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LXXXIII.  Band.    I.  Heft. 


ERSTE   ABTHEILUNG. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie ,  Botanik, 
Zoologie,  Geologie  und  Paläontologie. 


I.   SITZUNG  VOM  7.  JANNER  1881. 


In  Verhinderung  des  Vicepräsidenten  übernimmt  Herr  Dr. 
L.  Fitzinger  den  Vorsitz. 

Die  Direction  der  königl.  Oberrealscliule  in  D6va  dankt  für 
die  Betheiliiug  dieser  Lehranstalt  mit  akademischen  Druck- 
schriften. 

Das  wirkliche  Mitglied  Herr  Prof.  A.  Win  ekler  übermittelt 
einige  Exemplare  seiner  neuerlich  erschienenen  Schrift,  betitelt: 
„Die  Integration  linearer  Differentialgleichungen  und  der  Herr 
Professor  Simon  Spitzer  in  Wien." 

Das  c.  M,  Herr  Prof.  Dr.  L.  Boltzmann  in  Graz  übersendet 
eine  Abhandlung:  „Über  das  Grösseuverhältniss  der  elektrischen 
Ausdehnung  bei  Glas  und  Kautschuk",  von  den  Herren  D.  G. 
Körte  weg  und  V.  A.  Julius  in  Breda. 

Herr  Prof.  Leop.  Gegenbauer  in  Innsbruck  übersendet 
eine  Abhandlung,  betitelt:  „Eine  Verallgemeinerung  der  Carte- 
sianischen  Zeichenregel." 

Herr  Cloris  Bandet  in  Paris  übersendet  eine  Notiz  über 
die  Wasserzersetzung  bei  Anwendung  von  Elektroden  aus  Re- 
tortenkohle. 

Der  Secretär  legt  ein  versiegeltes  Schreiben  des  Herrn 
Willibald  Vi  nie  r  in  Wien  vor,  welcher  um  die  Wahrung  seiner 
Priorität  bezüglich  des  Inhaltes  ersucht. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  überreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  von  den  Herren  Dr.  G.  Goldschmiedt  und  M. 
V.  Schmidt  ausgeführte  Arbeit:  „Untersuchungen  über  das 
Stuppfett." 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  E.  Ritter  v.  Brücke  berichtet 
über  eine  unkrystallisirbare  Säure,  die  er  durch  Oxydation  mit 
Kaliumhypermanganat  aus  Eiweiss  erhalten  hat. 

1  * 


Der  Secretär  bringt  zur  Kenutniss,  dass  nach  der  letzten 
Classensitzung-  die  teleg-raphisclie  Meldimg-  über  einen  von  Herrn 
C.  F.  Peehiile  in  Kopenhagen  am  K).  December  v.  J.  entdeckten 
Kometen  bei  der  Akademie  einlangte,  dessen  Elemente  und 
Ephemeride  an  der  Wiener  Sternwarte  berechnet  und  im  Ko- 
meten-Circulare  Nr.  XXXVII  vom  22.  December  1880  veröffent- 
licht worden  sind. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academie   de  Medecine:  Bulletin.   44"  anuee,  2"  serie.  Tome 

IX.  Nrs.  50—52.  Paris,  1880;  s«. 
Ann  ales  des  jMiiies.  7'  serie.  Tome  XVIII.  4'  livraison  de  1880. 

Paris,   1880;  8«. 
Apotheker-Verein,  allgem.  österr.:  Zeitschrift  nebst  Anzeigen 

Blatt.  XVIII.  Jahrg.  Xr.  36.  Wien,  1880;  8^.  —  XIX.  Jahrg-. 

Nr.  I.Wien,  1881;  8". 
Bibliotheque    universelle    et    Revue    Suisse:    Archives    des 

Sciences    physiqnes    et    naturelles.    3"   periode.    Tome  IV, 

Nrs.  11. —  15Novcmbrc  1880.  Geneve,  Lausanne,  Paris;  S^. 

Chemiker-Zeitung:  Central-Organ.  Jahrgang  IV.  Nr.  51 — 53. 

Cöthen,  1880;  4". 
Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 

XCI.  Nrs.  23—25.  Paris,  1880;  4^  —  Tables  des  Comptes 

rendus.  Premier  semestre  1880.  Tome  XC;  4°. 
Elektrotechnischer    Verein:     Elektrotechnische    Zeitschrift, 

I.  Jahrgang  1880,  Heft  12.  December,  Berlin,  1880;  4^ 
Gesellschaft,     deutsche     chemisclie,     zu     l'erlin:     Berichte. 

XIII.  Jahrgang,  Nr.  18.  Berlin,  1880;  8^ 

—  für  Salzburger  Landeskunde:  Mittheilungen.  XX.  Vereins- 
jahr. 1880.  1.  &  2.  Heft.  Salzburg;  8». 

—  österreichische,  zur  Förderung  der  chemischen  Industrie: 
Berichte.  II.  Jahrgang  1880,  Nr.  3.  Prag,  4". 

—  naturforschende  zu  Danzig:  Tageblatt  der  53.  Versammlung- 
deutscher Naturforscher  und  Ärzte  in  Danzig-  vom  18.  bis 
24.  September  1880;  von  Dr.  Otto  Volke  1.  Danzig;  4". 

Gewerbe- Verein,  n.-ö. :  Wochenschrift.  XLI.  Jahrg.  Nr.  51 
bis  53.  Wien,  1880;  4». 


Ge«ellschalt,  uaturforscheiKle  Gesellschaft  und  pomologische 
Gesellschaft  zu  Altenburg:  Mittheihmgen  aus  dem  Osteiiande. 
Neue  Folge.  I.  Band.  Alteuburg,  1880;  8**. 

Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien:  Bericht  über  den 
Handel,  die  Industrie  und  die  Verkehrs  Verhältnisse  in  Nieder- 
österreich während  des  Jahres  1879.  Wien,  1880;  8«. 

Ingenieur-  n.  Architekten -Verein,  österr.:  Wochenschrift. 
V.  Jahrgang,  Nr.  51  u.  52.  Wien,  1880;  4«. 

Zeitschrift.    XXXII.   Jahrgang,   10.  u.  11.  Heft.  Wien, 

1880;  gr.  4" 

Journal,  the  American  of  Science  3.  series:  Vol.  XX.  Nr.  120. 
(Whole  Number,  CXXj.  December,  1880.  New  Haven, 
1880;  8°. 

Maumene,  E.  J.:  Theorie  generale  de  l'Action  chimique.  Paris, 
1880;  8°. 

Militär- Co  mite,  k.  k.  technisches  und  administratives:  Mit- 
theilungen über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- 
Wesens.  Jahrgang  1880.  10.  u.  11.  Heft.  Wien;  8°. 

Mi tthei hingen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt,  von 
Dr.  A.  Peter  mann.  XXVI.  Band,  1880.  XII.  Gotha;  4». 

M 0 n i t e u r  scientifique  du  D'""'  Quesneville:  Journal  mensuel 
20"  annee.  3'' serie.  Tome  XI.  Livraison.  469".  Janvier  1881. 
Paris;  4». 

Nature.  Vol.  XXIII.  Nrs.  581,  583.  London,  1880;  4". 

Omboni,  Giovanni  Prof.:  Denti  di  Ippopotamo  da  aggiungersi 
alla  fauna  fossile  del  Veneto:  Venezia,  1880;  4". 

Osservatorio  del  Collegio  reale  Carlo  Alberto  in  Moncalieri: 
Bullettinometeorologico.Vol.XV.  Nrs.4&6.  Torino,1880;  4°. 

Societe  imperiale  de  Naturalistes  de  Moscou:  Bulletin.  Annee 
1880.  Nr.  2.  Moscou,  1880;  8«. 

Society,  the  royal  astronomical :  Monthly  notices.  Vol.  XLI. 
Nr.  1.  November  1880.  London;  8". 

Verein  für  Erdkunde  zu  Dresden.  XVI.  und  XVII.  Jahresbericht. 
Sitzungsberichte  und  geschäftlicher  Theil  der  Vereinsjahre 
1878—79  und  1879—80.  Schluss  Ende  März  1880.  Dres- 
den; 8".  —  Wissenschaftlicher  Theil.  (Vereinsjahr  1879/80.) 
Dresden;  8".  —  Nachtrag  zum  XVII.  Jahresbericht.  Wissen- 
schaftlicher Theil.  (Vereinsjahr  1879—80).  Dresden;  8". 
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Verein  militär-wissenscbaftlicher,  in  Wien:  Organ.  XXI.  Band, 
5.  Heft.  1880.  Wien;  8". 

Wiener  Medizin.  Woehensclirift.  XXX.  Jahrgang-,  Nr.  51  &  52. 
Wien,  1880;  4«.  —  XXXI.  Jahrgang,  Nr.  1.  Wien,  1881  ;  4o. 

Winckler,  A.  Dr.:  „Die  Integration  linearer  Differentialglei- 
chungen und  der  Herr  Professor  Simon  Spitzer  in  Wien" 
Wien,  1881 ;  8°. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  IL  Jahrg., 
Nr.  1,  2  u.  3.  Wien,  1880;  4".  —  Ausserordentliche  Beilagen 
Nr.  1  u.  2.  Wien,  1880;  4«. 

Wolf,  Heinrich,  k.  k.  Bergrath:  Geologische  Gruben-Revierkarte 
des  Kohlenbeckens  von  Teplitz-Dux-Brüx  im  nordwestlichen 
Böhmen.  Wien,  1880;  gr.  folio.  —  Begleitworte  zur  geolo- 
gischen Gruben-Revierkarte  des  Kohlenbeckens  von  Teplitz- 
Dux-Brüx.  Wien,  1880;  8°. 

Zürich,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1879  —  80^ 
37  Stücke.  4»  &  8". 


II.  SITZUNG  VOM  13.  JÄNNER  1881. 


In  Verhinderung-  des  Vicepräsidenten  übernimmt  Herr  Dr. 
L.  Fitzinger  den  Vorsitz. 

Die  Direction  des  k.  k.  militär-geog-raphischen  Institutes 
übermittelt  zwanzig  Blätter  Fortsetzungen  der  Specialkarte  der 
österr.-ungar,  Monarchie  (1  :  75000). 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Alexander  Eollett  übersendet 
eine  von  Herrn  Dr.  Gustav  Po  mm  er  in  Graz  ausgeführte  Arbeit: 
„Über  die  lacunäre  Resorption  in  erkrankten  Knochen." 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  in  Wien  übersendet  eine 
Abhandlung:  „Über  die  involutorische  Lage  sich  berührender 
Kegelschnitte." 

Das  c.  M.  Herr  Regierungsrath  Professor  Dr.  Adolf  Weiss 
übersendet  als  siebenten  Beitrag  seiner  „Mittheiluugen  aus  dem 
pflanzenphysiologischen  Institute  der  Prager  Universität"  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Über  die  physiologische  Be- 
deutung der  Transpiration  der  Pflanzen",  von  Herrn  Friedrich 
Reinitzer,  Stipendisten  am  chemisch-analytischen  Laboratorium 
des  deutschen  Polytechnicums  in  Prag. 

Das  c.  M.  Herr  Professor  S.  Stricker  übersendet  eine 
Mittheilung  des  Assistenten  am  pharmakologischen  Institute  der 
Wiener  Universität  Herrn  Dr.  Josef  Lazarski:  „Über  den  Ein- 
fluss  der  Blausäure  auf  Athmung  und  Kreislauf"  aus  dem  Institute 
für  expeiimentelle  Pathologie  in  Wien, 

Von  den  Herren  Dr.  J.  M.  Eder  und  Hauptmann  J.  Pizzi- 
ghelli  in  Wien  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Beiträge 
zur  Photochemie  des  Chlorsilbers"  eingesendet. 

Der  S  ecretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 
1.  „Über  die  Beziehungen  der  homogenen  Deformationen  fester 
Körper  zur  Reactionsfläche",  von  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Finger 
an  der  technischen  Hochschule  in  Wien. 
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2.  „Über  ein  neues  Derivat  der  Gallussäure",  von  den  Herren 

Prof.   Dr.  J.  Oser   und  Präparator  W.  Kai  mann   an  der 

technischen  Hochschule  in  Wien. 

Herr  Eug-en  Goldstein  in  Berlin  stellt  das  Ansuchen,  dass 
das  von  ilim  unter  dem  17.  November  1880  behufs  Wahrung 
seiner  Priorität  an  die  kaiserliche  Akademie  gesendete  und  in 
der  Sitzung-  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe  am 
2.  Decembcr  v.  J.  vorgelegte  versiegelte  Schreiben  eröffnet  und 
dessen  Inhalt  publicirt  werde. 

Diesem  Ansuchen  entsprechend  wurde  das  bezeichnete 
Schreiben  eröffnet.  Dasselbe  enthält  eine  Notiz:  „Über  den  Ein- 
fluss  der  Kathodenform  auf  die  Vertheilung  des  Phosphorescenz- 
lichtes",  welche  im  akademischen  Anzeiger  publicirt  wird. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  v.  Barth  überreicht  eine  in 
seinem  Laboratorium  ausgeführte  Arbeit  desHerrnDr. H.Weide  1: 
„Über  eine  Tetrahydrocinchoninsäure." 

Der  Secretär  Herr  Hofrath  J.  Stefan  überreicht  eine  Ab- 
handlung: „Bestimmung  magnetischer  und  diamagnetischer  Con- 
stanten von  Flüssigkeiten  und  Gasen  in  absolutem  Masse",  von 
Herrn  J.  Schuhmeister,  Assistenten  am  k.  k.  physikalischen 
Institute  in  Wien. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academia  regia  scientiarum  suecia:  Fragmenta  siluriea  e  dono 

Caroli  Henrici  Wegelin.  Opus  studio  Nicolai  Petri  Angelin 

inchoatum  edendum  curavit  G.  Lindström.  Holmiae,  1880; 

gr.  4«. 
—  Palaeontologia  scandinavica  auctore  N.  P.  Angelin.  P.  I. 

Crustacea  formationis  transitionis.  Fasciculi  I  &  II.  Holmiae, 

1878;  4«. 
Academie  imperiale  de  Sciences  de  St.  Petersbourg:  Memoires, 

VIP  Serie.  Tome  XXVIL  Nrs.  5,  6,  7,  10.  11  &  12.  St.  Pe- 
tersbourg, Riga,  Leipzig,  187<)— 80;  4". 
Accademia,  P.  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXVIII  1880—81. 

Serie  terza.  Transunti.   Vol.  V.  Fascicolo  1 ".  Seduta  del  5. 

Dicembre  1880.  Roma,  1881;  4». 
Sopra  alcuni  eclissi   di  sole  antiqui  e  su  quelle  di  Aga- 

tocle  in  particolare.  Memoria  del  Prof.  G.  Celoria.  Roma, 

1880;  4". 


Accademia,  E.   delle  «cienze  di  Toiiiio:   Atti.   Yol.  XV.  Disp. 

1»_8\  Torino.  1879—80;  8». 
Akademie  der  Wissenschaften,  königl.:  Öfversigt  af  Förliand- 

ling;ar.  37^  Arg.  Nos  5—7.  Stockholm,  1880;  8". 
Basel,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1875 — 79;   66 

Stück,  4»  &  8». 
Becker,    M.   A.:  Topographie  von  Niederösterreich.  II.  Band, 

8.   Heft.  Der  alphabetischen  Reihenfolge  (Schilderung)  der 

Ortschaften.  5.  Heft.  Wien,  1880;  4". 
Bibliotheque   universelle:  Archives  des  sciences  physiques  et 

naturelles.  3^  periode.TomelV.  Nrs.  12.— 15.  Decembrel880. 

Geneve,  Lausanne,  Paris,  1880;  8". 
Central-Station,  königl.  meteorologische:  Beobachtungen  der 
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über  die  physiologische  Bedeutung  der  Transpiration 

der  Pflanzen. 

Vou  Friedrich  Reinitzer. 

("Ausgeführt  iin  i^tianzeuiiliysiologischeu  Institute  der  Prjiger  Universität.» 

I  Jlit  2  Holzschnitten.) 

Der  grö-sste  Theil  der  Pflanzen  gibt  immerwährend  eine  sehr 
grosse  Menge  von  Wasser  an  die  Luft  ab  und  nimmt  als  Ersatz 
dafür  beständig  wieder  neues  aus  der  Erde  auf.  Nur  die  Wasser- 
pflanzen, die  subterranen  und  alle  jene  Pflanzen,  die  den  Bau 
der  Cactusgewäcbse  zeigen,  machen  hievon  eine  Ausnahme,  indem 
sie  entweder  gar  nicht,  oder  nur  sehr  wenig  transpiriren.  Es  ist 
sehr  naheliegend,  aus  einem  so  allgemeinen  Vorkommen  dieser 
Erscheinung  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  dieselbe  für  die  Pflanzen 
von  grossem  Vortheile  sein  muss,  da  man  sie  bei  ihnen  nur  dann 
vermisst,  wenn  irgend  eine  äussere  Ursache  ihr  Auftreten  unmög- 
lich macht.  Bei  den  Wasserpflanzen  und  den  subterranen 
Gewächsen  ist  es  das  dieselben  umgebende  Medium,  bei  den 
cactusartigen  die  äusserst  spärliche  Wasserzufuhr,  durch  welche 
das  Fehlen  der  Transpiration  veranlasst  wird.  Es  macht  diese 
Erscheinung  den  Eindruck,  als  wenn  die  Möglichkeit  zu  transpi- 
riren und  einen  Transpirationsstrom  zu  unterhalten,  von  so  grossem 
Vortheile  für  die  Pflanze  wäre,  dass  sie  dieselbe  nur  unter  ab- 
normen Verhältnissen  aufgibt.  Es  lassen  sich  hiefür  auch  in  der 
That  Gründe  anführen,  welche  dies  wahrscheinlich  machen. 
Durch  Kopp,  Schuhmacher,  Wo If Mi.  A.  wurde  nämlich  ge- 
zeigt, dass  der  Transpirationsstrom  die  Aufnahme  der  unorgani- 
schen Nahrungsmittel  beschleunigt.  Man  kann  sich  nun  vorstellen, 


1  Schuhmacher,  Physik  der  l'flanze  1S(>7,  pag. -221  if. 
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dass  bei  sonst  g'ünstigen  Bedingungen  durch  diese  vermehrte  Zu- 
fiilir  von  Xiihrungsraitteln  auch  die  Production  von  organischer 
Substanz,  und  somit  auch  das  Wachsthum  begünstigt  wird  um  so 
mehr,  als  es  nicht  unmöglich  wäre,  dass  der  ziendich  bedeutende 
Kohlensäuregehalt  der  Bodenflüssigkeit  ebenfalls  hiezu  beiträgt. 
Es  wurde  zwar  von  Mo  11^  nachgewiesen,  dass  die  Kohlensäure 
des  Bodens  in  der  Pflanze  keine  Beschleunigung-  der  Stärkebil- 
dung hervorzurufen  im  Stande  ist,  aber  seine  Versuche  sind  gerade 
in  Bezug  auf  Transpiration  gar  nicht  beweisend,  indem  bei  keinem, 
in  Folge  der  Versuchsanordnung,  ein  Transpirationsstrom  sich 
durch  diePflanze  bewegen  konnte.  Gerade  derTranspirationsstrom 
ist  aber  sehr  geeignet,  die  Koidensäure  vom  Zuführungsorte 
zum  Zersetzungsorte  zu  befördern,  denn  durch  blosse  Diffusion 
kann  dies  nur  sehr  langsam  geschehen,  wodurch  die  nega- 
tiven Resultate  MoH's  sehr  leicht  begreiflich  erscheinen. 
Diese  Auffassung,  dass  der  Transpirationsstrom  vor  Allem  die 
Aufgabe  habe,  die  Aufnahme  der  Salze  des  Bodens  zu  be- 
schleunigen, ist  schon  ziemlich  alt;  aber  auch  unter  den  gegen- 
wärtigen Physiologen  hat  sie  Vertreter  gefunden.  So  sagt 
Wiesner  ^  hierüber  Folgendes:  „Wie  in  jüngster  Zeit  aus- 
geführte Versuche  lehrten,  wird  die  im  Lichte  vor  sich  gehende 
hochgesteigerte  Verdunstung  grüner  Pflanzentheile  durch  den  im 
Chlorophyllkorn  erfolgenden  Umsatz  von  Licht  in  Wärme  hervor- 
gerufen. Da  nun  mit  dem  Wasser  die  Nährstoffe  des  Bodens  ein- 
treten, so  muss  die  physiologische  Bedeutung  dieser  durch  das  Licht 
hervorgerufenen  Transpirationssteigerung  darin  bestehen,  die  Zu- 
fuhr der  Stoffe  zur  Pflanze  gerade  in  einer  Zeit  zu  erhöhen,  in 
welcher  die  Bedingungen  für  die  Production  organischer  Sub- 
stanz die  günstigsten  sind".  —  „Man  sieht  leicht  ein,  dass  der 
rasche  Wechsel  des  Wassers  in  der  Pflanze  ihren  Stoffbewegungen 
nur  zu  Gute  kommt.  Der  Zweck  dieses  Durchtriebes  grosser 
Wassermengen  durch  die  Pflanze  ist  aber  noch  ein  anderer.  Die 
für  die  Pflanze  nothwendigen  Mineralsalze  werden  von  der  Fein- 
erde des  Bodens  mit  einer  Kraft  und  Zähigkeit  zurückgehalten, 
dass  mit  dem  Bodenwasser  der  Pflanze  nur  ausserordentlich  ver- 


1  Arbeiten  des  botHiiisclicu  lustirutes  iu  Würz  bürg-.  II.  105. 
-  Österr.  botau.  Zeitinig.  1878,  pag.  ;5(J1  flf. 
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(lünnto  Lösun^-en  dieser  Körper  zugeführt  werden  köuueii.  Dureh 
die  kolossalen  Wasserqiianta,  welche  die  Pflanzen  rasch  durch- 
strömen, gelang'en  aber  die  nöthigen  Mengen  noch  rechtzeitig 
an  ihre  Stelle." 

Durch  alle  diese  Betrachtungen  kann  es  in  der  That  wahr- 
scheinlich erscheinen,  dass  der  Transpirationsstrom  eine  für  die 
Pflanze  nützliche,  wenn  auch  entbehrliche  Einrichtung  sei. 

Entgegen  dieser  Ansicht  zeigt  aber  die  Erfahrung,  dass  die 
Pflanzengerade  dann,  wenn  sie  amTranspirirengehindertsind,  am 
üppigsten  gedeihen.  In  unseren  Treibhäusern,  in  denen  die  Luft 
stets  grosse  Mengen  von  ^Yasserdampf  enthält,  dessgleichen  in 
feuchten  Wäldern,  ist  die  Vegetation  entschieden  üppiger,  als  an 
Orten  mit  trockener  Luft,  an  welchen  die  Pflanzen  geuöthigt  sind 
stark  zu  transpiriren.  Wir  wissen  ferner,  dass  Pflanzen,  die  an 
sehr  freien  Orten  stehen,  an  denen  sie  den  Winden  und  somit 
auch  der  starken  Transpiration  ausgesetzt  sind,  stets  langsam 
wachsen,  wobei  sie  freilich  auch  ein  sehr  dichtes  und  festes  Holz 
bekommen.  Durch  diese  Thatsachen  wird  die  obenausgesprochene 
Ansicht  über  den  physiologischen  Werth  der  Transpiration  sehr 
zweifelhaft  gemacht,  da  sie  eine  geradezu  entgegengesetzte  x\n- 
schauung  verlangen.  Welches  ist  nun  die  richtige  Ansicht?  Ist  die 
Transpiration  den  Pflanzen  nützlich,  oder  hat  sie  für  sie  keine 
Bedeutung,  oder  ist  sie  sogar  von  schädlichem  Einfluss  auf 
dieselben? 

Fm  diese  Frage  zu  lösen,  erschien  es  mir  vor  Allem  noth- 
wendig,  die  Wirkung  der  Transpiration  auf  die  Pflanze  durch  das 
Experiment  vollkommen  sicher  zu  stellen.  Wie  soeben  hervorge- 
hoben wurde,  lehrt  zwar  dieErfahrung  des  täglichen  Lebens,  dass 
die  Vegetation  bei  gehinderter  Transpiration  sich  weit  üppiger 
gestaltet  als  im  Gegenfalle,  aber  einer  solchen  Beobachtung  ist 
doch  jedenfalls  ein  wissenschaftlich  controlirtes  Experiment  vor- 
zuziehen um  so  mehr,  als  dasselbe  gestattet,  sich  durch  Messung 
eine  Vorstellung  von  der  Grösse  der  Wirkung  zu  machen.  Die 
Versuche  wurden  derartig  ausgeführt,  dass  zwei  möglichst  gleich- 
artige Exemplare  einer  Pflanze  in  solche  Verhältnisse  gebracht 
wurden,  dass  das  eine  derselben  am  Transpiriren  fast  vollkommen 
gehindert  war,  während  das  andere  zu  einer  sehr  kräftigen 
Transpiration    gezwungen    wurde.   Dies   wurde    einfach  in    der 
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Weise  erzielt,  da«s  beide  Pflanzen  mit  Ausschluss  des  Blumen- 
topfes unter  Glasglocken  gebraelit  wurden,  durch  welche  sich, 
mittelst  eines  Aspirators,   eontinuirlich  Luft  bewegte,  welche  für 

Fig.  1. 


Zum  AspirdLor 


g  Glasplatte,  auf  welcher  die  Glocke  aufg-eschliifeu  imd  mit  Fett  luftdicht 
befestigt  ist.  Bei  h  ist  in  der  Glasplatte  g  eine  grössere  Öffnung  zum  Ein- 
führen der  Pflanze.  Sie  wird  durch  eine  in  der  Mitte  zerschnittene,  mit  Talg 
aufgedichtete  Glasplatte  verschlossen,  in  deren  mittlere  kleine  Öffnung  die 
Pflanze  mit  Baumwachs  luftdicht  verkittet  wird.  Das  Rohr  R  ist  mit  Bims- 
stein gefüllt,  der  mit  Wasser  oder  Schwefelsäure  befeuchtet  ist.  Sein  unteres 
dünnes  Ende  steckt  im  Kork  der  Flasche  F  und  ist  nahe  unter  demselben 
abgeschnitten.  Die  Flasche  /'Mst  ebenso  l)eschickt  wie  das  Rohr  R  fin  der 
Zeichnung  weggelassen).  Die  Luft  tritt  bei  a  ein  und  geht  in  dm*  Richtung 
der  Pfeile.  Die  Schraube  5  dient  zum  Feststellen  des  Tischchens. 

die  eine  Glocke  mit  Wasserdanipf  gesättigt,  für  die  zweite  aber 
vollständig  getrocknet  wurde.  Zum  Einführen  der  Pflanzen  be- 
fanden sich  in  den  Glasplatten  grössere  Öffnungen,  welche  durch 
zwei  aufgeschliffene,  mit  Talg  bestrichene  Glasplatten  verschlossen 
wurden,  in  welche  man  wieder  die  Pflanzen  mit  Baum  wachs 
befestigte.  (Fig.  1.)  Für  den  Eintritt   der  Luft  war  in  der  Glas- 
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platte  ein  weites  Rohr  befestigt,  welches  bis  in  den  obersten 
Theil  der  Glocke  reichte  und  mit  Bimssteinstückchen,  die  in 
dem  einen  Falle  mit  Wasser,  in  dem  andern  mit  Schwefelsäure 
befeuchtet  wurden,  gefüllt  war.  Diese  Röhren  w^aren  ausserhalb 
der  Glocken  noch  in  ^'erbindung•  mit,  auf  die  gleiche  Art  beschick- 
ten Waschflascheu,  in  welche  die  Luft  durch  ein  Glasrohr  von 
unten  aus  eintrat.  Zum  Absaugen  der  Luft  aus  der  Glocke  war 
ebenfalls  in  der  Glasplatte  eine  Öffnung  angebracht,  in  welcher 
sich  eine  in  der  Ebene  der  Platte  abge- 
schnittene Glasröhre  befand,  die  mit  dem 
Aspirator  in  Verbindung  stand.  Die 
Pflanzen  wurden  nun  in  diesen  Atmo- 
sphären stets  längere  Zeit  (bis  zu  einigen 
Wochen)  gelassen  und  dabei  durcli  einen 
kleinen  einfachen  ^lessapparat  dieWachs- 
thumsgeschwindigkeit  gemessen.  DerMess- 
apparat  (Fig.  2)  bestand  im  Wesentlichen 
aus  einem  leichten  Rädchen  (r)  mit  Nut, 
an  dessen  Axe  ein  nach  abwärts  gerichteter 
Zeiger  befestigt  war,  der  auf  einer  daselbst 
befindlichen  Scala  spielte.  An  der  oberen 
Verlängerung  des  Zeigers  befand  sich 
ein  verschraubbares  Gewicht  (g),  durch  j^j^  j^^g  .^^^  Rädcheus  /• 
welches  der  Schwerpunkt  desselben  in  die  geht  zwischen  Spitzen.  Die 
Axe  verlegt,  und  so  der  Apparat  für  sehr 
germge  Kräfte  empfindlich  gemacht 
werden  konnte.  Zur  Übertragung  der 
Bewegung  bediente  ich  mich  eines,  durch  ein  Eingrammstück 
gespannten,  ausgeglühten,  haarfeinen  Platiudrahtes,  und  zwar 
desshalb,  weil  ich  mich  überzeugt  hatte,  dass  Fäden  organischen 
Ursprungs  durch  Feuchtigkeitsdifferenzen  ziemlich  bedeutende 
Dimensionsänderuugen  erfahren,  während  die  Längendifferenzen 
des  Platindrahtes,  welche  durch  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Temperaturschwankungen  hervorgerufen  werden,  so  gering  sind, 
dass  sie  durch  den  von  mir  verwendeten  Apparat  nicht  angezeigt 
werden. 

Die    Versuche    wurden    lagt  durchgeheuds   in   einem  Glas- 
hause vorgenommen  und  dafür  gesorgt,  dass,  mit  Ausnahme  der 


Schraube    5    dient    zum 

Horizoutalstellen      der 

Axe  des  Rädchens  /•. 
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Luftfenchtigkeit,  alle  übrigen  änssereii  Verhältnisse  für  beide 
Pflanzen  vollkommen  gleieli  waren.  Für  die  ersten  Versuche 
verwendete  ich  nacheinander:  Tradescantia  viridis,  Bonssin- 
gau Ifia  und  Eronymus  jttpotiinis.  Ich  hatte  gehofft,  dass  die 
starke  Transpiration,  zu  welcher  die  in  der  trockenen  Atmo- 
sphäre sich  befindende  rtlaiize  gezwungen  wurde,  auch  einen 
entsprechend  kräftigen  Transpirationsstrora  hervorrufen  werde. 
Trotz  der  günstigen  Temperatur  und  hinreichender  AVasserzufuhr, 
geschah  dies  jedoch  nicht.  Die  Pflanze  konnte  den  Blättern  das 
Wasser  nicht  so  schnell  zuführen,  als  es  in  denselben  verdunstete 
and  sie  starb  daher  in  längerer  oder  kürzerer  Zeit  ab.  Die  Blätter 
bekamen  meist  zwischen  den  Seitennerven  gelbe  Flecke,  färbten 
sich  lichter  und  trockneten  schliesslich  derartig  ein,  dass  sie  bei 
leiser  Berührung  abfielen.  Der  Inhalt  der  Zellen  war  zusammen- 
gezogen, das  Chlorophyll  missfärbig  und  im  Protoplasma  aufgelöst. 
Die  Zeit,  innerhall)  welcher  dies  geschah,  richtete  sich  nach 
der  Beschaffenheit  der  Blätter,  indem  Pflanzen  mit  derberen, 
stärker  cuticularisirten  Blättern  längere  Zeit  diesen  Einflüssen 
widerstanden.  So  genügten  bei  Trndescantia  viridis  schon 
24  Stunden,  um  die  Pflanze  zum  Absterben  zu  bringen,  während 
sieb  Evovy)uiis  j<(poni('us  fast  zwei  Wochen  am  Leben  erhielt.  Ich 
konnte  jedoch  keine  Pflanze  finden,  die  im  Stande  gewesen 
wäre,  in  dieser  trockenen  Atmosphäre  auszuhalten.  Die  meisten 
giengen  schon  nach  wenigen  Tagen  zu  Grunde.  Am  meisten  dürften 
in  dieser  Hinsicht  die  cactusartigen  Pflanzen  vertragen,  welche 
ich  jedoch  leider  nicht  untersuchen  konnte.  Bei  Pflanzen,  welche 
einige  Zeit  lang  in  der  trockenen  Atmosphäre;  aushielten,  konnte 
man  sehr  deutlich  einen  verlangsamenden  Einfluss  der  Trans- 
piration erkennen.  Tabelle  I  zeigt  dies  für  Evo/iynius  jnponicns 
bei  IStägiger  Versuchsdauer.  Da  jedoch  in  diesen  Fällen  kein 
genügend  kräftiger  Transpirationsstrom  durch  die  l^flanze  hin- 
durchging, wesshalb  sie  eigentlich  geradezu  eintrocknete,  so 
kann  diesem  Resultate  keine  Beweiskraft  zugeschrieben  werden. 
Ich  versuchte  daher,  der  Pflanze  das  Wasser  unter  dem  Druck  einer 
Quecksilbersäule  von  möglichst  constanter  Höhe  zuzuführen,  um 
so  möglichst  grosse  Wassermengen  durch  sie  hindurch  zu  treiben, 
was  auch  vollständig  gelang.  Anfangs  führte  ich  die  Versuche 
in  der  Art  aus,   dass   ich   abgeschnittene  Pflanzentheile  in  den 
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mittleren  Tubus  einer  dreihalsigen  W  o  u  1  f  sehen  Flasche  befestigte 
welche  mit  Quecksilber  und  einer  Nährstofflösung- ^  gefüllt  war 
und  von  welcher  der  eine  der  zwei  anderen  Hälse  mit  einem,  bis 
auf  den  Boden  reichenden  Manometerrohr,  der  andere  mit  einem 
Kautschukballon  versehen  war,  welch'  letzterer  nach  Belieben 
durch  einen  Quetschhahn  ausser  Communication  mit  dem  Inhalte 
der  Flasche  gesetzt  werden  konnte,  und  der  ebenfalls  mit  Nähr- 
stofflösung gefüllt  war.  Durch  Druck  auf  den  Ballon  konnte  nun 
das  Quecksilber  im  Manometerrohr  zum  Steigen  gebracht  werden 
und  so  nach  Belieben  ein  Druck  bis  über  eine  Atmosphäre 
erzeugt  werden.  Dieser  Kautschukballon  machte  es  ferner  noch 
sehr  leicht,  durch  tägliches  Regulireu  den  Druck  auf  annähernd 
constanter  Höhe  zu  erhalten.  Einen  solchen  Apparat  verwendete 
ich  zunächst  für  die  in  trockener  Luft  wachsende  Pflanze,  während 
die  andere  im  Blumentopfe  gelassen  wurde.  Als  Versuchspflanze 
wählte  ich  wieder  Tradescantia  viridis. 

Ein  abgeschnittener  Zweig  derselben  wurde  vorher  in  einer 
Nährstofiflösung  solange  stehen  gelassen,  bis  er  sich  gut  bewurzelt 
hatte,  undhierauf  in  der  Woulf  sehen  Flasche  befestigt.  Es  wurden 
mit  denselben  Pflanzen  zwei  Versuchsreihen  ausgeführt,  wovon  die 
eine  45,  die  andere  68  Tage  dauerte  und  deren  Ergebnisse  sich  in 
den  Tabellen  II  und  III  vorfinden.  Das  Ergebniss  der  Versuche  ist 
ein  ganz  unzweifelhaftes.  Die  in  feuchter  Luft  befindliche,  nicht 
transpirirende  Pflanze,  wächst  doppelt  bis  dreimal  so  schnell  als 
die  andere.  An  vielen  Stellen  der  Tabelle  III  verbalten  sich 
sogar  die  bis  dahin  erreichten  Zuwüchse  wie  1  :  4,  so  z.  B.  fast 
an  allen  Tagen  vom  2/7  bis  zum  22/8.  Aber  auch  schon  das 
blosse  Aussehen  der  Pflanzen  zeigte  sehr  auffallende  Unter- 
schiede. Die  Pflanze  in  der  feuchten  Atmosphäre  hatte  längere, 
zahlreichere  und  dickere  Internodieu  und  trieb  an  der  Insertions- 
stelle  der  Blätter  "Wurzeln,  welche  anfangs  meist  horizontal,  später 
schräg  nach  abwärts  wuchsen.  Die  Blätter  dieser  Pflanze,  an  deren 
liande  sich  stets  Wassertropfen  ausschieden,  waren  ungemein 
gross  und  von  sehr  zarter  Beschaffenheit,  während  die  Blätter 
jener  Pflanze,  die  in  trockener  Luft  erwachsen  war,  nur  klein. 


^  Die  Nährstofflösung  war  nach  Risse  angefertigt.  Siehe  Sachs, 
Handbuch  der  Experimentalphys.  der  Pflanzen,  pag.  14.5. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LXXXIU.  Bd.  I.  Abth.  2 


18  R  e  i  u  i  t  z  e  r. 

aber  dick  uucl  von  derber  Beschaffenheit  waren,  was  sich  auch 
durch  eine  stärkere  Entwickhing  der  Cutieula  zu  erkennen  gab. 
Ausser  diesen  Erscheinungen  war  noch  eine  andere  sehr  auf- 
fallende zu  beobachten.  Die  in  der  feuchten  Luft  wachsende 
Pflanze  war  nämlich  in  sehr  hohem  Grade  für  das  Licht  empfind- 
lich. Während  die  in  trockener  Luft  w^achsende  Pflanze  sich 
innerhalb  der  ganzen  Versuchsdauer  nur  sehr  unbedeutend 
krümmte,  erfolgte  die  Krümmung  bei  der  zweiten  schon  in  kurzer 
Zeit  und  in  sehr  bedeutendem  Masse.  ^  Diese  Erscheinung  ist  ein 
ganz  auffallender  Beweis  für  die  von  Wies  n  e  r  ^  aufgefundene  That- 
sache,  dass  die  heliotropischen  Krümmungen  von  der  Turgescenz  der 
Zellen  abhängig  sind.  Wiesner  hat  bekanntlich  gezeigt,  dass 
die  Zellwände  der  beleuchteten  Seite  durch  das  Licht  an  Dehn- 
barkeit verlieren  und  dass  gleichzeitig  der  Turgor  in  der  Pflanze 
etwas  zunimmt,  wodurch  die  Krümmung  der  Pflanze  gegen  das 
Licht  hervorgebracht  wird.  Wird  nun  der  Turgor  auch  noch  durch 
andere  Umstände  erhöht,  wie  dies  bei  den  eben  beschriebenen 
Versuchen  für  die  Pflanze  b  geschah,  so  muss  sich  natürlich  auch 
die  Krümmung  bedeutend  verstärken.  Im  Gegensatze  hiezu  kann 
die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Pflanze  unter  Bedingungen,  die 
das  Zustandekommen  eines  Turgors  verhindern,  äusserlich  gar 
nicht  sichtbar  werden.  Demzufolge  krümmte  sieh  auch  die  in  der 
trockenen  Atmosphäre  wachsende  Pflanze  nar  sehr  wenig,  was 
der  beste  Beweis  dafür  ist,  dass  der  Turgor  derselben  nur  sehr 
gering  war.  Um  den  Unterschied  zwischen  den  beiden  Pflanzen  (t 
und  b  noch  anschaulicher  zu  machen,  habe  ich  die  Länge  und 
Dicke  einiger  Internodieu,  ferner  die  Länge  und  Breite  ihrer 
Blätter,  und  endlich  noch  die  Biegungselasticität  der  Stengel  mit 
einander  verglichen. 

Die  Länge  von   12  Internodien  von  oben  an  gezählt,  w^ar, 
(siehe  beistehende  Tabelle)  folgende: 


>  Da  es  mir  nicht  möglich  war,  die  dadurch  entstehenden  Fehler 
be/.ügüch  der  Wachsthumsmessung  durch  allseitige  Beleuchtung  auszu- 
gleichen, so  sind  natürlich  die  in  der  Tabelle  (Columne  b)  enthaltenen 
Werthe  noch  zu  klein. 

■-'  ,,Die  heliotropischen  Erscheinungen  im  Pflanzenreiche".  II.  Theil. 
(K.  Akad.  (1.  W.  in  Wien.  Bd.  LXXXI.  pag.  7.) 
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luter- 
nodium 

luteiuodienläuge          1 
in  Mm. 

1 

Pflanze 
a 

Pflanze 
b 

1 

5-0 

8-0 

2 

8-0 

26-0         i 

3 

15*5 

26-5         ' 

4 

15 -o 

26-5 

5 

18-0 

32-5 

6 

17-0 

36-0 

7 

22-5 

41-5 

8 

21-0 

45-0 

9 

18-0 

43-5 

10 

15 -5         j         51-5         1 

1           ^i 

12-0         j         46-5 

1           12 

11-5                 43-0 

1 

Summe 

170 -5 

426-5 

Die  Zahlen  beziehen  sich  alle  auf  die  zwei  Pflanzen,  mit 
denen  die  Versuchsreihe  ausgeführt  wurde,  deren  Resultate  in  der 
Tabelle  III  wiedergegeben  sind.  Pflanze  a  war  in  trockener,  h  in 
feuchter  Luft  erwachsen.  Es  ist  ersichtlich,  dass  die  Internodien 
ersterer  Pflanze  bedeutend  kürzer  sind  als  die  der  zweiten.  Einige 
Internodien  der  Pflanze  b  (z.  B.  Xr.  10,  11,  12)  haben  sogar  eine 
3-  Ms  4mal  so  grosse  Länge  als  die  entsprechenden  Internodien 
der  Pflanze  a. 

Auch  die  Gesammtlänge  einer  gleichen  Anzahl  von  Inter- 
nodien zeigt  eine  bedeutende  Verschiedenheit  und  verhält  sich  in 
diesem  Falle  wie  1  :  2*32.  Die  Grösse  der  Blätter  lässt  sich  aus 
folgenden  Zahlen  beurtheilen: 


Pflanze 

Länge  der  Blätter 
in  Mm. 

Breite  der  Blätter 
in  Mm. 

Maximum          Minimum 

Maximum 

Minimum 

« 
h 

22-5 
44-0 

17-5 
26-5 

14-0 
20-0 

11-0 
12-0 

2* 
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Nimmt  man  die  Blätter  als  Ellipsen  an  und  die  hier  ange- 
gebenen Werthe  als  Axen  derselben ,  so  ergibt  sicli  für  das 
Flächenverhältniss  als  Maximalwerth  100  :  279  und  als  Minimal- 
wertb  100  :  165.  Die  Blätter  der  transpirirenden  Pflanze  hatten 
daher  im  Maximum  eine  fast  dreimal  so  grosse  Oberfläche  als  jene 
der  nicht  transpirirenden.  Man  sieht  also,  dass  die  sämmtlichen 
Dimensionen  der  Pflanze  b  bedeutend  grösser  waren,  als  die  der 
Pflanze  a.  Dabei  hatte  aber  diese  erstere  Pflanze  (b)  durchaus 
nicht  etwa  eine  geringere  Festigkeit,  sondern  wie  die  folgenden 
Versuche  über  die  Biegungselastitität  derselben  beweisen,  war 
gerade  das  Gegentheil  der  Fall.  Diese  Versuche  wurden  in  der 
bekannten,  zuerst  von  Sachs  ^  angewendeten  Weise  gemacht. 
Es  wurde  das  achte  Internodium  beider  Pflanzen  abwechselnd 
im  entgegengesetzten  Sinne  so  gebogen,  dass  der  Krümmungs- 
radius 1  Cm.  betrug.  Die  Krümmungsradien  der  nach  dem  Los- 
lassen noch  zurückbleibenden  Krümmungen,  waren  folgende: 


,   Krümmung- 

Restireude  Krünimungs- 
radiea  der  Pfluuze 

' 

a 

b 

1. 
2. 
3. 
4. 

5  Cm. 

2 
2 
2 

5  Cm. 
5 
4 
4 

Die  Transpiration  hat  somit  auf  die  Pflanzen  eine  sehr  deut- 
liche und  auffallende  Wirkung,  welche  darin  besteht,  dass 
sie  das  Wachsthum  bedeutend  verzögert  und  die 
Biegungselasticitä  t  ein   wenig  vermindert. 

Um  mich  zu  überzeugen,  ob  nicht  etwa  der  Umstand,  dass 
zu  den  Experimenten  abgeschnittene  und  im  Wasser  bewurzelte 
Pflanzentheile  verwendet  wurden,  abnorme  Erscheinungen  hervor- 
rufe, wiederholte  ich  dieselben  in  gleicher  Weise  mit  in  Nährstoflf- 


1  Lehrbuch  d.  Botcanik,  3.  Auflage,  pag.  690. 
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löj<iingen  erwacliseiien  Keimpflanzen  (HeJiaiühus  aiuiiiux),}(nh)c]i 
mit  dem  Uuterseliiede,  dass  hier  die  Nährstoffiösung  beiden 
Pflanzen  unter  Druck  zugeführt  wurde.  Die  Krümmung  der  in 
feuchter  Luft  wachsenden  Pflanze  war  jedoch  hier  so  stark,  dass 
trotz  wiederholter  Versuche  eine  auch  nur  annähernde  Messung 
der  Wachsthumsgeschwindigkeit  nicht  möglich  war.  Man  konnte 
aber  schon  aus  dem  äusseren  Aussehen  der  Pflanzen  sehr  deutlich 
erkennen,  dass  auch  unter  diesen  Umständen  die  Wirkung  der 
Transpiration  dieselbe  geblieben  war.  Um  auch  die  Nährstoff- 
lösung zu  eliminiren,  machte  ich  eine  Versuchsreihe  mit  in  Erde 
eingewurzelten  Pflanzen.  Zu  diesen  Versuchen  wählte  ich  Pflanzen 
mit  verholztem  Stengel  (Nerium  Okuuuler),  um  zu  sehen,  ob  die 
grössere  Leitungsfähigkeit  des  Holzes  für  Wasser  auf  das  Wachs- 
thum  der  transpirirenden  Pflanze  einen  günstigen  Einfluss  haben 
würde.  Die  Blnmentöpfe  der  Pflanzen  wurden  in  entsprechend 
grosse  Blechbüchsen  eingelöthet,  die  ganz  so  eingerichtet  waren, 
wie  die  früher  beschriebenen Woulf  sehen  Flaschen.  Anfangs  war 
Moss  bei  der  in  trockener  Luft  wachsenden  Pflanze  das  Wasser, 
das  den  Blumentopf  derselben  umgab,  unter  Druck  gesetzt;  später 
geschah  dies  jedoch  auch  für  die  zweite  Pflanze.  Dies  letztere 
hatte  den  Zweck,  sich  davon  zu  überzeugen,  ob  nicht  etwa  der 
Xi^nterschied  im  Wachsthume  der  beiden  Pflanzen  davon  herrühre, 
dass  der  einen  derselben  das  Wasser  unter  Druck  zugeführt  wurde. 
Die  bei  diesen  Versuchen  erhaltenen  Zahlen  sind  auf  Taf.  IV 
zusammengestellt.  Das  Kesultat  ist  wieder  ein  ganz  ähnliches  wie 
die  früheren;  dies  gilt  auch  bezüglich  der  Krümmung  der 
Pflanze  b  und  bezüglich  des  Aussehens  der  beiden  Pflanzen.  Es 
gelten  somit  die  in  den  ersten  Versuchen  gemachten  Erfahrungen 
auch  für  verholzte  und  für  in  Erde  eingewurzelte 
Pflanzen.  Aus  der  zweiten  Hälfte  der  Tabelle  IV  ist  zu  ersehen, 
dass  durch  den  Umstand,  dass  nunmehr  auch  der  Pflanze  b  das 
Wasser  unter  Druck  zugeführt  wurde,  diese  sich  so  sehr  krümmte, 
dass  der  Messapi)arat  nur  ein  sehr  geringes  Wachsthum  anzeigte. 
Eine  nachträglich  vorgenommene  directe  Messung  zeigte  jedoch 
auch  hier,  dass  das  Wachsthum^der  Pflanze  b  dem  der  Pflanze  a 
bedeutend  vorausgeeilt  war,  was  übrigens  auch  schon  durch  den 
Augenschein  sehr  autfällig  hervortrat.  (Siehe  die  Bemerkung  am 
Schlüsse  der  Tabelle    IV.)  Die   Zuführung  des  Wassers   unter 
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Druck  steigert  somit  bloss  die  E ei/barkeit  der  Pflanze  für  das 
Liebt,  was  uacb  dem  frülier  IMitgetbeilten  keiner  Erklärung- 
mebr  bedarf. 


Kaebdem  nun  so  die  Tbatsacbe  vollkommen  sieber  gestellt 
ist,  dass  die  Transpiration  einen  entschieden  verlang- 
samenden Einflnss  auf  das  Wacbstlium  der  Pflanzen 
bat,  miiss  es  sieb  darum  bandeln,  einerseits  diese  Wirkung  zu 
erklären  und  andererseits  zu  zeigen,  warum  ein  so  entscbieden 
nacbtbeilig  wirkender  Vorgang  sieb  einer  so  allgemeinen  Ver- 
breitung im  Pflanzeureiebe  erfreut. 

Es  ist  klar,  dass  die  Wirkung  der  Transpiration  nur  eine 
zweifacbe  ist.  Einerseits  erzeugt  sie  eine  Wasserbewegung,  den 
Transpirationsstrom,  andererseits  vermindert  sie  die  Turgescenz 
der  Zellen.  Obwobl  nun  der  Transpirationsstrom  unorganiscbe 
Salze  in  die  Pflanze  einfübrt,  so  ist  er  dennocb  für  dieselbe  ganz 
und.  gar  wertblos,  wie  eine  näbere  Betracbtung  sebr  leicbt  ergibt. 
Schon  die  einbeitlicbe  Bewegung  des  Wassers  kann  unmöglich 
günstig  Avirken,  da  die  für  den  Stofi'wecbsel  notbwendigen  Diffu- 
sionsbewegungeu,  welche  ja  gerade  so  wie  der  Transpirations- 
strom durch  die  Zellwände  geben,  *  notbwendigerweise  die  ver- 
schiedensten Eichtungen  haben  müssen  ,  wesshalb  der  Trans- 
pirationsstrom  mehr  oder  weniger  Unordnung  in  diese  BcAvegungen 
bringen  muss.  Was  nun  die  Vermehrung  der  Zufuhr  von  Nahrungs- 
stoffen durch  den  Verdunstungsstrom  anbelangt,  so  lässt  sich  von 


^  Obwohl  man  es  gegemvärtig-  als  enviesen  betrachtet,  dass  der 
Tninspirationsstiom  bloss  durch  d;isHolz  geht,  kann  doch  bei  eingehender 
Betrachtiiug  der  Verhältnisse  nicht  geleugnet  werden,  dass  diese  Wasser- 
bewegung auch  die  übrigen  Gewebe  tritit.  Selbstverständlich  müssen 
jedoch  die  Geschwindigkeiten,  mit  denen  sich  daß  Wasser  in  diesen  Geweben, 
bewegt,  verkehrt  proiiortioual  den  Widerständen  sein,  welche  sich  den- 
selben in  den  betreffenden  Geweben  entgegenstellen.  Diese  Ansicht  folgt 
schon  aus  rein  mechanischen  Principieu.  Es  gibt  al)er  auch  That Sachen,, 
welche  bezeugen,  dass  auch  andere  Gewebe  befähigt  sind,  das  Wasser  zn 
leiten.  So  gibt  es  genug  ausgehöhlte  Weidenstämme  mit  üppig  wuchernder 
Krone,  deren  Holzkörper  sehr  klein  ist.  Übrigens  zeigen  auch  alle  krautigen 
Gewächse,  welche  keiue  oder  nur  sehr  wenige  verholzte  Zellen  enthalten^ 
dass  auch  uuverholzte  Gewebe  das  Trausiiirjitionswasser  leiten  können. 
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derselben  selir  leieht  zeigen,  das.s  sie  dnrelians  keinen  l)egünsti- 
genden  Einfluss  auf  das  Waclistbuni  haben  kann,  und  somit  die 
Ansicht  Wiesner's  (1.  e.)  unrichtig-  ist.  Zunächst  ist  hier  in 
Betracht  zu  ziehen,  dass  das  Verhältniss,  in  welchem  der  Trans- 
pirationsstrom die  unorganischen  Nahrungsmittel  der  Pflanze  zu- 
fuhrt, sich  durchaus  nicht  nach  dem  momentanen  Verbrauch  und 
somit  auch  dem  Bedürfnisse  derselben  richtet,  sondern  fast  bloss 
davon  abhängig  ist,  in  welchem  Verhältniss  dieselben  in  der 
Bodenflüssigkeit  gelöst  vorkommen.  Wenn  somit  die  Bedingungen 
für  die  Bildung  neuer  organischer  Substanz  günstiger  werden,  so 
kann  der  durch  dieselben  Bedingungen  gleichzeitig  gesteigerte 
Transpirationsstrom  die  Bestaudtheile  nicht  in  dem  Verhältnisse 
als  sie  gebraucht  werden,  zuführen,  und  sich  somit  gar  nicht  nütz- 
lich erweisen.  Er  ist  aber  auch  zur  Zufuhr  vollkommen  überflüssig, 
denn  diese  regulirt  sich  nach  dem  Verbrauch.  Je  grösser  der 
Verbrauch  der  Substanzen  ist,  d.  h.  je  schneller  sie  in  andere 
Verbindungen  übergeführt  werden,  desto  grösser  ist  die  Störung 
des  Diffusionsgleichgew^chtes  und  desto  kräftiger  auch  die  Diffu- 
sionsbewegung, die  dasselbe  wieder  herzustellen  sucht.  Es  passt 
sich  sowohl  die  Qualität,  als  auch  die  Quantität  der  aufgenom- 
menen Nahrungsstoffe,  wie  dies  zuerst  Carl  Nägeli  ausgesprochen 
hat,  vollkommen  dem  Verbrauche  an.  Was  geschieht  nun  aber 
mit  den  Substanzen,  die  durch  den  Transpirationsstrom  eingeführt 
wurden?  Ein  Theil  derselben  wird  sich  jedenfalls  auch  an  den 
Assimilationsprocessen  betheiligen,  aber  ein  sehr  grosser  Theil 
wird  für  dieselben  ganz  überflüssig  sein.  So  werden  namentlich 
die  Kalk-  und  Magnesiasalze,  die  in  jedem  Boden  in  grosser 
Menge  vorhanden  sind  und  als  Sulfate  und  Bicarbonate  leicht  in 
Lösung  übergehen,  durch  den  Transpirationsstrom  in  viel  grösserer 
Menge  in  die  Pflanzen  gelangen,  als  sie  daselbst  verbraucht  werden 
können.  Der  Überschuss  wird  sich  daher,  da  er  nirgends  zurück- 
gehalten wird,  immer  weiter  bewegen,  bis  ev  endlich  in  den 
Blättern  liegen  bleibt.  Die  Pvichtigkeit  dieser  Ansicht  wird  wesent- 
lich durch  den  Umstand  gestützt,  dass  die  im  Herbste  abfallenden 
Blätter  unserer  Laubbäume,  aus  welchen  bekanntlich  alle  für  die 
Pflanze  noch  nützlichen  Stoffe  w^ieder  in  diese  zurückwandern, 
stets  grosse  Mengen  von  Kalksalzen  enthalten,  deren  sich  die 
Pflanze  somit  auf  diese  Art  entlediiit.  In  derselben  Weise  erklärt  sich 
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auch  der  Einfluss,  den  die  Zusaininensetzuiig-  des  Bodeus  auf  die 
quantitative  Zusammeusetzuni;-  der  Asche  der  Pflanzen  ausübt, 
und  welcher  sich  in  der  Art  geltend  macht,  dass  ein  und  dieselbe 
Pflanzenspecies  von  einem  Bestandtheile  bald  mehr,  bald  weniger 
aufnimmt,  je  nachdem  der  Boden  in  dem  sie  wächst,  mehr  oder 
weniger  davon  enthält.  '  Zum  Mindesten  erscheint  diese  Er- 
klärung natürlicher,  als  wie  es  Sachs^  thut,  anzunehmen,  dass 
die  Pflanze  um  so  mehr  von  einem  Salze  zersetzen  kann,  je  leichter 
ihr  die  Aufnahme  desselben  ist.  Durch  diese  Thätigkeit  kann 
somit  der  Transpirationsstrom  durchaus  nicht  von  Nutzen  für 
das  Wachsthum  der  Pflanze  sein. 

Es  wirkt  aber  die  Transpiration  auch  noch  geradezu  ver- 
zögernd auf  das  Wachsthum,  weil  sie  die  Turgescenz  der  Zellen 
vermindert.  Indem  sie  nämlich  den  letzteren  beständig  Wasser 
entzieht,  wird  es  denselben  unmöglich,  den  höchsten  Grad  der 
Turgescenz  zu  erreichen  und  es  muss  somit  auch  die  Wachsthums- 
geschwindigkeit  kleiner  werden,  da  die  Turgescenz,  wie  eine  ein- 
fache Überlegung  und  die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  einen  sehr 
wesentlichen  Factor  für  dieselbe  bildet. -"^  Schuhmacher*  sagt 
über  diese  Verhältnisse  Folgendes:  „Je  weniger  Wasser  aus  einer 
Pflanze  fortdunstet,  um  so  schneller  vermehrt  sie  ihren  Umfang, 
sonst  normale  Vegetationsverhältnisse  vorausgesetzt;  weil  auch 
hier  die  Umfangsvermehrung  —  das  Scheinwachsthum — lediglich 
auf  stärkerer  Ausdehnung  der  Zellen  beruht,  bei  welcher  die 
Zellenmembranen  nicht  der  Ausdehnung  entsprechend  ausgebildet 
werden,  und  weil  die  organische  Thätigkeit  der  Pflanze  nicht  in 
gleichem  Verhältnisse  zugenommen  hat  mit  der  Umfangsver- 
mehrung, so  müssen  hier  alle  Erscheinungen  eintreten,  welche 
vorhin  für  die  Feuchtigkeitsverhältnisse  geschildert  wurden. 


1  Bei  Veg-etatioiisversiiclicii  in  Nährstofflö.simgen,  bei  ileueu  ea  sich 
«l.-inini  li;iii(lelt,  (l;us  Verliiiltniss  der  von  der  Pflanze  anfgenommenen  unor- 
j^anischcMi  Substanzen  zu  eniiittehi,  ist  dieser  Umstand  sehr  zu  beachten,  da 
durch  ilin  dieses  Verhältniss  bedeutend  verändert  werden  kann.  Es  müssen 
daher  liei  soh'hen  Versuchen  die  Pflanzen  vor  jeder  Transpiration  geschützt 
■werden. 

-  Lehrbuch  der  Botanik,  S.  Auflage,  pag.  (ill. 

•'  Sachs,  Lehrbuch,  3.  Auflage,  pag.  718. 

'  Physik  der  Pflanze  18G7,  pag.  232  iT. 
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Wie  eine  beständig  starke  Verdnnstuiig-  auf  die  Entwicklung 
der  Pflanze  eiuAvirkt,  zeigt  sich  uns  in  auffallender  Weise  bei  den 
Holzgewäclisen  in  bedeutender  Höbe  über  dem  ^Meere  und  besonders 
dann,  wenn  der  Ort  beständigen  und  stärkeren  Luftströmungen 
ausgesetzt  ist;  der  schwächere  Luftdruck  und  die  Luftströmungen 
befördern  die  Verdunstung  in  ganz  ausserordentlicher  Weise.  In 
bedeutender  Höhe  über  dem  Meere  wachsen  die  Bäume  äusserst 
langsam,  und,  dass  die  stärkere  Verdunstung  hieran  auch  Antheil 
hat,  beweist  die  Feinheit  der  Zellen  und  Gefässe  des  Holzes; 
würde  nicht  so  viel  Wasser  aus  der  Pflanze  fortgeführt,  so  könnten 
sich  die  Zellen  immerhin  mehr  ausdehnen.  Herrschen  an  einem 
solchen  Orte  beständig  stärkere  Luftströmungen,  wie  dies  häufig 
der  Fall  ist,  so  verkrüppeln  die  Holzgewächse  bei  grosser  Feinheit 
der  Zellen  und  Gefässe  des  Holzes."  Es  wird  hier  auch  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Zellen  des  Holzes  der  Bäume  und  Sträucher 
durch  die  Verdunstung  kleiner  bleiben  und  dickwandiger  werden. 
Diese  Erscheinung  ist  sehr  leicht  erklärlich.  Durch  den  Turgor 
wird  die  Zellenmembran  gespannt,  die  Molecularinterstitien  ver- 
grössert,  und  hierdurch  Veranlassung  dazu  gegeben,  dass  die 
Einlagerung  neuer  Membrantheilchen  vornehmlich  nur  in  der 
Eichtung  der  Dehnung  erfolgt,  \vodurch  natürlich  das  Flächen- 
wachsthum  auf  Kosten  des  Dickenwachsthums  begünstigt  wird, 
Lst  jedoch  die  Grösse  des  Turgors  bedeutend  herabgesunken,  wie 
dies  bei  transpirirenden  Pflanzen  stets  mehr  oder  minder  der  Fall 
ist,  so  sinkt  die  Hauptursache  des  Flächenwachsthums  der  Zell- 
membranen auf  einen  sehr  kleinen  Wertli  herab,  und  die  beständig 
neu  erzeugten  Cellulosemoleküle  finden  Gelegenheit,  sich  nach 
allen  Richtungen  hin  ziemlich  gleichmässig  einzulagern.  In  Folge 
dessen  müssen  solche  Zellen  bedeutend  kleiner  bleiben,  dafür  aber 
eine  grössere  Wandstärke  erlangen.  Schuhmacher  stellt  die 
Behauptung  auf,  dass  das  durch  starke  Turgescenz  erzielte  stärkere 
Wachsthum  nureinScheinwachsthum  sei,  worunter  man  sich  offen- 
bar vorzustellen  hat,  dass  die  in  gleichen  Zeiten  entstandene  feste 
Substanz  einer  transpirirenden  und  einer  nicht  transpirirenden 
Pflanze  (unter  sonst  gleichen  I'mständen)  gleich  ist  und  die  un- 
gleiche Grösse  dieser  Pflanzen  nur  von  einer  ungleichen  räum- 
lichen Vertheilung  der  festen  Substanz  herrührt.  Wenn  man  jedoch 
bedenkt,    dass   die    bei    meinen  Versuchen   in   gleichen   Zeiten 
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gebildeten  Zuwüchse  der  nicht  transpirirenden  Pflanze  3-  bis  4mal, 
und  ihre  Blätter  etwa  doppelt  so  gross  waren  als  die  der  trans- 
l)irircndeu,  so  erscheint  diese  Ansicht  sehr  unw^ahrscheinlich,  um 
so  mehr,  als  eine  Diflferen/  in  der  Dicke  der  Zellmembranen  kaum 
erkennbar  war.  Um  jedoch  vollkommen  sicher  zu  gehen,  habe  ich 
von  den  in  gleichen  Zeiten  erwachsenen  Trieben  der  beiden 
Exemplare  von  Nerium  Oleander,  die  zu  dem  Versuche  gedient 
hatten,  dessen  Resultate  in  Tabelle  IV  enthalten  sind,  Trocken- 
gewichtsbestimmungen gemacht,  welche  folgende  Resultate 
ergaben: 


Pflanze 

Gewicht 

der  frischen 

Triebe 

Gewicht  der 

bei  100' 

getrockneten 

Triebe 

Wasser- 
gehalt in 
Proceuteu 

Verhältuiss 

der  Ge- 
wichte der 
frischen 
Triebe 

Verhältniss 

der  Ge- 
wichte der 
getrockne- 
ten Triebe 

a 
b 

0-1862  Gr. 
0-6748 

0-0558  Gr. 
0-1620 

70-0 
75-9 

100 

308 

100 
290 

Aus  diesen  Zahlen  ist  zu  ersehen,  dass  der  Wassergehalt  der 
beiden  unter  verschiedenen  Feuchtigkeitsverhältnissen  erwach- 
senen Triebe,  bei  sehr  diflerentem  absoluten  Gewicht,  nur  wenig 
von  einander  abweicht,  und  somit  die  gebildete  Trockensubstanz 
nahezu  in  demselben  Gewichtsverhältnisse  steht,  wie  die  Gewichte 
der  frischen  Triebe.  (Siehe  die  letzten  zwei  Columnen  obiger 
Tabelle.)  Es  wird  also  durch  die  Verhinderung  der  Transpiration 
und  die  sich  daraus  ergeljcnde  Erhöhung  des  Turgors,  nicht  bloss 
eine  Ausdehnung  der  Zellen  bewirkt,  sondernauch  eine  Steigerung 
der  Assimilation,  und  es  ist  somit  die  Ansicht  Schuhmacher's 
nicht  stichhältig.  In  welcher  Weise  diese  Steigerung  der  Assimi- 
lation vor  sich  geht,  darüber  lassen  sich  gegenwärtig  nur  Ver- 
muthungen  auss}irechen.  Es  erscheint  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  hierbei  der  Umstand  besonders  in  Betracht  kommt,  dass  die 
gebildeten  Assimilationsproducte  sich,  bei  grossem  Tnrgor,  be- 
ständig der  Reaction  entziehen,  indem  sie  fortwährend  in  Form 
von  Cellulose  die  Zellmembranen  vergrössern.  Bekanntlich  ver- 
läuft ja  jeder  chemische  Process  rascher  und  vollständiger,  wenn 
die   dabei   entstehenden  Producte   auf  irgend   eine  Art  sich  der 
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Eeaction  entziehen,  und  zwar  um  .so  rascher,  je  selmeller  diese 
Entfernung  g-eseliielit. 

Wenden  \>  ir  uns  nun  zur  Erörterung  der  zweiten  Frage,  der- 
jenigen nändiel),  wesslialh  die  Transi»iration  im  Pflanzenreiche  so 
allgemein  verbreitet  ist.  Die  Antwort  hieraufist  eine  sehr  einfache 
und  naheliegende.  Die  zahlreichen  Spaltöffnungen  der  Pflanzen 
und  die  unterhalb  derselben  sich  befindenden  Athemliöhlen,  welche 
ganz  deutlich  den  Zweck  einer  Oberflächenvermehrung  zur  Schau 
tragen,  sind  ( iffenbar  bloss  deshalb  vorhanden,  u  m  e  i  n  e  ni  ö  g  1  i  c  h  s  t 
rasche  Aufnahme  und  Zersetzung  der  Kohlensäure  der 
Atmosphäre  möglich  zu  machen  und  nicht  um  die  Trans- 
piration zu  erhöhen.  Es  erscheint  somit  die  Transpiration  als  ein 
nothwendiges  Übel  für  die  Pflanzen,  indem  mit  der  Vergrösserung 
der  kohlensäureaufnehmenden  Oberfläche  auch  die  transpirirende 
Oberfläche  eine  Vergrösserung  erfahren  uiuss.  Bei  genauerer 
Betrachtung  der  \Yachsthumsverhältnisse  findet  man  auch,  diesem 
Principe  entsprechend,  dass  die  Pflanzen  eine  um  so  grössere 
kohlensäurczersetzende  Oberfläche  haben,  je  geschützter  sie 
gegen  die  Transpiration  sind,  während  andererseits  unter  den 
günstigsten  äusseren  Transpirationsbedingungen  die  transpirirende 
Oberfläche  (und  somit  auch  die  kohlensäurezersetzende)  auf  ein 
^Minimum  herabgedrückt  w^ird.  Alle  jene  Pflanzen,  welche  in 
trockener  und  heisser  Luft  und  in  trockenem  Boden  wachsen^ 
(Cacteen,  cactusartige  Euphoriaceeu,  Aloen  u.  a.)  haben  nur 
wenige  (oder  gar  keine)  Spaltöffnungen,  ihre  Differenzirung  ist 
oft  nur  sehr  gering,  um  die  Oberfläche  möglichst  zu  verkleinern, 
und  sie  sind  überdies  sehr  stark  cuticularisirt.  Obwohl  sie  fast 
gar  nicht  transpiriren,  so  sind  in  ihnen  doch  die  Bedingungen  zum 
Zustandekommen  eines  kräftigen  Turgors  nicht  vollkommen 
erfüllt,  da  auch  das  Erdreich,  in  dem  sie  wurzeln,  sehr  trocken  ist. 
Da  nun  überdies  durch  die  erwähnten  Vorrichtungen  gegen  die 
Transpiration  auch  die  Assimilation  der  Kohlensäure  bedeutend 
gehemmt  ist,  so  erklärt  sich  hieraus  das  langsame  Wachsthum 
dieser  Pflanzen. Hölinel '  zeigte,  dassdie  stomatische  Transpiration 
niemals  jene  Höhe  erreicht,  auf  welcher  die  Transpiration  eines 


'  Wollny.  Forschuugeu  aufdera  Gebiete  der  Agricultuipliysik  I.Bd., 
4.  Heft. 
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lilattes  steht,  (Icsscii  Epidermis  noch  nicht  cuticuhirisirt  ist.  Es 
spielt  also  die  Cuticularisirung-  bezüglich  der  Transpiration  eine 
grössere  Rolle  als  die  Anzahl  der  .Spaltöffnungen,  und  dem  ent- 
sprechend finden  wir  auch,  dass  je  zarter  die  Epidermis  einer 
rHanze,  desto  feuchter  auch  die  Luft  ist,  in  der  sie  gedeiht.  So 
finden  sich  alle  mit  zarter  E])idermis  versehenen  Farne,  Laub- 
und Lebermoose  fast  nur  an  feuchten  Orten  und  ebenso  können 
die  Pilze  und  Algen  nur  in  feuchter  Luft  vegetiren.  Höhnel  '  hat 
gezeigt,  dass  die  BLätter  jener  Pflanzen,  die  an  sonnigen  Orten 
wachsen,  an  welchen  ja  die  Bedingungen  für  die  Transpiration 
viel  günstiger  sind,  dicker  und  derber  werden,  während  sie  an 
schattigen  Orten,  wo  natürlich  die  Transpiration  geringer  ist, 
zarter  bleiben.  Es  zeigt  sich  also  hier  auf  das  Allerdeutlichste, 
dass  sich  die  Pflanzen  gegen  die  Transpiration  zu 
schützen  suchen,"  respective,  dass  sich  im  Kami)fe 
nm's  Dasein  bloss  die  gegen  die  Verdunstung  am 
besten  geschützten  erhalten.  Auch  bei  meinen  Versuchen 
war  ja,  wie  schon  erwähnt,  die  Cuticularisirung  sehr  verschieden 
ausgebildet.  Dieser  Umstand  Hess  es  nicht  uninteressant  erscheinen, 
zu  untersuchen,  ob  nicht  auch  die  Anzahl  der  Spaltöffnungen  je 
nach  der  Möglichkeit  mehr  oder  weniger  zu  transpiriren,  ver- 
schieden war.  Diesbezüglich  angestellte  Zählungen  ergaben 
jedoch  Resultate,  die  nur  sehr  wenig  von  einander  abwichen,  und 
zwar  durchaus  nicht  stets  in  demselben  Sinne.  Es  scheint  somit, 
dass  die  Verhinderung  der  Transpiration  zunächst  durch  stärkere 
Cuticularisirung  bewerkstelligt  wird,  und  erst  Avenn  dies  nicht 
ausreicht  (cactusartig  gebaute  Pflanzen)  wird  auch  die  Anzahl 
der  Spaltöffnungen  vermindert. 

Überblickt  man  das  Pflanzenreich,  so  findet  man  durcdigängig 
das  Bestreben,  bei  grösstmöglichster  Assimilationsoberfläche 
nnter  den  obwaltenden  klimatischen  Verhältnissen  einen  möglichst 
kleinen  Transpirationsverlust  zu  erleiden.  Die  in  den  heissesten 
und  trockensten  Gegenden  vorkommenden  Pflanzen  haben  eine 
sehr  kleine  Oberfläche  und  nur  wenige  oder  gar  keine  Spalt- 
öffnungen. Diese  Pflanzen  können  eine  sehr  grosse  Zeit  hindurch 


'    ,,'rr;uis])iration  der  t'orstru'ln-ii  Holz^^cwiichsc." 
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fast  olino  jede  Wasserzufuhv  sieh  lelx'iid  erlialten.  Das  gerade 
Gegentlieil  von  ihnen  finden  wir  in  den  Wasserpflanzen,  von  denen 
die  meisten  eine  so  zarte  Epidermis  haben,  dass  sie  an  gcvvöhlicher 
Luft  sclion  nach  kurzer  Zeit  ganz  eintrocknen.  Zwischen  diesen 
zwei  Extremen  liegen  nun  zahllose  Übergangsglieder,  die  alle 
mehr  oder  weniger  vollkommen  den  verschiedenen  Feuchtigkeits- 
graden  der  Luft  angepasst  sind.  Es  zeigt  sieh  also  nicht  bloss 
durch  das  Experiment,  sondern  auch  durch  Betrachtung  der  in 
der  Natur  vorkommenden  Verhältnisse  auf  das  Deutlichste,  dass 
die  Transpiration  für  die  Pflanzen  fast  bloss  ein  nothwendiges 
Übel  ist.  Der  einzige  Vortheil,  den  die  Transpiration  den  Pflanzen 
bietet,  ist  der,  dass  sie  das  Dicken wachsthum  der  Zellwände  und 
ihre  Verholzung  fördert,  und  sie  daher  solche  Pflanzen  wider- 
standsfähig gegen  heftige  mechanische  Einflüsse  macht.  Diese  Art 
der  Wirkung  ist  aber  bloss  eine  qualitative;  die  Quantität  des 
Holzkörpers  jedoch  muss  durch  die  Transpiration  immer  geringer, 
niemals  aber  grösser  werden.  Es  ist  daher  eine  irrige  Deutung 
bekannter  Thatsachen,  wenn  Sachs  *  sagt:  „dass  die  Holzbildung 
um  so  mehr  gefördert  ist,  je  ausgiebiger  die  Verdunstung  und  je 
mächtiger  der  Wasserstrom  einer  Pflanze".  Diese  Behauptung 
stützt  sich  auf  die  Thatsache,  dass  bei  den  Landpflanzen  die 
Bildung  des  Holzkörpers  gleichen  Schritt  hält  mit  der  Vergrösserung 
der  Blattkrone,  während  der  Holzkörper  bei  Wasserpflanzen, 
entsprechend  der  gänzlich  fehlenden  Transpiration,  gar  nicht  oder 
nur  spärlich  entwickelt  ist.  Bei  genauerer  Betrachtung  sieht  man 
jedoch  bald  ein,  dass  die  Deutung  dieser  Thatsache  in  einer 
Weise  geschehen  muss,  die  der  Sachs 'sehen  gerade  entgegen- 
gesetzt ist,  nämlich  folgendermassen:  Wenn  durch  das  Dicken- 
wachsthum  des  Stammes,  der  das  Wasser  leitende  Querschnitt 
sich  vergrössert,  so  werden  durch  den  hiebei  sich  vergrössernden 
Turgor,  der  ja  bekanntlich  einen  sehr  wesentlichen  Einfluss  auf 
die  Entfaltung  der  Knospen  hat,  sich  wieder  neue  Blätter  entfalten, 
deren  Transpiration  nun  bestritten  werden  kann.  Die  Grösse  des 
leitenden  Querschnittes  allein  ist  jedoch  nicht  der  einzige  Factor, 
der  die  Blattanlage  möglich  macht,  sondern  es  gehören  hierher 
auch  alle  jene  Umstände,  welche  die  Pflanze  in  den  Stand  setzen 


1  Lehrbuch,  pag.  585. 
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den  Traus})irati(tii^verliist  zu  bestreiten,  oder  welelie  die  Trans- 
piration hintanhalten.  Solche  ^fomente  sind  besonders  die  Feuch- 
tig-keit  des  Rodens  und  der  Luft.  Sind  daher  Boden  und  Luft  sehr 
trocken,  und  haben  sie  überdies  eine  sehr  hohe  Temperatur,  dann 
k(3nnen  auch  bei  grossem  leitenden  Querschnitte,  keine  oder  nur 
jsehr  weniii'e  Blätter  angelegt  werden,  oder  sie  müssen  wenigstens 
durch  eine  starke  Cuticula  oder  Wachsschicht  vor  starker  Trans- 
piration geschützt  werden.  fCactusartige  CTewiichse.)  Diese  irrige 
Auffassung  findet  sicli  auch  noch  in  einem  späteren  Aufsatze,  *  wo  es 
heisst:  „Die  Natur  erzeugt  das  Holz  nur  und  ausschliesslich  da, 
Avo  es  auf  rasche  Wasserbewegung  ankommt",  u.  s.  w.  Dies 
muss  heissen:  Überall,  wo  in  der  Natur  Holz  sich  vorfindet,  ist 
eine  rasche  Wasserbewegung,  und  daher,  wenn  die  übrigen  Ver- 
hältnisse günstig  sind,  aucli  die  Entwickelung  der  Blätter  möglich. 
Es  ist  jedoch  selbstverständlich,  dass  die  Transpiration  durch- 
aus nicht  etwa  eine  Bedingung  für  die  Verholzung  ist,  was  schon 
aus  der  einfachen  Thatsache  folgt,  dass  die  Pflanzen  auch  in 
Gewächshäusern,  in  denen  die  Luft  stets  mit  Feuchtigkeit 
gesättigt  ist,  verholzen.  Mit  Ausnahme  eines  einzigen  Punktes, 
nändich  der  Begünstigung  der  Verholzung,  ist  also  die 
Transpiration  für  die  Functionen  der  Pflanzen  nur 
ein  Hinderniss. 


Es  sei  mir  zum  Schlüsse  noch  gestattet,  die  angenehme 
Pflicht  zu  erfüllen,  Herrn  k.  k.  Regierungsrath,  Professor  Dr. 
Ad.  Weiss  für  die  unermüdliche,  in  liebenswürdigster  Weise 
gewährte  Unterstützung,  die  er  mir  auch  durch  Neubeschaffung 
sämmtlicher  Apparate  und  Instrumente  zu  Theil  werden  Hess, 
meinen  aufrichtigsten  Dank  zu  sagen.  Nur  ihr,  wie  der  gütigen 
Erlaubniss  der  unbeschränkten  Verfügung  über  die  Arbeitglräume 
des  ])hysiologischen  Institutes  verdanke  ich  die  Möglichkeit  der 
Durchführung  dieser  Untersuchung. 


1  iSachs,  „Über  die  Porosität  des   Holzes".  Arbeiten   des  botan. 
lustitutefs  iu  Wüizbnrg  1879,  pag.  1^93. 
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Tabellen. 

(Sämmtliche  iu  diesen  Tabellen  augeg'ebeuen  Zuwüchse  sind  in  .Milliuictrru 

aus;^'edriickt.) 
Tabelle  I. 
Tägliche     Zuwüchse    zweier    Exemplare     von     Efotrymus 
japonicus.  Pflanze  /(  wuclis  in  trockener  h  in  feuchter  Luft. 


Datum 


Stunde 


Zuwüchse  der  Pflanze 


Temperatur 


22/2 
23/2 
24/2 

25/2 

26/2 

27/2 

28/2 

29/2 

1/3 

2/3 

3/3 

4/3 

5/3 

6/3 


12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 

3  p. 
12 
12 
12 


•u 

0^ 

•3 

1- 

•8 

1- 

•0 

1- 

■05 

2- 

.10 

2- 

•10 

0. 

•20 

3- 

•30 

3- 

•30 

3- 

•30 

3- 

•30 

3- 

•30 

3- 

•50 

3- 

16° 

15 

15 

15 

15 

16 

16 

16 

17 

17 

18 

IH 

18 

17 


Tabelle  II. 
Tägliche  Zuwüchse  zweier  Exemplare  von  Trdilescantia 
viridis.  Pflanze  a  war  ein  abgeschnittener,  bewurzelter,  in  Nähr- 
stofflösung befindlicher  Zweig,  dem  letztere  durch  den  Druck 
einer  etwa  700  Mm.  hohen  Quecksilbersäule  eingepresst  wurde 
und  der  in  trockener  Luft  wuchs.  Pflanze  b  war  ein  Zweig  einer 
normalen  Topfpflanze  und  wuchs  in  feuchter  Luft. 


Datum 

Stunde 

Direct  abgelesene 

Werthe  der  Zuwüchse 

der  Pflanze 

Tempe- 
ratur 
in°C. 

Wirkliche  jeweilige 

Längen  der  Zuwüchse 

der  Pflanze 

a 

b 

a 

b 

28/3 
29/3 
30/3 
31/3 

1/4 

2/4 
3/4 
4/4 

1 1  a.  m. 
12 
12 
12 
12 
12 
3  p.  m. 
12 

0-0 
0-0 
0-4 
1-1 
1-85 
•      3-3 
4^75 
5  9 

-0-3 

—0-3 
0-8 
2-25 
3-7 
5-9 
8^0 
10-15 

14° 

16 
15 
16 
16 
16 
16 
18 

0-0 

0-0 

0-4 

1-1 

1-85 

3-3 

4-75 

5^9 

0-0 
0-0 
1-1 
2-55 
4-0 
6-2 
8-3 
10^45 

32 


K  e  i  n  i  t  z  e  r. 


Datum 


ytimde 


Direct  abgeleseue 

Werthe  der  Zuwüchse 

der  Pfiauze 


Tempe- 
latur 
in  °C. 


Wirkliche  jeweilige 

Laugen  der  Zuwüchse 

der  Pflanze 


5/4 

6/4 

7/4 

8/4 

9/4 

10/4 

11/4 

12/4 

13/4 

14/4 

15/4 

16/4 

17/4 

18/4 

19/4 

20/4 

21/4 

22/4 

23/4 

24/4 

25/4 

26/4 

27/4 

28/4 

29/4 

30/4 

1/5 

2/5 

3/5 

4/5 

5/5 

6/5 

7/5 

8/5 

9/5 

10/5 

11/5 


12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 

7  p.  m. 

5  p.  m. 
12 
12 
12 
12 
12 

G  p.  in. 

G 

6 

6 

7 

7 
12 

6 

G 

6 

5 

6 

6 
12 


7-0 

7-9 


9 

10 

11 

12 

13 

13 

14-2 

14-6 
0-85 
1-45 
1-9 
2.5 
3-2 
3-95 
4-5 


5-5 


5-5 

1-0 

1-8 

2-3 

3-5 

4-5 

5-2 

5-9 

6-G 

7-15 

7-3 


11-25 
13-25 


1-2 
3-3 
5-0 

7-7 
8.85 

10-65 
—0-3 
0-05 
2-8 
4-7 
7' 
9- 

10 


•0 

•7 
7 
15-2 


4 

0 

2 

75 

5 

5 

5 

6 

6 

1 

3 

9 

8 

4 

4 


14c 

15 

16 

18 

18 

17 

16 

13 

13 

13 

15 

16 

12 

11 

23 

17 

16 

17 

17 

17 

12 

14 

14 

16 

12 

13 

14 

11 

14 

17 

21 

20 

14 

15 

20 

12 

18 


9 
10 
11  8 
12-5 
13-2 
13-7 
14-2 
14-6 


15-25 

15-85 

16-30 

16-90 

17-60 

18-35 

18-90 

19  10 

19-30 

19-50 

19-65 

20-8 

20.9 

20-9 


20-9 
20-9 
21-6 
22-4 
22-9 
24-1 
25-1 
25-8 

26  5 
27-2 
27-75 

27  80 


11-55 

12-551 

13-75 

15-85 

17-55 

20'- 25 

21-4 

22-22 

22-2 

22-55 

25-33 

27-2 

29-5 

32-2 

33-2 

37-74 

39-7 

41-6 

43-3 

46-3 

47-1 

47-9 

48-8 

49-4 

51-65 

51-75 

52  56 

54-5 

56-5 

57-6 

57-67 

57-6 

57-8 

5<S  4 

60  3 

60-9 

60 -9 


1  Zeiger  de«  Messapparatet*  bei  Pflanze  h  auf  0-0  zurückgcscliobeu. 
-  Zeiger  des  Messapparates  bei  Pflanze  h  auf  0-3  zurückgesclioben. 
3  Zeiger  des  Messapparates  bei  Pflanze  a  auf  0*2  zurückgeschoben. 
*  Zeiger  des  Messapparates  bei  Pflanze  h  auf  0*1  zurückgeschoben. 

5  Zeiger  des  Messapparates  bei  Pflanze  b  auf  0*6  zurückgeschoben. 

6  Zeiger  des  Messapparates  bei  Pflanze  a  auf  0-3  zurückgeschoben. 
■^  Zeiger  des  Messapparates  bei  Pflanze  b  auf  1-1  zurückgeschoben. 
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Tabelle  III. 
Ergebniss  einer  Versuchsreihe,  die  in  der  gleichen  Weise, 
aber  mit  anderen  Exemplaren  derselben  Pflanze  ausgeführt  wurde, 
wie  jene,  deren  Resultate  in  Tabelle  II  zusammengestellt  sind. 


Direct  abgelesene 

Wirklich 

a  jeweilige 

Wertlie  der  Zuwüchse 

Tempe- 

Längen der  Zuwüchse 

Datum 

Stunde 

der  Pflanze 

ratur 
iu°C. 

der  Pflanze 

a 

h 

a 

h 

15/6 

12 

0-3 

1-4 

17° 

0-0 

0 

0 

16/6 

4p.  m. 

0-8 

3 

2 

23 

0-5 

1- 

8 

17/6 

6p.  m. 

1-3 

11- 

4 

16 

1-0 

10 

Ol 

18/6 

7  p.  m. 

515 

7 

75 

17 

4-85 

16 

95 

19/6 

5  p.  m. 

5-75 

11 

0 

17 

5-45 

20 

2 

20/6 

5 

6-85 

16 

0 

20 

6-55 

25 

22 

21/6 

6  p,  m. 

9-6 

6 

(5 

18 

9-30 

30 

55 

22/6 

12 

9-9 

10- 

0 

17 

9-6 

33 

95 

23/6 

5p.  m. 

11-75 

16 

0 

23 

11-45 

39 

953 

24/6 

5 

12-8 

2 

65 

23 

12-5 

42 

1* 

25/6 

5 

2  3 

8 

40 

17 

14-3 

47 

85 

26/6 

5 

3-1 

13 

3 

22 

15-1 

52 

75  ä 

27/6 

5 

3-9 

1 

6 

19 

15-9 

54 

35 

28/6 

7  p.  m. 

4-2 

4 

45 

19 

16-2 

57 

2 

29/6 

12 

4-4 

6 

4 

18 

16-4 

59 

15 

30/6 

5 

4-4 

8 

2 

21 

16-4 

60 

95 

1/7 

6 

4-4 

10 

4 

20 

16-4 

63 

15 

2/7 

6 

4-4 

10 

9 

18 

16-4 

63 

656 

3/7 

6 

2-0 

6 

1 

18 

17-8 

69 

95 

4/7 

6 

3-4 

12 

5 

18 

18-2 

76 

35  7 

0/7 

6 

5-3 

6 

5 

19 

20-1 

82 

55 

6/7 

12 

5-5 

9 

9 

17 

20-3 

85 

95 

7/7 

8p.  m. 

8-2 

19 

7 

17 

23-0 

95 

75 

8/7 

6 

8-35 

2 

7 

17 

23-15 

98 

258 

9/7 

6 

9-1 

8 

25 

17 

23-9 

103 

•8 

10/7 

6 

10-15 

13 

-15 

17 

24-95 

108 

-79 

11/7 

6 

10-6     i         3 

•1 

18 

25-4 

111 

-3 

12/7 

6 

11-6     !         8 

-3 

17 

26-4 

116 

•5 

13/7 

12 

11-7     1       10-3 

16 

26-5 

118 

•5 

14/7 

6 

11-8 

12 

•5 

17 

26-6 

120 

■7 

1  Zeiger  bei  Pflanze  b  auf  0-8  verschoben. 
-  Zeiger  bei  Pflanze  h  auf  1-25  verschoben. 

3  Zeiger  bei  Pflanze  b  auf  0-5  verschoben. 

4  Zeiger  bei  Pflanze  a  auf  0-5  verschoben. 

"^  Zeiger  bei  Pflanze  b  auf  0-0  zurückgeschoben. 

6  Zeiger  bei  Pflanze  a  auf  0-6,  bei  Pflanze  h  auf  —0-2  verschoben. 

■^  Zeiger  bei  Pflanze  b  auf  0-3  zurückgestellt. 

8  Zeiger  bei  Pflanze  b  auf  0-2  verschoben. 

^  Zeiger  bei  b  auf  <J-5  eingestellt. 
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R  e  i  n  i  t  z  e  r. 


Direct  abgelesene 

Wirkliche  jeweilige 

Werthe  der  Zuwüchse 

Tempe- 

Längen der  Zuwüchse 

Datum 

Stunde 

der  Pflanze 

ratur 
in°C. 

der  Pflanze 

a 

b 

a 

b 

15/7 

9  a.  m. 

11-8 

17-1 

lYc 

26-6 

126-3 

16/7 

6 

0-2 

2-2 

17 

26- 

6 

128-21 

17/7 

6 

0  85 

4-0 

17 

27 

25 

130-0 

18/7 

6 

1-2 

9-5 

18 

27 

60 

135-5 

19/7 

6 

1(5 

12-3 

21 

2.S 

{) 

138-3 

20/7 

10  a.  m. 

1-7 

14-2 

17 

28- 

1 

140-22 

21/7 

9  a.  m. 

2-0 

2-7 

17 

28 

4 

142-6 

22// 

12 

2-8 

GM) 

17 

29 

2 

145-9 

23/7 

9  a.  m. 

2-9 

6-7 

17 

29 

3 

146-6 

24/7 

9 

3-4 

8-6 

17 

29 

8 

148-5 

25/7 

9 

3-9 

10-2 

17 

30 

3 

150-1 

26/7 

8  a.  m. 

4-2 

10-7 

17 

30 

6 

150-63 

27/7 

9 

4-5 

0-3 

17 

30 

9 

150-8 

28/7 

8 

4-65 

1-2 

17 

31 

05 

151-7 

29/7 

8 

4-65 

1-7 

17 

31 

05 

152-2 

30/7 

i) 

4-65 

2-() 

17 

31 

05 

152-54 

31/7 

9 

0  •  5 

3-0 

18 

31 

45 

153-5 

1/8 

9 

1-8 

4-4 

18 

32 

75 

154-9 

2/8 

9 

3-5 

7-1 

18 

34 

45 

157-6 

3/8 

9 

4-7 

9-1 

19 

35 

65 

159-6 

4/8 

9 

5-9 

10-8 

19 

36 

85 

161-3 

5/8   ■ 

8 

7-2 

11  5 

19 

38 

15 

162-0 

6/8 

9 

8-35 

12-9 

19 

39 

3 

163-4 

7/8 

9 

9-5 

15-4 

19 

40 

45 

165-9 

8/8 

9 

10-8 

17  0 

19 

41 

75 

167-55 

9/8 

9 

12-2 

0-9 

19 

43 

15 

168-2 

10/8 

8 

12-5 

12 

18 

43 

45 

168-5 

11/8 

;i 

12-7 

13 

18 

43 

65 

168-6 

12/8 

9 

12-8 

1  3 

18 

43 

75 

168-6« 

13/8 

9 

0-7 

1-0 

18 

44 

15 

169-8 

14/8 

8 

2-2 

2-9 

18 

45 

65 

171-7 

15/8 

9 

3-9 

6-25 

18 

47 

35 

175-05 

16/8 

9 

5-5 

9-2 

18 

48 

95 

178-0 

17/8 

8 

6-8 

12-7 

18 

50 

25 

181-5^ 

18/8 

8 

7-7 

i5  •  G 

18 

51 

15 

184-8 

19/8 

9 

8-5 

3-9 

18 

51 

95 

185-1 

20/8 

9 

10-1 

5-0 

18 

53 

•55 

186-2 

21/8 

9 

10  3 

1 

5-8 

18 

53 

■75 

187-0 

'  Zeiger  bei  a  auf  0-2,  l)ei  b  auf  0-3  verschoben. 

-  Zeiger  bei  b  auf  0-3  eingestellt. 

3  Zeiger  hn  b  auf  ()- 1  zurückgeschoben. 

*  Zeiger  bei  a  auf  0-1  zurückgestellt. 

•''  Zeiger  bei  b  auf  0-2  eingestellt. 

*'  Zeiger  bei  a  auf  0-3,  bei  b  auf  — 0-2  gestellt. 

''  Zeiger  bei  b  auf  0-3  zurückgeschoben. 
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Tägliche  Zuwüchse  zweier  Exemplare  von  Nerium  Oleander. 
Beide  Pflanzen  waren  in  Erde  eingewurzelt  und  ihr  Blumentopf 
befand  sich  in  mit  Wasser  gefüllten  Blechbüchsen,  deren  Cou- 
struction  es  erlaubte  auf  das  Wasser  den  Druck  einer  etwa 
700  Mm.  hohen  Quecksilbersäule  einwirken  zu  lassen.  Anfangs 
wurde  bloss  das  Wasser  der  Pflanze  a,  die  sich  in  trockener 
Luft  befand,  unter  diesen  Druck  gesetzt,  später  geschah  dies 
auch   für    die    in  feuchter  Luft  wachsende  Pflanze  h. 


Datum 


Stunde 


Direct  abgelesene 

Wertiie  derZuwüchse 

der  Pflanze 


Tempe- 
ratur 
m°C. 


Wirkliche  jeweilige 

Längen  der  Zuwüchse 

der  Pflanzen 


24/6 

25/6 

26/6 

27/6 

28/6 

29/6 

30/6 

1/7 

2/7 

3/7 

4/7 

5/7 

6/7 

7/7 

8/7 

9/7 

10/7 


9  a.  m. 

9  a.  m. 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

9 


0-5 

0-8 

l-l- 

1  9 

2-8 

3-7 

4-5 

5-6 

5-8 

5-8 

5-9 

6-0 

61 

6-1 

6-1 

6-2 

6-2 

< 

10 
13 
15 

3 

5 

7-8 
10-5 
12-1 
13 
13 

0 

1 

2 

2 

2 

2 


24° 

25 

24 

20 

20 

21 

22 

22 

23 

23 

19 

21 

23 

23 

22 

23 

24 


0-0 
0-3 
0-6 
1-4 


5-6 
5-7 
5-7 


0-0 
3-2 
5-9 


10' 


13-1 

15-0 

17-7 

19-33 

20-3 

20-4* 

20-6 

21-3^ 

21-9 

22-1 

22-4 

22-6'5 


Es  wurde  nun  auch  das  Wasser  der  Pflanze  b  unter  Druck 
gesetzt. 


1  Zeiger  bei  b  auf()-7  eingestellt. 

-'  Pflanze  b  treibt  eine  Luttwurzel  und  lässt  die  Anlage  einer  zweiten 
erkennen. 

3  Pflanze  b  beginnt  sich  zu  krümmen. 

*  Zeiger  bei  b  auf  0  •  5  eingestellt. 

^  Pflanze  a  krümmt  sich  etwas. 

•'  Pflanze  b  ist  schon  sehr  stark  gekrümmt  und    dem  Augenscheine 
nach  viel  länger  als  Pflanze  a. 

3* 
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Datum 

Stunde 

Direct  abgelesene 

Werthe  der  Zuwüchse 

der  Pflanze 

Tempe- 
ratur 
in  °C. 

Wi  rkliche  jeweilige 
Längen  der  Zuwüchse 

der  Pflanze 

1 

a 

'  b 

a 

b 

11/7 
12/7 
13/7 

14/7 
15/7 
16/7 
17/7 
18/7 
19/7 
20/7 
21/7 
22/7 
23/7 
24/7 

8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 

6-2 
6-3 
6-3 
G-3 
6-3 
6-4 
6-4 
6-4 
6-5 
6-5 
6-6 
6-6 
6-6 
6-7 

2-9 
3-2 
3-3 
3-5 
3-8 
4-0 
4-1 
4-3 
4-5 
4-8 
5-1 
5-4 
f. -6 
5-7 

24° 

24 

24 

24 

24 

24 

22 

20 

20 

20 

19 

19 

19 

19 

5-7 
5-8 
5-8 
5-8 
5-8 
5-9 
5-9 
5-9 
6-0 
60 
6-1 
6-1 
6.1 
6-2 

22-8       1 

2a  1     1 

23-2 

23-4 

23-7 

23-9 

24-0 

24-2 

24-4 

24-7 

25-0 

25-3 

25-5       i 

25-6 

Pflanze  b  war  sehr  stark  gekrümmt,  daher  der  Messapparat 
mir  ein  so  geringes  Wachsthnm  anzeigte.  Die  Pflanze  war  aber 
dem  Augenschein  nacli  viel  länger  und  hatte  namentlich  sehr 
grosse  Blätter.  (Wenigstens  doppelt  so  gross  als  die  der  Pflanze  a^ 
Um  jedoch  wenigstens  einen  Anhaltspunkt  zu  haben,  mass  ich 
am  Schlüsse  des  Versuches  das  jüngste  Internodium  beider 
Pflanzen.  Bei  Pflanze  a  hatte  dasselbe  eine  Länge  von  4  Mm., 
bei  b  eine  Länge  von  18  Mm.  Diese  Zahlen  zeigen  deutlich,  dass 
auch  hier  dieselben  Verhältnisse  herrschen,  wie  bei  den  anderen 
Versuchen, 
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III.   SITZUNG  VOM  20.  JÄNNER  1881. 


Herr  Prof.  Dr.  Richard  Maly  in  Graz  übersendet  den  ersten 
Tlieil  seiner  gemeinsam  mit  Hrn.  F.  Hinteregge r  ausgeführten 
„Studien  über  Gaffern  und  Theobromin." 

Die  Herren  Prof.  J.  Habermann  und  M.  Honig  in  Brunn 
übersenden  eine  vorläufige  Mittheilung:  „Über  die  Einwirkung 
von  Kupferoxydhydrat  auf  einige  Zuckerarten." 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Untersuchungen  über  die  Anatomie,  Physiologie  und  Ent- 
wicklung von  Sternaspis",  von  Herrn  Dr.  F.  Vejdovsk}^, 
Docent  für  Zoologie  an  der  Universität  und  an  der  böhmisch- 
technischen Hochschule  zu  Prag. 

2.  „Der  Flug  der  Libellen.  Ein  Beitrag  zur  Anatomie  und 
Physiologie  der  Flugorgane",  von  Herrn  stud.  phil.  R. 
V.  Lendenfeld  an  der  Universität  zu  Graz. 

3.  „Beiträge  zur  Construction  eines  Kegelschnittbüschels  mit 
vier  imaginären  Mittelpunkten',  von  Herrn  F.  Bergmann, 
Lehrer  an  der  Staatsrealschule  in  Jägerndorf. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  überreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Arbeit  des  Herrn  Dr.  M.  Kretschy  : 
„Untersuchungen  über  die  Kynurensäure."  I.  Abhandlung. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  Ritter  v.  Brücke  überreicht 
zu  seiner  Mittheilung  vom  7.  Jänner  1.  J.  „Über  eine  durch Kalium- 
hypermanganat  aus  Hühnereiweiss  erhaltene  Stickstoff-  und 
schwefelhaltige  unkrystallisirbare  Säure"  eine  nachträgliche 
Berichtigung. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academia   real  de  ciencias  medicas,  fisicas  y  naturales  de  la. 

Habana.  Anales.  Entrega  197.  Torao  XVII.    Diciembre  15. 

Habana,  1880;  8". 
Academie  de  Medecine:  Bulletin.  15*  Annee,  2*  serie.  Tome  X. 

Nrs.  1  u.  2.  Paris,  1881;  8^. 
Accademia,  R.  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXVIH.  1880—81. 

Serie  terza.  Transunti,  Vol.  V.  Fascicolo  2.  Roma,  1881;  4"^ 
Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  zu  Berlin:  Abhandlungen 

aus  dem  Jahre  1879.  Berlin,  1880;  gr.  4". 

—  kaiserliche  Leopoldino- carolinische  deutsche  der  Natur- 
forscher: Leopoldina.  Heft  XVI.  Nr.  23—24.  Halle  a.  S. 
December  1880;  4". 

Ackerbau  -  Ministerium,   k.  k.:    Statistisches   Jahrbuch  für 

1879.  3.  Heft,  2.  Lieferung.  Wien,  1880;  8". 
Apotheker- Verein,  allgem.  österr. :  Zeitschrift  (nebst  Anzei- 
gen-Blatt). XIX.  Jahrgang,  Nr.  2.  Wien,  1880;  8*^. 
Chemiker-Zeitung:  Central-Organ.  Jahrgang  V,  Nr.  1  u.  2. 

Cöthen,  1881;  4«. 
Comptes    rendus    des    Seances    de    FAcademie    des   Sciences. 

Tome  XCII.  Nr.  1.  Paris,  1881;  4". 
Geschichts verein  und  naturhistorisches  Museum  in  Kärnthen: 

Carinthia,  Zeitschrift.  LXX.  Jahrgang  1880.  Klagenfurt;  8". 
Gesellschaft,  deutsche  chemische:   Berichte.  XIII.  Jahrgang. 

Nr.  19.  Berlin,  1881;  8°. 
J  0  n  r  n  al  für  praktische  Chemie.  Neue  Folge,  Band  23.  1 .  u.  2.  Heft. 

1881.  Leipzig;  8«. 

—  the  American,  of  Science.  Third  Series.  Vol.  XXL  (Whole 
Number,  CXXI.)  Nr.  121   —  January,  1881.  New  Haven;  8". 

Marburg,   Universität:  Akademische  Schriften  pro  1879 — 80. 

—  37  Stücke ;  4»  &  8». 
Natur e:  Vol.  XXHL  Nr.  585.  London,  1881;  8^ 
Observatoire   de  Moscou:  Annales.  Volume  VII,  1"  Livraison. 

Moscou,  1880;  4«. 
Osservatorio  del  reale  Collegio  Carlo  Alberto  in  Moncalieri 

Bullettino    meteorologico.   Anno  XV.  1879—80.    Nr.  7.  — 

Giugno  1880;  4«. 
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Societe  des  Ingenieurs  civils:  Memoires  et  compte  rendu  des 

travaux    de   la   Society.    4"   s6rie,    33*  annee,    ll*"  cahier. 

Novembre  1880.  Paris,  1880:  8«. 
Society,  tlieAmericau  geographica!:  Bulletin.  1879.  Nr.  5.  New 

York  1880;  8«. 
—  the  Royal  geographica! :  Proceedings  and  Monthly  Record 

of  Geography,    Vol.  III.  Nr.  1.  January  1881.   London;  8°. 
United  States,  Departement  of  the  Interior:   Bulletin  of  geo- 

logical  and  geographica!  Survey  of  the  Territories,  Vol.  V. 

Number  4.  Washington,  1880;  8^ 
Verein  der  czechischen  Chemiker:  Listy  chemicke.  V.Jahrgang 

Nr.  1—4.  Prag,  1880—81;  8". 
Vierteljahresschrift,    österreichische   für   wissenschaftliche 

Veterinärkunde.  LIV.  Band.  —  2.  Heft.  (Jahrgaag  1880.  IV.). 

Wien,  1880;  8». 
Wiener  Medizinische  Wochenschrift.  XXXI.  Jahrgang,  Nr.  3. 

Wien,  1881;  4". 


SITZ  ÜNGSBE  RICHTE 


DER 


lAlMICeOAÜÖEllIEDEEWISSiSCHi 


PTEI 


MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE  CLASSE. 


LXXXIII.  Band.   II.  Heft. 


ERSTE   ABTHEILUNG. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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IV.  SITZÜISG  VOM  3.  FEBRUAR   1881. 


Das  Präsidium  der  Handels-  und  Gewerbekammer  für 
das  Erzlierzogthum  Österreich  unter  der  Eiins  iu  Wien  über- 
mittelt ein  Rundschreiben,  betretfend  die  internationale  Aus- 
stellung- elektrischer  Maschinen  und  Apparate  zu  Paris  1881. 

Die  Adria-Commission  legt  den  eben  im  Druck  erschie- 
nenen „Y.  Bericht  au  die  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften" 
vor.  Dieser  Bericht ,  welcher  zugleich  den  letzten  der  von  der 
Adria-Commission  herausgegebenen  Berichte  bildet,  ist  redigirt 
von  den  Herren  Ministerialrath  Dr.  J.  R.  Ritter  v.  Lorenz  und 
Vice-Director  der  meteorolog-.  Centralanstalt  Prof.  F.  Osuag-hi. 

Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  E.  Ludwig  übersendet  eine 
Abhandlung  von  den  Herren  Dr.  J.  Mauthner  und  Dr.  W.  Suid  a 
welche  sich  auf  eine  im  Laboratorium  für  medicinische  Chemie 
in  Wien  ausgeführte  Arbeit:  „Über  gebromte  Propionsäuren  und 
Acrylsäuren"  bezieht. 

Herr  Prof.  A.  Wassmuth  an  der  Universität  in  Czemowitz 
übersendet  eine  Abhandlung:  „Über  die  Magnetisirbarkeit  des 
Eisens  bei  hohen  Temperaturen." 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

1.  „Zur  wissenschaftlichen  Behandlung  der  orthogonalen  Axio- 
nometrie"  (Zweite  Mittheilung),  von  Herrn  Prof.  C.  Pelz  an 
der  technischen  Hochschule  zu  Graz. 

2.  „Über  Momente  höherer  Ordnung",  von  Herrn  Ferd.  Witten- 
bauer,  diplom.  Ingenieur  und  Privatdocent  au  der  techni- 
schen Hochschule  zu  Graz. 

Das  wirkliche  Mitglied  Herr  Director  Dr.  J.  Hann  überreicht 
eine  Abhandlung:  „Über  den  täglichen  Gang  einiger  meteorolo- 
gischer Elemente  in  Wien." 
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Das  w.  M.  Herr  Hofratb  Ritter  von  Hauer  überreicht  eine 
Mittheilung-  aus  dem  g-eologischen  Institute  der  Universität  zu 
Prag:  „Zur  Keuntniss  der  Juraabhigerung-  von  Sternberg  bei 
Zeidler  in  Böhmen"  \o\\  Herrn  G.  Bruder. 

Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Sigm.  Exner  in  Wien  tiber- 
reicht eine  Abhandhing  unter  dem  Titel:  „Zur  Kenntniss  vom 
feineren  Bau  der  Grosshirnriude". 

Herr  Dr.  L.  Gross  mann  in  Wien  überreicht  eine  Abhand- 
lung: „Integration  der  dinearen  Diiferentialgleichuug  von  der 
Form  y"-+-  Ay'-\-  %  =  0". 

An  Druckschriften  w^urden  vorgelegt: 
Academie  royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts 
de  Belgique:  Bulletin.  49"  annee,  2'  serie,  tome  50.  Nr.  12. 
Bruxelles,  1880;  8". 
—  —  —  Annuaire  1881.  4*''  annee.  Bruxelles,  1881;  8". 
Academy,  the  New-York  of  Sciences.  Annais.   Vol.  I.  Nrs.  9, 
10,  11—13.  New-York,  1879—80;  8».   —  Vol.  XI,  Nr.  13. 
Index  and  Contents.  New-York;  8". 
Akademie  der  Wissenschaften  k.  bayr.  zu  Mtinchen:  Abhand- 
lungen der  mathematisch-physikalischen  Classe.  XIII.  Band, 
III.  Abtheilung.  München,  1880;  4». 
—  —  Das   bayrische    Präcisious-Nivellement.    V.   Mittheilung 
von  Carl  Max  v.  Bauernfeind.  München,  1879;  4".  —  Er- 
gebnisse aus  Beobachtungen  der  terrestrischen  Pefraction,  von 
Carl  Max  v.  Bauernfeind.  I.  Mittheiliing.  München,  1880; 
4".  —  Beiträge  zur  Anatomie  des  Gorilla,  von  Dr.  Th.  L.  W. 
V.  Bise  hoff.   ^München,    1879;  4".   —  Über  die  äusseren 
weiblichen  Geselilechtstheile   des  Menschen  und   der  Affen. 
Nachtrag  von  Dr.  Th.  L.  W.  v.  Bischoff.  München,  1880; 
4''.  —  Über  die  Berechnung  der  wahren  Anomalie  in  nahezu 
parabolischen  Bahnen;   von  Theodor  Ritter  v.  Oppolzer. 
München^   1879;   4".    —    Über  den    geologischen  Bau  der 
lybischen  Wüste,  von  Dr.  Karl  A.  Zittel.  München,  1880;  4". 
A  pothek er- Verein,    allgem.  österr. :    Zeitschrift    (nebst   An- 
zeigen-Blatt). XIX.  Jahrgang,  Nr.  3  u.  4.  Wien,  1881;  8«. 
C  entral- Commissi ou,  k.  k.  statistische:  Ausweise  über  den 
auswärtigen  Handel  der  österr. -ungarischen  Monarchie  im 
Jahre  1879.  XL.  Jahrgang,  II.  Abtheilung.  Wien,  18S0;  4°. 
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Chemiker-Zeitung:  Central-Organ.  V.  Jahrgang,  Xr.  3  u.  4. 
Cöthen,  1881;  4". 

Comptes  rendiis  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 
XCri.  Nrs.  2  &  3.  Paris,  1881;  4». 

Elektrotechnischer  Verein:  Elektrotechnische  Zeitschrift 
IL  Jahrgang.  1881.  Heft  L,  Januar.  Berlin,  1881;  8". 

Gesellschaft,  Deutsche  geologische:  Zeitschrift.  XXXII.  Band, 
3.  Heft  Berlin,  1880;  8«. 

—  k.  k.  geographische,  in  Wien :    Mittheilungen.  Band  XXIH, 
(N.  F.  XHL),  Nr.  12.  Wien,  1880;  8'\ 

—  österr.,   für  Meteorologie:  Zeitschrift.    XV.  Band  März-  und 
December-Heft  1880.  Wien,  1880;  8". 

Gewerbe-Verein,  nied.-österr. :  Wochenschrift.  XLII.  Jahrgang, 
Nr.  1—4.  Wien,  1881;  4». 

Helsingfors,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1879 
bis  1880;  40  u.  8" 

Ingenieur-   und   Architekten  -  Verein,    österr.:     Wochenschrift 

VI.  Jahrgang,  Nr.  1—4.  Wien,  1881;  4°. 
Zeitschrift.  XXXII.  Jahrgang.  XII.  Heft.  Wien,   1880; 

gr.  4'^. 
Institute,   the   Essex:    Bulletin.   Vol.  XI.  Nrs.  1 — 12.   Salem, 

1879;  8". 
Militär-Coniite,  k.  k.   technisches  und  administratives:  Mit- 

theiluugen   über  Gegenstände    des   Artillerie-    und   Genie- 
Wesens.  Jahrgang  1880.  XII.  Heft.  Wien,  8". 
Mittheilungen    aus  Justus    Perthes'    geographischer  Anstalt- 

von  Dr.  A.  Petermann.  XXVII.  Band,  1881.  I.  Gotha;  4". 
Moniteur  scientifique  du  Docteur  Quesneville:  Journal  mensuel 

20"  annee.  3'  serie.  Tome  XI.  470'  Livraison-Fevrier  1881. 

Paris;  8». 
Natur e,  Vol.  XXIII.  Nrs.  586  &  587.  London,  1881;  8". 
Ossolinski'sches  National-Institut:  Sprawozdanie  z   czynnosci 

za  rok  1880.  We  Lwowie,  1880;  S^. 
Observatory,  the  Cincinuati:  Publications.  Micrometrical  Mea- 

suremeuts  of  Double  Stars.  1878 — 79.  Cincinnati,  1879;  S*'. 
Reichsanstalt,    k.  k.  geologische:    Verhandlungen.  Nr.   17. 

1880.  Wien;  8« 
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R  c  i  c  li  s  f  0  r  s  t  V  e  r  e  i  n ,  österr. :  Üsterr.  Monatsschrift  für  Forst- 
wesen. XXX.  Band.  Jahrgang  1880.  December-Heft.  Wien; 
80.  XXXr.  Band,  Jahrgang  1881.  Jänner-Heft.  Wien;  8°. 

Societe  Beige  de  Microscopie:  Broeös-verbal.  Nrs.  1 — 3,  5 — 12. 
Bruxelles,  1880;  8". 

Society  the   ro3\al    astronomical :    Monthly  notices.   Vol.  XLI. 
Nr.  2.  December  1880.  London ;  8». 
—  the  American  philosophical:  Proceedings.  Vol.  XVIII.   Nr. 
106.  Philadelphia,  1880;  8*^.  --  List  of  the  Members  March 
15,  1880.  8«. 

Verein,  militär- wissenschaftlicher:  Organ.  XXII.  Band,  1.  Heft. 
1881.  Wien;  8-. 

Wiener  Medizinische  Wochenschrift.  XXXI.  Jahrgang.  Nr.  4 
&5.  Wien,  1881;  4". 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  IL  Jahr- 
gang. N^r.  4  —  Ausserordentliche  Beilage  Nr.  III.  Wien, 
1881;  8». 


47 


Zur  Kenntniss  der  Juraablagerung  von  Sternberg 
bei  Zeidler  in  Böhmen. 

Von  Georg-  Bruder, 

Reallehramlacandidat . 
(Mit  2  Tafeln. 1 

(Mittheilungen  ;uis  dem  geolog.  Institute  der  k.  k.  Universität  Prag'  Nr.  3.) 

Während  sächsische  Juraablagerungen  bereits  seit  nahezu 
einem  halben  Jahrhunderte  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen 
auf  sich  lenkten,  blieben  analoge  Vorkommnisse  an  der  Grenze 
zwischen  Granit  und  Quadersandstein  im  nördlichen  Böhmen 
lange  unbeachtet.  —  Wohl  war  der  Tagbau  auf  Kalk  bei  Neu- 
Daubitz,  den  bereits  v.  d.  Planitz  1830  in  Leonhards  „Basalt- 
gebilden" (Bd.  II,  pag.  315,  Tab.  XIX,  Fig.  1  und  2)  beschreibt, 
schon  längere  Zeit  bekannt,  doch  wurden  diese  Kalke  vom 
genannten  Geologen  der  Kreide  zugezählt.  Erst  in  dem  Jahre  1862 
machte  Geinitz  auf  letztgenanntes  Gebilde  aufmerksam,  und 
erklärte  selbes,  seinem  petrographischen  und  geotektonischen 
Charakter  gemäss,  als  eine  Fortsetzung  der  Juraablagerungen 
von  Hohnstein  in  Sachsen.  (Sitz.  Ber.  d.  Isis  1862,  pag.  240.)  — 
Im  darauffolgenden  Jahre  wurden  von  Geinitz  und  Dr.  Hocke 
aus  Schönlinde  einige  Versteinerungen  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Kh  a  a  gefunden,  welche  Ersterer  als  dem  Jura  angehörig  erkannte 
und  bestimmte.  —  1865  untersuchte  Dr.  Fritsch  die  Verhält- 
nisse dortselbst  genauer,  und  war  so  glücklich  im  Vereine  mit 
Dr.  Hocke  in  dem  zugeschütteten  Kalkbriiche  von  Khaa  eine 
genügende  Anzahl  von  Versteinerungen  zu  finden,  um  die  daselbst 
auftretenden  Kalksteine  als  zur  Juraformation  gehörig  betrachten 
zu  können.  Ein  Verzeichniss  dieser  Funde  ist  von  Prof.  J.  Kre  jci 
im  Archiv  für  die  naturwissenschaftliche  Landesdurchforschung 
Böhmens  (Bd.  I,  2.  Abth.,  pag.  24)  bekannt  gemacht  worden. 
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Im  Herbste  1869  unternahm  Oscar  Lenz  eine  mehr- 
wöchentliche Excursion  in  jene  Gegend  und  besuchte  folgende 
Aufschlüsse  von  böhmischen  Juraablagerungen: 

1.  Den  damals  erst  kurze  Zeit  bestehenden  Kalkbruch  am 
Sternberg  bei  Zeidler. 

2.  Die  verlassene  Grube  bei  Khaa  am  nordwestlichen  Fusse 
des  Maschkenberges. 

3.  Den  Bruch  am  Maschkenberge  bei  Neu-Daubitz. 

Die  Resultate  seiner  Beobachtungen  und  Untersuchungen 
hat  0.  Lenz  in  der  schätzenswerthen  Abhandlung  „Über  das 
Auftreten  Jurassischer  Gebilde  in  Böhmen"  veröffent- 
licht. (Zeitschrift  f.  d.  ges.  Naturw.  Jahrgang  1870.  Mai-Heft.) 

Veranlassung  zu  vorliegender  Arbeit  gab  nun  eine  Anzahl, 
grösstentheils  wohlerhaltener  Petrefacten  aus  dem  Steruberger 
Steinbruche,  welche  in  den  Jahren  1870  und  1880  durch  die 
Bemühungen  des  Herrn  Prof.  Dr.  Laube,  Herrn  Assistenten 
V.  Bieber  und  meines  leider  zu  früh  verstorbeneu  Freundes 
J.  Sieb  er,  phil.  cand.,  erworben  wurden. 

Schon  eine  flüchtige  Revision  <lei-selben  Hess  im  Vergleiche 
zu  der  geringen  Zahl  bislier  bekannter  böhmischer  Malmver- 
steinerungen erwarten,  dass  hiermit  mehrere  für  Böhmen  neue 
Funde  gemacht  worden  sein  dürften.  Diese  Voraussetzung  erwies 
sich  auch  nach  einer  sorgfältigen  Bestimmung  mit  Zuhilfenahme 
aller  mir  zugänglichen  Literatur  und  au  Händen  eines  vortreff- 
lichen Vergleichsmateriales  als  vollkommen  begründet.  Letzteres 
stammt  grösstentheils  aus  der  reichhaltigen  Sammlung  von 
Jura -Petrefacten,  welche  der  bewährte  Jura-Forscher  Herr  Dr. 
Th.  Engel,  Pfarrer  zu  Ettlenschiess,  dem  hiesigen  geologischen 
Institute  in  der  freundlichsten  Weise  überliess. 

So  ist  es  mir  möglich  geworden  42  Species  festzustellen 
worunter  eine  überhaupt  ganz  neue,  und  einige  30  aus  Böhmen 
nicht  bekannte  sich  ergaben,  während  nur  6  mit  den  18  von 
0.  Lenz  ( a.  a.  0.  pag.  366)  angeführten  identisch  zu  sein 
scheinen. 

Nach  Einbezug  der  Ergebnisse  meiner  Bestimmungen, 
dürfte  also  die  Zahl  sämmtlicher  bisher  bekannter  böhmischer 
Malmversteinerungen  sich  nunmehr  auf  ungefähr  50  Arten 
steigern. 
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Zur  Kenntniss  der  Juraablagenmg  von  Stemberg  etc.  49 

Dass  ich  dieses  Resultat  erzielte,  dauke  ich  zunächst  haupt- 
sächlich meiueiu  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Laube, 
welcher  mir  nicht  bloss  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  die 
Bearbeitung  dieser  interessanten  Acquisition  gestattete,  sondern 
mir  auch  hiebei  mit  Rath  und  That  stets  hilfreich  zur  Seite  stand, 
ihm  gebührt  zunächst  mein  Dank. 

Endlich  kamen  mir  die,  während  meiner  wiederholten 
geologischen  Excursionen  im  schwäbischen  Jura  gesammelten 
Erfahrungen,  welche  ich  zumeist  den  schätzbaren  Mittheilungen 
meines  gütigen  Führers  und  Begleiters,  Herrn  Dr.  Th.  Engel 
verdanke,  beim  Vergleiche  der  böhmischen  Juraablagerungen 
mit  jenen  Würtembergs  gut  zu  statten,  wesshalb  ich  es  an  dieser 
Stelle  nicht  unterlassen  will,  auch  diesem  meinen  wärmsten  Dank 
zu  wiederholen. 

Allgemeines. 

In  Betreff  der  geologischen  Verhältnisse    der  böhmischen 
Juravorkommnisse  ist  noch  immer  das,  was  0.  Lenz  in  seiner 
Abhandlung  berichtet  hat,  das  allein  Massgebende,  und  um 
so  wichtiger,    als    gegenwärtig   einer   freundlichen  Mittheilung 
Herrn  Prof.  Dr.  G.  Laube  zufolge,  welcher  im  Herbste  v.  J. 
diese  Localitäten  besucht  hatte,  sich  die  Verhältnisse  dortselbst 
wesentlich  ungünstiger  gestaltet  haben,  indem 
erstens:  Zu  jener  Zeit  im   Sternb erger    Bruche  in  einer 
Schichte  gebrochen  wurde,  welche  bis  jetzt  noch  keine  Spur 
von  Versteinerungen  geliefert  hat,  während  jene  Stelle,  die  die 
meisten  Versteinerungen  enthielt,  ganz  verschüttet  worden  ist, 
zweitens:  Die  Fundstelle  bei  Khaa  als  vollständig  erschöpft 
zu  betrachten  und  nur  mit  Mühe  wieder  aufzufinden   und  zu 
erkennen  ist; 
drittens  endlich,  ist  es  bis  heute  noch  nicht  gelungen,  weitere 
organische  Reste  im  Kalkbruche  von  Keu-Daubitz  auf- 
zufinden,   als    jene    Stielglieder    von    Crinoiden,    die    schon 
0.  Lenz  (a.  a.  0.  pag.  370)  aus  den  gelben  Kalksteinen  dort- 
selbst erwähnt. 

Noch  sei  erlaubt  darauf  hinzuweisen,  dass  auf  der  geolo- 
gischen Karte  der  Umgebung  von  Reichenberg   (Generalstabs- 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Ol.  LXXXIII.  Bd.  I.  Abth  4 
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karte,  Blatt  III)  imd  auf  der  geologisclien  Karte  der  öster- 
reichischen Monarchie  von  Ritter  v.  Hauer,  wie  aus  der  Abhand- 
lung- von  0.  Lenz  (a.  a.  0.  Tab.  II,  Fig.  1)  ersichtlich  ist,  den 
Juraablag-erungen  im  nördlichen  Böhmen  eine  zu  grosse  Aus- 
dehnung zug-cmessen  wurde. 

Aus  eben  Dargestelltem  g-eht  hervor,  dass  für  die  nächste 
Zeit  kaum  Hoffnung  vorhanden  sein  dürfte,  weitere  Petrefacten 
aus  den  bölimischen  Juraablagerungen  zu  erhalten,  w'odurch 
vorliegende  Suite  gewiss  noch  an  Interesse  gewinnt,  und  deren 
Beschreibung  wünschensw  erth  erscheinen  lässt.  —  Denn  w^ährend 
0.  Lenz  aus  dem  Steinbruche  von  Sternberg  nur  6  Species 
anführt  (a.  a.  0.  pag.  353 — 358),  von  denen  mir  übrigens,  wie 
aus  Folgendem  zu  ersehen,  Tcrcbrittula  insif/nis  als  unhaltbar 
erscheint,  liegen  zahlreiche  Arten  vor,  welche  nicht  nur  einen 
willkommenen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  bölimischen  Juravor- 
kommnisse liefern,  sondern  hauptsächlich  auch  eine  viel  genauere 
und  eingehendere  Parallelisirung  mit  den  Nachbar -Juradistricten 
gestatten,  als  solches  Herrn  Dr.  Len  z  möglich  gewesen,  der  sich 
bei  seiner  Vergleichung  mit  dem  polnischen  Jura  (a.  a.  0. 
pag.  373 — 376)  nur  auf  zwxi  Leitfossilien  und  eine  entfernte 
petrograpliische  Ähnlichkeit,  der  diese  Petrefacten  umschliessen- 
den  Schichten  stützen  konnte. 

Die  Juraablagerungen  an  der  böhmisch-sächsischen  Grenze 
erinnern  in  ihren  Lagerungsverhältnissen  und  schollenartigem 
Auftreten  zum  Theile  lebhaft  an  die  sogenannten  „Jura- 
Klippenkalke",  Avelche  entweder  für  sich,  oder  im  Vereine 
mit  Rhätischen  oder  älteren  Kreide  -  Grcsteinen  aus  dem  sie 
umgebenden  Karpathen Sandstein  emporragen,  und  in  ihrer 
Gesammtheit  Züge  darstellen,  die  nördlich  von  den  Karpathen 
sich  hinziehen.  Diese  Klippen  verdanken  ihre  Bildung  einem 
mächtigen  Drucke,  der  von  dem  emporgedrungenen  Granite  der 
Centralkarpathcn  auf  die  spröden,  ursprünglich  als  zusammen- 
hängendes Lager  unter  der  Decke  des  Karpatheusandsteines 
sich  ausbreitenden  Jurakalke  ausgeübt  wurde,  und  zur  Folge 
hatte,  dass  dieses  Lager  zersprengt  und  die  einzelnen  Schollen 
zwischen  dem  weichen  Karpathensandstein  emporgepresst 
Avurden.  —  (Neumayr,  Jahrb.  d  k.  geol.  Reichsanst.  Bd.  XXI, 
pag.  4,öL)  Die  böhmisch-sächsischen  Juraablagerungen  bildeten 
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ebenfalls  (Lenza.  a.  0.  pag.  376i  ursprlmglicli  eiu  zusammen- 
liäiigendes  Lag-er,  das  vom  Quadersaudstcin  bedeckt  war,  bei 
der  Überschiebung-  durch  den  Granit  aber  gesprengt  und  in  ein- 
zelnen Schollen  bis  an  die  Oberfläche  emporgeschoben  wurden, 
so  zwar,  dass  sie  hier  das  Hangende  des  Quadersandsteines, 
dagegen  das  Liegende  des  Granites  bilden. 

Bei  diesem  Vorgange  mochte  ein  Theil  des  feinkörnigen 
dunklen  Kalksteines,  welchen  Lenz  (a.  a.  0.  pag,  352)  in  seinem 
Profil  mit  r  bezeichnet,  geborsten  und  dessen  Trümmer  in  den 
dunklen  Thon  b  hineingepresst  worden  sein,  denn  letzterer  ist 
erfüllt  mit  scharfkantigen,  faust-  bis  kopfgrossen  Fragmenten 
des  ersteren. 

Der  gewiss  mächtige  Druck,  den  die  zwischen  dem 
Granit  und  Quadersandstein  eingeklemmten  Juragebilde  bei 
ihrer  Dislocation  erfahren  haben,  hat  übrigens  auch  unzweifel- 
hafte Spuren  seiner  Wirksamkeit  an  der  Mehrzahl  der  Petre- 
facten  hinterlassen.  Denn  dieselben  weisen  häufig  Quetschungen 
lind  Verzerrungen  auf,  wie  solche  besonders  auch  an  vielen 
Versteinerungen  aus  den  Alpen  beobachtet  wurden ,  die  in 
Schichten  eingebettet  sich  fanden ,  von  denen  nachgewiesen 
ist,  dass  sie  einem  bedeutenden  Zuge  oder  Drucke  ausgesetzt 
waren. 

So  erinnern  z.  B.  die  vorliegenden,  entweder  vom  Ptücken, 
meist  aber  von  der  Seite  her  zerdrückten  Ammoniten  recht 
lebhaft  an  jene  Formen,  welche  Heim  (Mechanismus  der 
Gebirgsbildung,  Bd.  H,  pag.  9,  Tab.  XTV,  Fig.  13  und  15)  aus 
den  Jura-  und  Kreideablagerungen  der  Alpen  erwähnt.  Auch 
die  böhmischen  nehmen  oft  einen  mehr  weniger  elliptischen 
Umriss  an,  und  die  Unsymmetrie  der  Schale  wird  besonders  auf 
dem  Rücken  deutlich  sichtbar,  wo,  wie  z.  B.  bei  denPerisphincten 
die  Dorsalrippen  zur  Medianlinie  schief  gestellt  erscheinen. 
Andere  Formen,  die  vom  Rücken  her  gequetscht  wurden, 
erlitten  auf  diese  Weise  eine  kuieförmige  Knickung  des  Gehäuses 
(Taf.  I,  Fig.  4).  Interessant  sind  in  dieser  Beziehung  auch 
einige  Exemplare  von  Belemniten,  welche  aus  zahlreichen 
Bruchstücken  bestehen,  die  in  wenig  verschobener  Lage  durch 
ein  kalkiges  Cement  zu  einem  Stücke  vereinigt  erscheinen,  das 

merkwürdige  Krümmungen    und  zum  Theile    auch  Knickungen 
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aufweist,  wie  solches  aus  der  Abbildung-  auf  unserer  Taf.  I^ 
Fig.  2  zu  ersehen  ist.  Heim  (a.  a.  0.  pag*.  11,  Tab.  XV, 
Fig.  4 — 5)  beschreibt  eine  ganz  ähnliche  Form  aus  den  Oxfor- 
dien  von  Frette  de  Sailles.  ^ 

Unter  den  Brachiopoden  lassen  ebenfalls  viele  mehr 
weniger  deutliche  Spuren  eines  auf  sie  ausgeübten  Druckes 
erkennen,  die  entweder  in  Form  von  Quetschungen,  oder  auch, 
wie  besonders  bei  den  Ehynchonellen  als  deutliche  Risse  und 
Verschiebungen  der  Schale  zum  Ausdrucke  kommen. 

Das  merkwürdigste  Verhalten  zeigt  aber  die  vorliegende 
Pholadomya  (iniwh/nfa,  H  a  r  t  m.  Dieses  sonst  vortrefflich 
erhaltene  Exemplar  stellt  im  Kleinen  die  Erscheinung  einer  Ver- 
werfung dar.  da  es  längs  einer,  zur  Medianebene  nahezu  recht- 
winkeligen Fläche  gespalten  ist  und  die  beiden  Theile  parallel 
zu  ihrer  ursprünglichen  Lage  um  circa  12  Mm.  verschoben  und 
in  dieser  neuen  Stellung  wie  es  scheint  ohne  Cement,  wieder 
vereinigt  sind.  Eigenthümlich  ist  noch  der  Umstand,  dass  die 
scharfen,  die  Gleitfläche  begrenzenden  Kanten  an  mehreren 
Stellen  gleichsam  etwas  umgeschlagen  sind,  in  dem  sie  sich 
sanft  aufbiegen,  wie  ich  in  der  Fig.  6  auf  Tab.  11  bei  u  ersicht- 
lich zu  maclien  suchte.  Dieses  lässt  sich  wohl  nicht  anders 
erklären,  als  dass  der  Kalk,  bei  der  Zerreissuug  und  Verschiebung- 
des  in  Rede  stehenden  Petrefactes,  mindestens  an  der  Glleit- 
fiäche  durch  die  Reibung  und  den  bedeutenden  Druck  in  einen 
derartigen  eigenthümlichen  Zustand  versetzt  wurde,  dass  sowohl 
einerseits  das  Zurückkrümmen  des  Randes,  als  anderseits  die 
Wiedervereinigung  der  beiden  Theile  ohne  fremdes  Bindemittel 
möglich  wurde. 

Im  Übrigen  ist  der  Erhaltungszustand  der  Sternberger  Petre- 
facten  im  Allgemeinen  ein  guter  zu  nennen,  was  auch  bereits 
Lenz  in  seiner  Abhandlung-  erwähnt. 

Die  häufig  mit  Schale,  oder  doch  wenigstens  in  deutlichen 
Steinkernen  vorliegenden  organischen  Reste ,  lassen  in  den 
meisten  Fällen  nicht  bloss  den  Gattungscharakter,  sondern  auch 
die  Artenmcrkmale  mit  hinreichender  Sicherheit  erkennen. 


1  Vergleiche    auch   Daubree:     Experimeutal- Geologie,    deutsche 
Ausgabe.  1880.  pag.  32.3. 
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Sie  vertheilen  ,sich  nach  Lenz  (a.  a.  0.  pag.  iJ59)  auf  die 
einzelnen  Schichten,  die  t-r  duitsclbst  unterscheidet,  folgender- 
massen : 

I.  Rhynchu)u'll<i  Iticunosn,  TercbratuLu  insignis,  Tcrcbrutula 
pentufionalis  aus  dem  sehr  harten,  dichten,  hellfarbigen  Kalkstein, 
welchen  er  in  seinem  Profile  (Tab.  II  und  III,  Fig.  2)  mit  d 
bezeichnet. 

Unter   den    vorliegenden,    in  Rede   stehenden  Petrefacten 
lassen  folgende  au  der  hellen  Farbe  und  vollkommenen  Dichte 
des  Versteinerungsmateriales  leicht  erkennen,  dass  sie  aus  dieser 
Schichte  stammen  dürften. 
Diese  sind: 

Hdploceras  falculn  Q u  en  s  t. 
Terebratula  Zieteni  P.  d.  Loriol. 

„  b  Is  uff'ii  rchidta  Q  u  e  n  s  t. 

Dictyothyris  Kiirri  Opp. 
Megerlea  loricata  Schloth. 
Wdldheiwia  Möschi  Mayer. 

RhynchoneJla  lacunosa  vur  cracovieiisls  Quenst. 
„  „  „    subsimilis  Quenst. 

„  Asterunm  d'O r b.  (Inconstans  Q  u  e  n  s  t.) 

Cei'inpora  radiata  Gold  f.  auf  ÄÄ.  subsimilis. 
Heteropora  cdlycina  Bruder. 
Ciddris  coronata  Goldf. 
Rhf(b(/o c idii r is  nob ilis  Quenst. 
Enfjenidcriuiis  Hof'cri  Goldf. 

II.  Ammonites  cnmplanatus,  Ammonites  biplex  und  Ammo- 
vites  polyplocus  aus  dem  aschgrauen,  feinkörnigen,  nicht  sehr 
harten  Kalkstein  c.  Diesem  schliessen  sich,  nach  der  petro- 
graphischen  Beschaffenheit  ihres  Versteinerungsmateriales  zu 
urtheilen,  von  den  vorliegenden  Petrefacten  folgende  an : 

Belemnites  unicannlicHldtus  Ziet. 

„  sp. 

Amaltheus  altermnis  v.  Buch. 
Stephanocerns  (Perisph.)  stephanoides  Opp. 
Perisphiiictes  conf.  repdstittdtus  Mos  eh. 

„  „      fhertiHirdni  Opp. 

Perisphincles  polygyrdlus  Rein. 
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Perisphhictes  inconditns  Font.  =  polyplocus  para- 

bolis  Quenst. 
Pleuroniya  siiuioftd  Rom. 
Pholnclomya  (icumimifit  Hartm. 
Pecten  Card  Ina  f  hü  Quenst.  "^ 

„  subtiwtorius  M linst. 
Balanocri/iuft  subferes  MUnst. 
Endlich  bleibt  noch  ein  Rest  von  Versteinerangen  und 
darunter  besonders:  Spongien,  Herpulen  und  Fragmente  von 
Riesenplanulaten,  welche  in  keine  der  beiden  eben  genannten 
Reihen  zu  passen  scheinen.  Sie  sind  mit  einer  thonigen  Masse 
überzogen,  welche  bei  den  Spongien  das  feine  Gewebe  verklebt, 
so  dass  ich  glaube  annehmen  zu  müssenj  dass  sie 

III.  aus  den  dunklen,  fetten  Thonen  6  stammen,  die, 
wie  schon  erwähnt,  dicht  erfüllt  sind  mit  Bruchstücken  des 
Cephalopoden  führenden  Kalksteines  c  und  in  welchem,  wie 
0.  Lenz  (a.  a.  0.  pag.  352)  sich  ausdrückte,  bis  heute  (also  bi» 
Herbst  1869)  wunderbarer  Weise  noch  keine  Versteinerungen 
gefunden  worden  sind.  c-- 

Es  sind  dies  folgende : 

Perisphinctes  conf.  prof/cro/i  v.  Ammon. 

„  „      lirfoi:  Font. 

Cerinpora  conf.  clai-ata  Gold  f. 
Neuropont  ahtta  Goldf. 
Serptila  thernuimm  P.  d.  Loriol. 
„         medusida  E't a  1 1  o  n. 
„        cf.  3f()fich!  P.  d.  Loriol. 
Spora dopple  ohliqva  Goldf. 
Cypellia  crnciata  Quenst. 
Cnsearia  ai^ticulata  Quenst. 
Hyalof)'af/os  pafella  Gold  f. 
Peronclla  radici förmig  Goldf. 

„  cylindrica  Goldf. 

Myrniecium  rotnla  Quenst. 

Ein    Blick   auf  die    am   Schlüsse    folgende  Tabelle    zeigt, 

dass  die  weitaus  überwiegende  Zahl  der  Sternberger  Fossilien 

entweder  ausschliesslich  der  Zone  der  ^^Oppelia  fennUobata^ 

der  Schweiz,  Schwabens  und  Frankens,   Niederbaierns,   Ober- 
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Schlesiens  u.  s.  w.  angehört  oder  aber  aus  solchen  Petrefacten 
besteht,  die  in  Begleitung  der  Rliijnchonella  lacimosa  sich  überall 
dort  einfinden,  wo  sich  Schwämme  angesiedelt  hatten,  d.  h.  mit 
anderen  Worten:  die  in  den  Scyphienfacies  der  ganzen 
Oxfordgruppe  verbreitet  sind. 

Diese  Petrefakten  sind  mm  folgende:  Rhynchonellii  hicuuosa 
und  ihre  Varietäten,  Terebratida  bisHiiffarcinata,  Megerlea  loricafa, 
Dictijofhyris  Kitrri,  Eiigcnktcri/tKs  Hof'eri,  Cidaris  coronafa  und 
einige  andere.  Selbe  Averden  in  Schwaben  oft  kurz  mit  dem 
Namen:  Gefolge  oder  Begleitung  der  Rhynchonelhi  hiviinosa 
bezeichnet  (Dr.  Th.  Engel,  der  weisse  Jura  in  Schwaben, 
würtembergische  naturwissenschaftliche  Jahreshefte,  Jahrgang 
1877,  pag.  157),  welcher  Abkürzung  auch  ich  mich  im  Nach- 
stehenden bedienen  will. 

Es  Hegt  also  wohl  zunächst  der  Gedanke  nahe,  dass  über- 
haupt nur  eine  Zone,  nämlich  jene  der  OppeU'ia  tenuilohata  unter 
den  Juraablagerungen  Sternberg^  vertreten  sei;  allein  gewisse 
Umstände,  die  in  Folgendem  etwas  näher  besprochen  werden 
sollen,  weisen  darauf  hin,  dass  man  es  hier  mit  mehreren 
Horizonten  zu  thun  hat. 

Zunächst  deutet  das  Vorkommen  unzweifelhafter  Dogger- 
ablagerungen (Arcliiv  für  die  naturw.  Landesd.  Böhm.  Bd.  I, 
2.  Abth.,  pag.  24  und  0.  Lenz  a.  a.  0.  pag.  366)  bei  Khaa 
etwas  südlich  von  Sternberg  gelegen  darauf  hin,  dass  das 
Jura-Meer  schon  zu  jener  Periode  bis  an  die  Nordgrenze  des 
böhmischen  Massives  vorgedrungen  sei.  Das  gleichzeitige  Vor- 
kommen von  Malmversteinerungen  an  demselben  Orte  lässt 
kaum  die  Annahme  zu,  dass  etwa  in  Folge  einer  säeularen 
Hebung,  nach  Ablagerung  dieser  Doggergebilde,  der  Meeres- 
boden trocken  gelegt,  und  erst  zur  Zeit  des  „mittleren 
Weissen"  eine  abermalige  Überfluthung  desselben  statt- 
gefunden habe.  Weiters  erinnert  der  Umstand ,  dass  das 
„Liegendste"  im  Profil  in  Folge  der  Umkippung,  also  das 
„Hängendste"  des  zwischen  Granit  und  Quadersandstein  ein- 
geschlossenen Schichtencomplexes,  in  Sternberg  aus  einem  etwa 
6  Fuss  mächtigen,  versteinerungslosen,  fetten,  rothen  Thonlager 
besteht,  (L  e  n  z  a.  a.  0.  pag.  352)  an  ähnliche  Lagerungs- 
verhältnisse in  anderen  Juradistricten.  Es  sei  vorläufig  auf  den 
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Oniatenthon  Schwabens,  die  dunklen  Mergelkalke  im  Canton 
Aargaii  und  die  braunen,  sandigen  Kalksteine  des  Krakauer 
Gebietes  hing-e\Yiesen,  sämmtliche  Ablagerungen  den  obersten 
Stufen  des  Doggers  entsprechend. 

Xach  Waagen  (Jura  in  Franken,  Schwaben  und  der 
Schweiz,  pag-.  132  und  138)  können  die  Zonen  des  Aspüloceras 
b'n(7'm(ttnm  und  Peltoteceras  transrersariuin  überall  dort,  wo  die 
Scyphienfacies  vorherrscht,  nicht  gut  unterschieden  werden. 
Auch  nach  v.  Amnion  (Juraabi.  zw.  Regensburg-  und  Passau, 
pag.  110,  115)  sind  die  diesen  Zonen  entsprechenden  Dingei- 
re u  t  h  e  r  und  V  o  g  1  a  r  n  e  r  Schichten  Mederbaierns  von 
geringerer  Mächtigkeit  und  arm  an  Petrefacten. 

Ebenso  erweisen  sich  die  unteren  Malmhorizonte  des 
Krakauer  Gebietes,  wie  aus  Hoheneggers  Erläuterungen  zur 
geologischen  Karte  desselben  (Denksch.  d.  Akad.  d.  Wissensch. 
Bd.  XXVI,  2.  Abth.,  pag.  231)  hervorgeht,  als  arm  an  organischen 
Resten. 

Endlich  hat  Reuss  (Beitr.  z.  geol.  Kenntniss  von  Mähren, 
Jahrb.  d.  k.  geol.  Reichsanst.  1854,  pag.  696)  für  die  mährischen 
Juradepots,  am  Südostabhange  der  Sudeten  nachgewiesen, 
dass  deren  Malmversteinerungen  zunächst  auf  Quenstedts  7 
hinweisen  (Zone  der  Oppelia  tenuilobata),  was  jedoch  die 
]\Iöglichkeit  nicht  ausschliesse,  dass  die  betreifenden  Schichten 
den  ganzen  unteren  und  mittleren  weissen  Jura  von 
a — d  repräsen  tiren,  und  stützt  diese  seine  Ansicht  erstens  auf 
den  Umstand,  dass  diese  Ablagerungen  auf  jenen  des  Dogger 
concordant  autliegen,  sowie  ZAveitens,  auf  die  bekannte  That- 
sache,  dass  die  von  Quenstedt  mit  «,  ,3  und  d  bezeichneten 
Juraschichten  überhaupt  verhältnissmässig  a  r  m  an  Versteine- 
rungen sind. 

Aus  Vorstehendem  geht  somit  hervor,  dass  gewiss  auch 
einige  Berechtigung  vorhanden,  für  die  Schichtenfolge  der  Jura- 
ablagerungen von  Sternberg,  trotzdem  die  Mehrzahl  der  Petre- 
facten auf  die  Zone  der  Oppcllui  tennUnhutti  hinweisen,  dennoch 
zu  vermuthcn,  dass  dieselben  die  ganze  Oxfordgruppe  von 
Quenstedts  braunem  Jura  C  bis  inclusive  weissen  7  darstellen. 

Durch  das  geraeinsame  Vorkommen  der  Oxfordgruppe  mit 
dem  niittlereu  und  oberen  Doggerablagerungen  (Lenz  a.  a.  0 
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pag-.  366),  dagegen  Fehleu  des  LiaS;  schliesseu  sich  die  böhmischen 
Juragebilde  enge  an  jene  von  Oberschlesieu,  Polen,  Mähren  und 
Niederbaiern  zwischen  Vilshofen  und  Passau  an. 

Versuch  einer  kritischen  Altersbestimmung   der   Petrefacten- 

führenden  Schichten  von  Sternberg,  sowie  eines  Vergleiches  mit 

den  gleichzeitigen  Ablagerungen  der  Nachbar- Juradistricte. 

A.  Die  hellen,  dichten  u  n  d  sehr  harten  Kalksteine 
(V/)  mit  Rhipichonclhi  Incuiiosa,  Trrchratuhi  hisiiffdirinitta  und 
Gefolge,  Brachiopodenkalke,  wie  ich  sie  Kürze  halber,  ob 
ihres  Reichthumes  an  solchen  benennen  Avill,  würden  tiir  sich 
betrachtet,  d,  h.  ohne  Berücksichtigung  des  Hangenden  und 
Liegenden,  kaum  betreff  ihres  Alters  eine  genaue  Bestimmung 
gestatten ;  weil  s  ä  m  m  1 1  i  c  h  e  Petrefacten ,  welche  ihnen  ent- 
stammen durch  den  ganzen  unteren  und  mittleren  weissen 
Jura,  d.  i.  von  der  Zone  des  Pcltoreras  transrcrsdrium  bis 
inclusive  der  Stufe  der  Oppellia  sterapsis  üb  er  all  dort  sich 
finden,   wo  die   Scyphienfacies   ausgebildet  ist. 

So  z.  B.  in  Schwaben  in  Quenstedts  colonisirtem  a, 
a'  EngeP  (a.  a.  0.  pag.  115)  am  Lochen,  im  ,3'  (I  Scyphieu- 
zone  Klemms)  an  der  Eisenbahnsteige  Geisslingen  -  Amstetten 
und  an  a.  0.  Im  7'  bei  Weisenstein,  auf  dem  Stuifen  u.  s.  w.  Im 
d'  auf  dem  Bosler,  an  der  Steige  Weisensteiu-Xeidlingen  etc. 

In  Franken  finden  sich  gleichfalls  mehrere  Profile,  welche 
einen  schönen  Beleg  für  obige  Aussage  geben,  so  z.  B.  jenes,  das 
Waagen  (a.  a.  0.  pag.  114 — 116)  von  Würgau  anführt.  Hier 
findet  fiich.  Rhynchonelln  Iticunosa  und  Gefolge  zum  erstenmale  in 
der  Zone  des  Peltoceras  bimammntnm  (Schichte  Nr.  3)  und  dann 
höher  in  zwei  von  einander  getrennten  Schichtenlagen  Nr.  4  und  8) 
in  der  Zone  der  Oppellia  fennilobata.  Anders  verhält  es  sich 
mit  den,  der  Südspitze  des  böhmischen  Massives  nähergelegenen 
Juraablagerungen  N  i  e  d  e  r  b  a  i  e  r  n  s ,  welche  v.  A  m  m  0  n 
(a.    a.    0.)    beschrieben.     Hier    beschränkt    sich    IiIii//tclionella 


'  Engel  stellt  für  den  weissen  Jura  in  Schwaben  folgenden  Satz  auf: 
„Die  bislaug  usuelle  Sechstheilung  des  weissen  Jura  (a — £;  ist  beizubehalten, 
aber  auf  Grund  der  in  allen  Schichten  sich  findenden  Faciesveräuderungen 
in  eine  Doppelreihe  umzugestalten  [a — c  und  ai  —  £1  =  Sclnvannu  a — c]. 
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luciinoH((  \iw.  nacovicnsis  auf  die  Zone  des  Pelfat  ti  ay.  fihum 
»Kifiitii  0\)]).,  Oitcnbiiri;er- Schi  eilten,  desgleiclieu  Dictyo- 
f//i/ris  Jitirri,  3Jr(/erle((  /oricafa .  WttUlhclnna  Möschl,  li/ifihdo- 
cidaris  nohilis.  —  Terebrafuht  hhiifJarciiKitd ,  Ciddria  coroiKita- 
Eiigenidcr'mus  Hoferi  kommen  ausser  in  dieser  Zone  aucli  noch, 
in  Jener  des  Pelfoceras  irni/sversariiini  vor.  Haplocertts  falciila 
endlich  ist  den  Ortenburg-er  und  Söldenauer  Schichten  gemein- 
schaftlich. Diese  sogenannten  Ortenburger  Schichten,  welche  die 
grösste  Verbreitung  unter  den  Jnraablagerungen  Xiederbaierus 
besitzen,  bestehen  aus  einem,  durch  den  Einschlnss  von  Kiesel- 
knollen charakterisirten,  festen,  ungeschichteten  Kalke  von  voll- 
kommen dichtem  Gefüge  und  heller  Färbung.  Selber  erinnert 
darin  sowohl,  als  durch  seine  Petrefactenführung  auffallend  an 
unser n  ßrachiopoden  -  Kalk,  zum  Theil  auch  an  das 
Schwamm  ^3  der  Geisslinger  Steige,  mit  denen  es  gleichalterig  ist. 

Unter  den  oberschlesischen  Juraablagerungen  (Römer, 
Geologie  von  Ober-Schlesien,  pag.  257 )  ist  es  der  „untere  Felsen- 
kalk", welcher  mit  den  Sternberger  Brachiopoden-Kalken  äqui- 
valent sein  dürfte.  Es  sind  dieses  mächtige  Schichten  in  ihrer 
Hauptmasse  aus  dickbankigen  Kalkstein  bestehend ,  die  sich 
durch  grosse  Neigung  zur  Felsenbildung  auszeichnen.  Die 
organischen  Einschlüsse  in  selben  sind  zwar  sehr  zahlreich  aber 
innig  mit  dem  Gesteine  verwachsen,  so  dass  sie  auf  dem  frischen 
Bruche  kaum  erkennbar  sind.  —  Besonders  herrscht  Rhyncho- 
nc't/ti  laciüiosd  vor,  sowohl  durch  die  Häufigkeit  der  Individuen, 
als  auch  durch  bedeutende  Dimensionen  der  Schale.  Unter  den 
Terebrateln  ist  Terehratula  hii^uffdrcinala  die  häufigste,  nebst 
mehreren  Nebenformen  derselben  mit  flacher  Dorsalklappe, 
ferner  stark  aufgeblähte  Individuen  und  Jugendzustände,  ganz 
so  wie  bei  Sternberg. 

Am  entscheidendsten  dürfte  aber  der  Umstand  sein, 
dass  an  allen  angefUrten  Localitäten,  die  in  Rede  stehenden 
Schichten  der  Scyphien-Facies  der  Zone  des  Pelfoceras 
biniammatiim  von  der  Schichte  der  Oppellif/  te/nil/ohata 
überlagert  werden  und  dass  auch  in  Sternberg  die  nächst 
jüngeren  Kalksteine,  wie  gleich  bewiesen  werden  soll,  un- 
zweifelhaft die  Stufe  der  Oppellia  /eniiifobdtd  r e prä- 
sent iron.  —  Icli  fasse  daher  die  Bra  cliio ])o den- Kalke  von 
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Stcrnber^i'  als  eiue  äquivalente  Bildung  des  colonisirten  ,S 
V.  Quenstedt's,  der  Ortenburger  Schichten  v.  Ammon's  und 
des  unteren  Felsen-Kalkes  Römer's  auf,  welche  sämmtlich,  wie 
bereits  erAvähnt,  die  Zone  (ieii Pr/tncerds hbnanvyuif um duri^teWen. 

/^.  Die  dunkeln,  aschgrauen,  feinkörnigen,  nicht 
sehr  harten  Kalksteine  (c)  mit  Amaltheus  aUernaiiH,  Perh- 
phincteapohjplocus  =  (inco/it/ifus)  Pcrisph.po/i/f/rnfKfi,  Sfephano- 
ccras  sti'phauoides  und  mehrere  andere,  will  ich  im  Nach- 
stehenden kurzweg  mit  „Ammoniten  -  Kalke"  bezeichnen. 
AYie  aus  der  Tabelle  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  ersichtlich 
ist,  sind  fast  alle  12  aus  dieser  Schichte  vorliegenden  Petre- 
facten  in  der  Zone  der  OppcUUi  (enuilobata  vertreten,  sowohl  in 
der  Schweiz,  Schwaben  und  Franken',  als  auch  in  den  gleich- 
alterigen  Söldenauer  Schichten  Niederbaierns  und  grösstentheils 
in  den  mittleren  Malmablagerungen  des  Krakauer  Gebietes. 
Der  obere  Felsenkalk  Römer's  (Schichten  der  Bliy/tchone/Ia 
trilobat(i)  kann  wegen  seiner  Armuth  an  organischen  Resten 
palaeontologisch  nicht  wohl  zum  Vergleiche  herangezogen  Averden, 
doch  findet  man  auch  in  ihm  den  sehr  bezeichnenden  Peris- 
phinctes  polyplocus. 

Unter  den  angeführten  Sternberger  Petrefacten  können  als 
Leitfossilien  für  die  Stufe  der  Oppellia  tenuilobatd  auf- 
gefasst  werden :  Sfep/iafiuceras  steplianoides,  Perisph.  therniarum, 
Perisph.  polyfiyrutus,  Perisph.  inconditiis,  Pleuromya  sinnosa. 
Den  Rest  haben  sie  theils  mit  jüngeren,  theils  mit  älteren 
Schichten  gemein,  es  herrscht  somit  über  das  Alter  dieser 
Ablagerung  wohl  kein  Zweifel  mehr. 

Geradezu  überraschend,  ist  die  grosse  Übereinstimmung, 
welche  die  böhmischen  Petrefacten  sowohl  der  B  r  a  c  h  i  o- 
poden-,  als  ganz  besonders  auch  der  Ammoniten  kalke,  in 
erster  Linie  mit  den  Abbildungen  und  Beschreibungen  Loriol's, 
in  dessen  Monographien  (Couches  de  la  zone  a.  Amm  tenuilo- 
batiis.  Mem.  de  la  Soc.  pal.  suisse  1876 — 1879)  aufweisen, 
welche  nicht  blos  auf  Identität  der  Species  beruht,  sondern 
sich  häufig  sogar  auf  Variationsrichtungen  und  Dimensionsver- 
hältnisse ausdehnt.  Aber  auch  die  Abbildungen  von  Quenstedt, 
V.  Ammon  und  Römer  zeigen  zahlreiche  auffallend  analoge 
Formen.  —  Schwierig  ist  es  zu  entscheiden,  ob  die  Sternberger 
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Aiiiinoiiiteukalke,  auch  wirklich  einer  Cephalopoden- 
facies  eiitspreclieii  oder  nicht,  —  Die  Tabelle  belehrt  uns,  dass 
der  grösste  Tlieil  der  aus  ihnen  stammenden  Fossilien  auch  der 
gleichalterigen  Scj^phienfacies  zukomme.  —  Wir  sind  daher 
zunächst  an  ein  negatives  Merkmal  gewiesen,  nämlich,  das 
Fehlen  von  Rhynchouella  lacunosa,  und  aller  jener  Formen, 
die  wir  wiederholt  als  ihr  Gefolge  kennen  gelernt  und  bezeichnet 
hatten  und  von  welchen  wir  aussagten,  dass  sie  sich  überall  in 
den  Scyphienfacies  des  Oxfordien  fänden.  Darf  auch  einem 
solchen  „negativen  Merkmale"  kein  allzu  grosses  Gewicht 
beigelegt  werden,  indem  es  täglich  durch  einen  glücklichen 
Fund  widerlegt  werden  könnte,  so  ist  es  doch  auffallend  genug, 
dass  dieses  bis  heute  noch  nicht  geschehen  zu  sein  scheint,  so 
dass  also  auf  jeden  Fall  die  Brachiopoden  in  dieser  Schichte 
bedeutend  zurücktreten.  Schon  dieser  Umstand  spricht  sehr 
zu  Gunsten  der  Annahme,  dass  hier  in  den  A mm onit eukal ken 
eine  Ce])halopodenfacies  vertreten  sei.  Welche  Annahme 
ferner  auch  durch  den  Vergleich  der  petrographischen  Be- 
schaffenheit unserer  Ammonitenkalke  mit  den  Schichten  der 
Cephalopodenfacies  der  Oppel'ui  tettullohaht  anderer  Juradistricte 
bestätigt  wird.  Während  nändich  die  Scyphienfacies  derselben 
meist  durch  ruppige  Kalksteine  ausgezeichnet  ist,  die  oft  dicht 
erfüllt  sind  mit  Rhynchoiielln  Idciuiosn  sammt  Begleitung; 
schliessen  sicli  unsere  Ammonitenkalke  gemäss  ihrer  fein- 
körnigen Beschaffenheit  ungleich  näher  an  den  petrographischen 
Charakter,  welcher  in  der  Cephalopodenfacies  lierrscht. 

So  z.  B.  folgen  bei  Geisslingen,  an  der  Bahnsteige  nach 
Dr.  Th.  Engel  (a.  a.  0.  pag.  241)  auf  das  Schwamm  ^  (,3'j, 
Aveichere  thonige  Kalksteine  in  Bänken  abgesondert  mit  Mergel- 
lagen wechselnd,  erstere  zahlreiche  K  ragen planulaten  ein- 
schliessend,  die  für  diese  Zone  besonders  bezeichnend  sind, 
darunter  Perisph.  polyplorns  am  häutigsten.  Es  ist  dieses  das 
nicht  colonisirte  7,  das  der  Cephalopodenfacies  entspricht.  Über 
demselben  folgt  dann  7',  d.  h.  die  Scyphienfacies  der  Oppdia 
tf'Niiilohufa,  bestehend  aus  Schwammstotzeu,  nämlich  massigen 
Kalken  mit  Rkynchoiielln  lacuiioHn  und  Gefolge. 

In  F  r  ;i  n  k  c  n  ist  die  Cephalopodenfacies  der  Stufe  der 
Oppclitt  Icniii/o/jtdd  sehr  verbreitet  und  tritt  uns  unter  Anderem 
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im  Profile  entgegen,  welches  Waagen  (a.  a.  0.  pag.  119)  für 
die  Gegend  von  Weiss enburg  beschreibt.  Dort  folgt  auf  die 
Zone  des  Peltoceras  b'inmniniutum  (Schichte  Nr.  7)  ein  heller, 
meist  gelblicher  Kalk  von  feinem  Korne  und  Hachniuscheligcni 
Bruche;  dem  ihm  vorhergehenden  ähnlich,  aber  mit  der  typischen 
Fauna  der  Cephalopodenfacies  der  Tenuilobatuszone  und  damit 
im  Einklänge,  den  vollständigen  Mangel  an  Brachiopodeu.  Unter 
vielen  anderen  erwähne  ich  nur:  Stephtmoceraa  utephanoidcfi, 
Perhph.  poli/plovifn,  Pholddomyn  anunhiata.  Diese  Ablagerung 
hat  ;ilso  unleugbar  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  ftternberger 
Ammonitenkalken. 

In  Niederbaiern  ist  die  Zone  der  Oppelia  fenuilohatti  nur 
bei  Söldenau,  unfern  Ortenburg,  hier  aber  mächtig  entwickelt. 
Die  Kalksteine,  welche  dieselbe  aufbauen,  sind  immer  etwas 
gelblieh  oder  gräulich  gefärbt.  Einzelne  Lagen  besitzen  ein  fein 
krystallinisclies  Korn  (v,  Ammon  a,  a,  0,  pag.  128).  Zu  dieser 
petrographischen  Ähnlichkeit  der  Söldenauer  Schichten  kommt 
noch  die  pnlaeontologische  Übereinstimmung  bedingt  durch  zahl- 
reiche gemeinschaftliche  Species,  darunter  Belemnües  utiicana/i- 
culaiiis,  AnuiUheus  alternatis,  Perisph.  polyplocus  (inconditns), 
Perisph.  progeron,  Perisph.  polygyratus. 

Die  Versteinerungen  der  Malmablagerungen  von  Lösch, 
Julienfeld,  Latein,  und  Olomucan  in  Mähren  weisen,  wie  bereits 
erwähnt,  auf  die  Hauptentwicklung  der  Zone  der  OppeliK  tenui- 
lobata. 

Im  Krakauer  G-e biete  ist  der  mittlere  weisse  Jura  (70) 
Hohen  eggers  durch  petrographisch  verschiedene  Schichten 
repräsentirt.  Es  gibt  Bänke  von  weissgrauer  Farbe  mit  merge- 
ligem Aussehen  und  unebenem  Bruche,  andere  von  breccien- 
artiger  Structur,  endlich  grau-weisse  Bänke  eines  dichten  Kalk- 
steines, mit  etwas  Thongehalt,  Von  den  zahlreichen  Petrefacten, 
welche  Hohen  egger  (a,  a,  0.  pag.  231)  in  seinem  Verzeich- 
nisse anführt,  finden  sich  unter  anderen  auch:  Pen'sphincfes  poly- 
plocus, Anudthcns  alteriumsj  Pholadomyii  clttthrat(i(^^  acintibinta). 
Das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Rhynchonella  htcunosd  var, 
subsimiUs  und  var.  crucoviensis,  Terebratidn  bisuffarchuita,  Tere- 
bratuhi  loricnta,  Cidaris  coronata,  weist  darauf  hin,  dass  hier 
die  Scyphienfacies  ausgebildet  sei.  —   Dann    sind  aber  auch 
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noch  eine  Anzahl  Spongien  genannt,  die  grossen  Theils  denen 
ans  dem  Schwäbischen  5  gleichkommen  und  von  welchem 
manche  auch  mit  den  vorliegenden  Sternberger  Spongien  überein- 
stimmen, z.  B.  Hijf(f()h-a</()s  pafella,  Sporndopyle  obliqua,  Peronella 
cytlndricn,  Cfmearin  artiriihtt/(  und  Myrmeciitn)  rotiila. 
Wir  wollen  nun  endlich  auch: 

C.  zur  Betrachtung  der  fetten  Thone  übergehen,  welche 
Lenz  mit  (h)  bezeichnet  (a.  a.  0.  pag.  352).  Zunächst  ist  es  wohl 
fraglich,  ob  diese  Thone  ein  unverändertes  Sediment  darstellen, 
oder  ob  sie  nicht  als  ein  Zertrümmerungsproduct  der  obersten 
Schichte  des  Ammonitenkalkes  (c)  aufzufassen  sind,  das  man 
.sich  durch  Eeibung  und  Druck  entstanden,  denken  kann,  welch' 
beide  Factoren  wie  bereits  erwähnt ,  bei  der  Dislocation  der 
Juraschichten  durch  den  emporgeschobenen  Granit  gewiss  in 
hohem  Grade  wirksam  waren.  Mag  dem  so  sein  oder  nicht,  auf 
jeden  Fall  haben  wir  darin  die  jüngste  Juraahlagerung  vor  uns, 
da  sie  unmittelbar  von  der  Kreide  bedeckt  wird.  Die  Petrefacten, 
die  durch  ihren  Thonüberzug  erkennen  lassen,  dass  sie  in  dieser 
Schichte  eingebettet  gewesen  sein  mochten,  zerfallen  in  zwei 
Gruppen: 

Die  der  ersten  derselben  Angehörigen  sind  solche,  deren 
Versteinerungsmaterial  aus  einem  feinkörnigen,  dunkeln,  nicht 
sehr  harten  Kalke  besteht,  welcher  vollkommen  mit  dem 
Ammonitenkalke  (c)  identisch  ist.  —  Sie  dürften  auf  die  bereits 
erwähnte  Weise,  sich  hier  auf  s  e  c  u  n  d  ä  r  e  r  Lagerstätte 
befinden. 

Die  zweite  Gruppe  von  Versteinerungen  scheint  der 
Thonschichte  eigen  zu  sein;  besteht  vorwiegend  aus  Spongien, 
die  mit  Thon  überzogen  sind  und  zum  Zwecke  der  Bestimmung 
mit  verdünnter  Salzsäure  geätzt  und  dann  mit  Wasser  gut  aus- 
gewaschen werden  müssen,  um  die  das  Schwammgewebe  ver- 
klebende Substanz  auf  diese  Weise  zu  entfernen,  um  selbes  der 
Untersuchung  zugänglich  zu  macheu.  —  In  Würtemberg  finden 
sich  viele  der  aus  Sternberg  vorliegenden  Spongien  besonders 
zahlreich  in  der  Zone  der  Oppelia  sterapsis  (Quenst.  W.  J.  ^.), 
so  z.  B.  bei  Messtetten,  Hossingen  u,  s.  w.  Es  könnte  somit 
wohl  sein,  dass  auch  diese  Zone  durch  den  fetten  Thon  (h)  ver- 
treten ist. 
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Aus  dem  bereits  Dargelegten  ergeben  sich  folgende  Sätze : 

1.  Die  hellen  Brachiopodenkalke  des  Sternberger 
Steinb  ruc  lies  entsprechen  der  Zone  des  Peltoceras 
b'niiammatiitn  Oppel,  und  zwar  der  Scyphienfa  ci  es  dieser 
Zone  nach  Waagen,  dem  colonisirten  ,3  vonQuenstedt, 
der  Scyphienfacies  Regelm.,  dem  unteren  Felsenkalk 
Römers,  den  Ortenburger  Schichten  v.  Ammou  und 
den  Crcnularis-Schichten  Mösch. 

2.  Die  Ammonitenkalke  von  Steruberg  sind  gleich- 
alt er  ig  mit  den  Schichten  der  Zone  der  Oppelin  tmii- 
lohiita  Opp.  Ap  ty  chu  sthonen  Fraa's,  Horizont  der 
Kragenplanulaten,  (7)  Quenstedt's,  Tunuelwand- 
schichten  Stutz's,  wohlgeschichtete  graue  Mergel- 
kalke Waagen's,  Cephalopodenfacies  7  Regelm., 
oberer  Felsenkalk  Römer's,  Söldenauer  Schichten 
V.  Ammon's,  Badener  Schichten  Möesch's. 

3.  Das  Liegende  der  Brachiopodenkalke,  die  Mergel  (c) 
sogenannte  Faule  wand,  dann  der  grobkörnigeSandsteine  (f) 
und  endlich  der  dunkelrothe  Thon  (g)  entsprechen  möglicher 
Weise  dem  untersten  Malm,  (Quenstedt's  a)  um  dem  obersten 
Dogger  (Ornatenthon). 

4.  Die  das  Hangende  der  Ammonitenkalke  bildenden 
Schichten  enthalten  Fossilien,  welche  in  Schwaben  und  Polen 
zum  Theile  einem  höheren  Horizonte,  nämlich  der  Zone  der 
Oppelia  sternspis  angehören. 

5.  Der  paläontologische  Charakter  der 
böhmischen  Juravorkommnisse  stimmt  vollkommen 
mit  jenem,  gleichalteriger  Gebilde  der  mittel- 
europäischen Provinz  Neumayr's  überein  und  liefert 
somit  abermals  einen  Beweis  für  die  Ablagerung  aller 
dieser  Schichten  aus  einem  zusammenhängenden 
Jurameere,  welches  sich  (siehe  Zittel,  die  Urzeit,  pag.  289, 
Tab.  n)  über  die  nördliche  Schweiz  und  Süddeutschland  aus- 
breitete ,  an  der  Südspitze  des  böhmischen  Massives  am 
schmälsten  gewesen  sein  mochte  und  hier  mit  dem  grossen, 
polnisch -ungarischen  Meeresbecken  commuuicirte,  während  es 
von  dem  anglo-gallischen  Becken  durch  das  südfrauzösische  und 
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Schwarzwaldmassiv,  zur  Zeit  des  mittleren  weissen  Jura  möglicher 
Weise  ganz  abgetrennt  war. 

6.  Die  B  r  a  c  h  i  0  p  o  d  e  n  k  a  1  k  e  ,  als  ausgesprochene 
Schwammfelsen,  und  die  Spojigien  erfüllten  Hangendschichten 
der  Ammonitenkalke  deuten  auf  das  nahe  Festland,  denn  es 
halten  sich  die  Schwämme  im  Ganzen  lieber  und  in  grösserer 
Zahl  au  der  felsigen  Küste,  in  steinigen  Buchten  und  endlich 
auf  Untiefen,  als  am  Grunde  des  hohen  Meeres  auf.  Das 
Zurücktreten  derselben,  in  der  zwischen  beiden  liegenden 
Schichte,  und  das  Vorherrschen  der  Ammoniten  in  selber,  welche 
eher  eine  ruhige  und  tiefe  See  liebten,  könnte  vielleicht  darauf 
hinweisen,  dass  zur  Zeit  dieser  Ablagerung  das  Jura- 
mecr  an  der  Nordgrenze  des  böhmischen  Massives 
seine  grösste  Tiefe  erreicht  haben  mochte,  und  dass 
zum  Schlüsse  dieser  Periode  bereits  ein  allmäliges  Abfliessen 
der  Gewässer  gegen  Nord  erfolgte,  WTSshalb  mit  dem  aber- 
maligen Seichterwerden  sich  auch  die  Spongien  wieder  einstellten. 

Scheiiiatische  Übersicht 

der ,    den  Sternberger   Petrefactenführenden   Malmablagerungen 
analogen  Schichtenzonen  benachbarter  Juradistricte. 
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Palaeontologisches. 

In  diesem  Theil  erscheinen  42  Species  aufgenommen,  von  wel- 
chen die  Mehrzahl  aus  Böhmen  noch  nicht  bekannt  war 
und  unter  denen  sich  auch  eine  überhaupt  ganz  neue  Species  ergab. 
Bei  der  Aufzählung  der  Synonyme  habe  ich  mich  grössten- 
theils  nur  auf  jene  Werke  beschränkt,  welche  mir  selbst  zugäng- 
lich waren.  Eine  ausführlichere  Synonymik  findet  man  in  den, 
an  den  betretfenden  Orten  citirten  Werken  von  Quenstedt  und 
L  0  r  i  0  1. 

A  CEPHALOPODEN. 

Beleninites  unfcanalieiilatiis  Z  i  e  t. 

Tafel  I,  Fig.  1  n,  b,  cd  in  Fig.  2. 

1830.  Belemnites  semisulcatus.  Münst.  Bemerkungen  zur  näheren 
Kenntn.d.  Belem.  Tabl.  I,  Fig.  1—8. 

1832.  „  unicanalicidatiis  Zict.  i:?ib\.XXlY,¥\g.^. 

1846—49.  „  hastatus   Quenst.    Cephalop.   Pag.  442,   Tabl.   29, 

Fig.  25—39. 

1856.  „  unicanaliculatus  0^\)Q\.  Jura.  Pag.  686. 

1866.  „         unicanaliculatus  Oppel  u.  Waagen.  Über  die  Zone 

des  Amm.  transversarius.  Pag.  278  [74]. 

Zahlreiche  Bruchstücke,  verschiedenen  Partien  des  Stachels 
angehörend,  lassen  zusammengefasst  alle  wesentlichen  Merkmale 
dieser  Species  erkennen.  Die  Stachelspitzen  sind  im  Allgemeinen 
etwas  schlanker,  als  jene  von  Bei.  hastatus  Blainv.  (Quenst.  a. 
a.  0.,  Tabl.  XXIX,  Fig.  8)  stimmen  dagegen  gut  mit  dem  Ver- 
laufe des  Umrisses,  den  Belem.  semmilcatus  Münst.  (=  Bei. 
hastatus  Quenst.  a.  a.  0.,  Tabl.  XXIX,  Fig.  32  und  33)  zeigt, 
d.  h.  sie  sind  etwas  schlanker  als  die  erst  citirte  Form.  Die 
Furche  an  den  oberen  Stacheltheilen  ist  tief  und  scharfkantig, 
und  scheint  sich  nicht  sehr  weit  über  die  Mitte  erstreckt  zu  haben, 
wenigstens  ist  an  den  Stachelspitzen  keine  Spur  davon  wahr- 
zunehmen. 

Wie  die  Abbildungen  (Fig.  1  c  und  d)  zeigen,  ist  der  Quer- 
schnitt der  Spitze  nahezu  kreisförmig,  an  dem  Halse  (bei  c) 
aber  etwas  elliptisch  und  zwar  gehört  die  grössere  Axe  des 
Querschnittes  der  Medianlinie  an.  Über  die  Spuren  von  Ver- 
drückungen und  Zerreissungen,  welche  an  diesen  Formen  häufig 

Sitzb.  d.  mathem.-natarw.  Cl.  LXXXIII.  Bd.  I.  Abth.  5 
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wahrzunehmen  sind,  wurde  bereits  in  der  Einleitung  ausführlich 
gesprochen  (Seite  51)  und  ist  das  interessanteste  und  zugleich 
grösste  Exemplar  auf  Taf.  I  in  Fig.  2  dargestellt.  —  Ein  vor- 
liegendes schwäbisches  Exemplar  stimmt  sehr  gut  mit  der  eben 
beschriebenen  Form  überein.  —  Brlniinifcx  unicantdiculatus  ist 
ein  Leitfossil  für  den  unteren  und  mittleren  weissen  Jura 
und  erstreckt  sieh  zuweilen  auch  noch  bis  in  die  obersten  Etagen 
dieser  Formation.  Er  wird  angeführt  aus  dem  Oxfordien  der 
Schweiz,  Frankreich'«,  Schwaben's,  Franken'«,  Niederbayern's, 
Mähren's,  des  Krakauer  Gebietes  und  Oberschlesien's. 

Beleinnites  sp. 

Zwei  Bruchstücke  eines  Belemniten,  wage  ich  ihrer  UnvoU- 
ständigkeit  halber  nicht  mit  einem  Namen  zu  belegen,  doch 
möchte  ich  dieselben  wohl  am  liebsten  mit  Belemn'ites  semihas- 
tafns  depressus  Quenst.  vergleichen,  mit  dem  sie  grosse  Ähnlich- 
keit besitzen.  Zunächst  ist  es  das  Vorwiegen  der  Breitendimeusion 
über  die  Höhe,  was  ihn  sofort  von  Bclem.  nuictinitJicHldtas  Ziet. 
unterscheidet,  ebenso  ist  sehr  bezeichnend  die  rundliche  bis 
nahezu  an  die  Spitze  reichende  Furche  und  die  deutlich  aus- 
geprägten Seitenlinien,  durch  welche  Merkmale  eben  die  grosse 
l^bereinstimnmng  mit  Belem.  seinih.  deprcs.ws  (Q  u  e  n  s  t,,  Ceph. 
Tab.  XXIX,  Fig.  14 — 19),  sowie  mit  vorliegenden  Exemplaren 
jener  Species  von  Neidlingen  in  Würtemberg  (Brauner  Jura  t) 
bedingt  wird,  nur  scheint  die  Spitze  an  der  böhmischen  Form 
etwas  schlanker  ausgezogen  zu  sein,  worin  sich  dieselbe  in  dieser 
Beziehung  an  Belemnitei^  caiialiculatus  Schloth.  (Quenst.  a.  a.O. 
Tab.  XXIX,  Fig.  7)  und  Belem.  astnrt'mus  Etallon,  (Loriol, 
Couches  de  la  zone  ä  Amm.  tenuUnhatit^,  Memoir.  de  la  Soc.  pal. 
suisse  1876.  Bd.  HI,  pag.  12,  Tab.  I,  Fig.  14  und  15)  anschliesst. 

Auch  diese  Belemnitenstacheln  erscheinen  in  zahlreiche 
Partien  gespalten,  die  aber  durch  ein  hellfarbiges  Cement,  und 
zwar  in  fast  vollkommen  ungestörter  Folge  wieder  vereinigt  sind. 
Anialtheus  altenians  v.  Buch  sp. 

1820.  Ammonifcs  varians  Schlotli.  Petrefuctenkunde  I,  pag.  75. 

1(S31.  ,.  ahcrnans  \.liw.c\\.  Recueil  de  planches  de  pötrificatious 

remarquables.  Tabl.  7,  Fig.  4. 
1837.  „  „        P lisch.    Polen'»    Palaeoutologie.     Pag.    155 

Tab.XIII,  Fig.  J2. 
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lSi9.  Amiitonäes  altmiaiisQnGnst.    Cephalopoden.    Pag.   96,    Tabl.   5, 

Fig.  7—8. 
1858.  „  „        Quenst.  J)er  Jura.  Pag.  617,  Tabl. 76,  Fig.  14. 

1863.  „  „        Oppcl.  Über  Jurass.  Ceph.  Pag.  165,  175, 181, 

Palaeoutologische  Mitth.,  Bd.  III. 
1869.  Amaltht'iis  „        Waageu.  Vornmnreihe  des  A/nm.  stibradiatus. 

Geog.  pal.  Beitr.  Bd.  I,  Pag.  281. 

1875.  „  „        Neumayr.  Die  Auimoniten  der  Kreide  u.  s.  w. 

Zeitschrift    der   Deutsch,    geol.    Gesellschaft. 
Jahrg.  1875. 

1876.  AmmoniU's         „        D  u m o  r  t  i  e  r  et  F  o  u  t  a n  n  e s.  Desc.  d'  Amm.  de 

la   zone  ä  Amm.  tcnnilob.  de  Crnssol.  pag.  43. 
1876.  „  „        Loriol.  Couchesde  la  zoue  ä  .4w/n.<e««j7o6a<«*. 

Mem.  de  la  8oc.  palaeont.  suisse.  Bd.  III,  pag.  20, 
Tabl.  I.  fig.  17  u.  18. 

Dieser  typische  Ammoiiit  liegt  in  einem  fast  vollständigen 
Exemplare  vor,  das  zum  Theile  noch  in  die  Gesteinsmasse  des 
Ccphalopodeukalkes  eingeschlossen  ist.  Die  sichelförmigen  Kippen 
spalten  sich  unbestimmt,  und  sind  am  Rücken  stark  nach  vorne 
gekrümmt.  Die  dem  Gehäusurspruuge  näher  liegenden  Rippen 
zeigen  an  der  Gabelungsstelle  eine  deutliche,  knotenartige  An- 
schwellung, wodurch  besonders  die  Übereinstimmung  mit  Loriol's 
Fig.  IT  auf  Tabl.  I  (a.  a.  0.)  eine  vollständige  wird.  Auf  der 
Wohnkammer  wird  die  Gabelung  der  Rippen  seltener.  Der  Kiel 
ist  perlschnurförmig  und  die  Zahl  der  Knoten  beträgt  nahezu  das 
Doppelte  von  jener  der  Rippen.  Das  Exemplar  hat  einen  Durch- 
messer von  25  Mm.  und  gehört  somit  nach  Quenstedt's  Angabe 
(Ceph.,  pag.  96)  zu  den  vollständig  ausgewachsenen. 

Leitfossil  des  Oxfordien  in  Polen,  Mähren,  Niederbayern, 
Franken,  Schwaben  und  der  Schweiz,  besonders  häufig  in  der 
Zone  der  OppeJia  temdlobata. 

Maploceras  falciila  Quenst.  sp. 
uum;.'-        Tafell,  Fig.  3«,  §,  c. 
1849.  Am.  fnicida  Quenst.  Cephalopoden.  Pag.  199,  Tabl.  15,  Fig.  10. 
1858.     ,.  „        Quenst.  Jura.  Pag.  616,  Tabl.  76,  Fig.  11. 

1875.  Haploceras  falcula  Neumayr,  Die  Auiniouiteu  der  Kreide  u.  s.  w. 
Zeitschrift  der  Deutsch,  geol.  Gesellschaft.  Pag.  914. 

Ein  kleines,  gut  erhaltenes  Exemplar  stimmt  in  allen  Merk- 
malen gut  mit  den  Abbildungen  und  Beschreibungen  Quenstedt's 
(a.  a.  0.)  Uberein.  Das  involute  Gehäuse  lässt  nur  einen  engen 
lsabel  frei,  der  Rücken  ist  kiellos  undbreitlich,  die  Seiten  nahezu 
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flach,  so  dass  die  Mündimg-  eine  länglicli  viereckige  Gestalt  erhält. 
Die  letzte  Windung  von  zahlreichen  feinen  Rippchen  bedeckt, 
welche  sich  am  Rücken  stark  nach  vorne  biegen,  auf  dem  letztern 
aber,  und  zwar  zu  beiden  Seiten  der  Siphonallinie  fast  vollständig* 
verflachen,  und  so  zur  Bildung;  eines  vollkommen  glatten  Bandes 
auf  der  Dorsalfläche  beitragen.  Die  Rippen  sind  theils  stärkere, 
die  bis  zum  Nabel  reichen,  und  in  der  Mitte  der  Seitenflächen, 
convex  gegen  die  Mündung  gekrümmt  erscheinen,  sie  stehen 
ziemlich  entfernt  von  einander,  zwischen  ihnen  schalten  sich 
mehrere  Kebenrippchen  ein,  die  in  der  Nähe  des  Rückens 
deutlich  wahrnehmbar  sind ,  aber  schon  in  der  Mitte  der  Seiten- 
fläche verschwinden,  und  in  eine  nur  mit  der  Loupe  wahrnehm- 
bare Streifung  übergehen. 

Loben  sind  nicht  zu  erkennen. 

Mehrere  schwäbische  Exemplare  vom  Lochen  stimmen  i  n 
Dimensionen  und  Sculptur  der  Schale  mit  dem  Sternbergerstücke 
wohl  überein. 

Wird  angeführt  aus  der  Zone  der  Oppe/ia  tenidlohata  in 
Franken,  aus  dem  a,  ß  und  7  in  Schwaben,  sowie  aus  den  Orten- 
burger  und  Söldenauer  Schichten  Niederbayern's. 

Stephanoceras  stephanoides  Oppel  sp. 

1849.  ÄDunonites  anceps  albus  Quenst.  Ceplialop.  Paff.  178. 

1858.  „  „  „      Q  neu  St.  Jura.  Pag.  G17,  Tabl.  7G,  Fig.  3. 

18G2.  „         stephanoides   Oppel.     Pal.  Mittheil.  Jurassische  Ceph. 

Pag.  237,  Tabl.  66,  Fig.  4—5. 
1867.  „  „  Möesch.  Der  Aargauer  Jura.   Pag.  191 

208,  277,  295.   Beitr.  zu  d.  geol.  Kart.  d. 

Schw.  4.  Lief. 
1873.  Perisphinctes  stephanoides   Neumayr.  Die   Fauna  der   Schichten 

mit  Aspid.  acanthiciim.  Pag.  171. 

1875.  „  „  Neumayr.  Die  Ammoniteu  der  Kreide. 

Zeltschr.  d. Deutsch,  geol.  Gesellschaft. 
Jahrg.  1875,  Pag.  921. 

1876.  „  „  Foutaunes,    Dumortier    et    Foii- 

tannes,  Description  d.  Amm^  de  la  zone 
ä  Amin,  tctiuilobatiis  de  Crussol.  Pag.  38, 
Tabl.  14,  Fig.  2. 

1877.  „  „  E.Favre.  Zone  k  Amm.  acanthieiis  des 

Alpes  de  la  Savoie.  Pag.  38,  Tabl.  III, 
fig.  6.  CMöm.  Soc.  pal.  suisse,  Bd.  IV.) 
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1878.  Ainmnnües  fPeriap/i./  s/fji/mnoifles  Loriol,  Couclies  de  la  zoue  ä 
.4a«///.  tcmiilobatus.  Mem.  de  la  Soc.  pal.  siiisse.  Bd.  IV, 
pag.  84,  tab.  XIII,  fig.  7—10. 

1880.  „         fttepfianoidcs  Leop.  Würtenb erger.  Stammgeschichte 

der  Ammoniten.  Pag.  83. 

Wenn  icli  den  bisher  angenommenen  Gattungsnamen  Peri- 
sphinctes  durch  Stephunocevas  ersetze,  so  stütze  ich  mich  hiebei 
aulL.  WUrteuberger  (a.  a,  0.,  pag.  81,  82  und  Stammtafel  IV), 
welclier  sagt:  „Es  gehört  Anim.  Wifteanus  Oppel.  (=  biplex 
blfurcat}i><  Quenst.)  so  wenig  zur  Gattung  Perti^phinctes,  wie  sein 
Stammvater  der  Amm.  anccpa  albus  Quenst.;  denn  die  inneren 
Windungen  sind  bei  beiden  mit  drei-  bis  mehrtheiligen  Rippen 
versehen,  die  an  der  Theilungsstelle  mit  Knötchen  bewehrt 
erscheinen,  und  erst  auf  der  Wohnkammer,  zweispaltig  und 
dornenlos  werden,  was  auch  bereits  Quenstedt  (Ceph,,  pag.  164 
und  Jura,  pag.  593)  angibt.  Amm.  Witteanus  zeigt  engrippige 
kleinere  und  weitrippige  grössere  Varietäten,  beide  finden  in  der 
Zone  der  Amm.  tcnuilohatus  ihre  Nachkommen  in  der  Gruppe 
des  Amm.  stephanoides. 

Es  liegen  mehrere  Exemplare  vor,  die  ich  unter  diesem 
Speciesnamen  vereinigt  habe,  obgleich  keines  dem  andern  voll- 
kommen gleicht,  besitzen  sie  doch  alle  die  für  Steph.  stephiinoides 
charakteristischen  Merkmale.  Das  kleinste  derselben  ist  vom 
Eücken  her  zusammengedrückt,  so  dass  dadurch  das  Gehäuse 
eine  knieförmige  Knickung  erfahren  hat,  ähnlich  wie  eine  solche 
bei  Stephimoc.  refractiim  Rein  constant  auftritt.  Die  Gewinde 
sind  involut  und  in  der  Nabelgegend  sehr  niedermündig,  nach 
der  Wohnkammer  zu,  werden  sie  etwas  hochmündiger.  Die  kurzen 
kräftigen  Primärrippen  sind  an  der  Gabelungsstelle  mit  Knötchen 
bewehrt  und  theilen  sich  vorwiegend  in  drei  Secundärrippen, 
die  zu  einander  parallel  über  den  Rücken  verlaufen,  in  dessen 
Mitte  sie  eine  schwache  Andeutung  einer  Art  Rückeufurche 
erkennen  lassen.  Die  letzten  Primärrippen  scheinen  sich  aber  nur 
mehr  in  zwei  Secundärrippen  zu  spalten,  wenigstens  deutet  der 
grössere  Abstand  derselben  von  einander  darauf  hin.  Die 
Theilungsstelle  selbst  ist  jedoch  von  Gesteinsmasse  verdeckt. 
Das  eben  beschriebene  Exemplar  stimmt  am  besten  mit  Amm. 
anceps  aihns  (Queustedt's  Jura,  Tab.  76,  Fig.  3)  überein.  — 
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Die  beiden  grösiseren  uuverdrüekten  Individuen  zeigen  dieselben 
Dimensionen,  wie  solche  ein  in  der  Sammlung  befindliches- 
Exemplar  von  Tliieringen  aufweist,  unterscheiden  sich  aber  von 
demselben  dadurch,  dass  bei  ihnen  die  Zweitheilung  der  Eippen 
bereits  auf  einem,  dem  Gehäusanfang  nähern  Abschnitte  der 
Windungen  einstellt,  als  dieses  beim  schwäbischen  Stück  der 
Fall  ist,  welches  fast  durchgehen.ds  nur  dreitheilige  Eippen  zeigt. 
Durch  dieses  Verhalten  nähern  sich  die  Sternberger  Ammoniten 
mehr  dem  Anmi.  biple.v  bifurcatus  Quenst.  Am  besten  stimmen 
sie  mit  den  von  Oppel,  Tab.  6(3,  Fig.  4  (Palaeont.  Mitth.  III^ 
Jurassische  Cephalopoden)  abgebildeten  Perii<ph.  nh-p/zfo/nides 
überein,  sind  aber  etwas  kleiner. 

Die  Zweitheilung-  der  Rippen,  die  auf  dem  grössten  Theile 
des  letzten  Umganges  zu  beobachten  ist,  deutet  nach  Oppel  die 
Wohnkammer  an.  Die  Secundärrippen  zeigen  auf  der  letzteren 
stellenweise  in  der  Medianlinie  des  Rückens  eine  Unterbrechung^ 
ohne  aber  eine  continuirlich  verlaufende  Rückenfurche  zu  bilden. 
Die  Knötchen  an  den  Gabelungsstelleu  werden  in  der  Nähe  der 
Mündung  etwas  weniger  deutlich,  d.  h.  sind  durch  eine  keulen- 
förmige Anschwellung  der  Primärrippe  an  dieser  Stelle  ersetzt. 

Leitfossil  der  Zone  der  Oppelia  tenuilohata.  Fundorte:  Baden^ 
Laegern,  Randen,  Balingen,  Thalmässiug,  Streiteuberg,  Keil- 
berg bei  Regensburg  und  au  vielen  anderen  Orten. 

Perlsphinctes  qowL  repasUnatus  Moesch  sp. 

1867.  Aiiiniutiit/'s  Hecri  Moesch.  Der  Aarg-auer  Jura.  Pag.  295,  Tabl.  I, 

Fig.  7. 
1878.  Perinphincles  rcpastinatm  Loriol.  Couches   de  la  zoue  ä  Amm. 

lenttüobatus.     Mem.    de    la    Soc.    pal.    suisse.    Bd.    V,    pag.    83, 

Tab.  XTII,  Fig.  ß. 

Nur  ein  unvollständiges  Exemplar  ist  es,  welches  ich  mit 
dieser  Species  vereinigen  möchte.  Es  stimmt  in  Allem,  soweit 
sich  dieses  beurtheilen  lässt,  mit  Fig.  6,  Tabl.  XIII  (Loriol,  a. 
a.  0.)  überein.  Der  letzte  Umgang  mit  nahezu  kreisförmiger 
Mündung,  ist  ziemlich  evolut,  zeigt  Primärrippen,  die  sichelförmig 
gekrümmt  sind,  und  zwar  ihre  concave  Seite  der  Mündung 
zuwenden,  sie  beginnen  in  der  Nahtgegend  ganz  schwach,  ver- 
stärken sich  allmälig,  um  sich  dann  in  zwei  Secundärrippen  zu 
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spalten,  ohne  einen  Knoten  gebildet  zu  haben.  Zwischen  je  zwei 
Nachbarseeundärrippen  verläuft  meist  eine  zu  denselben  parallele 
Zwischenrippc,  welche  aber  keine  Verbindung  mit  den  Priraär- 
rippen  eingeht,  und  in  gleicher  Höhe  mit  den  Gabelungsstellen 
der  letzteren  endet;  sie  dürfte  ursprünglich  als  dritte  Theilungs- 
rippe  angelegt  gewesen  sein,  scheint  aber  durch  sogenanntes  „Aus- 
schlitzen" den  Zusammenhang  mit  der  Primärrippe  aufgegeben 
zu  haben. 

Vorkommen:  In  der  Zone  der  Oppelia  temiilobata  der  Schweiz, 
von  Laegern  und  Raden. 

T*erisphinctes  conf.  themiarani  Oppel  sp. 
Tafel  I,  Fig.  4. 
1862.  Ammonites   thermariim   Oppel.     Über  jurassische    Cephalopodea. 

Palaeout.  Mitth.  III,  Pag.  243,  Tabl.  65,  Fig.  5. 
1875.  Pcri^pliinctcs  thcrmarum  Neiimayr.  Die  Ammouiten  u.  s.  w.  Zeit- 
schrift   der    Deutschen    geologischen    Gesellschaft. 
Pag.  920. 
1878.  „  thermariim  Loriol.  Couches  de  la  Zone  ä  Amm.  tenut- 

lobatus.  Mem.  de  la  Soc.  pal.  suisse.  Bd.  V,  pag.  81,  Tabl.  XIII,  Fig.  5. 

Das  Sternberger  Exemplar  ist  vom  Rücken  her  zusammen- 
gedrückt, so  dass  der  letzte  Umgang  ein  scharfes  Knie  bildet,  die 
inneren  Umgänge  sind  nicht  mehr  zu  erkennen,  da  der  zusammen- 
gepresste  Nabel  mit  Gestein  bedeckt  ist.  Wenn  ich  trotzdem 
diese  Form  zu  deuten  versuche,  so  geschieht  dieses  wegen 
der  stellenweise  wohl  erhaltenen  Schalensculptur,  die  mit  der 
Zeichnung  Loriol's  (a.  a.  0.  Tab.  XIII,  Fig.  5)  sehr  gut 
übereinstimmt.  Gegen  den  Ursprung  zu  laufen  sehr  viele,  feine 
und  dichtgedrängte  Secundärrippen  über  den  plattgedrückten 
Rücken,  während  die  Primärrippen  verdeckt  sind.  Gegen  die 
Mündung  hin,  sind  aber  auf  einer  Seite  auch  die  Primärrippen 
aufgedeckt  und  erweisen  sich  dieselben  als  leistenartige  Gebilde, 
welche  an  der  Naht  am  schwächsten  sind,  und  gegen  die 
Theilungsstelle  hin  sich  etwas  keulenartig  verdicken  und  dann  in 
3 — 4  Secundärrippen  ausstrahlen,  zuweilen  treten  auch  Zwischen- 
rippen auf. 

Ein  bedeutend  kleineres  Exemplar  von  Thieringen  (W.  J.  7) 
stimmt  in  diesen  Sculpturverhältnissen  gut  überein. 

Findet  sich  in  der  Zone  des  Amm.  tenuilobatuH  der  Schweiz, 
Schwaben's  und  Franken's. 
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Perisphinctes  polygyratiis  Rei necke  sp. 

181 8.  Aininonites  polugi/ratun  Jl  e  i  u  e  c  k  e.  Marls  protogaei Nautilos  et  Argo- 

tiautas  descript.  P:ig-.  73,  Tab).  V,  Fig.  4—5. 

1849.  „  ,.  Q  u  e  11  s  t  c  (lt.    Ceplialopodeu.    Pag.    161, 

Tabl.  XII,  Fig.  3—4. 
1858.  „  „  Queiistedt.  Der  Jura.  Pag.  603. 

1870.  ,.         poliiplociis   0.  Lenz  (noii  Rein  ecke).  Juravorkomraen. 

in  ]!öliinen.   Zeitschrift  für   die   gesammteu  Naturwissenschaften. 
Jalirgang  1870,  Mai-Heft,  pag.  354. 
1875.   Perisphinctes  pobigjiratus  Neuniayr.    Die  Amin,  der  Kreide  etc. 

Zeitsclir.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  pag.  921. 
1877.  ,,  poli/gi/ratits.    Loriol.    Couches  de  la  zone  ä  Amm. 

tenuiloh.  ß/em  de  In  Soc.  pal.  suisse.  Bd.  IV,  pag.  61,  Tabl.  VII, 
Fig.  1. 
Sclioii  Prof.  J.  Krejci  (Archiv  für  die  naturwissenschaftliche 
Landesdurchforschnng-  in  Bölimen^  Bd.  I,  2.  Abth.,  pag.  24),  führt 
in  dem  Verzeichnisse  böhmischer  Jurapetref:icten,  A)n)n.  polygy- 
rafiis  Rein.  an.  Lenz  (a.  a.  0.,  pag.  354)  beschreibt  ihn  als 
Amm.  polyplocus  Rein.,  und  zwar  als  Varietät  a  und  identificirt 
diese  Form  mit  dem  bei  Quenstedt  (Cephalopoden,  Tab.  12, 
Fig-.  4)  abgebildeten  Amm.  phuinlafus  polyfiyrtttua]  zugleich 
erwähnt  er,  dass  selbe  im  Steinbruche  bei  Sternberg  häufig  sei. 
Unter  den  vorliegeuden  böhmischen  Malmversteinerungeu  befindet 
sich  nur  ein  Bruchstück  eines  Umganges,  welches  mit  Sicherheit 
als  der  genannten  Species  angehörig,  bestimmt  werden  kann;  es 
bildet  ungefähr  Yg  einer  Windung  nahezu  von  gleichen  Dimen- 
sionen, wie  sie  das  entsprechende  Stück  des  letzten  Umganges 
der  von  Loriol  gegebenen  Abbildung  erkennen  lässt  (a.  a.  0. 
Tabl.  VII,  Fig.  1),  mit  welcher  es  auch  in  den  Verhältnissen  der 
Schalensculptur  sehr  gut  übereinstimmt.  Die  primären  Rippen 
sind  stark  hervortretend,  sehr  regelmässig,  aber  ziemlich  entfernt 
gestellt.  Sie  sind  gegen  die  Naht  zu  nach  hinten  geneigt,  welches 
Stellungsverhältniss  besonders  die,  der  Mündung  näher  liegenden 
Rippen  deutlich  erkennen  lassen.  Die  Primärrippen  theilen  sich 
erst  in  der  Nähe  des  stark  gewölbten  Rückens,  zumeist  in  drei, 
zuweilen  aber  auch  bloss  in  zwei  Secundärrippen.  —  Bei  erfolgter 
Dreitheilung  stellt  immer  die  mittelste  Secundärrippe  die  natür- 
liche Fortsetzung  der  Primärrippe  vor,  indem  sie  continuirlich 
in  dieselbe  übergeht.  Die  vordere  und  hintere  Secundärrippe 
schliesst  sich  dann  unter  mehr  weniger  spitzen  Winkeln  an  die 
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Primärrippe  an.  Bei  stattfindender  Zweitheilung  ist  es  die  vordere 
Seeundärrippe,  welche  gleichsam  die  natürliche  Fortsetzung  der 
Primärrippe,  aus  der  sie  hervorgegangen,  darstellt,  während  die 
hintere  Seeundärrippe  plöt/lieh  an  dieselben  sich  anschliesst.  Ein 
Losschlitzen  der  Secundärrippen  ist  im  Allgemeinen  nicht  zu 
beobachten,  nur  au  einer  Stelle,  an  welcher  sich  ein  aus- 
gesi)rochener  Parabelknoten  findet,  lehnt  sich  die  eine  Seeundär- 
rippe erst  in  der  Nahtgegend  an  die  Primärrippe  an.  Mit  Amm. 
incondihis  Font,  ist  er  nicht  wohl  zu  verwechseln;  er  unter- 
scheidet sich  von  demselben  durch  den  stark  gewölbten  Rücken  und 
das  abweichende  Verhalten  der  Sculptur.  Quenstedt  (Ceplialo- 
poden,  pag.  161)  erwähnt,  dass  auch  diese  Form  zuweilen 
spärliche  Parabelknoten  aufweist,  wesshalb  ich  mich  durch  das 
erwähnte  Vorkommen  eines  solchen  nicht  abhalten  Hess,  bei  der 
sonstigen  vollkommenen  Übereinstimmung,  das  vorliegende 
Exemplar  mit  dieser  Species  zu  vereinigen.  Ein  in  der  Sammlung 
des  geologischen  Institutes  befindlicher,  von  Heubach  in  Schwaben 
stammender  Anun.  polyfjyratiis  aus  dem  weissen  Jura  ß  ist  viel 
kleiner,  doch  stimmen  die  Charaktere  im  Wesentlichen  gut 
überein,  dazu  gehört  besonders  der  stark  gewölbte  PtUcken  und 
das  Schiefstehen  der  Primärrippen  zur  Nahtlinie,  sowie  die  Art 
und  Weise,  wie  sich  die  letzteren  theilen. 

Perisphinctes  polygi/ratus  findet  sich  in  der  Oxfordgruppe 
Frankreich's ,  der  Schweiz,  Schwal)en's,  Franken's,  Nieder- 
bayern's,  Polen'sj  und  Norddeutschland's. 

Perisphinctes  conf.  progermi  v.  A  m  m  o  n. 

1875.  Perisphinctes  progeron  v.  Ammou.  Die  Juraabi.  zwischen  Regens- 
burg und  Passau.  Pag.  181,  Tabl.  I,  Fig.  2. 

1875.  „  „         Neumayr.  DieAmmoniten.d.Kreideu.s.w. 

Zeitschrift  d-  Deutsch,  geol.  Gesellschaft. 
Jahrg.  1875,  pag.  921. 

1875.  „  „         Loriol.   Couches  de  la  zone  ä  ^mm.  ienwz- 

lobatus.  Mem.  de  la  Soc.  pal.  suisse.  Pag.  71, 
Tabl.  XII,  Fig.  1-2. 

1880.  ,.  „         Wür tenberger.      Stannngeschichte    der 

Ammoniten.  Pag.  70 — 71 .  Stammtafel  Nr.  III. 

Es  liegt  ein  ungekammertes,  arg  verdrücktes  Bruchstück  vor, 
annäherungsweise  dieselben  Dimensionen  zeigend,  wie  das  von 
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L  0  r  i  0  1  ( a.  a.  0.,  Fig.  1  auf  Tab.  XII")  abg-ebildete  Exemplar, 
doch  solieint  es  einem  noch  gTö.sseren  Thiere  angehört  zu  haben. 
Bezeichnend  für  die  Species  ist  die  entschieden  dreiseitige  Extern- 
fläche, und,  soweit  dieses  der  ungünstige  Erhaltungszustaiid  beur- 
theilen  lässt,  das  Verhältniss  der  Schalensculptur.  Die  Primär- 
rippen sind  nämlich  nur  undeutlich  ausgebildet  und  spalten  sich 
oberhalb  der  Mitte  der  Seitenflächen  in  mehrere  Secundärrippen, 
die  etwas  nach  vorne  geneigt,  ununterbrochen  über  den  stark 
gewölbten  Rücken  verlaufen.  Stellenweise  ist  auf  demselben  noch 
die  Siphon alröhre  erhalten,  wie  solches  auch  auf  Tafel  I,  Fig.  2 
(v.  Amnion,  a.  a.  0.)  dargestellt  wurde. 

Ist  nachgewiesen  aus  den  Söldenauer  Schichten  Nieder- 
baiern's,  sowie  in  den  Schichten  der  Oppelia  tenuilobatn  von 
Amberg  und  Eanden. 

Perisjyhincfes  inconditus  Font.  sp. 

1849.  Amriioniles  puliiplucus-paraholis    Q  u  e  u  s  t  e  d  t.     Ceplialopoden. 

Pag.  1(31,  Tabl.  XII,  Fig.  2  u.  5. 
1858.  .,  plannlatiis-parahuliü    Quenstedt.     Jura.    Pag.    640, 

Tabl.  LXXV,  Fig.  2-4. 
1867.  „  polnplocus-parabolis   M  o  e  s  c  h.  Der  Aargauer  Jura. 

Pag.  191.  (Beiträge  zur  geol.  Karte  der  Schweiz.) 

1876.  „  inconditus   Fontannes    Dumortier     et     Foutannes. 

Descript.  des  Ammonites  de  la  zone  ä  Amm. 
tenuilobatits  de  Crussol. 

1877.  .,  „  Loriol.  Coiiches  <le  la  zone  i\  Amm.  tenvi- 

lohaliis.  Meni.  de  la  Soc.  pal.  siusse.  Bd.  IV, 
pag.  45.  Tabl.  V,  fig.  1. 

Es  liegen  zwei  Exemplare  vor,  die  in  allen  wesentlichen 
Merkmalen  mit  Perisphinrtes  incondifiis  übereinstimmen,  so  dass 
ich  kein  Bedenken  trage,  dieselben  mit  obiger  Species  zu  identi- 
ficiren. 

Das  Eine  ist  eine  fast  ganz  erhaltene  Scheibe,  welche  auf 
der  einen  Seite  mit  dem  Gesteine  verwachsen  ist,  während  die 
andere  Seite  vollständig  aufgedeckt  erscheint.  Leider  ist  das 
Exemplar  von  der  Seite  her  etwas  verdrückt,  was  ihm  ein  etwas 
fremdartiges  Aussehen  verleiht,  denn  einerseits  ist  der  gesammte 
Umriss  dadurch  mehr  elliptisch  geworden,  während  er  sich 
ursprünglicli  der  Kreisforai  nähert,  anderseits  aber  reichen  auf 
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der  oberen  Seite  die  Primärrippen  scheinbar  bis  an  den  Rücken 
heran.  Erst  nachdem  es  mir  gelungen,  etwa  die  Hälfte  des  letzten 
Umganges  aus  dem  Muttergesteine  herauszusprengen,  wurden  die 
Verhältnisse  klar.  Die  auffallende  Unsymmetrie  der  neu  auf- 
gedeckten Sehe,  welche  bedeutend  breiter  ist,  und  auf  der  die 
Theilung  der  Rippen  bereits  in  der  Mitte  beginnt,  Hessen  keinen 
Zweifel  mehr  Über,  dass  dieses  nur  das  Resultat  eines  seitlichen 
Druckes  sein  kann.  Eine  genaue  Prüfung  der  Sculptur  der 
Schale,  welche  besonders  auf  der  frisch  aufgedeckten  Seite  sehr 
gut  erhalten  ist,  Hess  unschwer  die  vollständige  Übereinstimmung 
mit  Fig.  I,  Taf.XI,  von  Loriol  (a.  a.  0.)  abgebildeten  Exemplare 
erkennen,  dessgleichen  auch  mit  einer  in  der  Sammlung  des  geo- 
logischen Institutes  betindlichen  Scheibe  von  Bubsheim  bei 
Spaichingen  (W.  J.  7),  die  auch  dieselben  Dimensionen  aufweist. 

Die  Primärrippen  stehen  auf  dem  letzten  Umgange  ziemlich 
entfernt,  und  theilen  sich  nahe  dem  Rücken  in  zwei,  meist  aber 
drei  Secundärrippen,  von  denen  die  vorderste  gleichsam  die 
natürliche  Verlängerung  der  Primärrippe  darstellt,  indem  sie  in 
einer  continnirlichen  Curve,  etwas  nach  vorne  geneigt  über  den 
ursprünglich  flachen  Rücken  verläuft.  Die  zweite  Secundärrippe 
dagegen,  läuft  auf  dem  Rücken  der  ersten  parallel,  biegt  aber  an 
der  Stelle,  wo  sie  sich  an  die  Primärrippe  anschliesst,  plötzlich, 
oft  nahezu  unter  einem  rechten  Winkel  um.  Die  dritte  verhält 
sich  wie  die  zweite,  häufig  aber  erreicht  sie  die  Theilungsstelle 
der  Primärrippe  gar  nicht  mehr,  so  dass  ein  „völliges  Los- 
schlitzen" beobachtet  werden  kann.  Dieses  Selbstständigwerden 
der  dritten  Secundärrippe  stellt  sich  um  so  häutiger  ein,  je  mehr 
wir  uns  der  Mündung  der  Schale  nähern.  — 

Die  für  diese  Species  so  bezeichnenden  Parabelknoten  sind 
sehr  deutlich  ausgebildet ,  sie  stehen  stets  paarweise  an 
drei  ziemlich  gleichweit  abstehenden  Stellen  des  Rückens,  ihre 
coneave  Krümmung  gegen  die  Mündung  gewendet.  Mit  ihrem 
Auftreten  ist  ein  I'ndeutlichwerden,  ein  Verwirren  der  Secundär- 
rippen verknüpft.  Gegen  den  Ursprung  zu,  scheint  sich  allmälig 
eine  Art  Rückenfurche  einzustellen,  indem  sich  die  Secundär- 
rippen in  der  Medianlinie  ein  wenig  abflachen;  doch  ist  das 
blossgelegte  Stück,  welches  dieses  Verhältniss  zeigt,  zu  kurz,  als 
dass  ich  einen  bestimmten  Schluss  daraus  zu  ziehen  wage,  es 
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könnte  wohl  auch  eine  Druckwirkung-  sein.  Interessant  ist  es 
aber,  class  auch  das  scliwäbisclie  Exemplar  eine  seichte  Rücken- 
furche aufweist.  Tiefere  Einschnürungen  des  Gehäuses,  wie  sie 
ebenfalls  für  Perisph.  inconditus  sehr  bezeichnend  sind,  finden 
sich  an  zwei  von  einander  weit  abstehenden  Partien  desselben. 
Die  inneren  Windungen  sind  sehr  undeutlich  erhalten  und  lassen 
nur  die  geringe  luvolubilität,  sowie  eine  gedrängtere  Rippen- 
stellung erkennen.  Von  Loben  ist  keine  Spur  wahrzunehmen. 

Das  zweite  Exemplar  ist  ein  Bruchstück,  welches  circa  zwei 
Drittel  Umgang  umfasst,  es  stammt  von  einem  jüngeren  Thiere, 
oder  doch  wenigstens  stellt  es  ein  älteres  Stück  des  Gehäuses 
vor,  denn  hiefür  spricht  nebst  dem  kleineren  Krümmungsradius 
der  Windungsspirale,  ganz  besonders  die  gedrängte  Stellung  der 
feineren  Rip})en.  Die  Parabelknoten  sind  weniger  deutlich,  doch 
finden  sich  au  zwei  Stellen  unzweifelhafte  Spuren  von  solchen. 
Auch  drei  deutliche  Einschnürungen,  in  gleichen  Abständen  über 
das  Gehäusbruchstück  vertheilt,  sind  an  demselben  ausgebildet. 
In  allen  diesen  Merkmalen,  sowie  in  den  Dimensionen  stimmt  er 
gut  mit  einem  Äm))i. polyplocus ptiniholh  Quenst.  von  Thieringen 
(W.  J.  7)  überein. 

Leitfossil  der  Zone  der  Oppelia  temiilolxitti.  Frankreich's, 
der  Schweiz,  Schwaben's,  Franken's,  Niederbayern's  und  Ober- 
schlesien's. 

JPerisphinctes  conf,  Ifetor  Fontannes  sp. 

1873.  Pcrispinnctca  poljiplocKs    Neumayr.    Fauna   der   Schichten    des 

Aspidnccras  acanthicmn.  Pag.  182,  Tabl.  XXXIV,  Fig.  2. 
187G.  Amin.  (P('7-isph.)  lictor  Fant  Sinnes.    In    Dumortier     et    Fon- 

tanues.   Descr.  des  Amnion,  de  la  zone  ä 

Amm.    toiiiilobulus    de    Crussol.    pag.    85, 

Tabl.  XII,  Fig.  1. 
1877.       „  „  „      Loriol.  Couches  de  hi  zone  k  Amm.  ienui- 

lobatiis.  Mem.  de  la  Soc.  pal.  suisse.  Bd.  IV, 

pag.  (U,  Tabl.  IX,  Fig.  1. 

Ein  ungckammertes  Stück  der  Wohnkammer  eines  Riesen- 
planulaten  möchte  ich  mit  diesem  Speciesnamen  belegen,  es  weist 
nahezu  die  gleichen  Grössenverhältnisse  auf,  wie  das  von  Loriol 
(a.  a.  0.)  abgebildete  Exemplar.  Der  Steinkern  lässt  die  wulst- 
förmigen   Primärripiien    erkennen,    die    in    grossen    Abständen, 
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entisprecheud  der  citirten  Abbildung,  von  einander  stehen,  und 
auf  je  eine  solche  kommen  etwa  6  bis  7  Secundärrippen,  die  aber 
sehr  schwach  zu  sein  scheinen,  und  nur  bei  schräger  Beleuchtung 
etwas  deutlicher  hervortreten. 

Ncumayr  führt  diese  Form  an,  von  Gyilkos-kö  in  Sieben- 
bürgen, von  Friedelkreuz  bei  Steyerdorf  im  Banat,  St.  Agatha  im 
Salzkammergut,  und  zwar  an  diesen  Plätzen  aus  der  Stufe  des 
Aspidoceras  umnthicus.  In  der  Zone  der  Oppelia  teixuUobata 
wurde  er  gefunden,  in  der  Schweiz,  Franken,  Schwaben  und 
Polen. 

Amnionltes  species. 

Ein  kleines,  verkiestes  Bruchstück  einer  Windung,  mit  deut- 
lichen zweispaltigen  Rippen,  das  keiner  der  im  Vorhergehenden 
beschriebenen  Formen  angehört,  hat  noch  die  grösste  Ähnlichkeit 
mit  Anmi.  convolntus  Schloth,  W.  J.  a,  '^Quenstedt  (Jura, 
pag.  578,  Fig.  14—16)  doch  ist  das  Fragment  zu  klein,  um  eine 
auch  nur  annäherungsweise  sichere  Bestimmung  zu  gestatten. 

B.  ACEPHALEN. 
Pleurotnya  siniiosa  Römer  sp. 

Tafel  L  Fig.  5  a,  b. 

1839.  Liitraria  sinuosa  Römer.  Petref.  il.  norddeutschen  Oolith.  Geb. 

Pag.  42,  Tabl.  XIX,  Fig.  24. 
1842.  Plcuromi/a   donacina   Agass.    Etud.   critiques.  Myes.    pag.   248, 

Tabl.  XXIII  et  XXIX,  Fig  16—18. 
1878.  „  sinuosa  P.  d.  Loriol.  Couches  dela  zone  ä  Amm.  tenui- 

lobatus.  Mem.  de  la  See.  pal.  suisse  Bd.  V,  pag.  136, 

Tabl.  XXII,  Fig.  4. 

Vorliegendes  Exemplar  stimmt  gut  mit  der  von  Loriol 
(a.  a.  0.)  Fig.  4  6,  Tab.  XXII,  gegebenen  Abbildung.  Besonders 
die  herzförmige  Gestalt  der  Vorderseite  und  das  Überragen  des 
einen  Wirbels  über  den  andern  bedingen  eine  aulfallende 
Ähnlichkeit,  dagegen  sind  die  Wirbel,  von  oben  betrachtet,  etwas 
schmäler,  und  scheint  die  ganze  hintere  Partie  ein  wenig  schlanker 
und  kürzer  angelegt  zu  sein,  leider  ist  dieselbe  sehr  verletzt,  so 
dass  kein  sicherer  Schluss  gezogen  werden  kann. 

Ist  bekannt  aus  der  Zone  der  Oppelia  tenuilobata  der  Schweiz 
und  Norddeuts  chland's. 
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Plioladoinya  acn^ninata  H a  r t m . 

Tafel  I,  Fig.  G. 

1830.  P/i(>l(i(/()t/ii/a  (tci/iiiinata  Hur tm.   InZieteu.    Verstoinenmgen 

Würtemberg's.  Tabl.  66,  Fig.  1. 
1830.  „  clat/tra/a  ^lünater.   InZieteu.   Versteiuenmgeu 

Würtemberg-'s  Tabl.  66,  Fig.  4. 
1834—40.  „  „        G  0  1  d  f  u  s  s.     Petref.   Genn.    II.  Theil, 

pag.  271,  Tabl.  157,  Fig.  5. 
1858.  „  „       Quenstedt.    Jura.  Pag.  598,  Tabl.  74. 

Fig.  17—18. 
1874.  „  acinnuiata  Mö  esch.  Mouogniphie  d.  Pholadomyeu. 

Pag.  55,  Tabl.  XXV,  Fig.  4—6.  Mem.  de 
la  Soc.  pal.  suisse. 
1878.  „  „         P.  d.  L  orio  1.  Couches  de  la  zoue  k  Ainm. 

tciiuilobatus.  Mem.  de  la  Soc.  pal.  suisse. 
Bd.  V,  pag.  137,  Tabl.  XXI,  Fig.  13—14. 

Eiu  AYolilerhaltenes,  vollkommen  mit  den  Abbildungen  und 
Beschreibungen  Mö  es  eh 's  und  LorioTs  (a.a.O.)  überein- 
stimmendes Exemplar  liegt  aus  Steruberg  vor.  An  welchem  die 
bereits  in  der  Einleitung  erwähnte  iM'scheinung  einer  „Verwerfung 
im  Kleinen"  sehr  schön  zu  beobachten  ist,  wie  aus  Fig.  6  auf 
Tafel  I  ersichtlich  ist.  Die  in  der  Sammlung  befindliche  Phola- 
domid  chiHinitn  Quenst.  von  Heiningen  ist  etwas  kleiner  und 
feiner  gerippt,  die  Knoten  weniger  markirt  als  an  unserer 
böhmischen  Muschel,  im  Übrigen  aber  zeigt  auch  sie  grosse 
Übereinstimmung. 

Im  unteren  und  mittleren  weissen  Jura,  besonders  in  der 
Zone  der  Oppelia  teninlobata  der  Schweiz,  Schwaben's,  Franken'» 
und  des  Krakauer  Gebietes. 

Conf.  Lima  Quenstedtl  Mo  es  eh. 

1858.  P/agio.s'ioma  sp.  Quenstedt.  Der  Jura.  Pag.  597,  Tabl.  74,  Fig.  14 
1867.  Li/na  Quenstedti  Moescli.  Der  Aargauer  Jura.  Pag.  90. 
1878.      „  „  P.  d.  Loriol.    Couches  de  la  zone  k  Ainm.  teniii- 

»  lohatus.  M6m.   de  la  Soc.  pal.  suisse.    Pag.  155, 

Tabl.  XXII,  Fig.  17—18. 

Ein  Schalenfragment,  auf  einem  HandstUcke  des  hellen 
Brachiopodenkalkes  von  Sternberg  zeigt  genau  dieselbe  Sculptur 
der  Schale  wie  sie  von  Loriol  und  Quenstedt  (a.  a.  0.)  für 
diese  Species  dargestellt  wurde.  Auch  ein  vorliegendes  Exemplar 
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von  Sozeuhauseu  «timmt  gut  damit  ilberein,  so  dass  ich,  obgleich 
die  Contur  der  Schale  nicht  vollständig  erhalten  ist,  dennoch  das 
Fossil  mit  diesem  Namen  bezeichnen  möchte. 

Im  mittleren  und  oberen  weissen  Jura  der  Schweiz, 
Schwabens,  Frankens  und  Xiederbayerns  verbreitet. 

JPecten  cardinatus  Quenstedt. 

Tafel  I,  Fig.  7  a,  b. 
185S.  Pectcn  cardinatus  Quenstedt.  Der  Jura.  Pag.  627,  Tabl.  78,  Fig.  1. 

Eine  stark  gewölbte  Schale  mit  Ohransatz  und  zahlreichen, 
deutlich  erhabenen,  aber  schmalen  Eippen,  welche  zu  beiden 
Seiten  mit  kleinen,  gegen  die  Furche  schräggestellten  Zälmchen 
besetzt  sind,  lässt  keinen  Zweifel  über  die  Richtigkeit  der 
Bestimmung.  Auch  die  Dimensionen  stimmen  vollkommen  mit 
jenen  der  Quenstedt'schen  Figur  Uberein. 

In  der  Schweiz  aus  der  Zone  der  Peltoceras  transversarium, 
in  Schwaben  aus  Quenstedt's  7,  in  Niederbayern  aus  der  Zone 
des  Peltoceras  himammatum  bekannt. 

JPecten  species. 

Ein  Fragment  einer  verkiesten  Schale  zeigt  Eippen  von 
ähnlicher  Beschaffenheit  wie  jene  der  im  Vorhergehenden  be- 
schriebenen Species,  nur  sind  die  Zähnchen  an  denselben  nicht  zu 
erkennen,  und  die  Furchen  erscheinen  etwas  breiter. 

Pecten  suhte.rtorius  Münstr. 

1836.  Pecten  subtextorius  Müustr.     In    Goldfuss,    Petref.  Germ.    II, 

pag.  48,  Tabl.  90,  Fig.  11. 
1858.       „  „  Quenst.  Der  Jura.  Pag.  754,  Tabl.  92,  Fig.  4. 

1867.       „  „  Moesch.  Der  AarganerJura.  Pag.  172  u.  190 

Beitrag  zur  geol.  Karte  der  Schweiz. 
1878.       „  „  P.  d.  Loriol.    Couches   de  la  zone  ä  Amm. 

teniiäobatus.  Mem.  de  la  Soc.  pal.  siiisse.  Bd.  IV, 

pag.  68,  Tabl.  XI,  Fig.  1—5. 

Ein  kleines,  aber  nahezu  vollständig  erhaltenes  Exemplar 
liegt  vor,  dasselbe  zeigt  sowohl  die  Sculptur  der  Schale,  als  auch 
des  Steinkernes,  welche  beide  genau  mit  den  citirten  Abbildungen 
Quenstedt's  und  Loriol's  übereinstimmen.  Die  Längen- 
dimension beträgt  aber  bloss  20  Mm.,  wogegen  Loriol  32  Mm. 
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angibt.  Ein  in  der  Sammlung  befindliches,  schwäbisclies  Exemplar 
aus  dem  weissen  Jura  s  von  Ettlenscliiess  besitzt  nahezu  die 
gleiche  Grösse. 

Verbreitet  im  weissen  Jura  derSchweiz,  Schwabens,  Frankens 
Niederbayerns  und  Oberschlesiens. 


Noch  liegen  zwei  kleine  Muscheln  vor,  die  sich,  ihres  unvoll- 
ständigen Erhaltungsgrades  halber,  nicht  sicher  deuten  laiisen. 
Davon  dürfte  die  eine  dem  Genus  Cuciillea,  die  zweite  mit  sehr 
grossem  Buckel  dem  Geschlecht  Isocardia  angehören. 

C.  BRACHIOPODEN. 
Dictyofhj/ris  Kurri  Oppel  sp, 

Tafel  I,  Fig.  8,  a,  h,  c. 

1820.   Tcrcbratulites  reticiilatus  pars.  Schloth.  pag.  269. 

1852.   Terebratitla  reticulata.  Quenstedt.  Handb.  d.  Petrefactenkiinde, 

pag.  464,  Tabl.  37,  Fig.  20. 
1858.  „  ,,  Quenst.  Dei-Jura.  Pag.636,Tabl.78,Fig.31. 

1858.  „  Kurri  Oppel.  Die  Juraformation.  Pag.  688. 

1866.  „  „       Oppel  und  Waagen.   Über  die  Zone  des  ^/nm. 

transversarins,   Geognostische  und  pal.  Beiträge 
von  Beneke.  Pag.  292. 
1871.  „  reticidn/a  Quenstedt.  Brachiopoden,  pag.  271,  Tabl.  44, 

Fig.  118. 
1878.  ,,  Kurri  Loriol.    Couches  de  de  la  zone  ä  Amm.  tenui- 

lobaius.  Mem.  de  la  Soc.  pal.  suisse.  Bd.  V,  pag.  173, 
Tabl.  XXIII,  Fig.  19. 
1880.  Dictuotlijiris    Kurri    Zittel.    Haudb.    der   Palaeontologie.  Bd.    1, 
Lief.  4,  pag.  701. 

Ein  vollkommen  erhaltenes  Exemplar  dieser  Species  stimmt 
in  den  Dimensionen  der  Schale  und  Länge  des  Sclmabelhalses 
am  besten  mit  den  Abbildungen  von  Quenstedt.  (Handb.  Tabl.  37, 
Fig.  20  und  Brachiopoden,  Tabl.  44,  Fig.  118.)  Der  Stirnrand  ist 
mit  zwei  Falten  versehen,  und  zwischen  denselben  ist  eine  Bucht 
ausgebildet.  Die  Sculptur  der  Schale  wird  von  feinen  Radial- 
streifen, die  von  concentrischen  Zuwachsstreifen  durchkreuzt 
werden,  gebildet.  Die  Rippen  dichotomiren  fast  durchgängig,  und 
häufig  tritt  sogar  eine  abermalige  Zweitheilung  dieser  Secundär- 
rippchen  ein,  so  dass  auf  diese  Weise  die  Rippen  in  der  Wirbel- 
gegend etwas   kräftiger  sind,  als  am  Stirnrande   der  Klappen. 
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Die  Rückenschale  der  »Sternberger  Muschel  ist  etwas  verdrückt, 
wie  solches  auch  bei  den  meisten  schwäbischen  Exemplaren  nach 
Q neuste  dt  (Brachiopoden,  271)  der  Fall  sein  soll, 

Dictyofhyris  Kurri  tritt  im  weissen  Jura  als  stete  Begleiterin 
von  Schwämmen  auf,  beginnt  in  der  Zone  des  Peltoceras  trans- 
versariutn,  ist  am  häufigsten  in  den  Zonen  des  Peltoceras  fnmam 
matnni  und  der  Oppelia  feniiilobafn  reicht  aher  (nach  Queustedt 
a.  a.  0.  pag.  272)  selbst  bis  in  die  Schwämme  führenden  Schichten 
von  £  (s').  Sie  ist  bekannt  aus  der  Schweiz,  Schwaben,  Franken 
und  Niederbayern. 

Megerlea  loficata  Schloth  sp. 

Tafel  I,  Fig.  9  a,  h. 
1820.   TerebratuUtes  loricatus  Schlotheim.  Petrefactenkunde,  Pag.  270. 
1852.   TerebratiUa  loricata  Q  u  e  u  s  t  e  d  t.  Handbuch  der  Petrefactenkunde. 

pag.  464,  Tabl.  37,  Fig.  19. 
1858.   Terebratella  loricata  Oppel.  Die  Juraformation.  Pag.  688. 
1858.    Terebratula  loricata  Quenstedt.    Der  Jura.    Pag.  635,  Tabl.  78, 

Fig.  27—29. 
1871.  „  „         Quenstedt.  Brachiopoden. Pag.258, Tabl. 44, 

Fig.  58—68. 
1880.  Megerlea   loricata     Zittel.   Haudb.  d.    Palaeontologie.  pag.  706. 

Drei  gut  erhaltene  Exemplare  dieser  charakteristischen 
Species  liegen  vor,  sie  gleichen  vollkommen  den  in  der  Sammlung 
befindlichen,  vom  Lochen  in  Schwaben  stammenden  Stücken. 
Megerlea  loricata,  ist,  gleich  der  Dictyothyris  Kurri, 
eine  ausgesprochene  Schwamm -Muschel.  (Quenst.  Brachiop. 
pag.  258.)  Wird  angeführt  aus  der  Schweiz,  Schwaben,  Franken, 
Niederbayern,  Mähren,  aus  dem  Krakauer  Gebiete  und  Ober- 
schlesien. 

Waldheimia  MöscJii  Mayr. 
Tafel  I,  Fig.  10  a,  b. 
1867.    Waldheimia  Moeschi  M.  ;i  j  Y.    In    Mösch.     Der  Aargauer   Jura. 
Tabl.  6,  Fig.  4,  pag.  314. 

1874.  „  „         Moesch.     Der     südliche     Aargauer     Jura. 

Pag.  68  et  88. 

1875.  ,,  „        V.  Ammon.  Die  Juraablagerungen  zwischen 

Regensburg  und  Passau.  Pag.  159  u.  191. 
1878.  „  „        Loriol.   Couches  de  la  zone  ä  Amm,  tenvi- 

lobatns.  Mem.  de  la  Soc.  pal.  suisse.   Bd.  V, 
pag.  179.  Tabl.  XXIII,  Fig.  29—31. 

Sitzb.  d.  mathem.-natnrw.  Cl.  LXXXIII.  Bd.  I.  Abth.  6 


S'2  Bruder. 

Das  Sternberger  Exemplar  ist  gut  erhalten,  weist  ungefähr 
dieselben  Dimensionen  auf,  wie  das  von  L  o  r  i  o  1  (a.  a.  0. 
Fig.  29  a,  h,  c)  abgebildete,  unterscheidet  sich  von  demselben 
dadurch,  dass  es  ein  wenig  schmäler  und  die  Hohlkehle  auf  der 
Dorsalklappe  etwas  deutlicher  entwickelt  ist,  mit  der  geringeren 
Breite  steht  in  ursächlichem  Zusammenliange,  dass  der  Schloss- 
rand der  Dorsalklap])e  etwas  weniger  stumpfwinkelig  ist,  als  es 
in  der  Figur  Loriol's  zum  Ausdrucke  kommt. 

Es  scheint,  dass  0.  Lenz  darunter  jene  Jugendzustände  von 
Tcrebratula  hisignis  ( a.  a.  0.  pag.  o57 )  auffasste,  von  welchem  er 
aussagt:  „dass  sie  eine  langgestreckte  Form,  eine  gewölbte 
EUckenschale  und  einen  spitzigen  Stirnrand  bcsässen  und  somit 
an  T.  indentata  »Sow.  und  an  T.hisuffttrchuita  Schloth  erinnern". 

Gegen  diese  Bestimmung  nifk-hte  ich  anführen:  Erstens,  dass 
wie  aus  den  Beisätzen  zu  Terebrntida  bisnjfarcinata  und  Zteteni 
im  Nachfolgenden  hervorgeht,  Terebrntnla  insignis  Schltbler 
überhaupt  nicht  in  vSternberg  vorkommt,  und  zweitens,  dass  es 
meiner  Ansicht  nach  jedenfalls  nicht  gut  ist,  so  ganz  verschiedene 
Formen,  wie  sie  durch  Fig.  10  (i,  b  auf  Tafel  I  und  Fig.  2  a,  b  auf 
Tafel  11  dargestellt  sind,  als  Jugeudzustände  einer  und  derselben 
Species  hinzustellen,  vielmehr  glaube  ich,  dass  solch  auffallenden 
Unterschieden  bei  Jugendzuständen  ein  um  so  grösseres  Gewicht 
beizulegen  sei,  selbst  dann,  wenn  die  ausgewachsenen  Formen 
sich  in  ihrem  Habitus  ähnlicher  werden  sollten.  Gegen  die 
Annahme,  dass  die  in  Rede  stehende  Form  etwa  einen  Jugend- 
zustand des  Terebratula  bisuffarcinata  darstelle,  spricht  haupt- 
sächlich der  Umstand,  dass  unsere  Muschel  die  grösste  Breite  der 
Dorsalklappe  oberhalb  der  Schalenmitte  besitzt,  während  Tere- 
bratula bistifarcinata  unterhalb  der  Mitte  der  Dorsalklappe  am 
breitesten  ist,  auch  finde  ich  unter  den  von  Quenstedt  (im  Jura, 
Tafel  79,  Fig.  18—20,  und  Brachiopoden,  Tafel  49,  Fig.  56—58) 
abgebildeten  Jugendzuständen  von  Terebratula  bisuffarcinata 
keine  analogen  Formen.  Mit  einer  vorliegenden  schwäbischen 
Waldheimia  Möschi  stimmt  sie  gut  überein,  ist  aber  viel  kleiner. 
Quenstedt's  Terebratula  indentata  (Jura,  pag.  747,  Fig.  12  auf 
Tafel  91)  steht  dieser  Form  sehr  nahe,  desgleichen  stimmt  ein 
Exemplar  dieser  Species  vom  Banden,  in  Dimensionen  und  Eigen- 
schaften der  Schale  ziemlich  mit  der  böhmischen  Form  überein. 
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Verbreitet  iuOxfordien  Frankreichs,  der  Schweiz,  Schwabens 
niul  Niederbayerns. 

Ter  ehr  at  lila  ZlefenlP.  d.  Loriol. 

Tafel  II,  Fig.  labe,  Fig.  2  «  b. 

1830.   Terchratiila    bisitff'arcinata    Zieteii.     Petrefakteu    Würteinbergs. 

Pag.  54,  Tabl.  40,  Fig.  3. 
1.S58.  „  „  Quenstedt.    Der  Jura.    Pag.  638. 

Tabl.  79,  Fig.  17. 
IHOii.  „  „  Quenstedt.  Brachiopodeu.  Pag.  394, 

Tabl.  49,  Fig.  24. 
1878.  „  Zieteni    P.   d.   Loriol.    Couches  de   la  zone  ä  Amm- 

tenuilobatiis.    Mein,  de  la  See.  pal.  suisse.    Pag.  168, 
Tabl.  XXIII,  Fig.  8-12. 

Es  liegt  eine  grosse,  ausgewachsene  Muschel,  und  zwei 
Jugendzustände  vor,  welche  ich  unter  diesem  Speciesnamen 
vereinige.  Das  grosse  Exemplar  stimmt  sehr  gut  mit  dem  vcm 
Loriol  a.  a.  0.,  Tabl.  XXIII,  Fig.  8—12  abgebildeten  von  Baden 
und  Laegern  überein.  Besonders  die  flache  Dorsalklappe,  deren 
grösste  Breite  unterhalb  der  Schalenmitte  fällt,  was  den  gerundet 
dreiseitigen  Umriss  derselben  bedingt,  ist  sehr  charakteristisch. 
Die  Dimensionen  sind  genau  dieselben,  wie  jene,  welche  Loriol 
angibt. 

Während  die  Loriorschen  Figuren,  sowie  jene  von 
Quenstedt  (Brachiopodeu,  Tafel  49,  Fig.  24)  einen  vollkommen 
geraden  Stirnlappenrand  erkennen  lassen,  ist  letzterer  bei  der 
Sternberger  Muschel  schwach  wellig  gebogen,  so  dass  auf  der 
Dorsalklappe  eine  seichte  Hohlkehle  entsteht.  Übrigens  erwähnt 
Loriol,  png.  168,  dass  manche  Exemplare  ebenfalls  einen 
.schwachen  Sinus  des  Stirnrandes  ausgebildet  hätten.  Auch  zahl- 
reiche vorliegende  Exemplare  der  Terehratida  bisiiffarcinafa  Z  iet. 
von  Weisenstein,  aus  dem  weissen  Jura  7,  zeigen  alle  Übergänge 
von  tiefer  gebuchteten  bis  zu  solchen  Formen,  die  mit  beinahe 
ganz  geradem  Stirnrande  versehen  sind. 

Ein  Exemplar  einer  TerebratuUi  bUuffurcindta  Ziet.  von 
Hohnstein  in  Sachsen  besitzt  ebenfalls  einen  fast  ganz  geraden 
Rand  des  mittleren  Stirnlappens,  und  dem  entsprechend  auch 
keine  Hohlkehle  auf  der  Dorsalklappe,  nähert  sich  also  mehr  der 
typischen  Form  von  Terehratida  Zieteni. 

6* 
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0.  Lenz  (a.  a.  O.pag".  356)  führt  von  Terebrattda  insignis  eine 
Varietät  an,  von  der  er  besonders  den  dreiseitigen  Umriss  hervorhebt, 
entstanden  durch  das  Vorwiegen  der  Breitendimension  in  der 
Nähe  des  Stirnrandes,  und  welcher  als  nahe  verwandt  mit  Tere- 
bratiila  binoialiciddtd  hinstellt.  Von  dieser  letzteren  unterscheidet 
sie  sich  (Quenstedt,  Brachiopoden,  Tab.  42,  Fig.  26)  durch  die 
minder  deutliche  Hohlkehle,  und  den  verhältnissmässig  weniger 
breiten  Stirnrand. 

Die  vorliegenden  Jugendzustände  dieses  Terebratel  stimmen 
gleichfalls  mit  der  Abbildung  Loriol's  (a.  a.  0.,  Fig.  12)  so  voll- 
kommen, dass  das  auf  unserer  Tafel  11,  Fig.  2  a  und  h  abgebildete 
Exemplar  geradezu  auch  als  Original  zu  der  citirten  Figur 
Loriol's  hätte  dienen  können.  Es  besitzt  eine  fast  vollkommen 
flache  und  beinahe  kreisrunde  Dorsalklappe,  und  einen  in  der 
Ansicht  von  vorn  (Fig.  2  b  auf  Tafel  II)  ganz  geraden  Stirnrand. 
Ohne  Zweifel  ist  auch  diese  Form  schon  von  Lenz  gesammelt 
worden,  denn  derselbe  erwähnt  unter  den  Jugendzuständen  von 
Tercbratnla  iufiignis  (a.  a.  0.,  pag,  357)  einen,  welcher  flach, 
scheibenförmig,  fast  so  breit  als  lang  ist,  und  dessen  Dorsalklappe 
eine  flache  Wölbung  zeigt,  sowie  einen  halbkreisförmigen  Stirn- 
rand besitzt. 

Vorkommen  nach  Loriol  in  der  Zone  der  Oppelia  teuuilobafa 
von  Baden  und  Laegern,  nach  Quenstedt  im  weissen  Jura  y 
Schwabens. 

Terebrcitula  hisuffarclnata  Schloth  (non  Ziet.). 

1820.    Tercbvalulu  hhuffarvbiata  Schloth.  PetretVtkteukunde.  Pag.  279. 
1871.  „  ,,  conf.5//7//t'«AYio//tf//s2s  Qu  enst.  Brachio- 

poden. Pag.  399,  Fig.  53—55. 

Zwei  Exemplare,  nicht  vollkommen  gut  erhalten,  stimmen  am 
besten  mit  vorliegenden  schwäbischen,  welche  von  Herrn  Dr. 
Th.  Engel  als  Terebratula  birincmdorfetisis  Moesch  bestimmt 
wurden  und  die  aus  dem  weissen  Jura  a/j3  vom  Lochen  stammen.^ 

1  Dr.  Th.  Engel,  Weisse  Jura  in  Scliwaben,  Würtemb.  naturw. 
Jahreshefte  1877,  pag.  130,  sehreibt:  Lochen  und  Bollert  gilt  gegenwärtig 
in  Schwaben  nicht  mehr  als  -y,  sondern  entschieden  als  colonisirtes  a. 
Auch  Quenstedt  schliesst  sich  dieser  Ansicht  au  (Erwiderung  gegen 
Binder,  pag.  8(;3  ft),  indem  er  sagt,  er  habe  diese  Plätze  auch  früher  „stets 
mit  Bedenken  als  7  geschrieben". 
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Es  ist  dieses  jene  Form,  die  Quenstedt  (Brachiopodeu,  pag.  399, 
Tab.  49,  Fig.  53 — 55)  vom  gleichen  Fundorte  erwähnt  und  mit7V/r- 
bratnla  bifuiffarcinttfn  conf.  hinuenttdorfennis  bezeichnet.  Für  diese 
Varietät  ist  charakteristisch  der  schmale  Hals  mit  verlängertem 
Loche,  sie  besitzen  eine  Hohlkehle  auf  der  Dorsalklappe,  wodurch 
der  Stirnrand  einen  schwachen  Sinus  auf  dem  Mittelbippen  erhält, 
was  sie  von  Tercbrafidu  birmensdorf'enHiH  Moesch  unterscheidet. 
Mit  Terebratuld  Zieteni  ist  sie  wohl  nicht  zu  verwechseln,  sie  hat 
einen  schlankeren,  mehr  gebogenen  Schnabelhals  mit  über- 
hängender Spitze,  eine  stärker  aufgeblähte,  mit  einer  deutlicheren 
Hohlkehle  versehene  Dorsalklappe,  und  gedrungene,  fast  cylin- 
drische  Gestalt.  0.  Lenz  a.  a.  0.  erwähnt  auch  eine  Varietät  der 
Terebratula  hisignis,  auf  welche  nach  seinen  Erläuterungen  die 
vorstehende  Beschreibung  zu  passen  scheint;  und  bezeichnet 
selbe  als  nahe  verwandt  mit  Terebratula  perovaUs  Buch. 

Auch  E  ö  m  e  r  beschreibt  aus  dem  unteren  Felsenkalk 
(Geologie  Oberschlesiens,  pag.  259)  eine  Form  mit  stark  auf- 
geblähten Klappen  von  Podlesie,  welche  vielleicht  mit  dieser 
identisch  sein  dürften. 

Von  Terebratula  inaignis  unterscheidet  sich  diese  Form  gut 
durch  den  doppelt  gefalteten  Stirnrand,  was  bei  vorliegenden 
Nattheimer  und  Sontheimer  Exemplaren  der  letztgenannten 
Specles  nicht  in  gleicher  Weise  der  Fall  ist. 

Diese  Muschel  ist  die  fast  stete  Begleiterin  der  Rhynchonelln 
lacunnm,  sowie  deren  Varietäten,  und  somit  in  der  Scyphienfacies 
des  ganzen  Oxfordien  verbreitet. 

Vorkommen  in  den  betreffenden  Schichten  der  Schweiz, 
Schwabens,  Frankens,  Niederbayerns,  Mährens,  des  Krakauer 
Oebietes,  Oberschlesiens  und  Sachsens. 

Hhynchonella  Asterlana  d '0  r b  i  g  n  y . 

Tafel  II,  Fig.  3  «,  3  i,  3  c 

1821.   Tercbrutida  dissimUis  Schloth.  Petrefaktenkunde.  Pag.  2G3. 
1837.  „  incoiistans   Pusch.    Polens   Palaeoutologie.    Pag.    13, 

Tabl.  3,  Fig.  4. 
1850.  Rhynchondla  Asteriana  ^'OYhigny.  Pal.  Franc.  Pag.  11,  Tabl.  192, 

Fig.  1-1. 
1852.   Terebratula   incoiistans    Q  u  e  n  s  t.    Petrefakteukuude.    Pag.  455. 

Tabl.  36,  Fig.  44. 
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1858.  B/ii/nc/ionella  Asienana   Suess.     Bracliiopoden    der  Stiainberger 

Schichten.  Tat)l.  VI,  Fig.  2—3. 
185S.   Terebratilla   inconstans    Q neuste  dt.    Jura.    Pag.   74,    Tabl.    90, 

Fg.  37— 31). 
1870.  B/n/iic/ioiu'lla   A.steria/ui     Römer.     Geologie    vou   Oberschlesieu. 

Pag.  263,  Tabl.  XXV,  Fig.  7—8. 
1^71.  ,,  inroiistaus.  Q  u  enst.  Brachiopoden.  Tabl.  40,  Fig.  58. 

Dr.  0.  Lenz  (n.  a.  0.,  pag-.  358)  gibt  an,  class  diese  Species 
aus  Sachsen  bekannt,  in  Böhmen  aber  noch  nicht  gefunden 
worden  sei.  Unter  der  mir  vorliegenden  Suite  böhmischer  Jura- 
petrefacten  befindet  sich  nun  ein  Exemphir,  welches  unzweifelhaft 
dieser  Species  angehört.  Es  hat  eine  schlanke  Gestalt  mit  sehr 
stark  entwickeltem  Schnabel.  Die  Schlosskanten  treffen  unter 
einem  Winkel  von  nahezu  90°  zusammen.  Die  Eippen  sind  breit, 
dachförmig  und  der  Quere  nach  scharf  gestreift,  hin  und  wieder 
eine  Gabelung  aufweisend.  Der  Stirnrand  drückt  deutlich  eine 
Unsymmetrie  aus,  indem  er  aus  zwei  verschieden  hochg-estellten 
Lappen  besteht.  Die  Dorsalklappe  ist  fast  so  breit  als  lang.  Durch 
diese  angeführten  Merkmale  wird  besonders  die  Übereinstimmung 
mit  der  Fig.  7  auf  Taf.  XXV  in  Römer's  Geologie  Oberschlesiens, 
sowie  mit  den  von  Quenstedt  in  den  Figuren  55 — 58  (Brachio- 
poden, Tab.  40)  dargestellten  Schweizer  und  polnischen  Formen^ 
eine  sehr  auffallende. 

Vorliegende  schwäbische  Exemplare  von  Weisenstein,  weisser 
Jura  7,  stimmen  gut  überein,  sind  aber  etwas  breiter,  und  feiner 
gerippt,  wesshalb  der  Schlosskantenwinkel  stumpfer  sein  muss. 

Rhynchotiella  Asteriana  ist  in  Oberschlesien  sehr  häufig, 
und  ist  nach  ihr  eine  Schicht  benannt,  welche  unmittelbar  auf 
den  oberen  Felsenkalk  folgt. 

In  Schwaben  beginnt  ÄA.  inconafansi  Qu  enst.  im  weissen 
Jura  7  und  reicht  bis  in  die  obersten  Etagen  des  t  und  c.  In  Franken 
in  der  Schweiz  und  den  Juraklippenkalken  von  Sternberg  aber 
beschränkt  sie  sich  ausschliesslich  auf  die  höchsten  Stufen  der 
Malmformation. 

Ihr  Auftreten  in  den  der  Zone  des  Peltoc.  himanmiatiim  ent- 
sprechenden Brachiopodenkalken  Sternbergs,  ist  daher  jedenfiills 
auffallend  und  merkwürdig;  doch  erwähnt  auch  v.  Ammon 
a.  a.  0.,  ])ag.   196  eine  Form  von  Bh.  Idciinosa  var.   n-ucoi'iensis- 
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aus  den  Ortenburger  Schichten,  welche  bereits  durch  ihre  Asym- 
metrie sehr  an  Rh.  Asteriana  erinnert. 

ühyncJionella   lacunosa   var.   cracotnensis   Quenstedt. 

Tafel  II,  Fig.  ^  a  b  e. 

1871.  Rhynchonella  trüobata  var.  cracoviensts  Quenstedt.  Brachio- 
podeu.  Pag-.  136,  Tabl.  40,  Fig.  43. 

187o.  .,  lacunosa   var.    crocoviensis    v.  Ammon.    Juraabla- 

gerungen  zwischen  Regensburg— Passau.  Pag.  19(;. 
Tabl.  II,  Fig.  4—5. 

Unter  den  vorliegenden  Ehynchonellen  von  Sternberg  befinden 
sich  zwei  Exemplare,  welche  ich  ihrer  ausgesprochenen  Drei- 
lappigkeit  wegen  unter  diesem  Speciesnamen  anführe. 

Sie  besitzen  einen  sehr  stark  entwickelten  Sinus,  an  dessen 
Bildung  sich  bloss  6 — 8  Rippen  betheiligen,  und  haben  eine 
gedrungene  Gestalt.  Die  Rippen  sind  verhältnissmässig  grob  und 
mehrere  von  ihnen  zeigen  eine  deutliche  Dichotonirung,  in  welchen 
Merkmalen  sie  gut  mit  Beschreibung  und  Abbildung  v.  Ammon's 
a.  a.  0.  übereinstimmen.  Das  auf  unserer  Tafel  abgebildete 
Exemplar  klafft  ein  wenig,  wesshalb  die  Form  etwas  aufgeblähter 
erscheint.  Auch  aus  den  Juraablagerungen  von  Hohnstein  in 
Sachsen  liegt  ein  Exemplar  in  der  Sammlung  des  geologischen 
Institutes,  welches  ich  als  Bhijnchonella  lacunosa  var.  cracoviensis 
bestimmt  habe,  und  das  noch  besser  erhalten  ist,  als  die  beiden 
böhmischen. 

Vorkommen:  Verbreitet  im  weissen  Jura  vom  südwestlichen 
Polen  (Krakauer  Glebiet  in  den  Ortenburger  Schichten)  und  in  den 
Flintsbacher  Kalksteinen  Niederbayerus,  sowie  dem  erwähnten 
Exemplar  zu  Folge  auch  bei  Hohnstein  in  Sachsen. 

Hhynchonella  lacunosa  var.  subsltmlis  Quenstedt. 
Tafel  II,  Fig.  5  a,  b,  c. 

1858.  Terebratitla  lacunosa  multiplicata  und  dichotoma  Quenst.  Jura. 
Pag.  633,  Tabl.  78,  Fig.  16—17. 

1858.  Rhjinchonella  lacunosa  Schloth.    Abart  mit  gespaltenen  Falten. 

Suess.  Brachiopoden  der  Stramberger 
Schichten.  Tabl.  VI,  Fig.  5—7. 

187Ü.  „  „         0.  Leuz.  Jura  Vorkommnisse  von  Böhmen, 

Zeitschr.  f.  d.ges.Naturwissensch.,  pag.  358. 
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1871.   Terebratula  laeunosa  siibsinnlis  Q  neust.   IJrachiopodeu.    pug.  124. 
Tab.  XXXIX.  Fig-.  TS. 

Schon  0.  L  e  u  z  a.  a.  0.  beschreibt uuter  Rhynchonella  lacunosa 
Schloth.  diese  im  Steiubruche  von  Sternberg  häufige  Form.  Sie 
unterscheidet  sich  von  der  Rhynchonella  lacunoita  var.  cracoviensis 
durch  viel  zahlreichere  und  feinere  Kippen,  die  sehr  zart  quer 
gestreift,  und  deren  auf  jeder  Klappe  20 — 30  vorhanden  sind, 
darunter  sind  aber  viele  durch  Dichotomirung  hervorgegangen. 
An  der  Bildung  des  Stirnlappens  betheiligen  sich  bei  dieser 
Species  circa  14  Rippen.  Meistens  ist  aber  die  Unsymmetrie 
der  Schale  eine  so  bedeutende,  dass  nur  zvs^ei  ungleich  hoch 
gestellte  Lappen  des  Stirnrandes  zur  Ausbildung  kommen,  ein 
rechter  und  ein  linker,  v^^odurch  eine  auffallende  Annäherung  an 
den  Habitus  von  RhynchoneUn  hiconstans  stattfindet. 

Ihre  grösste  Dicke  besitzen  die  vorliegenden  Exemplare 
ungefähr  in  dem,  dem  Stirnrande  näher  gelegenen  Dritttheile  der 
Länge.  Der  Schnabel  ist  schlank  und  etwas  hakenförmig 
gebogen.  Mit  vorliegenden  sächsischen  von  Hohn  stein  stimmen 
sie  vollkommen  tiberein. 

Von  der  schwäbischen  Rhynchonella  bicunosa  mnltiplicata 
Quenst.  unterscheidet  sie  sich  durch  ihre  durchschnittlich 
bedeutendere  Grösse,  zahlreichere,  häufig  dichotomirende  Rippen, 
und  gedrungenere  Form,  sowie  dadurch,  dass  bei  ihr  die  Un- 
symmetrie der  Schale  und  somit  auch  des  Stirnrandes,  Regel  zu 
sein  scheint.  Das  abgebildete  Exemplar  gehört  zu  denjenigen 
Formen,  bei  welchen  die  Unsymmetrie  noch  am  mindesten  aus- 
gebildet erscheint. 

Quenstedt  gibt  diese  Form  aus  dem  polnischen  Jura, 
Suess  aus  dem  Jurakalke  von  Stramberg  an. 

D.  RRYOZOEN. 
Ceriopora  conf  clarata  Goldf. 

1826—33.   Ceriopora  clarata  Goldfuss.  Petref.  Germ.  Pag.  36,  Tabl.  X, 

Fig.  15. 
18.58.  „  „       Queustedt.     Jura.    Pag.   665,    Tabl.   81, 

Fig.  59—60. 
]87!l.  „  ,.       Quenstedt.  P.ryozoeu.  Pag.  243,  Tabl.  152, 

Fig.  63-90. 
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Von  dieser  Species  liegt  ein  circa  10  Mm.  langes  Zweigchen 
mit  einem  kleinen  Sprossen  an  der  Basis  vor,  welches  noch  am 
besten  mit  Quenstedt's  Fig.  85  (Bryoz.  Tabl.  152)  überein- 
stimmt. 

Verbreitet  in  der  Scypliienfacies  der  Oxfordgruppe  der 
Schweiz,  Schwabens  und  Frankens, 

Cei'iopot'a  rndlata  Goldfuss. 

182(i— 33.   Ceriopora  radiatu  Goldfuss.  Petref.  Germ.  Pag.  iO,  Tabl.  12, 

Fig.  1. 
1852.  „  „       Queustedt.    Petrefactenkunde.    Pag.  640. 

Tabl.  56,  Fig.  37. 
1S58.  „  „        Q  u  e  11  ö  t  e  d  t.  Jura.  Pag.  700,  Tabl.  84,  Fig.  36. 

1879.  „  „        Queustedt.  Biyozoen.  Pag.  238.  Tabl.  152, 

Fig.  21. 

Eine  ausgewachsene  Scheibe  und  eiue  Knospe  dieser  leicht 
erkennbaren  Species  sitzen  auf  einer  verdrückten  Rh.  lacunosa 
var.  subsimilis,  und  zeigen  vollkommene  Übereinstimmung,  sowohl 
in  Grösse  des  Stockes,  als  in  der  Anordnung  und  Gestalt  der 
Zellmündungen  mit  den  citirten  Quen  ste  dt'schen  Abbildungen. 
Bisher  nur  aus  dem  weissen  Jura'  s  bekannt. 

Meteropora  calycina  Bruder  1881. 

Tafel  II,  Fig.  6  a,  h,  c. 

Es  liegt  nur  ein,  aber  sehr  gut  erhaltenes  Exemplar  vor,  auf 
welches  ich  diese  neue  Species  begründe. 

Der  Stock  hat  eine  kelch-  bis  urnenförmige  Gestalt,  ist 
12  Mm.  lang  und  besitzt  an  der  oberen  Endfläche  einen  Durch- 
messer von  circa  5  Mm.  In  der  Mitte  der  letzteren  befindet  sich 
eine  kreisrunde  Vertiefung  von  einem  Radius  =  1  Mm.,  diese 
erinnert  an  den  Ceutralcanal  mancher  Spongien.  Auf  dem  bauchig 
aufgetriebenen  mittleren  Theile  des  Stockes  sind  Avulstartige  Er- 
habenheiten zu  beobachten,  die  sowohl  unter  sich,  als  zurLängsaxe 
des  Ganzen  parallel  laufen,  und  welche  durch  schwache  ovale  Ein- 
drücke von  einander  getrennt  sind.  Die  Basis  ist  stielförmig  ver- 
schmälert und  auf  ihr  ist  die  Zahl  der  Zellmündungen  verhältniss- 
mässig  geringer,  so  dass  selbe  etwas  entfernter  stehen.  Im  Übrigen 
ist  die  ganze  Oberfläche  dicht  mit  solchen  Mündungen  bedeckt, 
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welche  von  zweierlei  Art  sind.  Grössere,  gerundet  polygonale 
und  /wischen  diesen  meist  kreisrunde  und  bedeutend  kleinere 
Offnungen.  Letztere  stellen  nach  Zittel  (^Handbuch  der  Palaeon- 
tolog'ie,  i)ag.  661 )  die  Mündungen  der  Interstitialröhrchen  dar,  und 
ihr  Vorhandensein  eben  rechtfertigt  den  Gattungsnamen.  Die 
Poren  sind  meistentheils  von  einer  heller  gefärbten  Kalkmasse 
verschlossen;  ob  selbe  ein  Kalkhäutchen  darstellt  oder  nur 
zufällige  Ausfüllungssubstanz  ist,  konnte  nicht  sichergestellt 
werden. 

JS^europora  alata  Goldfuss  sp. 

1826—33.   Cen'opora  alata  Hol Ai'ni^a.    Petref.  Germ.   I.  Theil,   pag.  .38, 

Tabl.  XI,  Fig.  8. 
1550.  C/tri/saora  alata  d'Orbigny.  Prodrome  d.  Paleont.  stratig-raphique 

universelle  des  animaux  ]\Iollnsques  et  Rayonues.  Bd.  I,  pag.  .378 

Nr.  498. 
1858.  Spo?iffites  alatvs  Quenstedt.  Jura.  Pag.  699,  Tabl.  84,  Fig. 28  u.  29. 

1875.  „  .,  Q  neuste  dt.  Schwämme.  Pag.  222,  Tabl.  125, 
Fig.  24  -  25. 

Zittel  (Handbuch  der  Palaeontologie,  I.  Theil,  pag.  611) 
bezeichnet  Chi\i/!i((orn  Lama  und  FUicarla  d'Orb.  mit  dem  Gattungs- 
namen Neuropora  Bronn.  Es  liegt  ein  Exemplar  vor.  Der  Stock 
ist  9-5  ]\fm.  lang  und  mit  vier  sich  unter  rechten  Winkeln  kreuzen- 
den Flügeln  versehen,  die  sich  gegen  die  Basis  allmälig  ver- 
schmälern und  auf  dem  kurzen  Stiele  ganz  verschwinden,  die 
obere  Endfläche  ist  fast  eben  abgestutzt  und  hier  die  Flügel  am 
breitesten. 

Diese  Species  scheint  bisher  nur  aus  den  oberen  Etagen 
(Quenstedt's  s)  des  weissen  Jura  bekannt  zu  sein. 

E.  ANNELIDEN. 
Sef^pula  thermariim  P.  d.  Loriol. 

1876.  Serpnla  llicrmanim  P.  de  Loriol.  Couches  de  la  Zoue  k  Amm. 
tenuiloltatiis.  M6m.  d.  1  Soc.  pal.  suisse.  Bd.  III,  pag.  10,  Tabl.  I, 
Fig.  1. 

Mehrere  Kalkstücke  sind  auf  einer  Seite,  dicht  bedeckt  mit 
verschiedenen  Arten  von  Serpulen,  unter  denen  sich  die  eben  zu 
beschreibende  dnrcli  ihre  bedeutende  Grösse  auszeichnet.   Wohl 
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sind  die  meisten  dieser  Wurniröliren  arg  verletzt  und  liüuti;;'  gan/> 
aufgebrochen  ,  so  dass  nur  die  an  das  Gestein  angewachsene 
Partie  der  Schale  und  zu  beiden  Seiten  mehr  weniger  unvoll- 
ständige Eänder  übrig  bleiben. 

Jene  Stellen  aber,  an  denen  die  Röhre  noch  ganz  erhalten 
ist,  lassen  die  von  Loriol  angegebenen  Merkmale  dieser  Species 
erkennen.  Dahin  gehört  der  hakenförmig  gekrümmte  T^rsprung 
der  Schale  und  die  Sculptur  der  letzteren  überhaupt,  welche  durch 
Querriefen  und  Querrippchen  erzeugt  wird,  was  den  Unterschied 
von  der  ähnlichen,  aber  glatten  Serpula  Umax  Goldf.  bedingt. 
Das  Gehäuse  wächst  ziemlich  rasch  an,  zeigt  einfache,  schlangen- 
artige Windungen,  ohne  sich  je  zu  einer  Spirale  aufzurollen,  oder 
auch  nur  in  seinen  Windungen  zu  berühren.  Der  Durchschnitt  ist 
dreiseitig,  auf  dem  Rücken  verläuft  eine  deutliche  Oarina,  an 
der  Basis  zu  beiden  Seiten  ziehen  sich  schmale  flügelartige  Fort- 
sätze der  Schale  hin. 

Loriol  gibt  diese  Species  an  aus  der  Zone  der  Oppelia 
tenuilobatu  von  Baden. 

Herpula  mediisiäa  Etallon. 

1864.  Serpula  uiedusidu  Ktallon.  Letitea  ßnoitndaiia.  Pag.  4:39.  Tabl.  60y 
Fig.  16. 

1869.         „  „         Etallon.  Pal.  grayloise.  Mem.  soc.   du  Doubs. 

3.  sei-ie,  Bd.  8,  pag.  413. 

1869.         „  „         Mo  esc  h.    Der  Aargauer  Juia.  Pag.   190,    Bei- 

träge zur  geol.  Karte  der  Schweiz.  4.  Lief. 

1876.         „  „         P.  d.  Loriol.  Couches  de  la  Zone  ä  Amm.  tenui- 

lohatus.  Mera.  soc.  pal.  suisse.  Bd.  IIL  pag.  10,  Tabl.  J,  Fig.  9—10. 

Diese  ist  die  häufigste  Form  von  Steruberg,  ihre  cylindri- 
schen  Röhren  mit  sehr  kleinem  Durchmesser  (circa  1  Mm.  und 
darunter)  rollen  sich  meist  vollkommen  in  einer  ebenen  Spirale 
auf,  und  erst  das  letzte  Stück  löst  sich  von  derselben  ab  und 
macht  für  sich  oft  complicirte  Windungen.  Obgleich  sie  sich  in 
diesem  Verhalten  etwas  von  Serpula  medusida  unterscheidet,  so 
wollte  ich  doch  darauf  keine  neue  Species  begründen.  Eine  sehr 
ähnliche  Form  ist  Serpula  circ'malis  Münst.  in  Goldf uss,  Petref. 
Germ,,  Tab.  67,  Fig.  9,  pag.  227,  welche  derselbe  aus  dem  Lias- 
mergel  von  Lanz  beschreibt. 
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Serpiila  conf.  Moeschi  P.  d.  Loriol. 

187(5.  Scrpula  Mönc/ii  P.  d.  Loriol.    Couches  de  l;i  Zone  ä  A?nm.  tenui- 
lübatus  Mein.  soc.  pal.  siiisse.  Bd.  III,  p!l^^  7,  Tabl.  I,  Fig.  2. 

Ein  kleines  Bruchstück  zeigt  deutlich  einen  dreilappigen 
Querschnitt.  Die  Lappen  sind  convex  nach  aussen  gewölbt.  Die 
Schale  zeigt  eine  charakteristische  Ornamentik,  bestehend  aus 
Querringen,  und  zwischen  diesen,  zu  denselben  senkrecht  gestellte 
feine  Liingsrippchen.  Dadurch  ist  eine  gute  Übereinstimmung 
mit  der  Species  Loriol's  gegeben,  und  auch  die  Dimensionen 
sind  dieselben,  dagegen  ist  die  Ringelung  an  dem  böhmischen 
Exemplar  nicht  ganz  so  regelmässig,  wie  die  Figur  2  (Loriol 
a.  a.  0.)  zeigt. 

Das  von  Loriol  abgebildete  Exemplar  stammt  von  Baden. 

F.  ECHINIDEN. 
Cidavis  coi'onata  7  Quenst.  sp. 

I8Ö8.   Cidarites   coroiiatiis   •/    Queustedt.    Jura.    Pag.  G40,   Tabl.   79, 

Fig.  30—49. 
1875.         „  ,,  „    guenst.  Echinideu.  Pag. -1:9,  Fig.  30— 02. 

Es  liegen  hievon  sowohl  zahlreiche  Stacheln  als  auch  Asseln 
vor,  die  mit  den  Quenstedt'schen  Abbildungen  (a.  a.  0.)  und 
vorliegenden  Exemplaren  von  Lochen,  W.  J.  7  («')  *  vollkommen 
identisch  sind.  Cldaris  coronata  ist  ein  charakteristisches  Fossil 
für  die  ganze  Oxfordgruppe,  und  erstreckt  sich  auch  noch  bis  in 
die  Korallenriffe  der  Kimmeridge-Gruppe. 

Er  wird  angegeben  aus  dem  Oxfordien  der  Schweiz,  Schwa- 
bens, Frankens,  Niederbayerns,  Mährens,  des  Krakauer  Gebietes 
und  Oberschlesiens. 

Bhahdocidaris  nobilis  Quenst.  sp. 

1852.  Cidarites   nobiles   Quenstedt.    Haudhucli   der   Petrefacteukunde. 

Pag.  572,  Tabl.  48,  Fig.  52. 
1858.         „  .,       Quenstedt.     Der   Jura.    Pag.    643.     Tabl.    79, 

Fig.  56—57. 
1875.   Cidtiris  twbilis  Queustedt.  Echiuideu.  Pag.  88.  Tabl.  101, Fig.  25 
bis  27. 

1  Siehe  Beuuu-kuug  zu  Terc.brnlula  bisnlfnrcinatn  et".  Binnenndorfcnsis 
auf  Seite  38. 
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Zwei  Bruchstücke  eines  grossen  Cidaritenstachels  geboren 
unzweifelhaft  dieser  Art  an.  Der  eine  derselben  ist  ungefähr 
25  Mm.  lang  und  noch  mit  dem  Gelenke  vergeben.  Der  Hals  des 
Gelenkes  ist  fein  gestreift  und  mit  einem  gekerbten  Rande 
begrenzt.  Der  Querschnitt  ist  am  Gelenke  kreisrund,  am  oberen 
Ende  des  Bruchstückes  verflacht  sich  derselbe  zu  einer  massig 
gestreckten  Ellipse.  Das  Stück  trägt  4 — 5  schief  gestellte  Dor- 
nen und  zeigt  nebstdem  noch  mehrere  Ansatzstellen  für  solche. 
Das  zw  eite  Stück  ist  minder  gut  erbalten,  gebort  einer  mittleren 
Stachelpartie  an,  ist  mit  zahlreichen  Dornen  und  Dornansätzen 
besetzt  und  stimmt  am  besten  mit  Fig.  25  (Quenst.,  Echiniden), 
ist  aber  etwas  breiter  und  besitzt  einen  flacb  elliptischen  Quer- 
schnitt. 

Vorkommen  im  weissen  Jura  Schwabens,  im  colonisirten  7, 
§  und  c  Quenstedt's.  In  der  Zone  der  Oppelia  tenuilobata  der 
Schweiz  und  Frankens,  in  den  Ortenburger  Schichten  (Z.  d. 
Peltoceras  himammntum)  ISTiederbayerns, 

G.  CRINOIDEN. 
Eugeniac} 'iniis  Hoferi  Münster. 

1826—33.  Eugeniacrimtes  Hoferi  yixmstQX.XvL  Goldfuss.  Petref.  Germ. 

Pag.  166.  Tab.  60,  Fig.  9. 
1858.  „  „      Quenstedt.       Der    Jura.    Pag.    655, 

Tabl.  80,  Fig.  93—103. 
1876.  Euyeiiiacrinus    Hoferi    Quenstedt.     Echinodermen.     Pag.    388, 

Tabl.  105,  Fig.  13—42. 
1879.  „  „         Loriol.    Monogr.   d.  Crin.  d.   foss.  d. 

Suiss.  Mein.  Öoc.  de.  la.  pal.  suisse.  Bd.  VI,  pag.  215,  Tabl.  XVIII. 
Fig.  68—78. 

Ein  kugeliges  Crinoidenstielglied  aus  Sternberg  lässt  über 
die  Gattung  keinen  Zweifel.  Schwieriger  ist  es,  bei  demselben 
die  Species  zu  constatiren.  Doch  stimmt  es  noch  am  besten 
sowohl  mit  vorliegenden  Gliedern  des  Eugeniacrinus  Hoferi  vom 
Lochen,  als  auch  mit  den  Abbildungen  Quenstedt's  derselben 
Species  (a.  a.  0.). 

Eugeniacrinus  Hoferi  findet  sich  überall  im  weissen  Jura  in 
Begleitung  von  Schwämmen  und  Rhynchonella  lacimosa.  Von 
der  Zone  des  Peltoceras  trajisversarlum  bis  zu  jener  der  Oppelia 
tenuilobata  der  Schweiz,   Schwabens  und  Frankens.  In  Nieder- 
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bayern  beschränkt  er  sich  auf  die   Voglaruer  Schichten.    (Zone 
des  Pelt()ccr<(s  transrersarhim.) 

Balauocritiits  conf.  snbteres  Münster,  sp. 

lS>'2(i — 33,    Pentacrinites  subteres     Goldfuss.     Petref.   Genn.    Theil   I, 

Pag.  176,  Tabl.  153,  Fig.  5. 
1845.  Balanucrinus  subteres  Ag'assiz.  lu  Descr.  Notice  sur  les  criuoides 

siiisses.  pag.  6.     Bull.  soc.  uat.  de  Neucliätel.  Theil  I,  pag.  214. 
1858.  Pe/itacriiius  s/ibterc's  (Ineui^tedt.   Der  Jura.  Pag.  554,   586,   657, 

Tabl.  72,  Fig.  34;  Tabl.  73,  Fig.  81-,    Tabl.  80,  Fig.  104-105. 
1870.  Baldiiocrimis  subteres  Zittel.   Fauna  der  eephalopodenführenden 

Tithoubildimgen. 
187(>.  Pe/itacriii/fs  6»6«e/-e'*- (J  ii e  u  « t  e  d  t.  Erhiiiodenuen.  Pag.  245,  Tabl.  99, 

Fig.  26—55. 
1S7'.).  Pentorriutis  subteres  J.ov-'nA.  Mouogr.  d.  Crin.  d.  foss.  d.  1.  Siiiss. 

Mein.  soc.  d.  1.  pal.  suisse.    15d.  VI.  pag.  172,  Tald.  XVII,  Fig.  29 

bis  .37. 

Ein  circa  2ü  Mm.  langes  Stück  einer  Crinoidensäule  von 
gerundet  fünfseitigem  Querschnitte  glaube  ich  mit  diesem  Namen 
belegen  zu  sollen.  Es  stimmt  mit  den  citirten  Abbildungen, 
besonders  mit  jenen  Loriol's  (a.  a,  0.)  gut  Uberein,  doch  ist  die 
Gliederung  sehr  undeutlich. 

Im  weissen  Jura,  besonders  in  der  Oxfordgruppe  der 
Schweiz,  Schwabens,  Frankens  und  Niederbayerns,  sowohl 
in  den  Scyphienfacies  als  in  den  Ceplialopodenfacies  verbreitet. 
Das  vorliegende  Exemplar  stammt  entschieden  aus  dem  Ammo- 
nitenkalke  und  wurde  beim  Bearbeiten  eines  Handstückes  des- 
selben aufgedeckt. 

B,  SPONGITEN. 

Spoi'adopyle  ohllqua  Goldfuss  sp. 

1826—33.  Sc'/phia  ubliqua    Goldfuss.    Petref.  Gerui.    Pag.  9,   Tabl.  3. 

Fig.  5. 
1852.  „  „         Queustedt.     Petrefacteukuude.    Tabl.    60, 

Fig.  14-15. 
18.58.  ,.  „         Quenstedt.    Der  Jura.  Pag.  668,    Tabl.  81, 

Fig.  87. 
1877.  Sporatlopule  obliqua  Zittel.  Studie  ül)er  fossile  Spougien,  I.  Abtli.^ 
Hexactiuelliden.  Pag.  54;  aus  d.  Abb.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss., 
II.  Cl.,  Bd.  XIII,  1.  Abth. 
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1878.  Sciiphia  obliqiHt    i^  ii  cn.s  ted  t.    .Scliwäiuiiie.  Tag'.  121,   Tabl.    120 
Fig.  30—46. 

Gleicht  den  citirten  Abbildungen  Quenstedt's  (a.  a.  0.) 
sowie  vorliegenden  vom  Lochen  vollständig-.  Besonders  deutlich 
sind  die  unregelmässigen  Poren  zu  erkennen,  und  an  einem 
kleinen  geätzten  Exemplare  ist  auch  die  spongiöse  Structur  der 
Wände  der  letzteren  recht  gut  wahrnehmbar. 

Diese  Species  führt  Quenstedt  an,  aus  den  colonisirten  «, 
7  und  d. 

Cypell  kl  cruc  iata  Quenstedt  s  p . 

1878.  CfKcispongia  cniciafa  Queustedt.  Schwänirae.  Pag.  Iö6,  Tabl.  123, 
Fig.  3—5. 

Zwei  Exemplare  einer  kreiseiförmigen  Spongie  liegen  vor, 
in  ihrem  Habitus  sehr  an  die  Figuren  Quenstedt's  (a.  a.  0.) 
erinnernd,  aber  nur  etwa  den  dritten  Theil  der  bei  diesen  Figuren 
angegebeneu  Grösse  erreichend.  Auch  die  Sternberger  Stücke 
lassen  mehr  wenig  deutliche  Einschnürungen  erkennen,  was  eine 
Art  Gliederung  bedingt.  Auf  der  Endfläche  ist  eine  Ceutralhöhle 
angedeutet.  Nachdem  sie  geätzt  worden,  wurde  das  charakteri- 
stische Gitternetz  recht  deutlich  sichtbar,  selbes  ist  zusammen- 
gesetzt aus  kreuzförmigen  Spiculae. 

Wie  aus  den  Erläuterungen  Zittel's  (Studie  über  fossile 
Spongien,  I.  Abth.,  pag.  53)  hervorgeht,  ist  diese  Species  zu  dem 
Genus  CypelUu  zu  stellen. 

Quenstedt  gibt  diese  Form  aus  dem  colonisirten  «,  ,6,  7 
und  d  an. 

Casearla  artlculata  Quenstedt  sp. 

1826—33.  Sciiphia  rugosa   Goldfuss.    Petref.  Germ.    pag.  9,  Tabl.  III, 

Fig.  6. 
1852.  Spongites  articidutus  Q neust.  Petrefacteakiinde.Pag. 672,  Tabl. 61, 

Fig.  9. 
1858.  „  „         Quenst.  Jura.  Pag.  681,  Tabl.  82,  Fig.  9. 

1877.  Casearia  urticul^ila  Zittel.  Studie  über  fossile  Spougien.  I.  Abth. 
Hexactinelliden,  pag.  54.  Aus  d.  Abh.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss., 
II.  Cl..  XIII.  Bd.,  I.  Abth. 

1878.  Caseispongia  articulata  Queust.,  Schwämme.  Pag.  114,  Tabl.  120, 
Fig.  12—24. 
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Zahlreiche  Exemplare  möchte  ich  unter  diesem  Speciesnamen 
vereinigen,  obgleich  von  verschiedener  Länge  und  Durchmesser 
haben  alle  eine  cyliudrische  Gestalt,  die  mehr  weniger  zahlreiche 
und  deutliche  Einschnürungen  aufweist.  Die  kleineren  Formen 
sind  zuweilen  an  der  Basis  etwas  verschmälert.  Das  Epidermal- 
gewebe  ist  wie  auch  bei  allen  anderen  Sternberger  Spongien 
verklebt,  nachdem  es  präparirt  worden,  liess  es  folgende  Be- 
schaffenheit erkennen,  es  ist  sehr  feinmaschig  (Quenstedt, 
Schwämme,  Tab.  120,  Fig.  16'),  unter  demselben  kommt  an 
manchen  Stellen  ein  Kieselgitter  zum  Vorschein,  das  wieder  von 
zweierlei  Art  sein  kann,  beide  diese  Formen  des  Gittergewebes 
sind  von  Quenstedt  (a.  a,  0.,  Fig.  16^  und  •')  und  in  Quen- 
stedfs  Jura  (Tab.  82,  Fig.  9)  dargestellt  worden. 

Vorliegende  schwäbische  Exemplare  vom  Stuifen  aus  dem 
colonisirten  7  sind  deutlicher  gegliedert,  lassen  aber  dieselben 
Verhältnisse  des  Gewebes  erkennen. 

Diese  Species  beschränkt  sich  nach  Quenstedt  auf  den 
mittleren  weissen  Jura  (7  und  0).  Auch  Hohen  egg  er  führt  sie 
in  seinem  Verzeichnisse  von  Petrefacten  (a.  a.  0.,  pag.  231)  des 
Gebietes  von  Krakau  denselben  Horizonten  an. 

Hyalotragos  Patella  Gold  f.  sp. 

182ß— 83.   Trac/os  Patella  Goldfuss.  Petref.   Germ.  pag.   1-i.  Tabl.  V, 

Fig-.  10. 
1852.  „       patrllu   Q  neuste  (lt.  Petrefactenkunde.  Pag.  675. 

„  „         Quenstedt.    Der   Jura.    Pag.  677,   Tabl.  82, 

Fig.  4. 

1878.  „  „        Q neust.   Schwämme.   Tabl.  128,  Fig.  26—28. 

1878.  Hi/alotraffoti       „        Zittel.  Studie  über  fossileSpongien.  IL  Abth., 

Lythistiden.  Pag.  47  (111).  Ans  d.  Abb.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss. 

II.  Cl.,  Bd.  XIII,  Abth.  1. 

Das  Sternberger  Exemplar  ist  flach  Schüssel-  oder  teller- 
förmig, auf  der  Unterseite  kurz  gestielt.  Oberseite  etwas  vertieft, 
aber  mit  Gesteinsmasse  erfüllt.  Aussenwaud  porös,  unter  der 
Loupe  wird  das  Skelett  darin  sichtbar  und  erscheint  als  ein 
lockeres  Mascheunetz  ganz  in  der  Weise  wie  es  Goldfuss 
(a.  a.  0.)  auf  Tab.  V,  Fig.  10*  darstellt.  Auch  die  Details  zu 
Quenstedt's  Figuren  (Schwämme,  Tab.  128,  Fig.  26 — 28) 
stimmen  gut  überein. 
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Queustedt  und  Hohciieg-gev  (a.  a.  0.)  führen  diese 
Species  an  aus  dem  mittleren  weissen  Jura  (7^)  Schwabens  und 
des  Krakauer  Gebietes. 

Peronella  conf.  cylindrica  Goldf.  sp. 

1826—33.  Sci/p/uu  q/lindrica  Goldfuss.  Petref.  Genn.  I.  Theil,  Pag.  ö, 

Tabl.  Ul,  Fig.  3. 
1858.  „  „  Quenstedt.  Jura.  Pag.  681. 

1878.  Spongites  cylindricus  bacculatus  Quenstedt.  Schwämme.  Pag.  17.ö 

bis  176,  Tabl.  123,  Fig.  10—12. 
1878.  Perotiella  cylindrica  Zittel.  Studie  über  foss.  Schwämme.  III.Abth., 
Pag.  30  (120j,    Abb.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  II.  Cl.,  Bd.  XIII, 
Abth.  IL 
Mehrere  Spongieu  glaube  ich  mit  diesem  Namen  bezeichnen 
zu  sollen,  sie  sind  durchwegs  kleinere  Exemplare  bis  zu  30  Mm. 
Länge,   haben  eine  mehr  weniger  deutliche   cylindrische  Form, 
aber  ohne  eine  Spur  einer  Gliederung,  wodurch  sie  sich  gut  von 
der  früher  beschriebenen  Casearia  articulata  unterscheiden.  Auch 
das  Gewebe  ist  von  anderer  Beschaffenheit  und  scheint,  soweit 
sich  dieses  beurtheilen  lässt,  noch  am  besten  mit  jenem  zu  stim- 
men, welches    Quenstedt    in    seinen  Details  zu  Fig.  10  auf 
Tab.  123  (Schwämme)  darstellt,  welches  vom  Heuberg  in  Schwa- 
ben, aus  dem  colonisirten  ^,  stammt. 

Peronella  radicifomiis  Goldf.  sp. 

1826—83.  Scnphia    radiciformis    Goldfuss.     Petref.    Germ.     Pag.    K», 

Tab.  III,  Fig.  11. 
1852.  ,.  „  Quenst.  Petrefactenkunde.  Pag.  673, 

1858.  „  „  Quenstedt.  Jura.  Pag.  681,  Tabl.  82, 

Fig.  12. 
1870.  „  ..  0.    Lenz.      Juragebilde    in    Böhmen. 

Zeitschr.  f.  d.  g.  Natui-w.  Jahrg.   1870. 
Maiheft,  Pag.  367. 
1878.  Radicispongia    radiciformis    Quenstedt.    Schwämme.   Pag.   178. 

Tabl.  123,  Fig.  16— 2G. 
1878.  Pcronella    radiciformis.   Zittel.      Studie    über    fossile    Spongien. 
III.  Abth.,  Pag.  30  (120j.  Aus  d.  Abh.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss 
IL  Cl.,  XIIL  Bd.,  IL  Abth. 

Es  liegt  ein  kleines  Exemplar  von  dieser  Species  vor,  dieses 
ist  an  der  Wurzel  mit  einer  concentrischen  Hülle  verscheu,  und 
stimmt  darin  sehr  gut  mit  der  Abbildung  Fig.  12  auf  Tafel  82  in 

Silzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LXXXIII.  Bd.  I.  Abth.  7 
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Qiienstedt's  Jura.  Am  Gipfel  ist  ein  deutlicher  Centraleanal 
ausgebildet.  Das  verworrene  Gewebe  besteht  aus  groben, 
gekrümmten,  anastomosirenden  Fasern,  sowie  es  auch  Quen- 
stedt  (a.  a.  0.)  auf  Tab.  123  in  Fig!  20  dargestellt  hat.  Auch 
zwei  Knospen  ohne  eine  Spur  eines  Canales,  scheinen  hierher  zu 
gehören.  Schon  0.  Lenz  (a.  a.  0.)  führt  dieselbe  in  seinem  Ver- 
zeichniss  böhmischer  Malmversteinerungeu  au. 

Im  mittleren  und  oberen  weissen  Jura  (7 — s)  in  Schwaben 
und  im  Krakauer  Gebiete. 

MyrmeeiMni  rotula  Gold  f.  sp. 

1826 — .'»3.  Cnemidium  rotula  Goldfuss.    Petref.  Gevm.  Pag.  IG,  Tabl.  6, 

Fig.  6. 
1852.  Spom/iies  roUda  QueiiMtedt.  Petrelacteukuude.  Pag. 672,  Tabl. Ol, 

Fig.  5—7. 
1858.  „  „      Quenstedt.  .Jura.  Pag.  667,  Tab.  81,  Fig.  81-84. 

1878.  „  „      Qiieu.stedt.    Scliwämme.    Pag.   234,    Tabl.   126. 

Fig.  1—41. 
1878.  3h/rmecium  rotula  Zitte\.  Studie  über  fofss.  Schwämme.  III.  Abth, 
Aus  den  Abb.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  II.  Cl.  Bd.  XIII,  Abth.  II. 

Dieses  leicht  zu  erkennende  Schwämmcheu  liegt  in  vier 
Exemplaren  vor,  wovon  die  drei  kleineren  der  Varietät  Spong'ites 
rotula  pedunculntK  Quenst.,  das  vierte,  grössere  aber,  welches 
mit  der  ganzenBasisaufgewachsenist,  der  Normalform  angehören. 

Die  gestielten  Abarten  lassen  auf  der  Unterseite  eine 
gestreifte  Hülle  erkennen,  aus  welcher  oben  dann  das  spougiöse 
Gewebe  gleichsam  hervorquillt.  Der  Centraleanal  ist  deutlich 
erkennbar,  von  ihm  aus  strahlen  radiäre,  zuweilen  sich  verzwei- 
gende Furchen  gegen  den  Rand  hin.  Das  Skelett  besteht  aus  einem 
engmaschigen  Geflecht  von  anastomosirenden  Fasern.  In  der 
Sammlung  befinden  sich  zahlreiche,  die  verschiedenen  Varietäten 
repräsentirende  Formen  dieser  Species  vom  Stuifen  (^weisser 
Jura  7^),  welche  mit  unseren  Sternberger  Exemplaren  vorzüglich 
übereinstimmen. 

Nach  Waagen  und  Quenstedt  (a.  a.  0.)  in  der  Scyphieu- 
zone  des  Pelforeras  bimanwiahun  und  der  Oppelia  tenuilohtitu 
der  Schweiz,  Frankens  und  Schw\ibens,  sowie  nach  Hohen- 
egger  (a.  a.  0.)  im  mittleren  weissen  Jura  des  Krakauer 
Gebietes. 
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Verzeichni  s  s   der  Abbildunaen. 


Tafel  I. 


Fig.    1     a,  h,  c,  d.  Belemnites  iinicanaliculatus  Zieten  (pag.  65). 

„  2.  Belemnites  tmicanaliculatus  (pag.  52  u.  65).  zerrissenes  und  wieder 
verkittetes  Exemi)lar. 

„       3     a,  h,  c.  Haploceras  falcula  Queust.  sp.  (pag.  67). 

„  4.  Perispliinctcs  et",  thennariim  Opp.  sp.  (pag.  71),  vom  Rücken  her  zer- 
drückt, mit  knietormiger  Knickung. 

„       b     a,  b.  Pleiiromya  sinuosa  Rom.  sp.  (pag.  77). 

„  6.  Pholadomia  aciiminata  Hartm.  (^pag.  52  u.  78),  gespalten  und  um 
12  Mm.  verschoben. 

T  1  a,  b.  Pectcn  cardinatus  Quenst.  (pag.  79),  mit  vergr.  Schalen- 
structur. 

,.  8  a,  b,  c.  Dictyoihiiris  Kurri  Opp.  sp.  (pag.  80)  a  dreifach  nat, 
Grösse;  b,  c  in  nat.  Grösse. 

..       9     a,  b.  Megcrlea  loricata  Sc'hloth.  sp.  (pag.  81),  in  nat.  Grösse. 

.,      10     a,  b,  Waldheimia  Möschi  Muyr  (pag.  81^. 

Tafel  II.     ' 

Fig.  1  a,  b,  c.  Terebratitla  ZieteiiiV.  d.  Lor.  (pag.  83). 

„  2  a,b.  „  .,        Brut.  (pag.  84). 

„  B  a,  b,  c.  Rhynchonella  Asteriana  d'Orb.  (pag.  85). 

„  4:  a,  b,  c.  „  Ifteiinosa  var.  cracoviensis  Quenst.  (pag.  87), 

^  ty  a,  b,  c.  ,,  „  „     siibsimilis  Quenst.  (pag.  87). 

„  6  a,  b,  c.  Heteropora  cahicina  Bruder  (pag.  89),  a  Stock  in  nat, 
Grösse,  b  Zellnetz  vergrössert,  c  Stock  in  dreifacher  nat.  Grösse, 
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V.  SITZUNG   VOM   10.  FEBRUAR  1881, 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  C.  Heller  in  Innsbruck  übersendet 
eine  Abhandlung,  in  welcher  er  auf  Grundlage  mehrjähriger 
Beobachtungen  eine  Übersicht:  „Über  die  Verbreitung  der  Thier- 
welt  im  Tiroler  Hochgebirge"  gibt. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  übersendet  eine  Abhandlung: 
„Über  biquadratische  Evolutionen  erster  Stufe." 

Herr  Prof.  Dr.  Richard  Maly  in  Graz  übersendet  den  zweiten 
Theil  seiner  gemeinsam  mit  Herrn  F.  Hinter  egger  ausgeführten 
„Studien  über  Caffein  und  Theobromin". 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Studien  über  die  Bewegung  im  widerstehenden  Mittel", 
I.  und  II.  Abtheilung,  von  Herrn  Adalbert  Jäger,  Lehrer 
am  zweiten  Staats-Eealgymnasium  in  Prag. 

2.  „Tber  ein  Nullsystem  zweiten  Grades",  von  Herrn  Adolf 
Ameseder,  Assistenten  an  der  technischen  Hochschule  in 
Wien. 

Das  wirkliche  Mitglied,  Herr  Hofrath  v.  Hochstetter  legt 
eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  „Die  Kreuzberghöhle  bei  Laas  in  Krain  und  der 
Höhlenbär"  vor. 

Herr  Dr.  J.  Puluj,  Privatdocent  und  Assistent  am  physi- 
kalischen Cabinete  in  Wien,  überreicht  eine  zweite  Abhandlung 
über:  „Strahlende  Elektrodenmaterie". 

Ferner  überreicht  derselbe  eine  Mittheilung,  betitelt:  „Bemer- 
kungen zum  Prioritätsschreiben  des  Herrn  Dr.  E.  Goldstein.'^ 


101 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  Prenssische  zu  Berlin: 
Monatsbericht.  SeptemberundOctober  1880.  Berlin,  1881;  8". 

Budapest,  Universität :  Akademische  Schriften  aus  den  Jahren 

1879—80;  4»  &  8". 
C  h  e  m  i  k  e  r  -  Z  e  i  t  u  n  g :    Central  -.  Organ.    Jahrgang  V ,     Nr.    5, 

Cöthen,  1881;  4". 
Oomptes  rendiis  des  Seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 

XCII.  Nr.  4.  Paris,  1881,- 4«. 
Gesellschaft,  Deutsche  chemische:  Berichte.  XIV.  Jahrgang, 

Nr.  1.  Berlin,  1881 ;  8". 

—  gelehrte  Estnische    zu  Dorpat:   Verhandlungen.    X.    Band, 
Heft  3.  Dorpat,  1880;  8"^. 

—  österr.  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  XVI.  Band.   Februar- 
Heft.  1881,  Wien;  8°. 

Göttingen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1879 — 80. 
67  Stücke  8"  &  40. 

Landwirthschafts-Gesellschaft,  k.  k.,  in  Wien:  Verhand- 
lungen und  Mittheilungen.  Jahrgang  1880,  5.  u.  6.  (Schluss) 
Heft.  Wien,  1880;  8°. 

Nature.  Vol.  XXIII.  Nr.  588.  London,  1881;  8°. 

Observatory,  the;  A  monthly  review  of  Astronomy.  Nr.  46. 
1881,  February  1.  London;  8». 

Smithsonian  Institution:  Anuual Report  of  theBoard  of  Regents 
for  the  year  1878.  Washington,  1879;  8**. 

—  Smithsonian  Contributions  to  Knowledge.  Vol.  XXII.   City 
of  Washington,  1880;  gr.  4**. 

—  Miscellaneous  Collections.  Vol.  XVL  &  XVII.   Washington, 
1880;  8". 

■Society,  the  Philosophical  of  Washington:  Bulletin.  Vol.  I. 
March  1871  —  June  1872.  Washington,  1874;  8». 

—  the  royal  geographical:  Proceedings  and  monthly  Record  of 
Geography.  Vol.  III.  Nr.  2.  February,  1880.  London;  8". 

United  States,  Engineer-Department,  U.  S.  Army:  Report  upon 
United  States  geographical  Surveys  west  of  the  one  hund- 
redth  Meridian.  Vol.  II.  —  Astronomy  and  barometrie 
Hypsometry.  Washington,  1877;  gr,  4". 
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United  Eeport  upon  geographical  and  geological  Exploration» 
and  Surveys  west  of  tbe  one  himdredtli  Meridian.  Vol.  III. 
Geology.  Washington,  1877;  gr.  4^ 

—  —  Report  lipon  U.  St.  geographical  Surveys  west  of  the  one 
hundredth  Meridian,  Vol.  IV.  —  Paleontology.  Washington, 
1877;  gr.  4«. 

—  —  —  Report  lipon  geographical  and  geological  explorations 
and  surveys  w^est  of  the  one  hundtredth  Meridian.  Vol.  V. 
—  Zoology.  Washington,  1875;  gr.  4°. 

Verein  für  Erdkunde  zu  Halle  a.  S.:  Mittheilungen.  J878,  1879 

&  1880.  Halle;  8^ 
Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XXX.   Jahrgang,  Nr.  6.  Wien,. 

1881;  40. 
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Über  die  Verbreitung  der  Thierwelt  im  Tiroler 
Hochgebirge. 

Von  Prof.  ('.  Heller  iu  Innsbruck, 

corr.  ilitgliede  der  k.  Akadem.ie  der   Wissenschaften. 

I.  Abtheilung. 

Während  einer  mehrjährigen  Anwesenheit  in  Tirol  hatte  ich 
mannigfache  Gelegenheit,  mich  mit  der  Thierwelt  des  Hoch- 
gebirges zu  beschäftigen.  Fast  alljährlich  wurden  einige  Wochen 
in  der  Ferienzeit  der  zoologischen  Durchforschung  unserer 
Gebirgswelt  gewidmet.  Wiewohl  alle  Gebiete  ihre  Berücksichti- 
gung fanden,  so  wurde  doch  den  Nordalpen  eine  ganz  besondere 
Aufmerksamkeit  zugewendet. 

Diese  liegen  nämlich  in  unmittelbarer  Nähe  und  ein  Besuch 
derselben  war  daher  leichter  und  in  kürzerer  Zeit  auszuführen. 
Aber  auch  ein  anderer  Umstand  lud  zur  nähereu  Untersuchung 
dieses  Gebirgsgürtels  ein.  Sowie  der  Zug  der  Touristen  sich 
hauptsächlich  den  Central-  und  Südalpen  mit  ihrer  ausgedehnten 
grossartigen  Gletscherwelt  und  ihren  herrlichen  Matten  zuwendet, 
so  wurden  diese  auch  häutiger  von  Naturforschern  besucht  und 
wir  besitzen  daher  auch  eine  viel  genauere  Kenntniss  von  ihrer 
Pflanzen-  und  Thierwelt.  Die  Nordalpen  hingegen  mit  ihren 
steilen  Gehängen,  mit  ihren  Sand-  und  Schuttfeldern,  mit  dem 
spärlichen  Pflanzenwuchs  und  wenig  entwickelten  Schneefeldern 
werden  meist  gemieden  oder  nur  von  der  Ferne  bewundert.  Auch 
der  Naturforscher  eilt  gewöhnlich  an  ihnen  vorüber,  da  er  hier 
nur  eine  spärliche  Ausbeute  erwartet.  Die  Kenntniss  ihrer  Fauna 
und  Flora  lässt  daher  auch  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Ich  war 
nun  bemüht,  sie  ihrer  ganzen  Länge  nach  von  den  Lechalpcn  im 
Westen  bis  zu  dem  Kaisergebirge  und  dem  KitzbUheler  Schiefer- 
gebirge im  Osten  kennen  zu  lernen.  In  den  Lechalpen  wurde 
namentlich  das  südliche  Gehänge  derselben  jenseits  derArlberger- 
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liöhe  am  Schindlerspitz  und  Trittko})f  untersucht,  am  Wetter- 
steingebirge  wurde  hei  Seefekl  im  Lentasch  und  Gaisthale 
gesammelt,  die  Solsteiu-Karwendelkette  wurde  an  zaUreichen 
Punkten,  wie  Zirler  Mähder,  Höttingeralp,  Hafelekar,  Pfeiser-, 
Stempel-,  Lafatschjoch,  Stallenalp,  Stauserjoch  genau  durch- 
forscht. Im  Kaiserg-ebirge  w^urde  namentlich  die  südliche  Ab- 
dachung des  wilden  Kaisers  oberhalb  der  Grandner  und  Kaiser- 
mannalpe, sowie  im  Kitzbühler  Gebirge  das  Hörn  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  unterzogen.  Vervollständigt  wurde  diese 
Reihe  von  Untersuchungen  durch  zwei  eifrige  Schüler,  wovon 
der  eine,  C.  v.  Vogl  am  Muttekopf  bei  Imst,  der  andere 
H.  Lechleitner  am  Sonneuwendjoch  bei  Rattenberg  sammelte. 
Das  Resultat  dieser  in  den  Nordalpen  augestellten  Untersuchungen 
war  ein  sehr  erfreuliches,  da  der  Nachweis  geliefert  werden 
konnte,  dass  die  Fauna  hier  in  der  That  nicht  so  arm  sei,  wie 
man  früher  angenommen  hatte. 

In  den  Gentralalpen  wurden  folgende  Punkte  näher  unter- 
sucht. Im  Westen  die  an  den  Rhaeticon  sich  anschliessende 
nördliche  Gebirgsmasse  mit  dem  Arlbergpass,  der  Arlbergeralp 
und  dem  Peischelkopf,  in  der  Otzthalergruppe  Obergurgl  und 
Umgebung,  namentlich  das  Rothmoos-  und  Gaisbergthal  mit  den 
benachbarten  Gletschern,  das  Ramol-  und  Timbljoch;  im  Stubaier- 
gebirge  Kühtai  mit  dem  Birkkogel,  dem  Finsterthaler-  und 
Plenderlesee;  Praxmar  und  Lisens  mit  dem  Längenthal  und 
Hornthalerjoch ,  das  Oberberg-  oder  Alpeinerthal  mit  dem  Ober- 
riss  und  dem  Alpeiuergletscher,  das  Pinniserthal  mit  dem  Auf- 
stieg auf  das  Pinniserjocli  und  den  Habicht;  das  Gschnitzthal 
mit  dem  Übergänge  über  das  Muttenjoch  nach  Obernberg,  der 
Blaser,  die  Saile  und  Seriesspitze.  Im  Osten  die  Tuxer  Gebirgs- 
gruppe  mit  dem  Patscherkofel,  den  Tarnthalerköpfen,  der  Amthor- 
spitze,  dem  Tuxerjoch;  die  eigentliche  Zillerthalergvuppe  mit 
dem  Ptitscberjoch,  der  Schwarzensteinalpe;  die  Tauernkette 
mit  den  Ausgangspunkten  Kais,  Stüdelhütte  auf  der  Vanitsch- 
scharte  und  dem  Kals-Matreier-Thörl. 

In  den  Südalpeu  wurden  nur  drei  Gebiete,  diese  aber  wieder- 
liolt  und  eingehend  durchforscht.  Das  Ortlergebiet  mit  den  Stand- 
quartieren Franzenshöhe  und  Sulden,  von  denen  Ausflüge  nach 
den  benachbarten  Höhen  unternommen  wurden,  so  von  Franzens- 
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höbe  westlich  nach  dem  Stilfserjoch  bis  zurCantoniera  di  S.  ^Maria, 
nördlich  nach  den  Abhängen  des  Kor-  und  Rötheispitzes  und 
südwestlich  nach  dem  mit  Signalstani;en  bezeichneten  unmittelbar 
an  die  Gletscher  sich  anlehnenden  Gebirgskamme;  von  Sulden 
nach  dem  Plateau,  wo  die  Schaubachhütte  errichtet  ist,  sowie 
nacli  dem  Tabarettakamme.  Im  Dolomitgebiete  wurde  namentlich 
der  .Schiern  mit  der  Seiseralpe,  in  den  tridentiuischen  Alpen  der 
Monte  Baldo  wiederholt  besucht. 

Ein  wesentliches  Verdienst  um  die  Förderung  unserer  Kennt- 
nisse über  die  Hochgebirgsfauna  des  Landes  hat  sich  der  Ver- 
waltungsausschuss  des  Ferdinandcums  erworben,  indem  er  zur 
Vornahme  einer  eingehenden  zoologischen  Durchforschung  des 
Hochgebirges  durch  drei  aufeinander  folgende  Jahre  einen  an- 
sehnlichen Geldbeitrag  bewilligte.  Diese  Aufgabe  wurde  nun  in 
den  Jahren  187»"),  1877  und  1878  in  folgender  Weise  durchgeführt. 
In  den  Nordalpen  wurde  der  östliche  Theil  einer  erneuten  auf- 
merksamen Untersuchung  unterzogen.  In  den  Centralalpen  wurde 
im  Westen  die  Rhaeticonkette,  das  Paznaun-  und  Fimbcrthal  mit 
den  diese  Thäler  begrenzenden  Höhenzügen,  im  Osten  der  SUd- 
abhang  der  Tauernkette  oberhalb  Windisch-Matrei,  dessgleichen 
in  dem  Sarnthalergebirge  das  Fortschellerjoch  und  die  Korspitze 
näher  durchforscht.  In  den  Südalpen  wurde  das  Adamellogebirge, 
die  Brentagruppe,  der  Laugen,  der  Schiern  und  die  Seiseralpe, 
Joch  Grimm,  ferner  der  Monte  Baldo  untersucht.  An  der  Durch- 
forschung betheiligten  sich  in  hervorragender  Weise  dieProfessoren 
0.  V.  Dalla-Torre,  H.  Schönach,  L.  Mayer  und  die  Lchr- 
amtscandidaten  H.  Derold,  H.  Lechleitner,  C.  Biasioli, 
denen  sich  als  Volontärs  noch  die  Candidaten  P.  Quellacasa, 
A.  Kirchl  e ebner ,  J.  Gstrein  anschlössen.  Ihrer  eifrigen 
Hingebung  für  die  Sache,  ihrem  kräftigen  Zusammenwirken  ist 
es  hauptsächlich  zu  danken,  dass  das  Gesammtresultat  in  ver- 
hältnissmässig  so  kurzer  Zeit  in  jeder  Beziehung  ein  befriedigendes 
war.  Die  gesammelten  Thiere  wurden  von  bewährten  Fach- 
männern bestimmt  und  bilden  nun  in  dem  Landesmuseum  den 
wichtigen  Grundstock  zu  einer  hochalpinen  Sammlung,  die,  wenn 
auch  theilweise  noch  lückenhaft,  sicher  in  der  Zukunft  durch 
fortgesetzte  Untersuchungen  und  neue  Beiträge  immer  mehr  ihrer 
Vollständigkeit  entgegenreifen  wird. 
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Bei  der  Aufzählung  der  Bestrebungen,  welche  sich  auf  die 
Fauna  unserer  Gebirgswelt  beziehen,  müssen  aber  noch  einige 
wichtige  Arbeiten  einheimischer  sowohl,  als  fremder  Forscher 
erwähnt  werden.  In  erster  Linie  ist  hier  ein  Forscher  zu  nennen, 
der  mehr  als  alle  anderen  zur  Kenntniss  unserer  heimischen 
Fauna  beigetragen  hat,  nämlich  P.  Yincenz  Gredler,  dessen 
ausgezeichnete  Arbeiten  über  Mollusken,  Coleopteren,  Hemipteren 
und  Reptilien  immer  die  Grundlage  bei  Studien  über  die  Thier- 
welt  unserer  Berge  bilden  werden.  Ihm  schliessen  sich  in  wür- 
diger Weise  an  die  Arbeiten  von  J.  Mann,  A.  Rogenhof  er, 
J.  Weiler,  0.  Staudinger,  Sjjcyer,  Wocke,  Eppelsheim, 
Morawitz,  Kriechbaumer,  V.Grab  er,  H.  Krauss,  L.  Koch, 
A.  und  C.  Äusserer,  J,  Palm,  Latzel  u.  A.,  die  später  bei 
der  Besprechung  der  einzelnen  Thiergruppen  noch  eine  nähere 
Berücksichtigung  finden  sollen. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  beabsichtige  ich  nur  eine  mehr 
übersichtliche,  allgemeine  Darstellung  über  die  Hochgebirgsfauna 
unserer  Alpen  zu  entwerfen.  Eine  eingehendere  Bearbeitung  der 
verschiedenen  Thiergruppen  mit  genauer  Aufführung  der  spe- 
ciellen  Fundorte  wird  später  an  einem  anderen  Orte  erfolgen. 

Mit  dem  Namen  „Hochgebirge"  pflegt  man  jenen  Gebirgs- 
gürtel  zu  bezeichnen,  welcher  über  dem  Saume  der  Hochwälder 
emi)orra gt.  Die  untere  Grenze  desselben  schwankt  zwischen  1700 
und  2000  Merern  und  liegt  in  dem  östlichen  Theile  der  Alpen 
niederer,  in  dem  westlichen  Theile  aber  höher.  *  Die  obere 
Grenze  erhebt  sich  in  unseren  Alpen  am  Ortler  bis  zu  einer  Höhe 
von  390f)  Bieter.  Bei  den  im  Hochgebirge  herrschenden,  ganz 
eigenthündichen  physikalischen  Verhältnissen  muss  natürlich  auch 
die  Tliier-  und  Pflanzenwelt  ein  besonderes  Gepräge  annehmen. 
Mit  jeder  Höhenstufe  wird  hier  das  Thier-  und  Pflanzenleben 
einfacher,  bis  es  an  den  obersten  Grenzen  gänzlich  erlischt.  Es 
lassen  sich  darnach  in  dem  Hochgebirge  wieder  drei  Regionen 
unterscheiden,  die  von  unten  nach  oben  auf  einander  folgen  und 
die  man  nach  Heer  als  alpine,  sultnivnle  und  nivale  Region 
bezeichnet. 


1  A.  Keiner,  Stiulieii  über  die  oberen  Grenzen  der  HolzitÜanzen  in 
den  österreichischen  Alpen.  Osterr.  Keviie  lS(i3 — 1S67. 
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Die  alpine  Region  beginnt  an  der  oberen  Grenze  der  Hoch- 
wälder und  reicht  in  runden  Zahlen  beiläufig  von  17U0  bis 
2300  Meter.  Sie  zeigt  noch  ein  ziemlicii  reiches  Thierleben,  eine 
mehr  zusammenhängende,  meist  aus  üppigen  Matten,  niederen 
Buschwäldern  und  Strauchformalionen  bestehende  Vegetations- 
decke, die  nur  hie  und  da  von  kahlem  Gestein  unterbrochen  wird. 

Die  subnivale  IJegion  umfasst  den  Gürtel,  welcher  von 
2300 — 2700  Meter  reicht.  Sie  zeigt  eine  sehr  sparsame  und 
zerrissene,  durch  öden  Felsboden  häutig-  unterbrochene  Pflanzen- 
decke, bleibende  oder  nur  in  warmen  Sommern  verschwindende 
Schneeflecken,  seltener  einzelne  von  höheren  Firnfeldern  herab- 
hängende Gletscherzungen.  Die  Thierwelt  ist  hier  schon  viel 
ärmer  vertreten. 

Die  nivale  Eegion  umfasst  die  höchsten  Zinnen  und  Mulden 
von  270i) — 3ilOU  Meter,  die  meist  in  weiter  Ausdehnung  mit 
Schnee  und  Eis  dauernd  überkleidet  sind,  wo  nur  eine  äusserst 
dürftige,  meist  aus  Cryptogamen  bestehende  Vegetation  sich 
vorfindet  und  das  Thierleben  fast  gänzlich  erstorben  ist. 

SoAvie  im  Gebiete  des  Hochgebirges  sich  drei  besondere 
Regionen  unterscheiden  lassen,  so  kann  man  auch  das  Gelände 
unterhalb  der  Baumgrenze  wieder  in  drei  Regionen  abtheilen^ 
nämlich  in  die  obere  und  untere  Waldregion,  sowie  die  Thal- 
region. Die  obere  Waldregion  (1700 — 1200  Meter)  besteht  zum 
grössten  Theile  aus  Nadelholzwäldern  und  ist  charakteristisch 
durch  das  erste  Auftreten  alpiner  Pflanzen  und  Thierformen, 
daher  diese  Region  auch  als  untere  Alpen  oder  subalpine  Region 
bezeichnet  wird.  Die  untere  Wald-  oder  Bergregion  (1200  bis 
G50  Meter)  ist  neben  den  Coniferen  auch  durch  Laubhölzer  aus- 
gezeichnet, besitzt  ausgedehnte  Wiesenflächen  und  ein  reiches 
Thierleben.  Die  Thalregion  reicht  von  650  Meter  abwärts  bis  zur 
Thalsohle,  umfasst  das  Culturland  und  zeigt  die  grösste  Mannig- 
faltigkeit der  Thier-  und  Pflanzenwelt. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  der  näheren  Betrachtung  der 
Thierwelt  des  Hochgebirges  zu.  Hier  fällt  uns  bald  bei  einer 
Vergieichung  mit  der  Pflanzenwelt  ein  wichtiger  Unterschied  auf. 
Letztere  zeigt  nämlich  eine  bedeutend  grössere  Gleichmässigkeit 
und  Constanz,  während  die  erstere  einem  grösseren  Wechsel 
unterworfen  ist.  Die  Pflanze  ist  nämlich  an  den  Boden  gefesselt 
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iiiul  daher  auch  von  diesem  ganz  abhängig-.  Das  Thier  kann 
dagegen  vermög-e  seiner  Beweglichkeit  seinen  Aufenthalt  leichter 
verändern  und  aus  tieferen  Regionen  ohne  Schwierigkeit  in  die 
h()her  gelegenen  einwandern.  Wir  begegnen  in  der  That  im 
Hochgebirge  vielen  Thieren,  die  sonst  nur  in  dem  Thale  oder  in 
der  Waldregion  vorkommen,  in  der  günstigen  Jahreszeit  aber 
auch  in  die  alpine  oder  selbst  in  die  nivale  Region  aufsteigen. 
Hiebei  kann  diese  Einwanderung  eine  regelmässig  wiederkehrende 
oder  auch  mehr  zufällige  und  vorübergehende  sein.  Man  kann 
demnach  unter  den  Thieren  des  Hochgebirges  drei  verschiedene 
Gruppen  unterscheiden,  die  ich  als  genuine  Alpenthiere,  als 
alpiphile  und  alpivage  Thiere  bezeichne. 

Zu  den  ersteren,  den  genuinen  Alpenthieren,  gehören  alle 
jene,  welche  dem  Hochgebirge  eigenthümlich  sind,  die  sich  hier 
entwickeln  und  in  den  tieferen  Regionen  gewöhnlich  nicht  zu 
finden  sind  oder  nur  zulallig  durch  Elementarereignisse  dahin 
gelangen.  Solche  genuine  Alpenthiere  sind  die  Glemsen,  Murmel- 
thiere,  Schneemäuse,  Schneehühner,  Schneefinkeu  u.  a. 

Alpiphile  Thiere  sind  solche,  deren  gewöhnlicher  Aufenthalt 
das  Thal  oder  die  Montanregion  ist,  die  in  der  wärmeren  Jahres- 
zeit aber  regelmässig  nach  dem  Hochgebirge  aufsteigen.  Hieher 
gehören  namentlich  viele  geflügelte  Thiere,  besonders  Vögel  und 
Insekten.  So  sind  im  Sommer  die  Haus-  und  Gartenrothschwänz- 
chen, die  Pieplerchen,  die  l>achstelzen  und  Steinschmätzer  ganz 
gewöhnliche  Erscl'.einungen  im  alpinen  Gebiete.  Auch  von  Insekten 
trifft  man  dann  eine  Menge  ganz  gewöhnlicher  Thalformen  im 
Hochgebirge  wieder.  Doch  verlassen  diese  Thiere  zumeist  bei 
Beginn  der  ungünstigen  Jahreszeit  die  höheren  Regionen  wieder 
und  kehren  nacli  den  Niederungen  zurück,  die  meisten  niederen 
Thiere,  namontlich  Insekten,  sterben  hier  ab.  Einzelne  alpiphile 
Thiere  können  mit  der  Zeit  wohl  auch  bleibende  Bewohner  des 
Hochgebirges  werden,  indem  sie  sich  den  hier  herrschenden 
iDesonderen  A  erhältnissen  anpassen  und  sich  hier  auch  weiter 
entwickeln. 

Als  alpivage  Thiere  können  jene  bezeichnet  werden,  die  wie 
z.  B.  die  Zugvögel  im  Frühjahre  und  Herbste  sich  in  grösserer 
Menge  in  der  Nähe  der  Alpenpässe  ansammeln,  um  diese  auf 
ihren  Wanderungen  zu  übersetzen,  ebenso  Thiere,  die  nur  zufällig 
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durch  Versscbleppiing  oder  durch  anlialtcndc  starke  Luftströmungfcn 
aus  der  Tiefe  nach  den  Höhen  gelan.ü'en.  In  Folge  von  solchen 
Luftströmungen  ist  es  möglich,  dass  sogar  Thiere  ans  weit  ent- 
fernten Gegenden  nach  dem  Hochgebirge  übertragen  werden.  So 
wurden  auf  den  Utzthalerfernern  sogar  einzelne  Exemplare  der 
Wanderheuschrecke  vorgefunden. 

Während  die  alpivagen  Thiere  keineswegs  den  alpinen 
Thieren  zugezählt  werden,  müssen  dagegen  die  alpiphilen  Thiere 
bei  der  Betrachtung  der  Thierwelt  des  Hochgebirges  eine  Berück- 
sichtigung finden. 

Den  wichtigsten  Antheil  an  der  Bevölkerung  unseres  Hoch- 
gebirges nehmen  jedoch  die  genuinen  Alpenthiere.    Obwohl  sie 
in  der  Zahl  hinter  den  alpiphilen  Formen  zurückstehen,  so  cha- 
rakterisiren  sie  sich  doch  durch  mehrere  besondere  Eigenschaften 
vor    jenen.     Charakteristisch    ist    namentlich    für    die    meisten 
genuinen  Alpenthiere  die  eigenthümliche  Färbung.  Während  die 
Alpenpflanzen  fast  alle  in  hellen  und  frischen  Farben  prangen, 
zeigen  die  meisten  genuinen  Alpenthiere  eine  starke  Neigung  zu 
dunklerer  Färbung,  eine  Art  von  Melanismus.  Die  im  Hochgebirge 
vorkommende  Eidechse  (Lacerta  crocea),  sowie  eine  dahin  auf- 
steigende  Form    der  Kreuzotter  (Pelias  prester)   nehmen  fast 
immer  eine  dunkle,   fast  schwarze  Färbung  an.   Der  Alpensala- 
mander  (Salanumdra  atra)   ist  von  intensiv   schwarzer  Farbe. 
Auch  die  in  den  Alpenseen  lebenden  Fische  sind  dunkler  gefärbt. 
Mit  Ausnahme  der  auf  Pflanzen  lebenden  metallisch  glänzenden 
Chrysomeliden  sind  die  meisten  anderen  Insekten  schwarz  oder 
schwarzbraun   gefärbt    und   je  höher    wir  hinaufsteigen,    desto 
dunkler  wird  das  Colorit.  Thierformen,  die  in  niederen  Regionen 
helle  Farben  zeigen,    verlieren  diese  höher   oben  und   werden 
schAvärzlich.  So  ist  z.  B.  der  in  der  unteren  und  oberen  Montan- 
region   vorkommende   Laufkäfer   Carabus   auronitens    mit    dem 
schönsten  Goldgrün  geschmückt,    während    die    in  Hölien  von 
6000 — 7000  Fuss  lebende  alpine  Varietät    C.  nfrafus  fast  ganz 
schwarz  erscheint.  Der  in  Niederungen  nicht  seltene,  ganz  helle 
Rübsaatweissling  (Pieris  napi)  hat  eine  alpine  Varietät  P.  bryo- 
niae,  die  eine  russige  schw^ärzliche  Färbung  zeigt.  Aber  auch  bei 
alpiphilen  Thierformen,  namentlich  Schmetterlingen,   kann  man 
nicht  selten  dunklere  Färbungen  während  ihres  Aufenthaltes  im 
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Hochgebirge  wahrnehmen.  »So  beobachtete  Prof.  v.  Kerner  nach 
einer  mir  gemachten  Mittheilung   am  Blaser    ein   ganz   dunkel 
gefärbtes  Exemplar  von  Papüio  Machaon   und  Prof.  v.  Dalla- 
Torre  sammelte  an  der  Südt^eite  der  Tauernkette  auf  den  Dorfer 
Mähdernein  ausgezeichnet  dunkles  Exemplar  von  Vanessa  antiopa. 
Heer  •  glaubt  die  Ursache  der  dunklen  Färbung  der  Insekten 
in  der  ungenügenden  Insolation  und  in  der  trogloditischen  Lebens- 
weise dieser  Thiere  zu  finden,    indem  die  alpinen  Käfer  meist 
versteckt  in   der  Erde   oder  unter  Steinen  leben  und  auch  die 
Schmetterlinge  meist  Gattungen  angehören,  deren  Raupen  in  der 
Erde  sich  finden.   Jedoch  widerspricht  dieser  Ansicht  die  That- 
sache,  dass  gerade  die  Hiddcnthiere,  welche  wir  in  der  letzten 
Zeit  in  grosser  Anzahl  aus  den  unterirdischen  Grotten  des  Karstes 
kennen  lernten,  sämmtlich  eine  helle  Färbung  besitzen  und  eines 
Pigmentes  gänzlich   entbehren,    sowie  Ja  auch  die  Pflanzen,  die 
im  Dunkeln  gehalten  werden,   stets  blässer  sind.   Es  scheinen 
mithin  in  diesem  Falle  andere  Agentien  und  unter  diesen  nament- 
lich die  eigenthümlichen  Temperaturverliältnisse  eine  viel  wich- 
tigere Rolle  zu  spielen.  Einen  wichtigen  Beleg  hiefür  liefert  der 
sogenannte  Saison-Dimorphismus,  d.  i.  die  nach  den  Jahreszeiten 
wechselnde  Färbung  gewisser  Falter.  Die  verschiedene  Färbung 
der  aufeinanderfolgenden  Generationen  derselben  Art  wird  hier 
nur  durch  das  Klima,   d.  i.  das  höhere  oder  geringere  Ausmass 
von  Wärme,  die  auf  Raupe  und  Puppe  einwirkte,  bedingt. 

Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  der  genuinen  Alpenthiere 
bildet  die  auffallende  Verwandtschaft  mit  den  Thieren  des  hohen 
Nordens.  Diese  merkwürdige  Erscheinung  führte  zuerst  Heer  zu 
der  Annahme,  dass  die  arctiscue  Fauna  in  früherer  Zeit  als 
Gletscher  einen  grossen  Theil  unseres  Contineutes  bedeckten, 
eine  viel  weitere  Verbreitung  besass,  so  dass  sie  alles  aus  den 
Eiswüsten  emporragende  Land  gleichmässig  bedeckte  und  auch 
in  den  Niederungen  sich  vorfand.  Als  später  die  nördliche  Erd- 
hälfte und  damit  Europa  allmälig  wieder  ein  wärmeres  Klima 
erhielt,  schmolzen  die  Gletsciier  der  Alpen  und  die  alte  Thier- 
welt  ZOR-  sich  theils   nach  dem   hohen  Norden,    theils   auf  das 


1  Heer,  ^littheilimg-eii  aus  dem  Gelnete  der  theor.  Erdkunde,  183(3. 
T.  I,  \r.i}r.  IH 1—170. 
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Hochgebirge  zurück.  In  die  Niederungen  dagegen  wanderten  aus 
dem  Süden  und  Osten  neue  Formen  ein,  welche  die  heutige 
Tieflandsfauna  bilden.  Die  Hochgebirgsthiere  sind  darnach  als 
isolirte,  von  ihren  natürlichen  Verwandten  im  Norden  durch  weite 
Läudergebiete  getrennte  Colonien  anzuseilen,  als  Überbleibsel 
einer  früher  weiter  ausgebreiteten  und  zusammenhängenden 
arctischen  Fauna. 

AVas  die  Verbreitung  der  Thierwelt  im  Hochgebirge  betrifft, 
so  wurde  bereits   hervorgehoben,  dass  dieselbe  nach   oben  hin 
immer  einfacher  wird  und  in  der  nivaleu  Eegion  fast  ganz  ver- 
schwindet.    Als    ständige   Bewohner    der    oberen   Schneereg-ion 
können   nur  einige  wenige  Gliederthiere  aufgeführt  werden.  So 
fand  ich  auf  dem  Gipfel  des  Habicht,   also  in  einer  Höhe  von 
3270  Meter  unter  Steinen  und  in  Tümpeln  von  Schmelzwasser 
noch  den  kleinen  Schwimmkäfer  /lelnpJionis  f/lticialii^,   auf  dem 
Gletscher  des  Habicht,    sowie    am   Stiltserjoch   den  von   Heer 
zuerst  in  den  Schweizer  Alpen  entdeckten  Weberknecht,   Opilio 
ghicialiii,  sowie  am  Rande  der  Gletscher  unter  Steinen  die  Milben 
Eryihraeiis  (facialis  und  ßhyncholuplius  nivalis.  Auch  die  kleinen 
schwarzen,  hie  und  da  auf  Gletschern  lebenden  Gletscherflöhe 
(Desoria  glacialis)  sind  hieher  zu  rechneu.  General  v.  Sonklar 
beobachtete  sie  auf  dem  Pasterzengletscher,  ich  fand  sie  auf  dem 
grossen  Gurglergletscher.  Ausser  den  genannten  Thieren  gelangen 
nicht  selten  geflügelte  Thiere,  namentlich  Schmetterlinge,  Käfer, 
Fliegen,  Hymenopteren  u.  a.  aus  den  tieferen  Regionen  entweder 
selbstwillig  bei  ihrem  Ausschwärmen  oder  durch  Luftströmungen 
entführt  bis  in  die  Region  der  Gletscher,  werden  hier  auf  den 
Firn  verschlagen  und  gehen  hier  gewöhnlich  bald  zu  Grunde.  So 
zählt  Professor  Kerner  ^  43  verschiedene  Arten  von  Insekten  auf, 
die  er  auf   den  Otzthaler  und  Stubaierfernern  sammelte.  Davon 
gehören  21  Arten  zu  den  Schmetterlingen,  9  Arten  zu  den  Ader- 
flüglern,  2  Arten  zu  den  Käfern,  10  Arten  zu  den  Fliegen,  1  Art 
zu  den  Hemipteren.  Die  meisten  der  vorgefundenen  Formen  leben 
in   der  subnivalen  und   alpinen  Region,  doch  finden  sich  auch 
mehrere  Arten  darunter,    die  aus   den    tiefer    liegenden  Berg- 


1  Kerner  A. ,  Der  Einfluss  der  Winde  auf  die  Verbreitung  der 
Samen  im  Hochgebirge.  Zeitschrift  des  deutscheu  Alpenvereiues.  I.  1871, 
pag.  150. 
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g-eliäng-en  niid  au!>  dem  Thalgebiete  lierstainmeii  und  sicli  ent- 
weder als  alpiphil  oder  alpivag  erweisen.  Doch  zeigt  der  schon 
früher  erwähnte  Fund  von  einzelnen  südlichen  Thieren,  wie  z.  B. 
der  Wanderheuschrecke  auf  Gletschern,  dass  auch  aus  entfernten 
Gegenden  eine  Übertragung  möglich  ist.  Mehrere  ähnliche  Bei- 
spiele hoher  senkrechter  Verbreitung  w^erden  von  Tschudi  in 
seinem  Thierleben  der  Alpenwelt  pag.  446  aufgeführt. 

In  der  subnivalen  und  noch  mehr  in  der  alpinen  Eegion  ist 
die  Zahl  der  Thiere  schon  beträchtlich  vermehrt.  Während  auch 
hier  noch  die  Gliederthiere  den  Hauptantheil  der  Bevölkerung 
bilden,  kommen  doch  auch  schon  mehrere  Arten  aus  der  Gruppe 
der  Weich-  und  Wirbelthiere  hinzu. 

In  Bezug  auf  die  horizontale  Verbreitung  sehen  wir,  je  höher 
nach  oben,  eine  desto  grössere  Übereinstimmung  und  Gleich- 
förmigkeit der  Thierformen,  so  dass  in  der  Schneeregion  im 
Norden  und  Süden  der  Alpen  fast  dieselben  Thiere  die  Höhen 
bevölkern.  Je  weiter  wir  jedoch  in  der  alpinen  Region  abwärts 
steigen,  eine  desto  grössere  Mannigfaltigkeit  der  thierischen 
Formen  tritt  nun  auf.  Zu  den  genuinen  alpinen  Arten  kommen 
nun  auch  andere  Formen  hinzu,  Avelche  sonst  nur  in  den  Thälern 
oder  in  der  Montanregion  zu  linden  sind.  In  den  südlichen 
Gebirgszügen  werden  (hiher  in  der  alpinen  Fauna  sich  schon 
Anklänge  der  südlichen  mediterranen  Fauna  geltend  machen, 
während  in  den  nördlichen  Gebirgen  zu  den  genuinen  Alpenformen 
Thiere  der  mitteleuropäischen  oder  baltischen  Fauna  hinzutreten 
werden.  Auch  im  Osten  und  Westen  der  Alpen  ergeben  sich  bei 
einer  näheren  Vergleichung  mnuche  nicht  unwesentliche  Ver- 
schiedenheiten. 

Auch  die  Lage  und  Eichtung  der  Gebirge,  die  Form  der 
Thäler  ist  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die  Thierbevölkerung. 
So  zeigen  die  südlichen  Gehänge  eines  Gebirges  immer  eine  viel 
reichere  und  mannigfaltigere  Thierwelt  als  die  nördlichen  Ab- 
dachungen, auf  der  Südseite  sind  ferner  die  obersten  Grenzen 
für  das  organische  Leben  beträchtlich  höher  gesteckt,  als  auf  der 
Nordseite.  Weite,  nach  dem  Süden  offene  Thäler  zeigen  im  Allge- 
meinen in  Bezug  auf  dasThier-  sowie  Pflanzenleben  viel  günstigere 
Bedingungen,  als  enge  Quer-  oder  Längsthäler,  die  nach  dem 
Norden  hin  sich  öffnen. 
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Die  geoguostisclie  Unterlage,  die  Zusammensetzung  der 
Gebirge  übt  ebenfalls  einen  Einfluss  auf  die  Bescliaifenlieit  der 
Thierwelt,  insoferne  als  einige  Formen  vorzugsweise  auf  Kalk, 
.Schieferboden  oder  Urgestein  angewiesen  sind,  doch  besitzt 
dieses  Verhältniss  keineswegs  jene  grosse  Bedeutung,  wie  man 
früher  anzunehmen  glaubte. 

Bevor  ich  nun  zu  der  übersichtlichen  Zusammenstelhing  der 
einzelnen  im  Tiroler  Hochgebirge  beobachteten  Thierformen 
übergehe,  will  ich  noch  ein  Verzeichniss  der  vorzüglichsten 
Fundorte  vorausschicken,  auf  welche  sich  die  nachfolgenden 
Angaben  bezüglich  der  horizontalen  und  verticalen  Verbreitung 
der  einzehien  Arten  beziehen. 

I.  Nordalpen  (N.  A.). ' 

1.  Allgiiuer  Alpen  (A.):  Mädelegabel  (2650™),  Nebelhörn 

(2600™),  Bretterkahrl  bei  Hinterhornbach,  Reinthal  oder 
Schlückenalp  bei  Keutte,  Aschaueralpe,  Hahnenkamm, 
Blasseneck  (1910™). 

2.  L  e  c  h  a  1  p  e  n  (L. ) :  Schindlerspitz  (2600™),  Trittkopf  (2700™), 

Pfanne  (2000™),  Muttekopf  bei  Imst  (2770™),  Steinjoch 
(1725™),  Älpleskopf  (2250™),  Tschirgant  (2360™). 

3.  Wetter  stein  (W.),  Mundi  kette  (M.):    Leutascher  Moor 

(1100™),  Seefeld  (1176™),  Strassberg  bei  Telfs. 

4.  Solstein  und  Karwendelkette   (S.) :     Zirler  Mähder 

(1550™),  Solstein  (2540™),  Brandjoch  (2570™),  Frauhitt 
(2370™),  Hüttingeralpe  (1451™),  Hafelekar  (2380™), 
Rumerjoch  (2250™),  Pfeiserjoch  (2350™),  Stempeljoch 
(2220™),  Kaiserpyramide  (171 6™),  Haller  Salzberg  (1 500™), 
Lafatschjoch  (2077™),  Halleranger  (1778™),  Stallenalp. 
(1921™),  Stanserjoch  (2096™),  Plumserjoch  (1653™),  Stuhl- 
joch (1900™). 

5.  S  0  n  n  e  n  w  e  n  d  j  0  c  h  g  r  u  p  p  e  (Sw.) :  Sounenwendjoch 

(2200™),  Irdeinsee  (1675™),  luifenspitz  (1980™),  Unutz 
(2070™). 

6.  Kaisergebirge  (K.):  Kaiserfellenalp  (1700™),  Bärenbad- 

alpe  (1500™),  Grandneralpe  (1530™),  Kaisermanndpe 
(1500™). 

1  Die  in  den  Klammem  eingeschlossenen  Bezeichnungen  sind  die 
Abkürzungen  für  die  einzelnen  Gebirgsgruppeu. 

SiUb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LXXXIII.  hd.  I.  Abth.  8 


114  Heller. 

7.   Kitzbübler    Schiefergebirge    (Kz.) :     Gaissteiu     bei 
Kitzl)ühel  (2360'"),  Kitzbüheler  Hörn  (1994"^. 
II.  Centralalpen  (C.  A.). 

1.  Rbaeti.scbe  Alpcu  (R.):  Ischgl  (1340'"),  Bodenalpe  im 

Fimbertbal  (1835'"),  Velibilpe  (2100"^),  Idalpe  (2085"^), 
Gautanal(2216'" ), Pattaua Mähder (2096'" ),  Galtlir  (1537'^), 
Zeinisjocb  (1872">),  S.  Cbristopb  (1766'"),  Arlbergerjoch 
(1798'"),  Granteck  (1850'"),  Arlbergeralp  ( 2 1 80'"),  Peischel- 
kopf  (2300'"). 

2.  Ötzthalergruppe  (Oe.):  Tascbacbjocb  (3250'"),  Riffelsee 

(2235'"),  Oberg-urgl  (1900'"),  Höbe  Mut  (2659-^'),  Ramol- 
joeb(^3180'"),Vent(1892'"),  Hocbjocbbospitz  (2429'"),  Geis- 
lacbersee  (22 1 2'"),  Nieder  jocb  (3000'" ),  Timbeljocb  (2480'"), 
Vistrad,  Fartleis,  Hocbtirst  (2300'"). 

3.  Stubaiergruppe  (St.):  Sailc( 2482™), Ampferstein (2550"^), 

Hober  Burgstall  (2600'"),  Stamseralpe,  Hocbedcr  (2794'"), 
Birkkogel  (2800'"),  KUbtai  (2009'"),  Finstertbalerseen 
(2380"^),  Plenderlesee  (2410'"),  Praxmar  (1710"^),  Lisens 
(1623'"),  Läng-entbal  (2200'"),  Horntbalerjocb  (2790™), 
Oberrissalpe  (1828'"),  Alpeinergletscber  (2230'"),  Mutter- 
bergersee  (250t)"'),  Habicbt  (3274'"),  Pinniserjocb(2364'"), 
Muttenjocb  (2394"'),  Bbiser  (2187'"). 

4.  Sarntbalgebirge  (Sr.):   Penserjocb  (2111'"),  Kreuzjocli 

(2200'"),  Sarnerscbarte  (2450'"),  Jaufen  (2100'"),  Fort- 
scbellerjocb  (2450'"),  Korspitz  bei  Scbalders  (^2300'^), 
Rittnerborn  (2257"'). 

5.  Tuxer  Alpen  (Tx.):   Patscberkofel  (2214'"),   Tarntbaler- 

köpfe  (2200'"),  Glimgezer  (2670'"),  Tuxerjocb  (2330'"), 
Brenner  (1362'"),  Kraxenträger  (2995'"),  Scblüsseljoch 
(2200'"),  Amtborspitze  (2740'"). 

6.  Zille rtb a  1  er A Ip en (Z.^: Pfitsoberjocb (2230'"), Sobwarzen- 

steinalpe  (1789'" ),  Nevesalpe  (1862'"  ),PIörndle)ocb  (2540'"). 

7.  Ries  erferner  grnppe  (Rf.):  Knutten  (1886'"),  Jagdbaus- 

alpe  (2012"^),  Klamrnel  (2390'"),  Pfundererjöcbel  (2540""), 
Fleiscbbacbglctscber  ( 2800'" ). 

8.  Höbe  Taiiernkette  (T.):  W.  Matrei  (973'"),  Glanzerberg 

(1709'"),  Weissenstein  (1032'"),  Putzkogel(2427'"),  Hinter- 
eggerkogel  (1937'"),   Zunigspitze   (2760'"),    Bretterwand 
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(3000'"),  Tabererkopf  (2220""),  Dörfer  Mälider  (2000'"), 
Kesselkopf  (2800"'),  Lobbensee  (2500"'),  Kalserthörl 
(^2200'"),  Kais  (1318'"),  StUdelhütte  auf  der  Vanitscb- 
scharte  (2800™),  Pasterze  (2300'"),  Bretbodeu  (2200"^), 
Franz  Josefsböbe  (2329'"),  Pfandelscharte  (2668'";. 
IM.  Südalpen  (S.A.). 

1.  Die  Ortlerg-ruppe  (0.):  Trafoi  (1548'"),  Franzensböbe 
(2100'"),  Röthelspitze  (3030'"),  Korspitze  (2927'";,  Stilfser- 
joch  (2756'"),  Sulden  (1845'"),  Scbaubachbütte  (2950"^), 
Payerbütte  (3120"^). 

-2.  Adamellogruppe  (Ad.):  Bedole  (1509"'j,  M.  Menicigoio 
(2647"'),  Mandronalpe  (1800'"),  Mandronsee  (1850"^),  M. 
Fargorida  (2420'"),  V.  Cercen  (2200"^),  V.  Nardis  (3500™), 
PresaneUa  (3300),  M.  Ziglon  (2450"^),  Cornualto  (2260"^), 
M.  Lancia  (2300'",  Lobbia  bassa  (2900"'). 

3.  Brentagruppe  (Bt.):  M.  Spinale  (^2000™),  Dos  di  Sabion 

(2090'"j,  Palii  di  Muglii  (231 7"^). 

4.  N onsb er g-er  Alpen  (Nb.):  Mendelpass  (1354'"),  M.  Röen 

(2053'" j,  Langen  (2429'"). 

5.  Monte  Baldo  (MB.):  Altissimo  di  Nago  (2070'"). 

6.  Lessiniiscbe  Alpen   (Ls.):    M.   Finoncliio   (1601'"),    M. 

Pasubio  (2232™),  Col  Santo  (2110™). 

7.  Dolomitalpen  (D.):  Seiseralpe  (2100'"),  Scblern  (2400'"), 

Puflatsch  (2172'"),  Rosszähne  (2490'"),  J.  Latemar(2790'"); 
Rosengarten  (2980™),  Rotliwand  (2790'").  Langkofel 
(3170'"),  Plattkofel  (2950"^),  Grödnerjoch  (2130"^,  J. 
Grimm  (2300™),  Schwarzborn  (2430'"),  Zangenberg 
(2480™),  Fassanerjoch  (2300"^),  Sellajoch  (2230'"),  Mon- 
zoni  (2600'"),  Fedajaalpe  (2500'"),  Reiterjocb  (2660™), 
Mesurinaalpe  (1796'"),  M.  Piano  (2296™),  Helm  (2430"^). 

Die  Wirbelthiere. 

Von  den  60  bis  70  Arten,  welche  in  unserem  Hochgebirge 
angetroffen  Averden,  können  nur  12—13  Arten  als  ständige  Be- 
wohner desselben  angesehen  werden,  während  die  meisten 
anderen  nur  in  der  günstigen  Jahreszeit  daselbst  vorkommen,  im 
Winter  aber  dasselbe  regelmässig  verlassen. 

8  * 
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Aus  der  Classe  der  Säng-ethiere  hat  man  27  Arten  beob- 
achtet, wovon  aber  nur  7  Arten  als  genuine  Alpenthiere  zu 
betrachten  sind,  während  die  übrigen  nur  zeitweise  im  alpinen 
Gebiete  erscheinen.  Zu  den  ersteren  gehört  die  Alpenfledermaus, 
das  Murmelthier,  der  Alpenhase,  die  Schneemaus,  eine  Varietät 
der  Wakhvühlmaus  und  der  Feldmaus  und  die  Gemse. 

Die  Alpenfledermaus  ( Vesperugo  maurun  B\.)  bewohnt  die 
ganze  centrale  Alpenkette  und  findet  sich  hier  besonders  in  der 
subalpinen  und  alpinen  Region  in  der  Nähe  der  Sennhütten.  Das 
Murmelthier  (Arctomy.H  nKifmottti  h.)  wird  bei  uns  in  der  Central- 
kette  und  namentlich  im  östlichen  Theile  derselben,  in  den  Otz- 
thaler-  und  Stubaieralpen  sowie  in  der  Rhaeticonkette  noch 
ziemlich  häutig  angetroffen,  doch  fehlt  es  auch  den  Kalkalpen 
nicht,  wo  ich  mehrere  Baue  desselben  an  den  südlichen  Gehängen 
der  Lechalpcn  jenseits  des  Arlberges  beobachten  konnte.  In  den 
Südalpen  kommt  es  nur  im  Ortlergebiet  und  im  Val  di  Sole  vor. 
Es  findet  sich  nur  in  der  alpinen  Region  und  steigt  hier  bis 
2500  Meter  empor.  Die  Schneemaus  (Anu'cola  nivalis  Mart.^ 
gehört  der  Alpenkette  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  an  und 
findet  sich  in  den  Noid-,  Süd-  und  Centralalpen  von  der  subalpinen 
bis  zur  subnivalen  Region  hinauf.  Von  der  Waldwühlmaus  (Ärvi- 
coht  (/[((rcoliis  Schr.^  kommt  in  unserem  Hochgebirge  besonders 
der  Centralalpen  auch  eine  besondere,  durch  braunrothen  Rücken 
ausgezeichnete  Varietät,  nämlich  Arvicola  Nager i  Schinz,  sowie 
von  der  Feldmaus  (A.  arvalis)  im  alpinen  Gürtel  eine  dunkler 
gefärbte,  lang  behaarte,  mit  zweifarbigem  Schwanz  versehene 
alpine  Race  A.  rufescente-fitpica  Seh.  vor.  Der  Alpenhase  (Lepus 
variahilis  Pall.)  ist  in  unserem  ganzen  Alpeugebiete  verbreitet. 
Hier  hält  er  sich  aber  nur  im  Sommer  im  Hochgebirge  auf  und 
steigt  hier  manchmal  bis  in  die  subnivale  Region  hinauf,  im 
Winter  aber  geht  er  in  die  subalpine,  ja  selbst  bis  in  die  montane 
Region  hinab. 

Auch  di(^  Gemse  {CapcUa  rirpicapra  h.)  ist  gegenwärtig 
noch  durch  die  ganze  Alpenkette  verbreitet,  wenn  auch  in 
einzelnen  Gegenden,  namentlich  der  Südalpen  schon  ein  seltenes 
Thier  und  nur  da,  wo  die  Jagdgesetze  kräftiger  gehandhabt 
werden,  sind  sie  noch  häufiger,  so  z.  B.  in  den  nördlichen  Kalk 
alpen  bei  Scharnitz,  Pertisau  oder  in  den  Centralalpen,  nament- 
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lieh  des  iiinereu  Zillerthalergcbietes.  Im  Sommer  kommen  sie 
meist  in  der  alpinen  und  subnivalen  Region,  besonders  gern  in 
der  Nähe  des  ewigen  Schnees  und  der  Gletscher  vor,  im  Winter 
suchen  sie  Schutz  und  Nahrung  tiefer  herab  und  gehen  selbst  bis 
in  die  Waldregiun. 

Ausserdem  steigen  einige  Säugethiere,  die  sonst  gewöhnlich 
in  tieferen  Kegionen  leben,  in  der  günstigen  Jahreszeit  bis  in  die 
subalpine  und  alpine  Region  empor.  Dahin  gehören  einige  Fleder- 
mäuse, wie  die  Arten:  Rhhioloplins  ferrum  equ'minn  Seh.  und 
R.  /li/iposif/eros  Bchst;  Syiiotus  barbastellus  Seh.,  Yesperugo 
Leisler}  KwhX,  V.  pipisfreUns  Seh.,  V.  discohr  Natt,  und  Vefi- 
pertilio  murhiiis  vSch.  Von  den  Insektenfressern  gehen  die  Spitz- 
mausarten  Sorex  alpinns  Seh.,  S.  fodiens  Fall.,  S.  vulgaris  L. 
bis  über  1800  Meter  Gebirgshöhe  hinauf  und  verschwinden  erst 
an  der  oberen  Krummholzgrenze.  Ebenso  überschreitet  manchmal 
der  Igel  (Eriiuiceits  eiiropueus  h.)  und  der  Maulwurf  (Talpa 
enropaea  L.)  die  Baumgrenze.  Von  den  Fleischfressern  streifen 
der  Fachs  (Ca/iis  vulpes  h.)  und  beide  Wiesel  (Mnstela  erminea 
L.  und  M.  vulgaris  Br.^  bis  zu  den  Grenzen  des  ewigen  Schnees, 
auch  der  Steinmarder  {M.  f'oina)  und  Iltis  (M.  putorlus  L.) 
gehen  weit  über  die  Baumgrenze  hinauf.  Der  Bär  (Ursus  arctos 
lu.)  wird  nur  in  den  westlichen  Grenzgebirgen,  im  Rhaeticon,  in 
den  Ortler  und  Nonsberger  Alpen  manchmal  beobachtet,  kommt 
diesen  aber  nicht  eigenthümlich  zu,  sondern  gelangt  dahin  aus 
den  benachbarten  Alpen  der  Schweiz,  namentlich  Graubündtens. 
Auch  die  Hausmaus  (Mus  musculus)  ist  in  allen  Gebäuden  und 
Sennhütten  bis  zur  Schneegrenze  hinauf  heimisch  und  die  Wald- 
maus (M.  syloaticus  h.)  reicht  in  einer  stärkeren,  lichteren, 
alpinen  Varietät  fast  eben  so  weit. 

Aus  der  Classe  der  Vögel  finden  wir  im  Tiroler  Hochgebirge 
auch  nur  eine  verhältnissmässig  kleine  Anzahl  von  Arten,  die  im 
Sommer  und  Winter  unausgesetzt  dasselbe  bewohnen.  Es  fehlen 
hier  alle  Sumpf-  und  Schwimmvögel,  die  Tauben  und  Kletter- 
vögel und  nur  einige  Raubvögel  und  Hühner,  sowie  einige  Nest- 
hocker, im  Ganzen  bei  30  Arten  kommen  demselben  zu.  Die 
meisten  derselben  verlassen  beim  Eintritt  der  rauhen  Jahreszeit 
die  Höhen  und  wandern  weiter  abwärts  in  die  tieferen  Regionen, 
«elbst  bis  ins  Thal. 
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Unter  don  Raubvögeln  findet  sich  der  Steinadler  (Aquila 
fiilrn  \j.}  durcli  die  ganze  Alpenkette  im  Norden  und  Süden  des 
Landes  in  der  alpinen  IJegion  und  erhebt  sich  auf  seinen  Raub- 
zügen bis  in  die  Schneeregion.  Der  Lämmergeier  (Gypaetns  bar- 
hat  IIS  h.)  ist  gegenwärtig  in  Tirol  fast  ganz  ausgerottet.^  Dagegen; 
ist  der  Thurmfalke  (Falco  fi/niiniriiliis  Jj.)  im  Sommer  allgemein 
durch  die  alpine  Region  verbreitet,  während  von  den  Eulen  der 
Uhu  und  Waldkauz  ( Sfri.i-  Inibo  und  iSY.  aliico)  nur  bis  gegen 
die  Raumgrenze  hin  zu  finden  sind. 

Von  rabenartigen  Vögeln  sind  besonders  zwei  Arten  für 
unser  Hochgebirge  charakteristisch,  nämlich  die  gelbschnäblige 
Schneekrähe  und  die  rothschnäblige  Steinkrähe  (Pyrrliann-a.v 
iilpinus  Veill.  und  P.  f/racidii.<i  L.),  wozu  gewöhnlich  noch  als 
dritte  Art  wenigstens  zeitweise  der  grosse  Kolkrabe  (Corvns 
i'orfiiV  h.)  hinzukommt. 

Aus  der  Gruppe  der  Singvögel  trifft  man  in  der  alpinen 
Region  fast  regelmässig  die  Alpenflühlerche  (Accentor  alpitiu» 
Gm.^,  die  Ringdrossel  (Tv.rdus  fonjuatus  L.J,  den  Baum-  und 
Wasserpieper,  bei  uns  in  Tirol  auch  Jochlispen  genannt  (Anthns 
(irhnreits  Bebst,  und.  A  (ujunticus  B.^,  an  Bächen  die  graue  und 
weisse  Bachstelze  (MotdcilUi  sidplnivcd  B.  und  M.  (dba  h.J,  an 
kahlen,  offenen  Stellen  mehrere  Arten  von  Steinschmätzern,  am 
häufigsten  bis  gegen  die  Schneegrenze  hin  das  Weisskehlchen 
(SfLvico/a  oeiianthe  h.),  seltener  das  Braun-  undSchwarzkehlchen 
(S.  rubetra  L.  und  riibicohi  L.^,  häufig  auch  den  Haus-  und 
Gartenrothschwanz,  die  sogenannten  Brandelen  (Sylvia  tithys  Sc. 
und  ph  oeniciira  h.),  sowie  den  Zaunkönig  (Troglodytes  parvulus  \j.) 
Als  achtes  Alpenthier  findet  sich  hier  noch  bis  zur  Schnee- 
region hin  der  Schneefink  (FringUla  nhalh  L.^,  während  etwas 
tiefer  an  der  Baumgrenze  auch  noch  der  Bergfink  (F.  montifrin- 
ijUla  L.^  und  im  südlichen  Theile  des  Alpengebietes  der  kleine 
fitronfink  (F.  clfn'/tetla  \j.)  hinzutritt. 

Von  schwalbenartigen  und  spechtartigen  Vögeln  kommen  im 
alpinen  Gebiete  drei  Arten,  nämlich  die  Felsenschwalben,  Alpen- 
segler und  Alpenmauerläufer  vor.  Die  Felsenschwalben  (Hirundo 

1  In  letzter  Zeit  wurde  im  benachl);irten  Engadin  ein  Exemplar  dieses 
i^eltenen  Thieres  lebend  gefangen,  das  sicii  gegenwärtig  in  Iimsbruck 
befindet. 
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rupentris  L.)  finden  sich  mir  in  den  SUdalpen.  Die  Alpensegler 
(Cypaehif!  alpinus  Temiu.^  und  Mauerläufer  (Tichodroma  miira- 
ria  L.)  sind  über  die  ganze  Alpenkette  verbreitet  und  wie  die 
vorigen  hauptsächlich  Bewohner  felsiger  Gegenden  bis  gegen  die 
Schneegrenze  hin. 

Aus  der  Ordnung  der  hühnerartigen  Vögel  kennen  v^ir  auch 
drei  Arten  als  Alpenthiere,  nämlich  die  Birk-,  Stein-  und  Schnee- 
hühner. Die  Birkhühner  (^  7V^;-rto  tcfrivL.)  halten  sich  zwar  vor- 
zugsweise in  den  oberen  Wäldern  der  subalpinen  Kegion  auf, 
doch  gehen  sie  gern  bis  an  die  Grenzen  des  Holzwuchses  und 
lieben  auch  die  Reviere  der  Legföhren.  Die  Schneehühner  (Lugo- 
pns  alju'itus  B.)  und  Steinhühner  (Perd'uv  naxatiUs^  M.)  sind  aber 
eigentliche  Bewohner  des  Hochgebirges  und  steigen  hier  bis  zur 
Schneegrenze  hinauf.  Letztere  finden  sich  nur  im  westlichen  und 
südlichen  Theile  unserer  Alpen. 

Aus  der  Classe  der  Reptilien  und  Lurche  kennen  wir  aus 
der  alpinen  Region  mit  Sicherheit  8  Arten,  die  aber  zumeist 
auch  in  den  tieferen  Regionen  vorkommen.  So  finden  wir  die 
Bergeidechse  (Lacertti  viripfn^a  Jcq.^  von  der  Thalsohlc  an  bis 
hoch  hinauf  ins  Hochgebirge,  ja  selbst  bis  zur  Schneegrenze  hin 
und  zwar  in  den  iSTord-,  Central-  und  Südalpen.  Als  besondere 
alpine  Fundorte  erwähnt  Gredler^  in  seiner  Arbeit  über  die 
Reptilien  Tirols  den  Hahnekamm  und  die  Aschaueralpe ,  den 
hohen  Mundi,  Seefeld,  Brenner,  die  Seiseralpe,  den  Schiern  und 
das  Rittnerhorn.  Ich  selbst  fand  sie  an  der  Südseite  der  Schindler- 
spitze in  den  Lechalpen,  Derold  auf  Joch  Grimm,  Biasioli 
auf  Monte  Fargorida  im  Adamellogebiete.  Von  den  Schlangen 
steigen  namentlich  die  Vipern  ziemlich  hoch  im  Gebirge  empor. 
Die  Kreuzotter  (Pelias  berusi  Merr.^  findet  sich  nicht  selten  hoch 
über  der  Holzgrenze  an  Steinhalden,  im  Buschwerk  oder  Erd- 
löchern und  zwar  in  allen  drei  Zonen  unserer  Alpen.  Oberhalb 
Innsbruck  trifft  man  sie  namentlich  an  den  sonnigen  Felsenhängen 
der  Solsteinkette,  auf  den  Zirler  Mähdern,  auch  in  den  Lechalpen, 
am  Stanser-  und  Plumserjoch,  sowie  im  Kaisergebirge  wurde  sie 


1  G redler   V.    M. ,     Fuima    der   Kriechthiere    imd    Lurche   Tirols. 
Bozen,  1872. 

2  Trentinaglia  J.  Ritter  v.  Telveuburg,  Das  Gebiet  der  Rosauna 
und  Trisanna.  (Zoolog.  Theil,  p.  162.)  Wien  1875. 
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von  mir  beobachtet.  Trentinag-lia^  fand  im  Paznaimer  Thal 
noch  in  einer  Höhe  von  2530  Meter  ein  ganz  erstarrtes  Exemplar 
vor.  Auch  an  anderen  Punkten  der  Centralalpen,  namentlich  im 
Stubaigebiete  triift  man  sie  häutig.  In  den  Südalpen  beobachtete 
sie  Derold  auf  Joch  Grimm,  Gredlc;-  auf  Joch  Latemar,  A 
Gobanz  im  Val  Daone,  V.  Leno  und  in  anderen  Hochthälern 
Judicariens  bis  1900  Meter  häufig-,  ferner  auf  der  höchsten  Spitze 
des  Cimon  delle  Buse  (2475  Meter). 

Im  oberen  Gebiete  der  Nord-,  Centralalpen  und  Südalpen 
kommt  auch  die  pechschwarze  Varietät  der  weiblichen  Kreuzotter, 
die  sogenannte  Höllennatter  oder  Jochviper  (P.  prestcr  h.)  nicht 
selten  zur  Beobachtung.  Die  nur  auf  die  Südalpen  beschränkte 
Schildviper  (Vipera  aspis  h.J  steigt  ebenfalls  ins  Hochgebirge 
empor  und  wurde  von  Derold  in  der  Presanellakette ,  von 
Biasioli  am  M.  Spinale,  von  Stentz  auf  der  Tierseralpe  in  einer 
Höhe  von  2200  Meter  gesammelt. 

Von  Lurchen  trifft  man  im  Hochgebirge  eine  dunkler  gefärbte 
alpine  Varietät  des  braunen  Grasfrosches  (Rana  fempotftria  F.) 
und  der  gemeinen  Kröte  (Bufo  vulguris  hv.).  Erstere  wurde 
beobachtet  von  mir  in  Obergurgl  und  Kühtai,  von  Dalla  Torre 
am  Zeinisjoch,  von  Gremblich  auf  dem  Stuhljoche  iniRissthale, 
von  Götsch  in  den  Otzthaleralpen.  Bufo  (dpiniis  wurde  von  mir 
am  Lafatsclierjoche,  von  Gremblich  auf  der  Lempsen  vor- 
gefunden. Ferner  kommt  in  fast  allen  Theilen  unserer  Nord-  und 
Gentralalpeu  von  der  montanen  bis  zur  alpinen  Region  hinan, 
ziemlich  häufig  der  schwarze  Salamander  ( Snlamandra  atra 
Laur.J  und  der  Bergmolch  (Triton  alpesfris  Laur.^  vor,  welch' 
letzterer  auch  den  Südalpen  Tirols  nicht  fehlt. 

Die  Classe  der  Fische  ist  in  dem  Hochgebirge  nur  durch 
zwei  Arten  vertreten,  nämlich  durch  den  Saibling  (Salmo  salve- 
liuiis  L.)  und  die  Forelle  (^Tn///</ /V/770  L.^.  Erstere  findet  sich 
in  dem  2400  Meter  hoch  liegenden  Plenderlesee  im  Stubaiergebiet, 
dann  im  Gaislacher-  und  Finailsee,  die  beide  im  Otzthalergebiete, 
ersterer  2200  Meter,  letzterer  2G00  Meter  hoch  gelegen  sind, 
Forellen  trifft  man  noch  im  Mutterbergersee,  im  Hintergründe  des 
Stubaithales  in  einer  Höhe  von  2500  Meter,  in  den  Finsterthaler- 
seen  (2300  Meter)  bei  Kühtai  und  im  Riffelsee  (2200  IMeter).  Von 
den  in  den  tieferen  Regionen  vorkommenden  Thieren  derselben 
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Art  unterscheiden  sie  sich  durch  mehrere  auffallende  Merkmale. 
Die  Körperfarbe  ist  bei  beiden  Arten  gewöhnlich  eine  bedeutend 
dunklere,  die  Haut  auffallend  verdickt,  die  Form  mehr  schlank, 
die  ^Iiisculatur  Avcnig-cr  entwickelt,  die  Körpergrösse  stets  eine 
geringe.  Auch  ist  das  Fleisch  der  gekochten  Fische  weniger  gut 
und  besitzt  meist  einen  bitterlichen  Geschmack.  Es  können  mit- 
hin diese  abweichenden  Formen  der  Hocligebirgsseen  schon  als 
besondere  alpine  Rassen  der  vorgenannten  Arten  angesehen 
Averden.  Die  auffallenden  Veränderungen,  welche  sie  darbieten, 
hissen  sich  aber  leicht  erklären  durch  die  eigenthümlichen  Ver- 
hältnisse, unter  denen  sie  zu  leben  gezwungen  sind.  Fast  drei 
Viertel  des  Jahres  sind  die  Seen,  wo  diese  Fische  leben,  mit 
einer  festen  Eisdecke  überzogen,  die  Eraährungsverhältnisse  sind 
höclist  ungünstige,  denn  das  Wasser  dieser  Seen  enthält  nur  sehr 
wenige  andere  Thiere,  die  den  Fischen  zur  Nahrung  dienen 
könnten.  Sie  sind  zumeist  darauf  angewiesen,  während  der 
günstigen  Jahreszeit  das  für  ihren  Lebensbedarf  nothwendige 
Materiale  sich  zu  verschaffen.  Ich  war  nun  bestrebt,  zu  eruiren, 
welche  Thiere  es  hauptsächlich  sind,  wovon  sie  sich  nähren. 

Im  Laufe  des  letzten  Sommers  erhielt  ich  mehrere  Saiblinge 
aus  dem  Gaislacher-  und  Plenderlesee.  Die  Exemplare  aus  dem 
Gaislachersee  zeigten  bei  der  Untersuchung  Magen  und  Darm- 
canal  zusammengezogen  und  im  Inneren  nur  mit  etwas  Schleim 
gefüllt.  Dagegen  war  bei  den  Exemplaren,  welche  im  Plenderle- 
see gefangen  worden  waren,  der  Verdauungsschlaucli  strotzend 
angefüllt  mit  verschiedenen  Insekten.  Diese  waren  zumeist  noch 
so  gut  erhalten,  dass  eine  Bestimmung  derselben  vorgenommen 
werden  konnte.  Besonders  zaidreich  waren  die  Käfer,  wovon 
22  Arten  mit  Sicherheit  eruirt  werden  konnten.  Unter  diesen 
befand  sich  aber  nur  eine  Art,  welche  im  See  selbst  lebt  und  von 
der  angenommen  werden  konnte,  dass  sie  unmittelbar  denFischen 
zur  Nahrung  diente,  nämlich  der  kleine  hochalpine  Schwimm- 
käfer Helnphonis  glacüiUs.  Die  meisten  anderen  Arten  stammen 
aus  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Sees,  so  verschiedene 
Staphyliniden,  wie:  Autalia  puncticoUh,  Aleochara  nitida  und 
A.  biline<(ta,  O.vyfelnn  depresioix,  0.  nitidul/ts,  Olnphntni  (tlpesfre, 
Arnphichronni  hirfellinn,  Hoimdota  smbrugoüa,  Platyxtelhtis  worsi- 
taiiK,  Anthobium  anale,  Anthophagus  alpinun,  Gendromicus  globii- 
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licollis.  ferner  die  in  Exerementen  lebenden  Arten:  Aphod'ms 
nn.vfiis,  A.  ohsrurus,  A.  (ilpiniis.  Crrrymt  hdcmorrhoidale.  Andere 
Arten  jedoeh  geli()ren  tieferen  Regionen  an,  wie  die  vorgefundenen 
Borkenkäfer:  Tomicus  typographuft,  T.  bidenn,  Dryocoetes  aiito- 
f/iapfius,  Hylastes  cuntcularius  und  der  Gartenlaubkäfer  (PhyJlo- 
pcrflui  Jinrficola).  Die  meisten  der  genannten  Käfer  gelangten 
walirsebeinlicli  beim  Ausschwärmen  an  die  Oberfläche  des  Sees 
und  hier  wurde  ein  Theil  während  des  Fluges  von  den  empor- 
schnellenden Fischen  erhascht  oder  sie  fielen  ins  Wasser  und 
wurden  auf  diese  Weise  eine  Beute  der  Fische.  Ausser  den  Käfern 
fanden  sich  noch  3  Arten  von  geflügelten  Ameisen,  nämlich 
Laslifs  fulif/ifto.^iis.  L.  nii.vfiis,  L.  alienus,  6  Arten  von  Ichneumo- 
niden  und  einige  Fliegen. 

Die  Weichthiere. 

Von  den  214  Arten,  welche  nach  Gredler'  aus  Tirol  und 
Vorarlberg  bekannt  sind,  kommen  im  Hochgebirge  80  Arten  und 
10  Varietäten,  mithin  im  Ganzen  90  verschiedene  Formen  vor. 
Unter  diesen  sind  aber  nur  24  dem  Hochgebirge  eigenthümlich, 
alle  übrigen  finden  sich  auch  in  den  tieferen  Regionen. 

Als  charakteristische  Alpenthiere  sind  namentlich  die 
Vitrinaarten  anzusehen,  von  welchen  die  meisten  sogar  in  die 
subnivale  Region  aufsteigen.  Unter  ihnen  zeigen  einige,  wie  V. 
priliirida,  V.  ylaciidh,  F.  nivalis,  V.  elnnyata  eine  grosse  horizon- 
tale Verbreitung  über  das  ganze  Alpengebiet,  während  andere, 
wie  V.  mendtranaced.  V.  hietnalis  und  V.  (dh'tia  bisher  nur  am  Rande 
der  Ötzthalerglctscher  nachgewiesen  wurden.^  Die  6  Hyalina- 
arten  mit  ihren  Varietäten  erweisen  sich  sämmtlich  nur  als  alpi- 
phil.  Von  den  10  beobachteten  Arten  der  Gattung  Helix  erscheinen 
als  alpin:  H.  a/pefifris.  eine  Vaiietät  von  H.  unideiitata  aus  dem 
nördlichen  Kalkgebirge  •,  H.  Preslii  aus  den  nördlichen  und  süd- 


1  V.  Gr edler,  Tirols  Land-  und  Süsswasser-Conchilien.  Verh.  d. 
zool.  bot.  Gesellscluift  in  Wien.  Jahrg.  lsr)(J  und  1S.')9. 

V.  Gradier,  Verzeichniss  der  Conehilien  Tirols.  Verb,  der  naturw.- 
medie.  Vereines  in  Innsljruck.  Jahrg.  1879. 

-  S.Cl  essin,  Einige  hochalpine  Mollusken.  Mahikozoologische  Blätter. 
Bd.  25,  1878,  p.  81. 
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liehen  Kalkalpen;  H.  glacialis  vom  Stilfserjoch ;  //.  rudh,  eine 
\'arietätvon  H.  arhustorum  aus  den  Centralalpen  und  //.  alpicola, 
eine  andere  Varietät  derselben  Art  aus  den  Kalkalpen.  Unter  den 
14  Pupaarten  des  Hochgebirges  können  folgende  als  genuine 
Alpcnthieve  aufgeführt  werden:  P.  f/iduris,  P.  clauftfralis,  P. 
Grc'fllen,  P.  arctica  und  P.  Leoutina.  Sie  haben  meistens  eine 
geringere  Verbreitung,  kommen  hauptsächlich  dem  Kalkgebirge 
VAX,  nur  P.  clauatralis  wurde  in  neuerer  Zeit  nach  den  Mitthei- 
lungen Gremblich's  ^  auch  im  Urgebirge,  und  zwar  am  Brenner 
vorgefunden.  Die  Schliessmundschnecken,  wovon  13  Arten  mit 
5  Vaiietäten  in  Tirol  nachgewiesen  wurden,  zeigen  als  alpine 
Formen  Clausilitt  (tlpicola  vom  Schiern,  Cl.  Tettelbdchuiud  aus 
dem  nördlichen  und  südlichen  Kalkgebirge,  Cl.  septentrionalis 
und  Cl.  nlpestris  vom  Lafatscherjoch,  CL  asphaltina  und  bad'ia 
aus  den  Central-  und  Südalpeu,  Von  den  Nacktschnecken  wurde 
in  neuerer  Zeit  eine  Art,  nämlich  Arinu  nivali.'i  als  dem  hoch- 
alpinen Gebiet  eigenthümlich  von  C.  Koch^  entdeckt  und  dürfte 
eine  weitere  Art,  nämlich  Limax  Heydeni,  die  bisher  bloss  aus 
den  bayrischen  Alpen  bekannt  ist,  auch  noch  in  unserem  Hoch- 
gebirge sich  vorfinden. 


1  J.  Gremblich,  Die  Conchilien  Nordtirols.  I.  und  IL  Abtheihmg. 
Programm  des  k.  k.  ObergjTnnasiums  Hall.  1879,  1880. 

-  C.  K  o  c  h ,  Zeitschrift  des  deutsch  -  österreichischen  Alpenvereines. 
Bd.  Vn,  p.  217. 
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Übersicht  der  im  Tiroler  Hochgebirge  beobachteten  Weichthiere  (Mollusca). 

Ein  •  vor  «lern  Namen  bezeichnet  ein  genines  Alpenthier,   ein  —  in   den   Rubriken 
bedeutet,   dass  die  Art  in  dem  betreffenden  Gebiete  nur  unterhalb  der  Holzgrenze 

gefunden  wnrd(\ 


Seiikr. 

Ver- 
breitung 


Nordalpen 


Centralalpen 


Südalpen 


Arion  .suhfuscus  D  r 

*  „     nivalis  CK 

„     hortensis  F  e  r 

Limax  cinereo-nigcr  Wol  t  .  .  . 

*  „     lendliis  Nils 

„      laetyis  Mich 

Vilri/ia  pcllucida  Mich 

*  „     annularis  Ven 

diaphiuia  Dr 

*  „     r.  glncialis  Fo  rb 

*  „      Chfirpcntieri  St.   (^nivalis 

Ch.) ^ 

*  „      tnctnbvanacea  K 

*  „      lilemalis  K 

*  „     iilbina  Ziegl 

„     clongata  D  r 

Hya/itia  intens  Mich 

„      r.  nitidula  Dr 

„     purn  AI  d 

„      radiatula  G  r 

„      V.  pt-tronella  Ch 

„      cri/stal/ina  Müll 

„     di(i/)/i(iu(i  St 

„      fnlra  Müll 

Helix  rotundata  Müll 

y.     ruderata  St 

„     pygmaea  Dr 

„      rnpestris  D  r 

„      (leuk'uta  Müll 

„      holuserica  St 

„     pcrsonata  L  a  m 

„      iinidentata  D  r 


I— IV 
IV— V 
I— IV 
I— III 
II— IV 
II— IV 
I— IV 
IV— V 

IV— V 

IV— V 
IV— V 
IV— V 
IV— V 
II— IV 
II— IV 
II— IV 

n— IV 

I— IV 
II— IV 
I— IV 
II— IV 
II— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
II— IV 
I— IV 
II— IV 

1— ni 

II— IV 


L.  S.  K. 
L.K. 

s. 

K. 

A.  L.  S.  Kz. 

S. 

A.  L.  S.  Kz. 
R.L.S.Sw.Kz 


L. 

S.  Sw. 

A.  L.  S.  K. 

A.  M.  S. 

S. 

S.  Sw. 

A.  S. 

A.  S. 

M.  S. 

S.K. 

S. 

M.  S.  Sw. 

A.M.S.Sw.K. 

Sw. 

L.  M.  S. 

L.S.Sw.K.Kz. 


Oe. 

Oe. 

St.  T.  Sr. 

St. 
Oe.  Sr. 

Oe. 


St.  Oe. 

St.  Oe.  Rf.  Sr. 
Oe. 
Oe. 
Oe. 

Tx.  Z. 

Oe.  Sr. 

R.  St.  Oe.  Sr.  Rf. 

Tx.  Oe. 

R. 

Oe.  Rf. 
R.  Oe.  Tx.  Rf. 

Oe. 

R.  Oe.  St.  Tx.  Rf. 

Sr. 

St.  Oe.  Tx.  Rf. 

Tx.  Oe.  Z.  Rf. 

St.  Tx. 


Nb.  0. 


D. 

MB.  Nb. 

0. 

O.D. 

0.  D.  Nb. 

O.D. 


Nb. 
D.  MB. 
D.  MB. 
D.  MB. 

D. 

Nb. 

D.  Nb. 

0.  D.  Nb. 

D. 

D.O. 

D.MB. 

D. 
D.MB. 
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Senkr. 
Ver- 

Nordalpen 

Centralalpen 

Südalpea 

breitung 

*Helix  r.  alpcatris  C 1 

HI- IV 

III 
I— IV 
I-IV 
I-IV 

L.  S. 
A. 

S. 

S.  Kz. 

St.  Tx. 

Sr. 
Sr. 

„     cdeiitula  D  r 

fi     sericea  D  r 

D. 

„     ciliala  Ka 

Nb.  Ls.  D. 

„      inranuita  Müll 

„     icitiliyiimiiia  Held 

„     V.  achates  Zgl 

U— IV 

S. 

Br.  T.  Z. 

*      „      P/t'6/dVSch 

m— IV 

L.  S.  K. 

D.  Ls.  MB. 

*     „     glacialia  'Vh 

„     ohvia  H  tin 

IV— V 

I— III 

Brenner 

0. 

„      caiidldula  St 

I— IV 

S. 

St.  T. 

D.  Nb.  MB. 

,.      urbiditornm  L 

I— IV 

m— IV 

— 

R.  Oe.  St.  Rf. 

*     „     w.  rM6?/s  Mühlf. 

*     „     v.alpicolaFer.falpestris 

Zgl.) 

III— IV 

A.L.  S.K. 

D. 

„      nenioralis  L 

I— ni 

— 

Brenner 

— 

Buliminiis  tiionlanus  D  r 

I— IV 

L.  S.  Sw.Kz. 

St.  Tx.  T. 

Ls.  Nb. 

„     qvadridens  Müll....... 

I-IV 

— 

Sr. 

Nb.  Ls.  MB. 

Cionella  lubrica  Müll 

I-IV 

L.  S.  K. 

R.  Tx.  Rf.  Sr. 

Nb.  MB.  D. 

Pupa  fruritenluni    D.   v.   curla 

K  ü  s  t 

I— m 

I-IV 

S. 
S.  Sw. 

St.T. 

„     secale  D  r 

„     avena  D  r 

I-IV 

A.L. 

— 

— 

„     doliitm  D  r 

I-IV 

S.K. 

D. 

*      „     gularis  R  s  sm 

UI-IV 

D.  Nb. 

„     niuscoruin  L 

I-IV 

M.  S. 

R.Rf. 

D. 

„     V.  alpicola  Ch.  (aridula 
Hld.; 

n— IV 

M.  S. 

„     striata  Gr 

n— IV 

M.  S.  Sw.  K. 

D.Nb. 

*     „     claiistralis  G  r 

HI- IV 

Br. 

D. 

„      inornata  Mich 

„      V.  Gre.dleriQ\ 

m— IV 

S.  Sw.  Kz. 

0.  D. 

„     r.  edcntula  D  r 

n— IV 

A.  M.  S. 

Br.  Rf.  Tx. 

„     pygniaea  Dr 

I— IV 

A.  S. 

R. 

— 

*      „      arctica  Wall 

III-IV 

D. 

*     „     Leontina  G  r 

III-IV 

S. 

D. 

„     Sliuttleworthiana  Gh.... 

U— IV 

M.  S.  Sw. 

„     alpestris  Aid ,  .  . 

n— IV 

L.S. 

Tx.Sr. 

D. 

Clausüia  luininata  M  0  iit 
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Scnkr. 
Ver- 
breitung 

Nordalpeu 

Ceutralalpeu 

Südalpen 

Cla/if<il/a  V.  f/niiia/iiia  Zg'l..  .  . 

II-IV 
II— IV 

III 

II-IV 
II-IV 
II— IV 
I— IV 
I-IV 

IV 
III— IV 
II-IV 
III-IV 
II-IV 
III-IV 
II-IV 
III— IV 
III-IV 
I— IV 
III-IV 
I— IV 

III 
I— III 

L.  S.Sw.K.Kz. 

K. 

L.8. 

Sw. 

S. 

s. 

L.  S.  Sw.  K. 
Ljitatschjoch 

s. 

Seen  der  n. 
Kalkalpen 

Cerelusee 
am  Sw. 

St.  Tx.  Z. 

Brenner 

Br.  Tx.  Oe.  Z. 

Tx.  Z. 

St.  Z. 

Tx.  Sr. 

Z.  Tx.  T. 

Brenner 

Br.  Z. 

Tx. 

Oberubergersee 

Brennersee 

D.Nb. 

„      üala     Marl.     r.   piititata 
Rssin 

„     Stfn/ii  Rssiu 

D.M.. 

„     vfii'inns  Z  i'  1 

D. 

„     JirrgeriU  i^y 

„     jifirvulii  St 

Nb. 

„      f/nf/ia  D  r 

*     „      i'.  f/lpicolii  f '  1 

Schiern. 

*  „      Tcttelbachiana  ^asm,  .  . 
,,      nigricans  Pult 

*  „      r.  fieplrntrionalis  Sch.  .  . 
„     p/icntnta  D  r 

D. 

D.  Nb. 

D.  Nb. 

*  „      r.  alpestris  C'l 

„     crnciala  St 

*  „     (isphnltina  G  r 

'     „     hiidia  Zgl 

D. 
D. 
D. 

Pomutius  maculatus  D  r 

*PouuUias  Pkilip2)ianiis  Gr.   ... 
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Ls.  Tr. 
MB. 

Valvnta  alpestris  B  1 
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„      J\  su/tniarginatas  J iin.  .  . 

Insekten. 


Nicht  blos  ciiireb  die  Zahl,  sondern  auch  durch  die  Maunig-- 
ialtigkeit  und  Eigenthümlichkeit  der  Formen  nehmen  die  Insekten 
im  Hochgebirge  den  ersten  Rang-  ein.  Sie  sind  es,  die  uns  vom 
Thale  bis  in  die  alpine  und  subnivale  Kegion  hinauf  begleiten 
und  v^^elchen  wir  selbst  mitten  in  den  Eiswüsten  der  nivalen 
Region  nicht  selten  begegnen.  Es  wurde  bereits  oben  (p.  111.) 
bei  der  Betrachtung  der  allgemeinen  Verbreitung  derThierwelt  im 
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Hochgubii'ge  liervorgeliobcn,  dus.s  viele  Insekteu  sich  bis  in  die 
Schneeregiou  erbeben  und  hier  theils  lebend,  viel  häufiger  aber 
erstarrt  oder  abgestorben  auf  den  Gletscherfeldern  vorgefunden 
Averden.  Vorherrschend  sind  es  Käfer,  Schmetterlinge,  Fliegen 
und  Adertliigler,  welche  au  der  Zusammensetzung  der  lusekten- 
fauna  des  Hochgebirges  Antheil  nehmen.  Die  übrigen  Ordnungen 
sind  viel  weniger  vertreten.  Die  alpinen  Arten  erscheinen  zuerst 
in  der  subalpinen  Region,  nehmen  in  der  alpinen  Region  an  Zahl 
zu  und  haben  in  dem  subnivalen  Gebiete  das  Übergewicht.  Die 
ali)iphilen  Formen  finden  sich  dagegen  in  den  unteren  Regionen 
häufiger,  während  sie  gegen  die  oberen  Grenzen  hin  alhnälig 
abnehmen  und  endlich  ganz  verschwinden. 

Mit  der  Pflanzenwelt  stehen  die  meisten  Insekten  in  innigen 
"Wechselbeziehungen,  da  viele  Insekten  geradezu  auf  gewisse 
Pflanzen  angewiesen  sind,  die  ihnen  zum  Aufenthalt  oder  zur 
Nahrung  dienen,  in  denen  sie  sich  entwickeln  oder  Schutz  vor 
Verfolgungen  finden.  Andererseits  sind  die  Insekten  für  die  Er- 
haltung und  Fortpflanzung  vieler  Alpenpflanzen  unbedingt  noth- 
wendig,  indem  sie  die  Übertragung  des  Pollens  übernehmen  und 
so  eine  Wechselbefruchtung  einleiten.  In  Bezug  auf  diese  wich- 
tigen Beziehungen  zwischen  Insekten  und  Alpenpflanzen  ist  gerade 
in  diesem  Augenblicke  eine  wichtige,  auf  sorgfältige  Beobach- 
tungen sich  stützende  Arbeit  von  H.  Müller^  erschienen,  auf 
w^elche  hiemit  hingewiesen  wird.  Wie  schon  Heer^  dargethan 
hat,  nehmen  die  phytophagen  Insekten  nach  oben  hin  immer 
mehr  ab,  während  die  Zahl  der  Raubinsekten  sich  vermehrt, 
ebenso  ist  es  charakteristisch,  dass  in  den  oberen  Regionen  die 
flügellosen  Formen  auffallend  zunehmen. 

Lepldoptera. 

Unter  den  verschiedenen  Insekten  machen  sich  gewöhnlich 
die  Schmetterlinge  am  meisten  bemerkbar.  Namentlich  sind  es 
die  grünen  Matten,  die  sonnigen  Gehänge,  die  Buschw^älder  und 


1  H.  Müller,  Alpenblumen,  ihre BetVuchttiug  durch Insiekten  und  ihre 
Anpassungen  an  dieselben.  Leipzig  1881. 

2  0.  Heer  über  die  obersten  Grenzen  des  thierischeu  und  ptianzlirlien 
Lebens  in  den  Schweizer  Alpen.  Zürich  1845. 
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Strauchformationen  der  alpinen  Eegion,  wo  sie  an  schönen 
Sommertag-en  in  grösserer  Menge  erscheinen  und  durch  ihren 
Formenreichthum  das  Auge  erfreuen.  Doch  auch  in  dem  unteren 
Gebiete  der  Schneeregion  fehlen  sie  nicht  und  gerade  viele 
seltene  7  dem  Hochgebirge  eigenthUmhche  Arten  kommen  in 
diesem  Gebiete  vor.  In  unserem  Hochgebirge  konnten  nicht 
weniger  als  785  verschiedene  Formen  und  zwar  700  Arten  und 
85  Varietäten  nachgewiesen  werden.  Von  diesen  kommt  freilich 
nur  ein  Dritttheil  mit  271  Arten  demselben  eigenthümlich  zu, 
während  die  zwei  anderen  Drittel  (514  Arten)  auch  in  tieferen 
Regionen  unserer  Alpen  leben. 

Die  einzelnen  Familien  betheiligen  sich  hiebei  in  folgenden 
Zahlenverhältnissen: 

Die  Tagfalter  (Rhop(docera)  mit  21  Gattungen,  94  Arten 
und  28  Varietäten,  zusammen  122  Formen,  davon  55  alpin,  67 
alpiphil.  Die  Sehwärmer  (Sphinges)  mit  3  Gattungen,  9  Arten 
und  7  Varietäten,  zusammen  16  Formen,  wovon  4  alpin,  12 
alpiphil.  Die  Spinner  (Bomhi/ces)  mit  12  Gattungen,  35  Arten 
und  9  Varietäten,  zusammen  44  Formen,  davon  20  alpin,  24 
alpiphil.  Die  Eulen  (Noctuae)  mit  21  Gattungen,  67  Arten  und 
5  Varietäten,  zusammen  72  Formen,  davon  26  alpin,  46  alpiphil. 
Die  Spanner  (Gcotnetrac)  mit  26  Gattungen,  117  Arten  und  13 
Varietäten,  zusammen  130  Formen,  davon  35  alpin,  95  alpiphil. 
Die  Zünsler  (Pyrnlidcs)  mit  16  Gattungen,  77  Arten  und  9  Va- 
rietäten, zusammen  86  Formen,  hievon  38  alpin  und  48  alpiphil. 
Die  Wickler  (Tortrices)  mit  12  Gattungen,  113  Arten  und  10 
Varietäten,  zusammen  123  Formen,  wovon  37  alpin,  S'6  alpiphil. 
Die  Motten  ( Tinea e)  mit  60  Gattungen,  162  Arten  und  4  Varie- 
täten, zusammen  166  Formen,  wovon  51  alpin,  115  alpiphil. 
Die  Federmotten  (Pfcrophori)  mit  7  Gattungen,  26  Arten,  wovon 
5  alpin,  21  alpiphil. 

In  Bezug  auf  die  horizontale  Vertlieilung  zeigen  242  Arten 
die  grösste  Verbreitung,  indem  sie  sich  in  allen  3  Zonen  unseres 
Alpengebietes  finden.  313  Arten  kommen  nur  in  2  Zonen  vor, 
und  zwar  226  Arten  in  den  C.  und  S.  Alpen,  28  in  den  N.  und  S. 
Alpen,  59  in  den  N.  und  0.  Alpen.  230  Arten  sind  auf  einen 
einzigen  alpinen  Gürtel  beschränkt,  und  zwar  139  Arten  auf  die 
S.,  70  auf  die  C,  21  Arten  auf  die  N.  Alpen. 
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Die  höchste  verticale Verbreitung  erreichen  folgende  Formen: 
Tag-fjilter:  Pleris  CalUdice,  Lycaena  Pheretes.  L.  Orbihilux, 
Mclitaeii  Cynthia,  M.  Merope,  M.  varia,  M.  Aster ia,  Argynnis 
Palen,  Erehia  Cansiope,  E.  Mnestra,  E.  Pyrrhula,  E.  glacialis, 
E.  Lnppona,  E.  Gorge.  Schwärmer:  Ino  chrysocephala,  Zygaeiia 
exulans.  Spinner:  Setina  Frey  er  i,  S.  Andereggi,  S.  Riffelenns, 
S.  ramosa,  Nemeophila  hospita,  N.  matronalis,  Arcfin  QueriHeUL 
Eulen:  Agrotis  cnrnicn,  A.  cnlminicola,  A.  fatidica,  Plusia  Hohen- 
warthi,  P.  dei?ergetis,  Anarta  melanopa,  A.  nigrita.  Spanner: 
Gnophos  Z eller aria ,  G.  spiircaria,  Dasydia  tenebraria,  D. 
Wockcaria,  Psodo><  alticolarla ,  P.  alpinata,  Pygmaena  fnaca. 
Zünsler:  Scoparia  Valesialis,  Hercyna  Helveticalis,  Botys  nligino- 
salis.  B.  mnrindlis,  B.  opacalis,  Crambtis  hictiftrellus,  C.  furca- 
tellus,  C.  rostellus,  Asarta  aethiopella.  Wickler:  Torlrix  monti- 
cohina,  Sciaphiln  osseana,  Sphaleropteru  alpicolana,  Conchylis 
Dei(fxchi((/ia,  Pent/iina  Noricana,  Dichroranipha  Harpeana. 
Motten:  Melasina  ciliaris,  M.  lugubris,[GelecIna  longicornis,  Lita 
di/flnella,  L.  pygmneella ,  Ergatis  heliacella,  Ornix  alpicoln, 
ColcopJiora  fulvosguamella,  Chavliodus  scurellns,  Tinagma  Drya- 
dis,  Butalis  amphonycella,  B.  glacialis,  Pancalia  Latreillela, 
Buccnlatrix  jugicola,  Nepticida  Dryadella. 


Übersicht  der  beobachteten  Lepidopteren.' 


Rhopalocera. 


Senkr. 

Ver- 
breitung 


Papilla  Machaon  L 

Parnassius  Apollo  L 

*     ,,     Z)r/iWEsp 

Pieris  Branstcae  L 

„     Rapae  L I— V 

„     Napil^ I— IV 


I— IV 

I— IV 

III— IV 

I— V 


Nordalpen 


S. 

s. 

L.  S.  Sw.  K. 
L.  S.  K. 

L.  S.  Sw. 


Centralalpen 


St.T. 

TZ. 

Oe.  St.Tx.Z.Rf.T. 

Oe.St.Tx.Z.Ef.T. 

Oe.  Z.  T. 

Oe.  Z.  T. 


Südalpen 


0. 

0.  Ad. 

O.D. 

0.  Ad.  D. 

O.MB. 

Ad.D. 


1  Eine  eingehendere  Arbeit  mit  ausführlichem  Literaturverzeichniss  und  specieller 
Angabe  der  Fundorte  wird  nächstens  an  einem  anderen  Orte  erscheinen. 
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"Pierts  V.  Bri/oniae  0 

*  „      Callidice  Esp 

Lmcophasia  Sinapis  L.  .  .  . 

*('olias  Pidueno  L 

*  „     Phicomone  Esp 

„      Hyalc  \j 

„     Ediisa  L 

Rhndoc  I  a  Rhniiini  L 

Thrcla  Ruhi  L 

Pol;/(>i)iina/!i(i  Virgaureae  L. 

*  ,,      r.  Zrrmattensis  Fll.  . 

„     Hippoitoe  Esp 

„      r.  Gordius  S 1  z 

„     Chryseis  B kh 

*  „      r.  Euri/bia  0 

„     Dorilis  Hfn 

"     „      r.  siibalpina  Sp 

Lycaeua  Aegon  Seh 

„     ^>S"s  L 

"     „     r.  Acgidiou  Mssn.  .  . 

"     „      Opdl/itc  K  n 

'     „      liwi-ftes  Hb  n 

*  „     orhltuliis  Br 

„     Asfrarche  B  g  r  t.    .  .  . 

*  „     V.  Allous  Hb 

*  „      Eros  0 

„      Icarus  Rott 

„     c.  Icnrinus  Sc 

„     Eumcdon  Esp 

,.      licllnrgns  Rott 
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„      Hylus  Esp 

„      Dämon  S cli 

„     Donzcdii  B 

„     Alsiis  F 

„      S")iiia>-gus  Rott.... 

„     Alcon  F 

„     Ariott  L 

Vunesna  irticae  L 
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T. 
Oe.  T.  Z. 

T. 


0. 
O.MB. 

0. 

0. 
Ad. 

0. 

D. 

0.  Ad.  D 

O.Bt.Ad.  D. 

O.D. 

0. 

0. 

0. 

0. 
O.D. 
O.D. 

D. 
O.D. 

0.  Ad. 

0.  Bt.  Ad. 

0.  Bt.  Ad. 

0. 

0. 

0. 

NB.  Ad.  D. 

0.  MB. 
0.  Bt.  Ad.D. 

D.  MB. 

O.Bt.xMB.D. 

O.D. 

O.D. 

0. 

0. 

Ad. 

0. 

0. 

0.  Ad.  D. 

0. 
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Senkr. 
Ver- 
breitung 


Nordalpen 


Centralalpen 


Öüdalpen 


Sphinges. 

Marrof/liKssa  Stellatarum  L.  .  .  . 

»     fiK'iforinis  0 

Itio  Sladci's  L 

„     r.  Mannii  Ld 

*  „     V.  chrysocephala  Nick.. 
Zuguena  Mino^  F  o  s  1 

„     V.  Puli/ffalae  Esp 

„     J'.  Plitio  0 

*  „     r.  nvbigena  Ld 

„     Achüleae  Esp 

*  „     exiilans  Hoch 

„     Lonicerac  Esjj 

„      FÜipendiilae  L 

*  „     V.  Maniiii  Hb 

„     irausalpina  Esp 

„  V.  Hippocrepidis  Hb. .  .  . 

Bombyces. 

Nudaria  innndana  L 

Setina  irorella  L 

*  „     V.  Freyer i  Nick 

'     „     V.  Andcreggii  H.  S 

*  „     V.  Riffelennis  Fall 

„     roscida  Esp 

*  „     r.  melanomon  Nick 

„     Kiihlweini  Hb 

*  „     V.  alpestris  Z 

„     aiiriia  Esp 

*  „     V.  rainona  F 

Lithosia  dcplana  Esp 

„     liirideola  Zck 

„     complana  L 

„     lutarella  L 

„     cereola  Hb 

Nemeophila  nissula  L 

*  „     Plantaginis  L 


I— IV 
I— IV 
I-IV 
I-IV 

m— IV 

I— IV 
I— IV 
I— IV 

in— IV 

I— IV 
IV— V 

I— in 
I— III 

IV— V 
I-IV 

I— ni 


I-IV 
I-IV 
IV— V 
IV— V 

IV— V 

n— IV 

IV— V 

m— IV 

I— IV 
IV— V 

I— III 

I-IV 

I— III 
I— m 

I-IV 
I-IV 
HI— V 


S.K. 

s. 
s. 
s. 
s. 
s. 


s. 

L. 

s. 

L.S. 


S.  Sw.  K. 

S. 


St.T. 

St. 

St.T. 

St.T. 

R.  Oe.  Z.  T. 

Oe.  St.  T. 

St.T. 


St.  Tx.  T 

T. 

Oe.St.Tx.  Z. 

R.T. 

T. 

T. 

Oe.T. 

Oe.T. 


Rf.T. 


St.T. 

0. 

\.  St.  T. 

0.  Bt.Ad.D 

Rf.  T. 

0.  Ad. 

St.T. 

0. 

Oe. 

0. 

s. 

L.S. 
S. 
S. 
S. 
S. 
S. 

s. 

S.  Sw.Kz. 


Rf.T. 


R.  Oe.  St.  Rf.  T. 

T. 

St.T. 

Oe.T. 

St. 

St.  T. 

St.  T. 

Ä.  St.  T.  Rf. 


0.  MB. 
Bt.  Ad. 

Ad.  Bt. 

0. 

Ad. 

0. 

0.  Bt.  D. 

O.Ad.Bt.  D. 

0.  Bt.  Ad. 

0.  MB. 

0. 

0.  D.  Ad. 

0. 


0. 

D. 

0.  Ad. 
0. 
O.MB.  Ad. D 
MB. 

0.  Ad.  D. 

0.  Ad.  D. 

O.D. 
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Heller. 


Senkr. 
Ver- 
breitung 


Nordalpen 


*Ni')ncophila  V.  hospita  Seh..  . . 

*  „     V.  matronalis  Frr 

CaUirnuvpha  iloiiiimila  L 

"Arctia  flnvia  Fssl 

•  „     Qiiniseiii  Payk 

Spilosi.ma  fiiliginosa  L 

„     sordida  Hb 

Hepialiis  llumvli  L 

„     si/lritiiis  L 

•  „      Velhdn  Hb 

•  „     caruihs  Esp 

•  „      Gdiitia  Hb 

*Psyche  villosrlla  0 

„     opacclla  H.  S 

,,     piuiiiifera  0 

*  „     V.   Yalesiella  M 

*  „     jjli/niis/rella  Hb 

„      hirsulella  Hb 

Echiiiiipteryx pvlla  Esp 

•  „      urdna  M  n 

Dasycfiira  fascelina  L 

*Bomhyx  Ariae  Hb 

*  „      alpictila  S tg r 

*  „     arhuscitlae  Yvv 

„      Qucrcus  L 

Boriibyx  Riil  i  L 

Noctuae. 

Acronyctu  auricoma  F 

„     Eiipliurbiae  F 

*  „     r.  nKtiitivaga  Gn 

„     Runricis  L 

Bryopliila  prrla  F 

Agrotis  finibria  L 

„     promiba  L 

„     hypcrborea  Zett 

•  „     V.  carnica  Her 

„     spcciosa  Hb 


ni 

HI 
I- 
IV- 
IV 

I— 

I- 

I- 

I- 
III 
III 
III 

I- 

I- 

I- 
III 
III 

I- 

I- 
III 

I- 
III 
III 
III 

I- 

I- 


V 
— V 

IV 
-V 
— V 
IV 
IV 
IV 
IV 
-IV 
-IV 
-IV 
IV 
IV 
IV 
-IV 
-IV 
IV 
IV 
-IV 
IV 
-IV 
-IV 
-IV 
IV 
IV 


s. 
s. 
s. 


s. 

A.W. 

A. 
A. 

S.  Sw. 

s. 

s. 
s. 


s. 

A. 


I-IV 

s 

I— ni 

III— V 

s 

I— IV 

s 

I— in 

I— V 

I— V 

s 

II-IV 

IV— V 

II— IV 

Centralalpen 


Oe.  St.  T. 

Oe.  Z.  T. 

T. 

R.  St. 

Rf.  T. 

T. 

Z. 

Rf.  T. 

T. 
St.  Rf.  T. 
St.  T.  Rf. 

T. 

St.T. 

St. 

T. 
Rf.  T. 

T. 

T. 

St. 

St. 
T. 
T. 


T. 

R.  St.  T.  Rf. 

T. 

St.T. 

T. 

T. 


Südalpen 


0.  Bt.  D. 
0.  Bt.  T. 


0. 

0. 

0. 

Ad. 

O.D. 
0. 
D. 
D. 
0. 
0. 
D. 

D. 
D. 

D. 
0. 

0. 

0. 

0. 

0. 
0. 
Bt.I>. 
0. 
0. 

0, 
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Senkr. 
Ver- 
breitung 


Nordali)eu 


Siid.-ilpen 


Agrotis  depuncta  L 

•  „     niprca  Hb 

•  „     ocellina  Hb 

•  „     alpestris  Bad 

•  „     hicernea  L 

•  „     culminicola  Stgr. .  .  . 

•  „     Helvetina  B  8  d 

„     signifera  F 

„     grisescens  T  r 

„     decora  Hb 

•  „     Simploniu  Hb 

„     segetum  Seh 

„     corticea  Hb 

•  „     fatidica  Hb 

'Charaeas  gramlnis  L 

Mamrstra  advcna  F 

„     Pisi  L.  .  . 

„     glauca  Hb 

„     dentina  E  s  p 

•  „     V.  Latenai  Pier 

„     Tnarwio/'osa  Bkh.  ... 

•  „     r.  microdon  G  n 

„     serena  F 

•  „     V.  obscitra  Stgr.   .  .  , 
Dianthoecia  proxima  ^h. 

„     caesia  Bkh 

„     nana  Rott 

„     albimacula  Bkh.  .  . 

Polia  chi  L 

Lttperina  matnra  Htn. .  .  . 
Hadena  adiinta  Esp 

„     Zeta  Tr 

•  „     V.  pernix  H.  G 

•  „     Maillardi  H.  G 

•  „     rubrirena  Tr 

„     fiirva  Hb 

„     lateritia  Hfu 

„     monoglypha  Htn.  . . 

*Leu(ania  Andereggii B s d. 


H- 

ni- 
ni- 
ni- 
m- 

IV 
HI- 

I- 
n- 

H- 

ni- 
I— 
n 

IV 

ni 

I— 

i— 

I- 

I- 

III 

I- 

ui 

I- 

III 

n- 

I- 

I- 

I- 

I- 

I- 

I- 

II 

III 

III 

III 

II- 

II- 

I- 

ni 


IV 
-IV 
-IV 
-IV 
-IV 
-V 
-IV 
IV 
IV 
■IV 
-IV 
IV 
IV 
— V 
IV 
IV 
IV 
IV 
IV 
-IV 
IV 
-IV 
IV 
-IV 
-IV 
IV 
IV 
IV 

III 

IV 
IV 
-IV 
—IV 
—IV 
-IV 
-IV 
-IV 
IV 
-IV 


A.  L.  S. 
A.  S.  Sw. 


s. 

A. 

s. 

A. 

S. 


Z.T. 

Oe.  St.  Z.  T. 

R.  Oe.  «t.  Z.  T. 

T. 

T. 


St.  Rf.  T. 

T. 

Z.  Rf. 
Tx.  Rf.  T. 
St.  T.  Rf. 
Tx.  St.  Rf. 

T. 

St.  T.  Z. 

St.T. 

Rf.T. 

T. 

T. 

St.  T. 

Z.T. 

T. 

St.  Z.  T. 

St.  Z.  T. 

Oe.  St. 

Z.T. 

Rf.  T. 

Z.T. 

T. 

T, 

St.  Z.  T. 

T. 


OD. 

U.  D. 
0.  D. 

D. 

0. 

0. 

0. 

0. 

0. 
0.  D. 

0. 

0.  MB. 

O.D. 

D. 

()• 

0. 

0. 
0.  Ad.  D. 

0. 

0. 

0. 
0. 
0. 
0. 
0. 
0. 


0. 
0. 
0. 
0. 

0- 
0. 
0. 
0. 


IBf) 


Heller. 


Siinkr. 
Ver- 
breitung 


Nordalpeu 


Centralalpen 


Südalpeu 


Leucania  conigera  F 

*Mithi/mna  imbeciUa  F 

CaradruKi  quadripunctata  F. 
„     Alsi/ics  Br 

*  „     ffi/va  Dz 

Amphipifra  lYagopoginis  L..  . 

Scoliopicryx  tibatrix  L 

Cvciilliu  lucifiiga  Hb 

„     campanulac  Fei" 

Plusia  illustris  F 

„     bractea  F 

„     gamma  L 

„     iiilerrogationis  L 

„     Ain  Hoch 

*  „     Hiichenwarthi  H  w 

*  „      devergens  Hb 

Anaria  cordigera  Th 

*  „     mi'lanopa  Tb 

*  „      nigvita  Bsd 

*  „     fuiiebris  Hb 

*Omia  Ci/mbalariae  Hb 

Pholhcdes  captiuncula  Fr.  .  .  . 

Pruthjiinia  viridaria  C 1 

Hermin  ia  müdcstalis  v  He  yd 

Geometrae. 

Acidiiliu  flaveo/aria  Hb 

„     prrocfirnn'a  F.  R 

„     humülata  Hfn 

„     iinmorata  L 

,.     iiicunata  L 

„     finnata  Stj)  h 

Cabi'ru  exanthemata  Sc 

Venilia  macutaria  L 

Ellopia  prusinaria  Hb 

Macaria  signaria  Hb 

„     n<\s(imaria  Hb 

*  Biston  alpinun  S 1  z 


n— IV 
in— IV 

I— IV 
I— IV 

IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
II— IV 
I— IV 

I— V 
II— IV 
II— IV 

m— V 

IV— V 
II— IV 
IV— V 
IV— V 
IV— V 

m— IV 

II— IV 
I— IV 
II— IV 


I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 

I— in 

I— HI 
I— IV 
I— HI 

I— in 
ni— IV 


s. 
s. 

s. 


L.  S.  Sw.  K. 

S. 

s. 
s. 


z. 

Z.  T.  Rf. 
T. 
T. 

T. 
T. 
Z. 

Rf. 

St.  T. 

R.  Oe.  Z.  T. 

Z.T. 

Z. 

Rf.T. 

St.T. 

St.Z. 

St.  Z.  T. 

St. 


T. 

St. 


T.Rf. 
Rf.T. 

St. 
St.  T. 

T. 
Rf.  T. 
Rf.  T. 
Rf.  T. 

St. 

Rf.T. 


O.D. 
0. 

0. 
Ad. 
0.  Bt.  D. 
0. 
0. 
0. 


Ad. 


O.MB 

D. 

0. 

O.D. 

0. 

O.D. 
O.D. 

D. 

0. 
Ad. 
Ad. 

0. 


0.  Bt. 

O.D. 

Ad. 

0. 

0.  Ad.  Bt.  D. 

0.  Ad.  Bt.  D. 

Ad.   ■ 

O.Bt. 

0. 

0. 

D. 
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Ver- 
breitung 


Nordalpen 


Centralalpeu 


.Südalpeu 


Boarmia  repandata  L I 

consortaria  F I — 

Gnophos  furvala  F II- 

amblgiinla  D  u  p II- 

•'     „     pull  ata  T  r III 

„     glaucinaria  Hb I- 

„     mucidaria  Hb II- 

„     serolinaria^h 11- 

.,     sordaria  T  b  g II- 

*  ,.      V.  ini'ndicaria  H.  S III 

,      dilucidaria  Hb II- 

„     obfuscaria  Hb II- 

,,      V.  canaria  Hb II- 

*  „     ZellerariaYvv III 

*  „     caellharia  H.  S III 

*  „     ('.  spurcaria  bah IV 

„     operaria  Hb II- 

*Da.si/dia  tenebraria  Esp. .  .  .  .  .  III 

'     „      {'.  torvaria  Hb lY 

'     „     V.  innupturia  H.  S IV 

*  „     r.  Wovkearia  Ütgr.   ...  IV 
*Psodüs  alticolaria  Mn IV 

*  „      r«/öc/Aia  Esp III- 

*  „     trfpi darin  Hb III- 

'     „     (äpiiiata  Sc III 

*  „      qiiadrifariu  S 1  z j  III 

* Pygmaena  fiisca  Thb j  IV 

Ematuigu  atomaria  L.  . I — 


Halia  brunneata  Thb.  .  . 

PhaHiane  clathrata  L.  .  .  . 
*Cleogene  lutearia  F 

Lythria  purpuraria  Frr. 

Ortholitha  plutubaria  F. 

„     limituta  Sc 

„     bipiinvtaria  Seh.  . 
*     „     r.  GachtariaYvv.  . 

Minoa  murinata  Sc 

Odezia  atrata  L 

Anaitis  praefurmata  Hb. 


11 
I— 
III 
I- 

n- 
I- 
I- 
m 
I- 
I- 
I- 


IV 

III 

IV 

IV 

-IV 

V 

IV 

IV 

in 

-IV 

IV 

IV 

IV 

— V 

-V 

-V 

IV 

-V 

-V 

— V 

— V 

-V 

IV 

IV 

-V 

IV 

V 

IV 

IV 

IV 

-IV 

III 

-IV 

IV 

IV 

-IV 

IV 

IV 

IV 


S.K. 

s. 


s. 
s. 
s. 


s. 

s. 

L.  S.  Sw.K. 

L.  S.  Sw.  K. 

L.  S. 

L. 

L. 

S. 


s. 

s. 

S. 
L.S. 


T. 
T. 
T. 

St. 

St.  Rf.  T. 

Et.  T. 

Z.  Rf.  T. 

St.  Z.  T. 

Rf.  T. 

E.  St.  Rf.  T. 

T. 

St.T. 

T. 

St.  Z. 

St.  Rf.  T. 

St.  Rf. 

T. 

St.T. 

Oe.  St.  T. 

Oe.  St.  Rf.  T. 

R.  Oe.  Rf.  T. 

St.  Rf.  T. 

T. 

Oe.  St.  T.  Rf. 

Rf.  T. 

T. 

Z.T. 
T. 

St.  Rf.  T. 

Oe.  St.  Rf.  T. 

Z.T. 


O.D. 

0. 
O.D. 

0.  E 
0. 
0. 

0. 
0.  Ad.  D. 
0.  MB.  D. 

0. 
0. 
0. 
0. 

0. 
0. 

0. 

0. 

0.  Ad.  D. 

0.  Ad.  Bt.  D. 

0.  Bt.  Ad.  D. 

O.D. 

0.  Ad.  Bt.  D. 

D. 

0.  Bt.  Ad. 

0.  MB. 

0. 

0. 

0. 

0.  MB.  Ad.  D. 

O.D. 

0. 

0. 

O.D. 

O.D. 
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Heller. 


Senkr. 

Ver- 
breitung 


Nordalpen  Centralalpeu 


Südalpen 


Aiiaitih-  plagiala  L 

„  pri/iif/ala  Thh.  v.  imhii 

tatet  Hb 

Triphosu  sabnudiata  Dlip.  .  . 

„      duhitata  L 

Eucosmia  inontivagala  Dup.  . 

Li/gris  populata  L 

Cidavia  ocellata  L 

„     bicolorata  Hfn 

„     rariata  S  C  li 

*  „     diiniilata  Hb 

„     JKuipcrata  L 

„     miata  L 

'     „      taetiiatu  S  tpli 

„     irtincata  Ht'n 

'     „     munitata  Hb 

„      (iptata  Hb 

„      olivata  Bkh 

„     ttirhata  Hb 

„      Kollariaria  H.  S 

„      Äiifilriacnria  H.  S 

„      aqiifüta  Hl> 

„      salicata  Hb 

„     didymata  L 

„      Cainbrica  C  u  rt 

„      veapertarin  Bkh 

'     „     iuciirsnta  Hb 

„     flnctuatu  L 

„     iiioiitanatn  Bkh 

„     fernifiatd  C 1 

„  r.  üjtadiccaria  Bkh.    .  . 

„      dcfiifiiiata  H  fn 

„      fiiifl'urnata  Hb 

„      cacxiata  L^ 

*  „     V.  (flaviatn  Germ 

*  „     V.  fluricinrtala  Hb 

„      iiifidaria  L  ah 

„     cyaiiatu  Hb 

„     tophaccata  Hb 


I— IV 

H— IV 
n— IV 
I— IV 
II— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I  -IV 

m— IV 

II— IV 
I— IV 

UI— IV 
I— IV 

ni-iv 
n-iv 

I— IV 
U— IV 
II— IV 
III— IV 

n— IV 

I-IV 

I— in 

II— IV 
I— IV 
lU— IV 
II— IV 
U— IV 
I— IV 
III— IV 

i-in 

I— IV 

I— IV 

III— IV 

ni— IV 

I— IV 
I— IV 
I— IV 


s. 
s. 

L.  S. 

s. 


L.  S.  Sw.  Kz. 


L.  S.  Sw.  K. 


Z.T. 

St.  Z.  T. 

R.  Z.  T. 

R.  St.  Oe.  Z. 
St.T. 

Z. 

T. 
St.T. 
Z.T. 

T. 

Z. 
Z.T. 

Rf. 
Z.T. 
Z.T. 
Z.T. 

St. 

Z.T. 

Z.T. 

Tx.  Z.  T. 

Z.Rf. 

Z. 

R.  Z.  T. 

R.  Z.  T. 

T. 


R.  Oe.  Z.  T. 

Z. 
Oe.  St.  Z.  T. 

Z.  T. 

Z.  T. 

Z.  T. 


0. 


0. 
0. 
0. 
D. 

D.O. 
0. 


0.  D. 

0.  D. 

D. 

0.  D. 

0. 
O.D. 
0.  D. 

0. 

0. 

D. 

O.Ad. 

0.  Ad.  D.MB. 

O.D. 

D. 

0. 

0. 

0.  Bt.  Ad. 

O.D. 
O.D. 

O.D. 
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Senkr. 
Ver- 
breitung 


Nordalpen 


.Südalpen 


"Ciduriti  iiiihiliaria  H.  S..  .  . 

'      „  achromaria  Lah..  .  . 

„  nrltulata  Tr 

*  „  ii  cullaria  H  s 

'     „  vcibcrata  8c 

„  fruslrata  Tr 

„  scripturata  Hb 

*  „  alpicolaria  H.  S 

„  (inliata  Hb 

„  rirata  Hb 

„  sociata  B  k  h 

„  aluuduria  Frr 

„  liigubrata  Stgr 

„  hastata  L 

*  „  r.  öubhastala  ^\iik.  . 

„  tristala  L 

„  affinitata  S  tp  h 

„  minor  ata  Fr 

„  alchcnnllata  L 

„  adaeqiiata  Bkh 

„  albiilala  Seh 

„  sordidata  F 

„  silaccata  Hb 

„  11.  deflavata  Stgr.  .  . 

„  literala  Don 

*  „  aeiiiulata  Hb 

Collix  spursata  Tr 

Eupithecia  Laqiiearia  H.  S. 

„  strohilata  Bkh 

„  og ata  Hb 

„  dchiliata  Hb 

„  siihfiilvata\{'ASK.  ... 

*  „  i".  o.xi/dala  T  r 

„  Nt'pctala  Mab 

*  „  scriptaria  H.  S 

*  „  Vcratraria  H.  S.   .  .  . 
„  Helveticaria  1^0  d..  .. 

„  caatigiata  Hb 

„  trisignaria  H.  S 


lU— IV 

m— IV 

I— IV 

m— IV 

II— IV 
II— IV 
II— IV 
III— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
II— IV 
II— IV 

I— ni 
m— IV 

I— IV 

n— IV 
n— IV 
II— III 
I— III 

I— IV 

I— ni 

n— in 
n— IV 
m— IV 
I— ni 
n-iv 
II— III 
II— III 
I— III 
i-iii 

III— IV 

II— III 

III— IV 
III— IV 

n— IV 
I— III 
I— III 


K. 

L.  S.  Sw.  K. 


S. 


S. 

L.  S.  K.  Kz. 

K. 
L.S. 


Z.T. 


0. 


Z.T. 
T.  0. 

R.  Oe.  St.  Z.T.      0.  Bt.Ad.D- 


z. 

0. 

Z.T. 

O.D. 
0. 

T. 

0. 

Z.T. 

0. 

Z. 

0. 

T. 

0. 

Z. 

0. 

Z. 

0. 
0. 

e.  St.  Z.  T. 

0. 

Bt.  Ad.  D 

Z. 

Z.T. 

0.  MB. 

0. 

Bt.  Ad.  D 

Z.T. 

D. 

0. 

St.  Z.  T. 

T. 

0. 

Z. 

0. 
0. 
0. 
0. 
0. 
0. 
0. 

T. 

0. 

St. 

0. 
0. 
0. 
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Heller. 


Senkr. 
Ver- 
breitung 


Nordalpen 


Centralalpen 


Südalpen 


Eupithecia  Campanulata  H.  S. 
„     Laricinta  Frr 


I-III 
I— III 


Pyralidina. 

Cledeobia  angiistaUs  Seh 

*Scoparia  centiiriclla  Sc  h 

„     ingratella  Z 

*  „     matiifestcUa  H.  S 

"     „     phaeoleiica  Z 

*  „      Valesialis  Duj) 

*  „     V,  octonclla  Z 

*  „     V.  imparella  L  a  h 

„     gracilalls  Stt 

*  „     petrophila  S  tdf. 

*  „     siidetica  Z 

„     nii/rana  C  t 

„     trimciculella  St 

*Catharia  Pyrcnaealis  Diip.  .  .  . 
'Herci/na  Schratihiaua  Hw.  .  .  . 

*  „     Phrygialis  Hb 

*  „      Hclveticalia  H.  S 

„     V.  lugubralis  L  d 

„     alpcstralis  F 

Botys  nigrnlis  F 

„     octomacvluta  F 

„     cingulata  L    

„     porpliyralis  Seh 

„     aurata  Sc 

„     falcatulis  G  n 

„     purpuralis  L 

„     sanquinulis  L 

„     ccspitaiis  Seh 

"     „     manualis  Hb 

„     aerealis  Hb 

*  „     V.  opacalis  Hb 

*  „     alpinalis  Seh 

"     „      uligiiiosalis  Stp  h 

*  „     miirinalis  F.  R 


I- 
III 

II- 
III 
III 

IV 
III 

IV- 

II- 
III- 
III- 

II- 

I— 
III- 
III- 
III- 
IV- 
IV- 

ni- 
I 
I 
I 

I— 
I— 
I— 
I— 
I- 
I- 

III 

II- 

III- 

ni- 

m 

IV 


in 

-IV 
IV 
-IV 
-IV 

— V 
-IV 
-V 
-IV 
-IV 
-IV 
-IV 

III 

-IV 

-IV 

-IV 

-V 

-V 

-IV 

IV 

IV 

IV 

IV 

IV 

IV 

IV 

III 

IV 

-IV 

IV 

-IV 

-IV 

-V 

-V 


L. 


L.S 


s. 

S.K. 

s. 


s. 

S.  K.  Kz. 


L.S. 

L.S. 

S. 

s. 

L.K. 
S.K. 
S.K. 

S. 
S.K. 

S. 

s. 

L.S. 

S.  K.  Kz. 
K. 

S. 
L.  S. 

K. 
.Sw.K.Kz. 

S. 


z. 


T. 
T. 
T. 
Z.  Rf.  T. 
T. 


Z.  Rf. 

R.  Oe.  St.  T. 
St.  Z. 
St.Z. 
Z.T. 
Z.T. 
St.  Tx.  T. 
St. 

Tx.  Z.  T. 
Z.T. 
Z.T. 
Z.T. 
Z.T. 

T. 

T. 

T. 


T. 

St.  Oe.  T. 

Oe.T. 

Oe.  St.  T.  Rf. 

T. 


Bt. 

0. 


0.  Ad.D. 
0. 


0.  D. 

0.  MB.  D. 

0. 

0. 

0. 

O.Ad.  Bt.  D. 

Ad.D. 

Bt.  Ad. 


Ad.  MB. 
0. 
D. 

O.D. 

0.  Bt.  Ad. 

Ad. 

0.  Bt.  Ad.  D. 

0. 
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Senkr. 
Ver- 
breitung 


Nordalpen 


Centralalpen 


Südalpen 


*Botys  Austriacnlis  H.  S III — IV 

*     „     Rhododendronalis  Y)n\)..\Ml — IV 

m— IV 
ni— IV 
m— IV 

I— IV 
I— IV 
I— IV 

m— IV 

I— IV 
I— IV 
I— IV 

n— IV 

I— IV 

I— III 

I— IV 
I— IV 

I— m 

I-IV 

n— IV 

I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 

m— IV 
I— III 

I— IV 
III-IV 
IV— V 
IV— V 

n— rv 
n— IV 

IV— V 

m— IV 

in— IV 

II— IV 
ffl— IV 

n— IV 
I— III 


*  „     lutealis  Hb 

*  „     iiebulalis  Hb 

'     „  decrcpitalts  H.  S. .  . 

„     hi/alinalis  Hb 

„     terrenlis  Fr. 

„     fernigalin  Hb 

*  „     inqttinataHs  Z 

„     olivalis  Seh 

„     eliUalis  Seh 

„     pandalis  Hb 

Eiirifcreon  sticticalis  L.  .  . 
Nomophila  noctuella  Seh. 
Orobena  aeiiealis  Seh. .  .  . 

„     sophialis  F 

Diasemia  littcrala  Sc.  .  .  . 
Crambtis  alp melius  Hb..  . 

„     pascuellus  L 

„     Erieelltis  Hb 

„    pratelltis  L 

„     dvmetellus  Hb 

„  chrysonuclteltiis  Sc. 

„     falsellus  Seh 

*  „  eo/ichellus  ü eh.   ... 

„     myelliis  Hb 

„     specitlalis  Hb 

„  V.  catoptrellus  Z. .  .  . 

*  „  luctiferellus  Hh..  .  . 

*  „  V.  liictiielliis  H.  S. .  . 
„  margaritellus  Hb.  . 
„  pi/raiindclli/s  Tr.  .  . 

'      „     fiircatelliis  Ztt 

'     „     radiellus  Hb 

'     „     spuriellns  Hb 

„  cotubinelliis  Seh.  .. 

*  ,,  coulonellKS  Dwp.  .. 
'     „     culmeUus  L 

„     tristellits  F 


L.S. 
S.K. 


S. 
K. 

S.K. 

S. 

L.  S.  K. 

K. 
L.  S.K. 

S. 

s. 

S.  L.  K. 

L.  S.  Kz. 

S. 

S.K. 

S.K. 

S. 
S.K. 


S.K. 
S.K. 

Sw. 

L.  S.  K. 

L.  S.  Kz. 

L.S. 


St.T. 

Oe.  St.  Tx.  T. 

Z.T. 

T. 

T. 

T. 

T. 

T. 

Tx. 

Tx.  T. 

T. 
T. 

Oe.  St.  Z.  T. 

Z.T. 

Oe.  Z.  T. 

St. 

St.Z. 

T. 

Oe.  Z.  T. 

St.  Z.  T. 

Z.T. 

T. 

St.  Tx.  Z.  T. 

Z.T. 

St.  Rf.  T. 

T. 

St. 

Z.T. 

St.T. 
Oe.  T.  Rf. 

T. 

Tx.  St.  T.  Rf. 

Oe.  Rf.  T. 

T. 


0. 
0.  Bt.  Ad.  D. 
0. 
0. 
0. 
0. 
0. 

0. 
0. 
D. 


0.  Bt.  Ad. 
0. 
0. 
D. 

0.  MB.  D. 

0. 

O.D. 

0. 

D. 
0.  Bt.  Ad.  D. 

O.D. 

0. 

0.  MB.  D. 


O.D. 
0. 
0. 
0. 

O.D. 

0.  Ad.  MB.  D. 

O.D. 
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Heller. 


Senkr. 

Ver- 
breitung 


Nordalpeu 


Centr.'ilalpen 


Südalpen 


Cratnhiis  perlellus  Sc 

„      V.  Warrüi(/toiielli/s  St. 

'     „     rostellus  Lab 

Pcmpclia  fiisra  H  w 

„     pnlitmlx'lld  F 

„     ornatclla  Seh 

"Asar/n  uctliiopcHa  D  u  b,  .  .  . 

„      c.  alpicolclla  Z 

*Cataistia  ntargiiiea  .Seh 

*     ,,     V.  auririliclla  Hh.   ... 

^Eiicdi phia  Rippcrtella  Z.  .  .  . 

*3Ii/f/uis  flaviciliella  H.  S.  .  .  . 

Eiizophera  terebrclla  Zk. .  ,  . 


Tortricina, 

Tcrun  Hdstlaiin  L 

„     varieguna  Soll 

Tori  rix  cinctana  Seh 

„     miinrttlana  Hb 

„     rigana  So  d 

„  i\  nwnticotana  Fr.  .  . 

„  Bergtuaimiana  L.  .  .  . 

„     iiiinistrana  L 

„     Fomterana  F 

„    paleana  Hb 

*  „     V.  icterana  Fr 

*  „  V.  inlermediana  H.  S. 

*  „     Sleineriana  Hb 

*  „     Lusanu  H.  S 

*  „  r.  Dolirniana  H.  S.  .  . 
„      rttfificaua  Tr 

*  „      Rolandriuna  L 

„      Gnomana  Cl 

'     „      Gerningana  Seh.  .  .  . 

*  „     prof/romana  Hh 

*  „     terrcana  Tr 

'Sciapliila  osscanu  Sc 


I-IV 
II— IV 
IV— V 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
UI— V 
III— V 

m— IV 

III— IV 

HI- IV 

III— IV 

I— IV 


I— in 

I— IV 

I— ni 

I— IV 
II— IV 
HI- V 
I— IV 
I— UI 
I— IV 
II— IV 
III— IV 
III-IV 
HI- IV 

m— IV 

III-IV 
I— IV 

in— IV 

I— IV 
III— IV 

I— III 
I— in 

HI- V 


L.  Sw. 


s. 

L.K. 


s. 


L. 


L. 


L.  S.  K. 


A.L.  S.Sw. 
K.  Kz. 


Z.T. 

Rf.  T. 

Oe.  T. 

Oe.  St.T. 

T. 

St.  T. 

St.  Rf.  T. 

St.  Z.  T. 

Z.T. 

Oe.  Tx.  Z.  T. 

St.  T. 

Rf.  R. 

T. 


St.  T. 


Z. 

St.  Z: 
St.Z. 

St. 

T. 

R.  Z.  T. 

Z.T. 

Oe.  T. 


T. 
T. 
T. 


Bt.  MB. 
MB.  D. 

0. 
O.Bt.Ad.D. 

0. 

0. 
O.Ad. 


O.Bt.  MB.D. 


0. 

0. 
0. 

O.D. 

0. 

0. 
Ad. 

D. 


D. 
D. 
D. 
D. 


O.D. 
O.D. 

D. 

0. 
ROe.St.  Tx.Z.T.   O.Bt.Ad.MB. 

D. 
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Senkr. 
Ver- 
breitung 


Nordalpen 


Siidalpeu 


Sciupliila  argenlana  C  1 , 

„  Pcnziana  Hb 

'Chri/saruheana  D  u  p 

„  Walilbomiana  L 

„  r.  alticotuna  H.  S 

„  ;•.  Vlrgaureaiia  Tr.  ... 

„  V.  dcrivana  L  a  h 

„  r.  communana  H.  S. .  .  . 

*Sphalcroptera  alpiculaiia  Hb. 

Conrhi/lis  Zoe(/aiia  Hb 

„  pcrfiisaita  Gn 

„  Zcp/iyraiia  Fr 

„  riitilana  Hb 

*  „  anrofasciana  Mu 

*  „  roridana  M  n 

*  „  ri/liu'rata?ia  Z 

*  „  deciinana  Seh 

*  „  Üfuischiana  Ztt 

„  ciliella  Hl» 

„  phalcratana  H.  S 

„  Roncana  H  w 

'     „  Manniana  F.  R 

„  palUdana  Z 

„  dubitana  Hb 

Retinia  Pinirorana  Z 

„  Resiui'lla  L 

Pentkina  sauciana  Hb 

*  „  Noricana  H.  S 

*  „  Arbitluna  Hb 

„  Mliffindanu  S.  V 

„  rufana  Sc 

„  r.  piirpiirana  Hw 

„  fiiriana  Seh 

„  inetallicvna  Hb 

*  „  r.  irtiguana  H.  S 

*  „  Sudelana  S  t  df. , 

„  slibianu  Gn 

„  metallifi'vana  H.  S.   .  .  . 

„  palustrana  Z 


n— IV 

I— IV 
III— IV 
I— IV 
II -IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
IV— V 

I— III 
I— m 
I— m 

I— IV 
III— IV 

ni-iv 
ni— IV 
ni— IV 

IV— V 
I— IV 

I— ni 
I— in 

III— IV 
II— IV 
I— IV 
II— IV 

n— IV 
n— IV 

III— V 
III— IV 
II— IV 
I— IV 
III— IV 

I— m 

II— IV 
HI -IV 
III— IV 
I— IV 
III— IV 
II— IV 


L.  S.  K. 


K. 


L. 


s. 


L.K. 


Oe.  St.  Z.  T. 
St.T. 

T. 
St.  Z. 
Tx.T. 

T. 

Rf. 

Oe.  Rf.  T. 
St. 
T. 
St. 
T. 
Rf.  T. 
T. 


T. 

T. 
Oe. 
T. 


T. 
Rf.  T. 

St. 
Z.T. 

Z.T. 
T. 
Z. 

St. 

T. 

Rf.  T. 

T. 


0.  Ad.  MB.  D. 

0. 

0. 

0. 


0. 
0.  Ad.  D. 


0. 
0. 

0. 
0. 
0. 
0. 

D. 

0. 
0. 


0. 

0. 

O.D. 


0. 

O.D. 
0. 


O.D. 
0. 
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Heller. 


Öenkr. 
Ver- 
breitung 


Nordalpen 


Centralalpeu 


Südalpen 


*Penthina  piwrilana  Hn 

•  „     Scliacfferana  H.  S 

„     Sc'hidziana  F 

•  „     spitriaua  H.  S 

^     ai'cuniia  L 

„     rivulana  Sc 

„     Utctniana  D  up 

„     rvpcstratia  D  u  p 

„     lucivagana  Z 

„     ccspitana  Hb 

•  „     hipiitictaiia  F 

•  „     CliarpcHticraiiu  Hb 

„     fulfjidana  G  n 

„     Hcyriiniana  T  r 

„     Trifoliana  H.  S 

Aphelia  hinceoluna  Hb 

Grapholiiliu  Grandaevana  Z.   . 

•  „     ea-ptUlidana 

„     cacciiiiaculana  Hb 

„     kt'paticana  Hw 

„  Hokcnwarthiaita  S.  V.  .  . 

„     tcdclla  Cl 

„     simdana  Hb 

„     UHiuHiiduna  F.  li 

„     nieiidiciilana  Tr 

„      Cirsiana  Z 

•  „      guhlimaiia  H.  S 

„     Briiimichiuna  Frl 

^     Anpidiscana  Hb 

^     Ihipcricana  Hb 

,,     sttccedana  Fr 

^     di/plicana  Z 1 1 

^      Gundiana  Hb 

^      dorsana  F 

„     fi.usnna  Fr 

,,     uiirana  F 

Steffa/iopli/cha    nigromaculana 
Hw 

•  ^     rvfimitrana  H.  S 


in— IV 
in— IV 

II— IV 

III— IV 

I— III 

I— IV 

I— IV 

H— IV 

I-IH 

I— IV 

HI- IV 

HI- IV 

II— IV 

II— IV 

I— in 

II— IV 

II— IV 

IV 

II— ni 

II-IV 

II— III 

I-IV 
II— IV 

I— üi 

II— IV 

n— IV 
in-iv 

I— IV 
I-IV 
I— IV 
II-IV 
II-IV 

I— ni 

I-IV 
I— IV 

I— III 

I-IV 

in— IV 


L. 
L. 


L.  S.  K.  Kz. 


L.  S.  K. 

K. 

S.  K. 


L.K. 


K. 


S.K. 

L.Kz. 

S. 


T. 
Tx.T. 


St. 
St.  Z.  T. 

z. 

Oe.  Z.  T. 

Oe.  St.  T. 
Oe.  St.  Z.  Rf.  T. 

T. 

T. 

T. 

St.T. 

St. 

Z. 
St.  T.  Z. 

Z. 

T. 

T. 

T. 
St.Z. 
St.  Z. 
St.T. 

T. 


T. 
T. 


0. 

D. 

0. 

0. 

MB. 

0.  Ad.  MB.  D. 

D. 

0. 

0.  Bt.  Ad.  D. 

O.I). 

O.D. 

0. 

0. 

0. 

0. 

0. 

0. 
0. 
0. 
0. 

0. 

O.D. 
0. 

0. 
0. 
0. 
0. 
0. 
0. 
0. 
MB. 
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Senkr. 
Ver- 
breitung 


Nordalpen 


Centrahilpen 


Südalpen 


Steyunoptjicha  Pinicolana   Z..  . 

„     Vacciiiiana  7t 

'     „     nemorivaga  T  g  st 

„     Ericrtanw  H.  S 

„     fractifattciaiia  H  w 

„     quadrana  Hb 

*  „     Merciiriana  Hb 

„     augustaiia  Hb 

Pho.roptery.r  biarciiana  Stph. 

„     uncatia  Hb 

„     unguiccUa  L 

„     comptana  Fr 

„     Myrlillaiia  Tr 

Diehroramphu  alpinana  Tr.  .  . 

„     Petivercüa  L 

*  „     Chavanneana  L  a  h 

'     „     Ugulana  H.  S 

*  „     Harpeaiia  Fr .  . 

„     pluniliagfuia  Tr 

*  „     subseguaud  Hw 

„     acuminatana  Z 

*  „     cacaleana  H.  S 

*  ^      Bugnionana  D up 

„     pliniibuna  Sc 


Tineina. 

Choretitis  Bjerkantlrella  Thb. 
„     V.  pretiosana  D  up 


n— IV 

II— IV 

m— IV 

II— IV 
I— IV 

n— IV 
in— IV 
n— IV 

II— IV 

I— m 

I— IV 
II— IV 

n— IV 

I— IV 
I— IV 

in— IV 
ni— IV 

IV— V 

II— IV 

m— IV 
n— in 
m— IV 

IV— V 
I— IV 


n- IV 

II— IV 


„     Myllerana  F II— IV 

Simaethis  Pariana  Cl I — HI 

„      OxyavantheUa  L I — IV 

Talaeporia    pseudobombycella 

Hb .■ i-m 

Soleiiobia  triguetrelln  F.  K..  .  .  I — IV 

„     ineonspicuclla  Sit U — IV 

*Melasina  ciliaris  0 lU — IV 

*     „     Ivgubris  Hb HI- V 

*DipIodoma    marginepunctella 

Stph III— IV 


Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LXXXIII.  Bd.  I.  Abth. 


s. 

L. 
S.K. 


S.K. 


L. 

K. 

S. 


S.K. 

8. 
S. 
S. 

s. 


St.  T. 

z. 

St. 
T. 

Oe.  Z.  Rf.  T. 

Z.T. 

T. 

Z. 

Z.T. 

St.  Z.  T. 

St.  Z.  T. 

T. 

T. 

Z.T. 

St. 
St. 
T. 

T. 
T. 

St.Z. 


Tx. 

Z.T. 

Tx.  Z.  T. 

T. 
Z.T. 


Z.T. 


0. 
0. 

0.    • 
0. 

0. 

0. 
O.XB. 

0. 

0. 
Ad.D. 

D. 
0.  Ad. 

0. 

0. 
0. 
0. 

0. 
0. 

0. 


0. 


0. 

0. 
D. 

O.MB. 
0. 


D. 


10 
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Heller. 


Senkr. 
Ver- 
breitung 

Nordalpen 

Centnilalpen 

Südalpen 

*Diplodoma  adspersella 

Scardiu  ßoleli  S 

III— IV 

i-ni 
in 

l— III 
I— III 

K. 

St. 
T. 
Z. 

z. 

„     Icssulatclla  Z 

0 

Blabophanes  ferruginella  Hb. . 
„     riisticella  Hb 

0. 

Tinea  arcuatella  S 1 1 

I— ni 
I— in 

Z. 

0 

„     cliiavella  H  w 

0. 

,j     igincoiiu'llu  H.  S 

I— IV 

Z. 

0. 

fiilioinosclla  Z 

I-IV 
I-IV 
I— IV 

S. 

Z.T. 
Z.T. 

z 

„     fiiscipioictella  H\v 

0. 

Q 

TineoUi  hisclliella  Hml 

I-IV 

Z.  T. 

D. 

Lampronia  luzella  Hb 

I-IV 

D. 

„     prnelatella  S  c  h  m 

I— IV 

Z.T. 

0. 

Incurraria  vetiilella  Ztt 

II— IV 

T. 

O.D. 

*     ,      rupella  S  cb 

III— IV 

s. 

0  D  Bt 

Neviophora  piluleUa  Hb 

I-IV 

L. 

St.  Tx. 

0.  Ad.  D. 

„     pilt'lla  F 

I     IV 

0 

Adela  fihidella  F 

I-IV 

0. 

*     „      1-.  intmacidata  W 

in— IV 

0. 

„      riifimitrclla  Sc 

I— in 

0. 

„      n'i>le/la  P  r 

II     IV 

S 

T 

„     ronf/nie/ln  F.  R 

II— IV 

St. 

Acrolcpia  Aniicella  Hey  d.   .  . 

II— ni 

0. 

Nemotois  metallicus  P 

I-IV 

Z. 

V.  acroscllus  Z 

II     IV 

R  Z 

MB 

II     IV 

D 

,,     rittlellus  TL 

II— IV 

K. 

T. 

Ifi/ponoincuta  PadeUiis  L 

I— IV 

S. 

Z.T. 

„      Eronj/mel/ifs  L 

I-IV 

Z.T. 

0. 

Swantmerdnni  ia    compunctella 

H.  S 

II— III 

T. 

„     ulpicella  H.  S 

11— ni 

T. 

Argiiiesthia  glaticinella  Z 

„     ahdominalin  Z 

i-iii 

II— IV 
II— IV 
II— IV 

S. 

s. 

St. 

0. 

„      Sorhiellu  Tr 

0 

„     lat'vlfiatclla  V.  Heyd.  .. 

0. 

„     A/iiiantt'/la  Z 

II— IV 

II— III 

St.  Z.  T. 

0 

„     f//(d)r(itflla  Z 

0. 
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Senkr. 
Ver- 
breitung 

Nordalpen 

Centralalpeu 

Südalpen 

Argiircsthia  iUiiiniiiatella  Z.    .  . 

i-m 

O.D. 

„     aurulcntcUa  S  tt 

I-IV 

Z. 

0. 

^T^elleria  Saxifragae  Stt 

II— IV 

0. 

Cedentis  Gciisclcniclla  Dup... 

I— IV 

Z.T. 

D. 

„     furinateUa  Dup 

I— III 

D. 

Ociierostoma  copiosella  Fr..  .  . 

II— ni 

0. 

"^Plutella  geniatella  Z 

III-IV 
I— V 

L.  S.  K.  Kz. 

T. 
Z.T. 

0 

„     cruciferaruin  Z 

O.D. 

„     DalcUa  Stt 

II— ni 

0. 

Cerostoma  xj/lustella  L 

I— III 

St. 

Depressaria  flaccUa  Hb 

I— IV 

K. 

z. 

0. 

„     Pt'tasitis  Stdf. 

II— IV 

I— III 

I— IV 

S. 
K. 

T. 
T. 

„     avfnclUi  S  c  h 

„     adapersclla  Koll 

„     Angel icella  Hb 

I— III 

0. 

*     „     Surracetiella  Hb 

III-IV 

0. 

„     cäiella  Hb 

in 
ni— IV 

Z  T 

0. 

*      „     Pimpiiiellae  Z 

0 

*      „      Ilei/denü  Z 

m— IV 

K. 

St.  T. 

0. 

(rilec/iia  dintinctella  Z.  ..... 

n— IV 

S. 

Z.T. 

„     ochripalpeUa  Fr 

„     velücella  Dup 

III 

I— IV 

m— IV 

I-IV 

m— IV 

III-IV 
III-IV 
III-IV 

Z.T. 
T. 

St. 

St.  Z.  T. 

T. 

T. 

Z.T. 

0. 
D. 

'*     „     dccolorella  Z 

„     ericctidla  Hb 

*     „     inferiiniis  H.  S 

D. 

"*     „     coiitinuella  Z 

0.  D. 

•  „     perpetuella  H.  S 

*  „     intcralhiceUa  H.  S 

0.  D. 
0. 

*     „     longicuniis  Ct 

IV-V 

ni— IV 

III-IV 

S. 
K. 

St.  Z.  T. 

St. 

D. 

-•     „     elatclla  H.  S 

0. 

"*     „     albifcinorella  Hfm 

„     vidurlla  F 

I— IV 
IV— V 
III-IV 

S. 

St. 

0 

^Lita  dißucUa  Hein 

0. 

■*     „     upißcella  Mu 

D. 

*     »     pnginucidla  Hein 

IV— V 

T. 

T(dcia  seqiiax  H  vv 

I-IV 

i-iii 

III— IV 

S. 

s. 

St.  Z.  T. 

„     dodccclla  L 

*Argi/ritis  libcrtlneUa  Z 

0. 

Nannodia  atipella  Hb 

I-IV 

s. 

St.  z. 

10* 
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Heller. 


Senkr. 

Ver- 

broituDg 


Noidalpen 


Centralalpen 


Südalpen 


*Erg(ttis  heliacella  H.  S 

Doijiphora  pulveratella  H.  S. 
Lamproti's  unicolorella  H.  S. 
Mouochroa  lenehrella  Hb.  .  .  . 
Aiiucampsis  coronülella  Tr.  . 

„     Anfhyllidella  Hb 

„      ligiilella  Tj 

Brachjicrotssata  cinerella  Cl. 

„     triptiiiclella  S  cli 

„     iitaculosella  H.  S 

Cleodora  Aiitliemidella  Hein.. 
*Ypsolop]iiis    harhellits   Hb... 

*  „     Jiniipcrelliis  L 

Top  cutis  har  bellet  F 

Pleiirnta  pi/rupella  Seh 

„     bicostella  Cl 

Bi/percallia  citrinalis  Sc.  ... 
*Symmocn  signelln  Hb 

„     nieiiddsella  Hm 

'Auch UHU  gviscscens  Fr 

*  „     laincotclla  H.  S 

Harpella  forficclla  Sc 

Oeeopliova  fturifroidella  Hb. 

„     fuscescciis  H  w 

„     stipella  L. 

„     Panzcrclla  St , 

„     nimilclla  Hb 

Glijph  ip/o-i/.T    Bcrgstraesse- 

rclla  F 

„     cquitella  Sc 

*  „     nidjarcllu  Tr 

*Onii.r  (tlpicola  Wo 

Colcophura  Fahrlciclla  Vi  11.  . 
„  alci/nnipciiiiclla  IvoW.  .. 
„     iilveicostclla  Z 

*  „     rcclilineella  F.  K 

„     lineariella  Z 

*  „     fiilnisqi/aniclla  H.  ^ 

,,     (Dinulatelln  Tii-st 


ni— V 

I— IV 

I— IV 

I— IV 

I— IV 

I— IV 

I— IV 

I— IV 

II-V 

II— IV 

I— IV 

HI— IV 

III-IV 

I— IV 

I— ni 

I— IV 

I— IV 

III— IV 

I— III 

III-IV 

HI— IV 

I— IV 

I— IV 

I— III 

I— IV 

II— III 

II— IV 

II— IV 
II— IV 

m— IV 

IV— V 
I-IV 

III 

I-IV 
III— IV 
I-IV 
HI— V 
I— IV 


L.  Kz. 


s. 

S.Kz. 

S. 


K.  S. 

L.  S. 

S. 


K. 


S. 
Kz. 
Kz. 


Z. 

T. 

Z.T. 

Z.T. 

Z.T. 

Tx.  Z.  T. 

Oe.  St,  Z.  T. 

Z.T. 

St. 


T. 
Z.T. 


T. 
Z.T. 

H. 

Z. 

St.  T. 

Z.  T. 

Z.T. 

Z. 
Z.T. 


T. 

T. 

Z.T. 


0. 

0. 
0. 
0. 
0. 
0. 
D. 
0.  D.  MB. 

D. 
0. 
0. 

MB. 

0.  Ad, 

0. 

O. 

MB. 

0. 

0, 

Ad. 

O.D. 

0. 

D. 

0. 

0. 

D. 
0. 
0. 
0. 
O.MB. 
0. 

D. 

O.D. 

0. 

0. 


über  die  Veibreitimg  der  Thierwelt  im  Tiroler  Hochgebirge.      149 


Seukr. 
Ver- 

Nordalpe 

Centralalpen 

Südalpen 

breitung 

Coleophora  caespitiella  Z 

*C/iaiiliodii«  sciirellu«  H.  S.  ... 

I-IV 

IH-V 

S.Kz. 

St.T. 

0. 
0.  Ad.  D. 

„     pontifict'llns  Hb 

*     „     aequideiitrlliis  Hfin 

i-in 

III-IV 

S. 
K. 

T. 

D. 

0. 

Lavenia  conttirbatclla  Hb.  ... 

I-IV 

T. 

0. 

„     propinquella  Stt 

„     lucteella  S  t  p  h 

I-UI 

I-IV 
I-IV 
I-IV 
I-IV 

S. 

T. 
Z. 

Z.T. 

0. 
0. 

0. 

„     Schra/u-kel/a  Hb 

Tinagma  perdicellum  Z 

0. 
0. 

*     „     Dn/adis  Stgr 

IV— V 

n— IV 

Z.T. 

0. 

Ochromolopis  icteella  H.  S, .  .  . 

D. 

''Biilalis  ubscurella  Sc 

*     „     amj)hou\jcplla  H.  G 

„     seliniella  Z 

III-IV 
IV— V 
II— IV 

m-iv 

L. 
L.K. 

T. 
Z.T. 
Oe.  T. 
Z.T. 

O.D. 
0. 
0. 

„     f altacella  Sc\i\ 

0. 

*     „     gUiclalis  Fr 

IV-V 

III 

I-IV 
I-IV 

ni-iv 
in— V 

St. 

St. 
T. 
T. 
Z. 

0. 

„      dinpareüa  T  g  s  t 

„     laitiineüu  H.  S 

0. 
0.  Mß. 

„     cHspideUa  Seh 

*     „     Schleickiella  Z 

*Pnnculia  LatreiUella  C  t 

Endrost 6  lucteella  Seh 

I-IV 

0. 

" Elachista  Heincrnanni  Fr 

m-iv 

0. 

„     apicipuiictella  Stt 

*Elachisla  immolatella  Z 

n-m 

III-IV 

L. 

Z.T. 

0. 

*     „     bifasciella  Tr 

ni-iv 

I-IV 

Z. 

0. 

Lithocolletis  Iiiiioniella  Z 

0. 

*Bucculatrix  Giiaphaliella  Tr. . 

ni-iv 

D. 

„     nigricomella  Z.  r.  awri'- 

maci/lella  Stt 

i-m 

lU— IV 
IV-V 

ni-iv 

IV-V 
I-IV 

S. 
K. 

Z. 

0. 

*  „     fntigatclla  H  e  y  d 

•  _     juQicolu  S  t  ff  r 

0. 
0. 

*     „     alpina  T  r 

*Aepticula  Dri/adella   Hfm.  . .  . 
Microplcri/x  Calthella  L 

0. 
MB. 

„     Arnncella  Sc 

l-IV 
UI-IV 

Z.T. 

0. 

•     „      f.  ulricapilla  Wo 

0. 

„     J'ai/kii Hella  F 

I-IV 

K. 

0. 

150 


Heller. 


Mirropteri/x  Anderschella  H.  . 
„     aiireatella  Sc 


Pterophorina. 

Platyptilla  gotiodactjila  S  c  hf. . 

„     Zetterstedtii  Z 

„     tieinoralis  Z 

„     tesseradactjila  L 

*  „     Metziicri  Z 

Ambluptüia  acatithodacti/la^h. 

„     cosmodacti/la  Hb 

"Oxj/ptili/s  Kidlari  S 1 1 

*  „     distaits  Z 

„     Pilosellae  Z 

„     obscurus  Z 

Mimaeseoptilus  pelidnodacty- 

lus  St 

„     serotimis  Z 

*  „     coprodactj/lus  Z 

„     playii)dact]iliis  Stt 

„     grapliodactiihis  Fr 

„     pterodactjilus 

„     stigmotodaetjilus  Z 

„     fuscus  Rt  z 

*Oedematophorus    Rogenhof eri 

Mn 

Leioptilus  liemgianiis  Z 

„     tephrüdacUjlus  Hb 

„     carphodactjilus  Hb 

„     osteodactjflns  Z 

Aciptilia  hidiodactyla  Z 

„     tctradactyla  L 


Senkr. 
Ver- 


Nordalpen 


I— IV 
I— IV 


I— IV 
II— IV 
II— IV 

I— IV 
III— IV 
H— IV 

I— ni 
m— IV 

III— IV 
I— IV 

I— III 

I— IV 
I— IV 

in— IV 

II— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 

ni— IV 
I— ni 

I— IV 
I— IV 
II— HI 
II— IV 
I— IV 


L.  S. 

s. 


s. 


s. 

L.  S.  K. 
S.  K. 

S. 


Centralalpen 


Z.T. 


Z.  T. 


Südalp6n 


0.  Bt. 
0.  D, 


Tx.  Z.  T. 

Z. 

0. 

T. 

0. 

Z. 

Z. 

Z.T. 

0, 
0. 

Z.T. 

Z. 

0. 

St. 

St.T. 

Z.T. 

0. 

Bt.  Ad.  I>. 

T. 

0. 

St. 

MB.  0. 

T. 

0.  MB. 

Oe. 

0. 

Z.T. 

0. 
D. 

Z.T. 

0. 
D. 

Z. 

T. 

0. 

Oe.  Z,  T. 

0. 

Ad.MB.D 
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Coleoxrteva. 

Die  Käfer  des  Hochgebirges  stehen  in  Bezug  auf  die  Arten- 
zahl den  Schmetterlingen  kaum  nach.  Doch  unterscheiden  sie 
sich  von  diesen  auffallend  durch  ihre  Lebensweise.  Während  die 
Schmetterlinge  im  Sonnenlichte  oder  bei  anbrechender  Dämme- 
rung frei  herumflattern,  leben  die  Käfer  gewöhnlich  verborgen 
unter  Steinen,  in  Excrementen,  in  Erdlöchern  und  Felsspalten, 
zwischen  Wurzeln  und  Stauden  oder  in  den  Blüthen  der  Pflanzen. 
Man  muss  sie  erst  in  ihren  Schlupfwinkeln  aufsuchen,  um  sie 
beobachten  zu  können.  Von  den  durch  Rosenhauer,*  Gr  edler* 
und  Bertolini^  in  Tirol  beobachteten  4000  Käferarten  kommen 
im  Hochgebirge  673  Arten,^nebst  65  Varietäten,  mithin  im  Ganzen 
738  verschiedene  Formen  vor.  Hievon  sind  genuine  Alpenthiere 
272,  während  466  Arten  als  alpiphil  erscheinen.  Die  einzelnen 
Familien  betheiligen  sich  hiebei  in  folgender  Weise.  Am  zahl- 
reichsten vertreten  sind: 

1.  Die  Staphylinideu  mit  165  Arten  und  5  Varietäten,  zusam- 

men 170  Formen,  die  zu  38  verschiedenen  Gattungen 
gehören  und  wovon  66  alpin,  104  alpiphil  sind.  Ihnen 
zunächst  folgen 

2.  Die  Carabiden  mit  134  Arten  und  24  Varietäten,  zusammen 

158  Formen,  zu  25  Gattungen  gehörig,  davon  73  alpin, 
85  alpiphil. 

3.  Die  Curculioniden  mit  73  Arten  und  8  Varietäten,  zusammen 

81  Formen,  zu  18  Gattungen  gehörig,  38  alpin,  43  alpiphil. 

4.  Die  Chrysomeliden  mit  51  Arten,  14  Varietäten,  zusammen 

65  Formen,  zu  15  Gattungen  gehörig,  wovon  31  alpin, 
34  alpiphil. 


1  Roseuhauer  W.  G.,  Beiträge  zur  Insektenfauna  Europas.  I.  Band. 
Die  Käfer  Tirols.  Erlangen  1847. 

2  Gredler  V.M.,  Die  Käfer  von  Tirol.  Bozen  1866.  Idem,  1.—- 1. 
Nachlese  zu  den  Käfern  von  Tirol  in  Bar.  v.  Herold's  coleopterologischen 
Heften  (III,  VI,  XI,  XVj.  Idem,  5.  Nachlese  in  der  Zeitschrift  des  Ferdi- 
nandeums.  1878. 

3  Bertolini  St.  V.,  I  Carabici  del  Trentino.  Venezia  1867.  Idem,  i 
Coleotteri  della  Valle  di  Sole.  Bullet,  entom.  Firenze  1872. 


1-^2  Heller. 

5.  Die  Telephoriden  mit  36  Arten,  zu   8  Grattungen  gehörig, 

wovon  19  alpin,  17  alpipliil. 

6.  Die  Scarabaeiden  mit  31  Arten  und  1  Varietät,   zusammen 

32  Formen,   zu  10  Gattungen  gehörig,   wovon  11  alpin, 
21  alpiphil, 

7.  Die  Elateriden  mit  27  Arten  und  4  Varietäten,  zusammen 

31  Formen,   zu  8  Gattungen  gehörig,  w^ovon  11  alpin,  20 
alpiphil. 

8.  Die  Hydrophiliden  mit  19  Arten  und  4  Varietäten,  zusammen 

23  Formen,   zu  5  Gattungen  gehörig,   wovon  3  alpin,  20 
alpiphil. 

9.  Die  Cerambyciden  mit  19  Arten  und  1  Varietät,   zusammen 

20  Formen,  zu  11  Gattungen  gehörig,  wovon  20  alpiphil. 

10.  Die  Dytiscideu  mit  14  Arten  und   1  Varietät,    zusammen 

15  Formen,  zu  3  Gattungen  gehörig,    wovon  5  alpin,  10 
alpiphil. 

11.  Die  Silphiden  mit  14  Arten  und  1  Varietät,  zusammen  15 

Formen,  zu  9  Gattungen  gehörig,  wovon  8  alpin,  8  alpiphil. 

12.  Die  Byrrhideu    mit    13   Arten,    zu    5   Gattungen   gehörig, 

sämmtlich  alpiphil. 

13.  Die  Cryptophagiden  mit  11  Arten,  zu  4  Gattungen  gehörig, 

wovon  2  alpin,  9  alpiphil. 

14.  Die  Nitidularien  mit   7   Arten ,    zu  5   Gattungen  gehörig, 

sämmtlich  alpiphil. 

15.  Die  Bostrychiden  mit   7  Arten,  zu  4   Gattungen  gehörig, 

wovon  1  alpin,  6  alpiphil. 

16.  Die  Cicindeliden  mit  4  Arten   und  2  Varietäten,  zusammen 

6  Formen,  zu  1  Gattung  gehörig,  wovon  2  alpin,  4  alpiphil. 

17.  Die  Oedemeriden   mit   6  Arten,   zu  4  Gattungen   gehörig, 

sämmtlich  alpiphil. 

18.  Die  Cocciuelliden  mit   6  Arten,   zu  5  Gattungen  gehörig, 

wovon  1  alpin,  5  alpiphil. 

19.  Die  Mordelliden  mit  5  Arten,  zu  3  Gattungen  gehörig,   alle 

alpiphil. 

20.  Die   Tarniden   mit  4  Arten,   zu   1    Gattung  gehörig,    alle 

alpiphil. 

21.  Die  Buprestiden  mit  4  Arten,  zu  3  Gattungen  gehörig,  alle 

alpiphil. 
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22.  Die  Ptiuideii  mit  4  Arten,  zu  3  Gattungen  gehörig,  alle 
alpiphil. 

Die  Trichopterygiden  ('23.),  Latliridiiden  (24.)  und  Das- 
cilliden  (25.)  betheiligeu  sich  je  mit  3  Arten,  die  sümmtlich  alpi- 
pliil  sind.  Die  Histeriden  (26.),  Trogositiden  (27.),  Canthanden 
(28.)  kommen  je  mit  2  alpiphilen  Arten,  die  Cleriden  (29.), 
Oisiden  (30.),  Cisteliden  (31.)  mit  je  1  alpiphilen,  die  Tenebrio- 
niden  (32.)  mit  einer  alpinen  Art  vor. 

In  Bezu^  auf  die  allgemeine  horizontale  Verbreitung  kommen 
324  Formen  in  allen  drei  Zonen  unseres  Alpengebietes  vor,  250 
sind  nur  auf  zwei  Zonen  vertheilt,  und  zwar  31  in  den  N.  und  C. 
Alpen,  24  in  den  N.  und  S.  Alpen,  195  in  den  C.  und  S.  Alpen; 
164  sind  auf  eine  einzige  Zone  beschränkt,  und  zwar  17  auf  die 
N.,  42  auf  die  C.  und  105  auf  die  S.  Alpen. 

Die  höchste  verticale  Verbreitung  erreichen  folgende  Arten: 
Cici?id('la  gallica,  Notiophilus  aquaticus,  Carabus  alpinus,  C. 
Hopp  ei,  Nebria  castanea,  N.  Germari,  N.  Bremii,  Leistus  nwn- 
fanus,  Cymindis  raporariornm ,  Miscodera  arctica,  Patrobus 
hyperboreuH,  Taphria  nivalis,  Feronia  Kokeilii,  F.  nndtipuncfata, 
F.  Jurinei.  F.  subsinuata.  Amara  Quenselii,  A.  praetermissa, 
A.  livida,  A.  brunnea,  Trechus  fjlacialis,  Bembidinm  glaciale, 
IL  rhaeticum,  B.  bipunctatum ,  Hydruporus  griseostriatus,  H. 
pubescens,  H.  nivalis,  Agahus  congener,  Helophorus  glacialis, 
Homalota  alpestris,  H.  pagaua,  H.  picipennis ,  H.  contristata, 
Quedins  alpestris,  Q.  pediculus,  Staphylimis  rhaeticus,  St.  macro- 
cephaliis,  St.  alpestris,  St.  Chevrolati,  Philonthus  frigidus,  Ph. 
aerosus,  Othius  lapidicola,  Stenus  glacialis,  Geodromicns  globiiU- 
eollis.  Oxytelus  luteipennis ,  Platystethus  laevis,  Anthopltagus 
niekmocephalus,  A.  austriacus,  Deliphrum  arcticiim,  D.  tectum, 
Arpedium  brachypterum,  Homalium  corticinum,  Anthobium  dis- 
cinum,  A.  anale,  Aphodius  alpinus,  A,  obscurus,  A.  rufipes,  A 
niixtns,  Cryptohypnus  frigidus,  Corymbites  rugosus .  Dasytes 
alpigradiis,  Malthodes  trifurcatus,  Otiorhynchus  foraminusus,  0. 
varius,  0.  auricomus,  0.  alpicola,  Dichotrachelus  Stierlini,  Bary- 
notus  margaritaceus,  Cryptocephahis  alboUneatiis,  Oreina  nivalis, 
0.  monticola,   Gonioctena  af'finis,  G-  nivosa,  Haltica  melanostoma. 
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Übersicht  der  beobachteten  Coleopteren. 


Senkr. 
Ver- 
breitung 


Nordalpen 


Centralalpen 


Südalpen 


Cicindelidae. 

Ctct/n/ela  cuniprstris  L 

'     „     r.  connatü  H 

„     hjibrida  L.   r.  moiiticola 

Man 

„     siilvicola  D  ej 

*  „     yallica  B  r 

Carabidae. 

Notiop/ii/ns  aqufttici(f<  L 

„     pa/iistris  D  ft 

„     hüfiittatus  F 

"Cjichrus  augu Stahls  Hpp 

*  „     ludicus  Bon 

„     rostratus  L 

„     attcnuatuH  Fal) 

Carnhus  irregiilaris  Fab 

*  „  Fabricii  P  z 

*  „  depressiis  Bon 

*  „  c.  iiilermcdius  H 

*  „  V.  Boneltii  Dej 

*  „  Cietitzeri  Fab 

*  „  V.  Kircheri  Gm 

*  „  V.  Baldeiisis  Seh 

„  ohliqtius   Th.    r.    Neesii 

H 

„     catenidalns  Sc 

„  uiironiteiis  F 

„  v.  atratiis  H 

„  arrcnsis  F 

„  conrr.TKS  F 

„  r.  Iliirtificliiirliii  II p 


I— IV 
III— IV 

II— IV 
I-IV 
III— V 


I— V 
I— V 
I— V 
III— IV 
III— IV 
II— IV 
II— IV 
II— IV 
III— IV 
III— IV 
III— IV 
III— IV 
III— IV 
III— IV 
III— IV 

II— IV 
I— IV 

II— IV 
III— IV 
II— IV 
I— IV 
I— IV 


L.  S. 


L.  S.  K.  Kz. 


L.S. 
L. 

S. 


S.  Sw. 


L.  Sw. 


R.  Oe.  St.  Z.  T. 
Oe.  Tx.  Z.  Rf. 

D. 

R.  Oe.  St. 

Oe. 

Oe.  St.  Sr.  Rf.  T. 

D. 

0.  MB.  D 

0. 

R.  Oe.  St.  Z.  T. 

Oe.  St.  Sr.  Rf. 

Oe.  St.  Z.  Tx.  T. 

St.  Tx. 

St. 

St. 
St.  Sr. 
Tx.  Z. 

T. 
St.  T. 
St.Z. 

St. 


T. 

St. 

Oe.  St. 
St. 
Oe. 


0.  Ad.  D. 

0.  MB. 

MB.  Ls. 

MB.  Bt.  Ls.  D. 

MB.  Ls. 

O.D. 

Ad.  Ls.  D. 


0. 

MB.  Ls. 

Ad.BtMB.D. 

MB. 

D. 

MB. 

Bt.D. 
0.  Bt.  MB. 

L8.D. 
D. 


D. 
D. 
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Senkr. 

Ver- 

breituDg 

Nordalpen 

Centralalpen 

Siidalpen 

*CarahiiK  Liiinei  Pz 

III-IV 

St.Z. 

D. 

„     horteusis  L 

II-IV 

— 

St.  Tx. 

D. 

•     „     caritithiacus  St 

m-iv 

Oe.  St.  Tx.  T. 

D.  La. 

•     „     (tlpiiiiis  D  ej 

IV-V 

St.  Z.  T. 

D. 

"     „     sylvestris  F 

III— IV 

L. 

T. 

0. 

*     „     Hoppei  Germ 

IV-V 

Oe.  St.  T 

0.  Bt,  Ad. 

'     „     a.  alpestris  St 

IV— V 
I-IV 

Sw. 
L. 

St. 
Oe.  St.  Z. 

D. 

„     glabratiis  P  a  y  k 

^ebria  Jockischii  St 

I-V 

n— IV 

L. 
A. 

Oe.  St.  Z.  T. 
Oe.  St.  Tx.  Z.  T. 

Ad.  D. 

„      Gi/llenkalii  S  c  h  h 

Ad.  D. 

*     „     r.  Balbii  Bon 

IV-V 
III-IV 
IV-V 
III-IV 

T. 

Oe. 

Oe.StTx.Z.Rf.T. 

D. 

'     „     r.  arctica  Dej 

°     „     r.  geiiicvlata  G  r 

'     „     MdlwujiiVz 

"     y,     castanea  Bon 

III— V 

A.  S.  Kz. 

Z.T. 

0.  Ad.  Bt. 

Ls.  D. 

'     „     V.  picea  Dej 

III— IV 
IV 

L. 

T. 

*     „     ?■.  Är«//«ea  Dft 

'     „     v.  atvatn  D  ej 

IV 
IV-V 
IV-V 
IV— V 
III— IV 
III-IV 
I— IV 
I— IV 

A.Sw. 
L. 

T. 

Oe.  St. 

St.Z. 

Oe.  St. 

Oe.  St.  T. 

Oe.  St. 

Oe.  St. 

T. 

Ls. 

*     „      Germari  H 

Ad.  D. 

*     „     Bremii  Germ 

Ad.  D. 

*Leistus  inontanus  St 

'     „     nitidus  DU 

D. 

*     „     piceus  Fr 

D. 

Chviiia  fossor  L 

0.  MB.  Ls.D. 

Dj/sc/iiri/fs  globosus  Hbst.  .  .  . 

D. 

Cymindis  humernlis  F 

I— IV 

Oe.  St.  Z.  Tx.  T. 

0.  D.Nb. 

„     axillaris  F 

I-IV 
III-V 

S.  K. 

R.  Oe.  St.  Z.  T. 

Ls 

•     „     vapurariorum  L 

O.Ad.MB.D. 

Loriceru  pilicoruis  F 

I— IV 

St. 

Chlaenins  nigricoriiis  F 

I-IV 

— 

R. 

D. 

*Miscodera  arctica  Payk 

IV— V 

Oe.  St. 

D. 

*Broscosoma  Baldense  Putz..  . 

III-IV 

MB. 

Patrobus  excavatiis  Payk.  .  .  . 

I— IV 

A. 

St. 

— 

*  „     septentrionis  Dej 

*  „     r.  hyperboreus  Dej 

'     „     V.  serenus  G  r 

in— IV 

IV 
IV 

m— IV 

St. 
Oe. 

Oe.  St. 

D. 
D. 

'Sp/iodnrs  amethystinus  Dej... 

0.  Bt.  MB.  D. 

*     „     subcyatieus  111 

IV 

Ls.  D 
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Heller. 


Senkr. 
Ver- 
breitung 


Nordalpen 


Centralalpen 


Südalpen 


Culuthus  cütel  ides  111. 
„     fiilvipen  Gy  11.  .  .  , 

„     fiisci/fi  F 

„     mollis  Msh 

„     mclanocephaluft  L. 


*  „     r.  alpinus  D  e j 

„     inicroptenis  Dtt 

*Taphria  nivalis  Pz 

Anchomeinis  sexpuiictatus  F. 

„  partdiipunctatus  F.  .  .  . 

,.     viditus  P  z 

*Plat.ifnus  complanatiis  Dej.  . 

„  v.  depressus  Dej.  .  .  . 

Plati/derus  ruficollis  Msh..  . 

Feronia  cuprea  L 

„     remieolor  St 

„     i'iilgaris  L 

„     iiigrita  F 

„     strenua  Pz 

„  obloiiyopunctata  F.  .  .  . 

„     aethiops  Pz 

*  „     KokeilHMW 

*  „     ßlniirn  Dft 

*  „     Buldensis  Scli 

*  „     Jin'inei  P  z 

*  „  r.  Z,ahlhruckneri  H.  .  . 

*  „  miiltipmtctata  Dej.  .  .  . 

*  „     Spitiolae  D  e j 

*  „  rxtcniepunctala  Dej.. 
„  fu,sci(ttopunctata  Cr..  . 

*  „     Zieglcri  Dft 

*  „     Panzeri  Pz 

„     uu'taUica  F 

*  „      iiiiclulnta  Dft     

*  „     nubüifinata  Dej 

,.     epadirea  Dej 

„      utriola  V 

„  Bf'cl:ni/i(inpli  Dft.  .  .  . 


I— IV 
I— IV 
II -IV 
II— IV 
I— IV 

m— V 

I— IV 
III— V 
I— IV 
I-IV 
I— IV 

m— IV 

II— IV 

I— IV 

II— IV 

I— IV 

I— IV 

II— IV 

II— IV 

I— IV 

IV— V 

III— IV 

III-IV 

111— V 

IV— V 

III-IV 

III— IV 

III-IV 

I— IV 

III— IV 

III— IV 

I— IV 

III-IV 

III— IV 

II— IV 

I— IV 

1— IV 


L.  Sw.  K. 

L.  Sw. 
L. 


A.  S.  Sw.  Kz. 
K. 


Sw. 


S.  Sw. 

L.  S. 

L. 

L.  S.  Sw. 

L.  S. 

S.  Sw. 


L.  S.  Sw. 
L.  S.Sw.K. 

S. 

L.  S.  Sw.  Kz. 

A. 

A.  S.  Sw. 


T. 
R.  Oe.  St.  T. 

Oe.  St.  Z.  T. 
R.  Oe.  St.  T. 

T. 

R.  Oe.  St. 

Oe.  T. 

Oe. 

Oe.  St.  T. 

St.  Tx. 

St.  Tx. 

St. 

Oe.  St.  T. 

R.  Oe.  St.  Tx.  T. 
R. 

St. 
St. 

St. 

z. 

R.Oe.  StTx.Z.T, 

Oe.  St.  T. 
T. 

R. 

Oe. 


R.  Oe.  St.  T. 

St.  D. 
R.  Oe.  St.  T. 

St. 
T. 


0.  MB. 

0.  Ad.  D. 

MB. 

I). 

0.  Ad.  Bt. 

MB.  D. 

0.  Ad.  D. 

Ls.  D. 

D. 

D. 

D. 

Ls. 

MB.  D. 

MB.  D. 

D. 

O.D. 

D. 
O.D. 


D. 

MB.  Ls. 

Ls.  D. 

Ls.  D. 

0.  Bt.  Ad.  Ls. 

Bt. 

0.  Bt.  Ad. 

D.  MB. 

Ls. 

0.  D.  Ls. 
0.  Ls.  D. 
0.  Ls.  D. 


0. 


Ad.  D. 
Ls. 
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Senkr. 
breitang 


Nordalpen 


Centralalpen 


Südalpen 


'Feroiiia  ediiru  Dej , 

•  „  niargiiH'pvnctata  D  ej. 
Amara  obsoleta  D  e  j 

„     fonimiiiiin  P  z 

„     liiiiicollis  Seh , 

„     curta  Dej 

„     trivialis  Gy  11 , 

„     spreta  Dej 

„  acumiiiata  Payk. .  .  .  , 

„     familiär is  Dft , 

„     muiiicipalis  Dft 

„     erratica  D  f t 

•  „      Qvcnsrlii  Schh 

•  „     livida  F 

•  „  praetermisa  Shib.  .  .  . 
„     hrvnnea  Gyll 

•  „     alpestris  V 

„     aitlica  P  z .  . 

'     „     Heller i  Gr , 

„     consularis  D  f  t 

„     api-icarial'  njk 

„     patricia  Dft 

Barpaliis  pinictitlatits  Dft.  , 
„     r.  latieoUis  Msh 

•  „     hospes  St 

•  „     calceatus  D  f  t 

„     Hottentotta  D  f  t 

„      laevicollis  D  f t 

„     honestus  D  f  t 

„     aeneiis  F 

„     discoideiis  F 

,,     rubripes  Dft 


III— IV 
III— IV 
U— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
III— V 
IV— V 

m— V 

I— V 

m— IV 

I— IV 
IV. 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 

I— rv 

m— r^ 

n— IV 

I— rs^ 

I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
V.  sobrinus  Dej III — IV 


latus  L 

liiteicornis  Dft 

qnadripuiictatus  Dft. 

fuliginosus  Dft 

tardus  Pz 

flavicorriis  D  e j 


I— IV 
I— IV 

m— IV 

III— IV 

I— rv 
m— IV 


L.S. 

s. 

A.L. 


S.Sw. 
Sw. 


Ls.  .MB. 

Ls.  MB. 

Oe. 

Ls.  0. 

St.  Tx.  Z. 

MB. 



Ls.  MB. 

0.  MB. 

Oe.  T. 

Ls.  MB. 

— 

0. 

Bt. 

Z. 

0. 

Oe.  St. 

R.  Oe.  St.  Z.  T. 

0.  Ad.  D. 

R.  Oe.  St.  Z.  T. 

0.  Ad.MB.  D 

St. 

0.  Ls.  D. 

R.  Oe.  St.  T. 

0.  Ad.  D. 

R.  Oe.  St.  T. 

O.D. 

Ls.  MB. 

R.St. 

0.  MB.  Ls.  D 

St. 

Oe.  St.  Tx.  T. 

0.  'Sh.  MB. 

T. 

MB.  Ls.  D. 

St. 

O.D. 

Oe. 

O.D.MB. 

— 

0.  D. 

D. 

— 

MB. 

— 

MB.  D. 

Oe.  St.  Tx.  Z.  T. 

Ad.  Bt.  Ls.  D 

MB.  Ls. 

T. 

0.  Ad.  D. 

Oe. 

Oe.T. 

MB.  Ls.  D. 

Oe. 

0.  MB.  D. 

Z.T. 

D.  MB. 

Tx.T. 

D. 

St. 

MB. 

Oe.  St.  Z. 

O.D. 

T. 

O.MB. 

D. 
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Senkr. 
Ver- 
breitung 


Nordalpon 


Ceutralalpeu 


Öüdalpen 


Hurp(tlii,s  Froelichii  Öt 

*Trevliuti  glacialis  H 

*  „     filituatiis  .Seil 

*  „     obtusus  Er 

Bradjicellus  collaris  l'ayk.  .  , 
Bembidium  lampros  Hbst.  .  . 

„     i\  velox  Er 

*  „     glnciale  H 

*  „      i".  liJtacticum  H 

*  „     bipunclatum  L 

*  „     V.  nivale  H 

*  „     uiff ricoDie  Gy\] 

„     nttidulum  Msli 

*  „     alpiitum  D  e  j 

„     atrocoeruleum  St 

„     tibiule.  I) ft 

„     fasciolatnui  D  f  t 

„     testaceum  Dft 

„     Andveae  F 

„      rufirorne  St 

*  „     ütomoides  D  e  j 

Dytiscidae, 

*Hijdr()porus griseostriatusD  e j 

„     eriithrocephalus  L 

„     ingrila  F 

„     nivalis  H 

*  „      pubescrits  Gyll 

*  „     tristis  Payk 

„     palustris  L 

Ilgbius  ohscurus  Msh 

Agabus  maculatus  L 

,,      d/di/iiiits  Cl.   .  .  • 

*  „     von  gen  er  Payk 

„     guttatus  Payk 

„     r.  biguttatiis  Ol 

*  „      Salier i  A  n  b 

„     bipustulatus  L 


II— IV 

III— V 

III— IV 

III— IV 

I— IV 

I— IV 

II— IV 

IV— V 

IV— V 

III— V 

III— V 

III— IV 

I— IV 

III— IV 

II— IV 

I-IV 

I— IV 

I— IV 

I— IV 

I— IV 

III— IV 


III— IV 
I— IV 
I-IV 
IV— V 
III— V 
II— IV 
I-IV 
I— IV 
I-IV 
I-IV 
III— V 
I— IV 
I-IV 
III— IV 
I-IV 


s 

L. 
L. 

s. 


A.  L.  S.  Sw. 
A. 


Sw. 
Sw. 

L. 


R.  Tx. 

R. 

St, 

Oe.  St.  T. 

St.  Tx. 

R.  Oe.  St.  Tx.  T 

Oe.  St.  T. 
R.  Oe.  St.  Z.  T. 


R.  Oe.  St. 
Oe. 

St.  Tx. 

St.  Oe. 

St. 
Oe.  St.  Tx.  Z. 

St. 


Ad.  NB. 

— 

D. 

Oe.  Z.  T. 

Ad.  D. 

Oe.  St.  Sr 

D. 

Oe.  St.  Tx. 

Z. 

D. 

— 

D. 

Z.  Rf. 

Nb. 

R.  St. 

NB. 
Ad. 

R.  Oe.  St.  Z. 

T. 

Nb.  D. 

St. 

MB.  NB.  D. 

Oe.  St. 

Nb.  D. 

Z. 

Nb. 

Z.T. 

Nb.MB.Ad.Bt 

D. 
Ad. 
MB. 

0. 
MB.  Bt.  D. 

0.  D. 

0. 

0.  Ad.  D. 

0. 

0.  Ad.MB.  D. 

D. 

0.  MB.  Ls.  D. 

Ad. 
0.  D. 
0.  Ls. 
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Senkr. 
Ver- 

Nordalpeu 

Centralaliten 

Südalpeu 

breitung 

Hydrophilidae. 

*Helop/ioriif<  alpiniia  H 

IV-V 

IV-V 
III— V 
II— IV 
I-IV 

s. 

Oe. 

Oe.St.  Tx.St.Z.T. 

Oe.  St. 

Oe.T. 

St.  Tx.  T. 

0.  Nb.  Ad.  D. 

*     „     v.itii'ali.s  (t  r 

Ad.  D. 

D. 

Spliaeridiwn  scarahaeoides  L. 

0.  D.  MB. 

„     bipiislulutum  F 

I— IV 
I-IV 
I-IV 

s. 

Oe.  T. 

Oe.T. 

T. 

O.D. 

„     V.  marginntum  F 

„     r.  quadriinuculatum  M  C  h. 

MB.  Bt.  D. 
MB.  Ad. 

Cercj/o/i  ohsoleliis  Gyll 

„     haemurrhoidalis  F 

I-IV 
I— IV 

s. 

L.  S.  Sw. 

St.  Z. 

Ad.  Bt.  MB. 
Ls.D. 

„     lincinorrlioiis  Gyll 

I-IV 

Oe.T. 

0. 

„     flavipes  F 

I-IV 
I-IV 
I-IV 
I-IV 

s. 
s. 

Oe. 

„     lateralis  Msh 

„     üQualictis  Ljip 

D. 

„     unipunctatus  L 

0. 

„     anlsQuiliNs  L 

I— IV 

s. 

_ 

D. 

5,      melaiioccptialus  L 

I— IV 

Kz. 

R.  Oe.  Sr. 

— 

„     pyqutncus  111 

I-IV 

L. 

St. 

D. 

„     V.  merdarius  St 

II— IV 

D. 

„     termiiiatus  Msh.  ......  . 

I— IV 

L. 

D. 

„     nigriceps  Msh 

I-IV 
I-IV 

S. 

D. 

Met/astenium  obscurum  Msh.  . 

Oriiptopleiirum  atomarium  F.   . 

I-IV 

S. 

Oe.  St.  T. 

Ad. 

Staphylinidae. 

Autalia  pitnclicollis  Sh 

II-IV 

Oe.  St.  Sr. 

"Meffacrotius  rugipennis  Pd.  .  .  . 

*Leptusa  piceata  Rey 

Aleochara  fuscipes  G  r 

IV-V 

IV 
I-IV 

L. 

St. 

0. 

0. 

0.  MB. 

„     morion  Gr 

I— IV 
II-IV 
I-IV 

n- IV 

I-IV 

III 

S. 

St.  T.  Sr. 

Oe.  St.  Tx.  Z.  T. 

Oe.  St.  Tx. 

Oe.  St.  Tx.  Z. 

0. 

„     rußtarsis  H 

Nb.  D. 

„     iiiocuta  G  r 

0. 

„     büineata  Gyll 

O.D. 

„     nitida  Gr 

O.D. 

Myllaena  brevicornis  Mth 

0. 
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■Senkr. 

Ver- 
breitung 


Noi'dalpen 


Central.'ilpeu 


Südal])en 


Mijrmedoiiia  canaliculata  F. 
Oxypociu  riificontis  Gyll. .  .  . 

„     V.  spectuhäis  M 

„     opnra  Gr 

*  „      Tiroletmis  G  r 

„      annularis  8bl  b 

*Homalotn  alpentris  H 

„     pagana  Er 

„     vicina  St.  .  .    

„     graminicola  Gr 

*  „     tihialis  H 

„     analis  G  r , 

„     niyritula  Gr 

„     coriuria  Kr 

*  „     pntrida  Kr , 

„     piclpenins  Mli , 

„      loiiyicornii;  Gr , 

*  „      cuiita  Er , 

*  „     coiitristata  Kr 

„     ravilla  Er 

„     lepida  Kr 

„     vrllivuta  Kr 

*  „     pIripeK  St 

„    fidiffi  Gr. 

Leucopariiphiis  silphuides  L. 
T achin II 8  proxinius  Kl" 

„     Im  liier  alis  Gr . 

„     rufipes  D  e  g 

„     flnripes  F 

„     pallipes  Gr 

„     murginellus  F 

„     laticoUis  Gr 

„     cnllaris  G  r 

TuchypofKS  ('lirysomelinus  L 

„      atricepn  St 

„      macrupteras  St , 

Bolitohiiis  speciusus  Er , 

Mi/cetoponia  splendens  Msh. 
Ouedivs  brevis  Er 


1— IV 

I— IV 
I— IV 

IV 
I— IV 
IV— V 
II— V 
II— V 
I— IV 

m— IV 

I— IV 

II— IV 

I— IV 

III— IV 

n— V 

I— IV 
III— V 
IV— V 
II— IV 
II— IV 
II-IV 
III— V 
I-IV 
I— IV 
II-IV 
I— IV 
I— V 
I— V 
II— IV 
I— IV 
II— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 


L.Kz 


L. 
Kz. 

S. 


s. 


s. 
s. 
s. 


— 

0. 

Oe.Z. 

0.  Ad.  D 

0. 

Oe.  St.  Rf. 

O.D. 

Oe. 

0. 

0. 

0. 

Z.  Rf. 

0. 

R. 

0. 

0. 

D. 

D. 

R. 

0. 

St. 

O.Bt. 

— 

Ad. 

0. 

0. 

St.T. 

D. 

0. 

0. 

Oe. 

D. 

— 

Ad.D. 

T. 

Bt. 

St.  Tx.  Z.  T. 

O.D. 

Oe. 

O.D. 

O.D. 

Oe.  St. 

0. 

Bt. 

St.  Tx.  Sr.  Z. 

O.D. 

Oe.  St.  Z. 

0.  Ad.  D 

— 

0. 

Tx.  Z.  T. 

O.D. 

D. 

— 

0. 

L. 


Sr. 


O.D. 
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Ouedins  fulgidxts  F 

„     mesomelinus  Msh 

„     xanthopus  Er 

„     laevigatus  Gy  1 1 

„     pedicult/8 'N dm 

„     ochropterus  Er 

„     picipes  Muuh 

„     dubiiis  H 

»     plancus  Er 

„     alpestris  H 

„     monticola  Er 

Leistostrophus  nebulosus  F..  . 

„     murinus  L 

Staphylinus  fulvipes  Sc 

„     stercorarius  Ol 

„     oleiis  Müll 

„     Jtulicus  Ar 

„     Bhaeticiis  Epp . 

„     niacrocephalus  Gr 

,.     alpestris  Er 

»     V.  Clievrolati  Sn , 

„     opIithalmicHs  Sc , 

„     niteiis  Seh 

„     miis  B  r 

„     picipennis  F 

„     fulvipeimis  Er 

„     ae/ieocephaliis  Deg 

„     morio  Gr 

Phüonthus  splendens  F 


„  nitidus  F 

„  suecicola  Th 

„  carboiiarius  Gyll. 

j,  temporalis  Ray.. . 

„  puclla  N  dm 

„  soi'didus  Gr 

„  sanqiiinolentiis  Gr. 

^  fumigatus  Er 


Centralalpen 


laminatus  Cr. 


I— IV 
I-IV 
I— IV 

in— IV 

III— V 

II— IV 

II— V 

III— IV 

IV 

m— V 

II— IV 
I-IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 

m— IV 

IV— V 

m— V 

m— IV 

IV— V 
I-IV 
I-IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I-IV 

n— IV 

II— IV 
I-IV 
I-IV 

n— IV 

I— IV 
I-IV 
I-IV 
I-IV 

n— IV 


s. 

L. 

M. 
L. 


S. 
S.Kz 


L.Sw. 

L, 
L.S. 

Sw. 


Sw. 


A.Sw. 


St.  Tx. 
R.Tx. 

Oe. 
St.  Z.  Sr. 

Oe.  St. 
Oe.  Z.  Sr. 

R.T. 

R.  St.  Tx.  Z.  Sr. 
St.  Tx. 


Oe. 
R.  St.  T. 


Oe.  St. 

Oe.  St.  Z. 

R.  St. 

Oe.  St.  T. 

St.  T. 

St.  T.  Sr. 
Z. 
Oe. 
T. 

St. 

Oe.Tx.Z. 

St. 


Oe. 


T.Rf. 


Siid.ilpen 


0.  MB.  D. 


0. 

O.Nb.MB.Ls. 

0.  Ad.  D. 

Nb.  D. 

0.  D. 

D. 

O.D. 

O.D. 

0.  Bt.D. 

Ad.Bt.MB.D. 

0. 

O.D. 

0.  MB.  Ls. 

D.Ls. 

0.  iMB. 

D. 

0.  MB.Ls.D. 

O.Ad.D. 

D. 

D. 

Ad.  D. 

O.D. 


0.  Bt.  Ad. 

3IB.D. 

O.Bt.Ad.D. 

MB. 

Ad 

O.Ad. 

Ad. 

0.  MB.  D. 

0. 

0. 

O.D. 


11 


/ 
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Senkr. 
Ver- 
breitung 


Nordalp  en 


Ceutrahilpen 


Südalpeu 


'P/iiioiit/iiiN  moiitiragus  II 

•  „     hu'vicollis  Lac 

'     „     (tcrosus  Ksw 

„     ebeninus  Cr 

•  „     fri(/ifh(s  K  s 

„      finii'tariifs  Gv 

„     l('j)l(his  Gr 

„     innrgiiiatiis  M 

„     opaciis  Gyll 

„     nlhipcs  Gr 

•  „     r.  filpiniis  Epp 

„     fulvipes  F 

„     ci'phalotes  Gr 

Xaiitholutiis  fricolor  F 

„     linearis  L 

Baptolimis  piliornis  Payk.  , 
Othiits  inelanocephalus  Gr.  . 

„     hipidicola  Ks , 

Lathrohiiitn  cloiigatiini  L..  .  . 

„     ftilripetuie  Gr 

„     )<{-cihricoll('  Er 

Lifhor/iaris  hnoiiiea  Er.  . , . 

„      loiifficcps  F  V 

Siniiihs  aiiffiisldtus  Payk.  .  . 
Pficdenis  liUoralis  Gr 

„     fjrcripennis  Lac 

„     loiir/ipentris  Er 

Steii>/.s  biyiittatus  L 

„     .spt'cidutor  Lac 

,,     atrr  Mnnh 

„     pnr/niiiffi  Er 

„     ociilatiis  Gr 

„     flttripes  St 

*  „      (/lariali.s  H 

„     fitn'ipalpis  Th 

Plnlnsti-thiifi  iiiorsilniis  Payk. 

•  „     lacris  K  s 

„     ttoffifroHs  Shib 

*Oxyteltis  i/i/cipe Ullis  Er.  .  .  . 


III— IV 
III— IV 
IV— V 
I-IV 
IV— V 
I— IV 
I— IV 
I-IV 
I— IV 

III-IV 
I-IV 
I-III 
I— IV 
I-IV 
I-IV 
II-IV 
IV— V 
II-IV 
II— IV 
II-IV 
I— IV 
III-IV 
I-IV 
I-IV 
II-IV 
II-IV 
I— IV 
I-IV 
I— IV 
II— IV 
I— IV 
I-IV 
IV— V 
II-IV 
I-IV 
IV— V 
I-IV 
IV— V 


L. 

L.  S. 

L. 

L. 
L. 


S.K. 


L.  S. 


L. 


St.T. 
St.  T. 

St. 


T. 

St. 
Oe.St.Sr. 


Oe.Tx.Z. 

St.  Sr.  Rf. 

Oe.  St.  Sr. 

Oe.  St.  Tx.  Z.  T. 

T. 


Z.Sr. 


St.  Tx.  Z. 


St. 


T. 
Oe.StTx.Sr.Z.T. 


St. 


MB.  D. 

D.  MB. 
0. 

O.Ls. 

Ad. 

Ad.  MB. 

MB.  Ad.  Bt. 

O.MB. 

D. 

0. 

0.  MB.  Ad. 

0. 

O.D. 

0. 
0. 
D. 
D. 
0. 
D. 
MB.  D. 
D. 
D. 

D. 
O.D. 

Ls. 

0. 

O.D. 

0. 
Bt.D. 
0. 
0. 
0. 
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Senkr. 
Ver- 
breitung 

Nordalpen 

Centralalpen 

Siidalpen 

Oxi^elus  iuustits  Gr 

I-IV 
I-IV 
I-IV 
I-IV 
I-IV 
I-IV 
III-IV 

n-iv 

IV 

m-iv 

II-IV 
III— V 
III— V 
I-IV 
III-IV 
IV-V 
III-IV 
I-IV 
III-IV 
III-V 
IV— V 

n-iv 

IV 

II-IV 
III-IV 
IV-V 

IV 
I-IV 
I-IV 
I-V 
I-IV 
I— IV 
II— IV 
I-IV 

m— V 

I-IV 

S. 

L. 

S. 

s. 

L.  S. 

s. 

L.S. 
L. 

L. 
L. 

St. 

St. 

Oe.  St. 

Oe.  St.  Z.  T. 

R.Oe.  St.Tx.Z.T. 

St. 
R,Oe.  St.Tx.Z.T. 

Z.  Tx. 

R.  Oe.St.Z.T. 
St.  Sr.  T. 

St.  Z.  Rf.  T. 

St. 
Oe.  St.  Rf. 
Oe.  St.  Rf. 

Oe. 

St. 

St. 

Sr. 

Oe.  Sr. 

Oe. 
Rf. 

Sr. 
St.  Tx.  Z.  T. 

D- 

„     sculpliiratits  Gr 

„     coinplaiiatus  Er 

0.  Ls.  D. 

0.  Bt.  .\d.  D. 

0. 

-     iiitididits  Gr 

<). 

Haploderiis  cnelalits  Gr 

""AntliopfuufKS  .ipectabilis  H.  .  .  . 
„     aniiiffcr  Gr 

*  „     forticornis  Ksw 

*  „     utpiniis  Payk 

0.  Bt.  Ad.  D. 

0. 
0.  Ad.  Nb.  D. 

O.D. 
O.Nb.Bt.Ad. 

„      lintiuilinKs  Ztt 

MB.  D. 
O.D. 

'      „      tuc((iiioc<'pfia//i.s  H 

'     „     Auntriacus  Er 

Gcodromicus  playiatiis  Er. .  .  . 
"*     „     lituratHS  Kr 

D. 

0.  Bt.  Ad.  D. 

O.D. 

O.D. 

*     „     glohtilicollis  Ztt 

*Lcsteva  monticola  Ksw 

Olophroii  fitaf/im  Gr 

O.D. 
0. 

*     „     alpestrc  Er 

0. 

Deliphruin  tcctidu  P;iyk 

*     „     arcticuitt  Er 

0. 
0. 

Lnthrimaeiim  melanocephulum 
111 

D. 

""     „     macroccphalum  E\)i').   .. 
Ainphicliroiiiii    ccnialiciilatutn 
Er 

0. 
Ad.  D. 

*      „      lärtclluin  H 

D. 

*Arpeduim  fjruc/ii/ptcriim  Gr..  . 

^Cori/phiiaii  Gvcdlcri  Kr 

Homaliuin  riculure  Payk.   .  . . 
»     fossiilfditni  Er 

D. 

0. 
O.Nb. 

,,     cortictnuni  Mt 

„     conci/iiiiau  Msh 

Anthobiiim  trivicde  Er 

„     limbatiim  Er 

Ls.  MB. 
Ls.  MB. 

„     op/it/udiiiicum  Payk.  .  .  . 

*     „     V.  dinciiiinn  Gr 

„     excaealum  Er 

0.  Ad.  Bt. 
0.  Nb.  MB. 

11* 
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Heller. 


Seiikr. 
Ver- 
breitung 

Nordalpen 

Centralalpen 

Südalpen 

Anthobium  minuturn  F 

I-IV 
II-IV 
III-V 

III-IV 
II-IV 

n— IV 

II— IV 

II-IV 

III-IV 

II-IV 

III-IV 

III-V 

I-IV 

IV— V 

III-IV 

IV-V 

III-IV 

I-IV 

IV-V 

I-IV 

I-IV 

n-iv 

I-IV 
I-IV 

I-IV 
I-IV 
I-IV 

L. 

S. 
A.  Kz. 

L.  S.  Sw. 

Kz. 

S. 

L.S. 

Z.  T.  Ef.  Sr. 

St.  Z. 
St.  Z.  Rf.  Sr. 

St.  Ef. 
Ef. 

Oe.  Sr. 

St.  Oe.  Z.  Rf.  Sr. 

E.  Oe.  St.  l'x.  Z.  S. 

St.  T. 
St.  T. 

Oe. 

St. 

Oe. 
Oe.  Tx. 

St.Oe.Sr. 

Tx. 
Oe.  Tx.  Z.  Sr. 

Ls.  D. 

Nb.  MB. 

*            anale  Er 

0.  Ad.  Bt. 

*     „     alpiiiuni   H.    (montanum 
Er.)        

O.D, 

„     rectangidiiin  F  a  u  v 

Sorbi  Gyll 

Ls. 
D. 

Meiiartliniis  siiiiiatucollis  Lac. 
Silphidae. 

D. 
0. 

^NecropJiiliis    siiblerraneus 

D  a  h  1 

0. 

Silp/ia  i'iK/Ofta  L 

*            iiinvita  Cr 

D. 

*  „     r.  (ilpina  Germ 

Necrophovus  fossor  Er 

*H]i(htobiiis  pnnclatissimus  St.  . 

*  „     puHCtatus  St 

D. 

0. 
0. 

0. 

*Anisoto>fia  HItaetica  Er 

„     dubia  K  u  g" 

D. 
D. 

*     „     picea  111 

O.D, 

Chulera  cisteloidcs  Fr 

Agaricopliayus  conformis  Er.. 
Liodes  castatiea  H  b  s  t 

Histeridae. 

Platnaoina  depreasum  F 

Nb. 
Nb.Ad.MB.D. 

Trichopterygidae. 

Tric/iopteri/x  aloniaria  Deg.  . 

„     fatscicularia  H 1)  s  t 

„     sericea  H  b  S  t 

D. 
D. 
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Seiikr. 

Ver- 
breitung 


Nordalpen 


Südalpen 


Nitidulariae. 

ßrachupterus  urticae  F 

„     pubescens  Er 

JSpuraea  aestiva  L 

Tlialijcra  fervida  Gyll 

Meligelhes  aeneus  F 

„     liigubris  St 

Rlnzophacfiis  nitidulus  F 

Trogositidae. 

Peltis  ferruyinea  L 

TlüßtiaUus  limbatus  F 

Cryptophagidae. 

Aiitherophagus  nigricornis  F. 

„     pallens  Ol 

Crgptoplingus  afßiiis  St 

„     scatiiciis  L 

„     Baldcnsis  Rsh 

* Paramecosoma  serratiim  G  y  1 1 
Atomar ia  fuscaia  Seh 

„     sulicicola  Kr 

„     atra  Hb  st 

*     „     coiitaininatn  Er 

„     aiialis  Er 

Lathridiidae. 

JHoiiotoma  flavipes  K  z 

Eiiicmus  minutits  L 

Corticaria  elongata  Hm 

Byrrhidae. 

^'iirimiis  petraens  Gr 

Bi/rrhus  gigas  F 


n— IV 
n— IV 
n— IV 

I— IV 
I— IV 
I-IV 
II— IV 


n-iv 

I-IV 


II— IV 
I— IV 

II— IV 
I-IV 

n— HI 
m— IV 

I-IV 
II— IV 

n— IV 
m— IV 

I— IV 


I— IV 
I— IV 
I— IV 


I-IV 
II- IV 


M. 
L. 


St. 


Oe. 
Br.  Sr. 


Oe. 
Tx. 


Oe. 

Oe. 

St.  Tx.  Z. 

R.  St.  Z.  Rf. 


Rf. 


Rf. 


R.  Rf. 
Rf.  Sr. 


St,  Oe.  Z.  Rf.  Sr. 


Ad. 
O.D. 

0. 

D. 

D. 

D. 


0.  Nb. 
MB.  Nb. 


0. 

0. 
0. 
MB. 
0. 
D. 

D. 
0. 
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Heller. 


Bijrrhiis  seitbripennis  St 

„      sif/tiatiis  P  z 

„      uviiatits  P  z 

„     Inniger  Germ 

„     pilula  L 

„     fasciatus  F 

„     dorsalis  F 

Cytüus  rarius  F 

MorjicJiiis  aitrütxs  D  f  t 

„     aeiieiis  F 

Simplocaria  semistriata  F.  .  .  . 

Parnidae. 

Parnns  proliferieuriiis  F 

„      Vieuttensis  H 

„      aiiriddatns  Hb 

,,     nilidiilus  H 

Scarabaeidae. 

OnthopliagKs  fracticornis  Pr.  . 

„     riucliicornis  L 

„     ovutiis  L 

Aphudius  erraticiis  L 

„     fohsor  L 

„     haemuvrlioidttlis  L 

„     fimetarius  L 

„     (der  D  e  g 

*  „     coitstaits  D  ft 

*  „     pieenfi  Gyll 

'     „     ptitridus  Hb  st 

„  nordidfts  F 

„  ruf  US  Moll 

'     „  alpiuus  Sc 

*  „  ubscurus  F 

„  puxillua  H  b  s  t 

„  quadriguttatus  Hbst..  .  . 

*  ,,  uii.rlun  Villa 


Senkr. 
Ver- 
breitung 


n-iv 
n— IV 
n— IV 

II— IV 
II— V 
II— IV 
U— IV 
II— IV 
I— IV 
I— IV 

n— IV 


I— IV 
I-IV 

n— IV 

I-IV 


I— IV 
II-IV 

I— III 

I— IV 
I— IV 
I— V 
I— V 
I-IV 

m-iv 

IV- V 

in— IV 

I— IV 
I— IV 
III— V 
III-V 
I-IV 
I-IV 
III-V 


Nordalpen 


A. 

S.  Kz. 

S. 
L. 


S. 


A. 

S. 

s. 

L. 


A.  L.  S.  Sw. 

S. 


T. 
St.  Tx.  Z.  T. 

T. 

St. 

T. 

T. 
Oe.  St.  Tx.  Z. 
St.  Tx.  Z.  T. 

St.  Oe.  Sr. 
Z.  Rf. 


St. 

St. 


Oe.  Sr. 
Oe.  Sr. 

Oe. 

Oe.  R. 

St.  Oe.  Z.  T. 

St.  Z. 

R. 

T. 

T. 

Sr. 

R.Oe.St.Tx.Z.Rf.D. 

R.  Oe.  St.  Z.  T. 

St. 
Oe.  St.  Sr. 


Südalpen 


D, 
D.O. 
Ad. 

O.  Bt.  Ad.  D. 

D. 

0.  La.  D. 

D. 

D. 

0. 


D.O. 

D. 

0. 


O.D, 

O.D. 

D.  MB. 

D. 

0.  Bt.  Ad. 

O.D. 

O.D. 

0. 

0. 

0. 

D. 

O.D. 

MB. 

O.D. 

0.  Bt.  Ad.  D. 

MB.  D.  Nb. 

0.  Nb. 
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Senkr. 
Ver- 

Nordalpen 

Centralalpen 

Südalpen 

breitung 

'Aphodiiis  montanus  Rsh 

m— IV 

Z.  Rf.  T. 

().  MB.  D. 

m— IV 

UI-IV 
II-IV 

in-iv 

A.  L.  M.  S. 
A.  L.  S. 

Oe. 

R.St.Z.Rf. 

Oe.  St.  Sr.  Z.  T. 

0. 

MB. 

Bt.  Ad.  D. 

'     „     afratiiciitfirins  Er 

0.  Bt.  Ad. 
MB.  D. 

"Ammoeciits  gibbus  Germ 

ni-v 

S.Kz. 

Z.T. 

Ad. 

Oxi/omus  viUosus  Gyll 

Geutrupcs  sylvaticus  Pz 

I— IV 
II— IV 

_ 

R.  Oe.  St.  Sr.  Z. 

MB.  Ad. 
0.  Ad.  Bt.  D. 

„     vcnialis    L.    v.   alpinus 
Hopp 

m-iv 

I-IV 
I-IV 

S. 

Oe.  St.  Sr. 
Z. 

0.  Ad.  D. 

Huinaloptia  ruricola  F 

Sfirica  brunnea  L 

MB.  D. 
D. 

Rliizntrogus  assimilis  Hbst. .  . 

I-IV 

— 

— 

Bt.  D. 

P/ii/Uopert/ia  horticola  L 

I-IV 

— 

St.  Tx. 

Ad.  D. 

Cetu/tia  floricoln  Hb  St 

I-IV 

S.Sw. 

R.  St.  T. 

— 

Buprestidae. 

Anci/loc/ieini  riistica  L 

I-IV 

— 

— 

O.D. 

Antliaxia  qnadripunctata  L.  .  . 

I-IV 

s. 

R.  Sr. 

Bt.  Ad.  D. 

Aarilus  viridis  L 

I-IV 
I-IV 

D.  Ad.  MB 

„     integerrimiis  Rtz 

D. 

Elateridae. 

Elater  scrofa  Germ 

I-IV 

m-iv 

Oe. 

Sr. 

O.D. 

•     „     iiigerrimus  ha, c 

0.  ü. 

„     nigrinus  Payk 

n-iv 

Oe. 

D. 

'Cryptohnpniis  riparius  F 

m-iv 

L.S. 

KOe.St.Sr.Rf.T. 

"     „      rivulariiis  Gyll 

III— IV 

R.  Oe.  Rf. 

MB.  D. 

*     „     frigidus  Ksw 

IV— V 

Oe.  St. 

„     dermestoidcsW\i%\, 

II— IV 

— 

St.  Oe. 

O.D. 

Cardiophorus  ebeninus  Germ. 

I— IV 

Oe. 

Ad.  D. 

'Atlious  liiqer  L.  r.  nlpinus  Rdt. 

ni— IV 

L.S. 

Oe.  Rf. 

D. 

„     haemorrhoidalis  F 

I— IV 

— 

Oe. 

MB.  Ad. 

„     vittatus  F 

U— IV 
I— IV 

— 

St.  Sr. 
T. 

MB.  Ad. 

„     subfusciis  Mich 

Zebei  Bach 

II— IV 

Oe. 

D. 
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Senkr. 
Ver- 
breitung 

Nordalpen 

Centralalpeu 

Südalpeu 

Cori/niöites  cupreiis  F 

„     i\  aeruginosus  F 

„     nKlpImripennis  Germ... 
aff'inis  P a vk 

II— IV 
II— V 

n— IV 
I— IV 
I— IV 
IV— V 
I— IV 
lU— IV 

m— IV 
m— IV 

IV— V 
I— IV 
I— IV 
I— IV 

m— IV 

II— IV 
U— IV 
II— IV 

n— IV 
n— IV 

I— IV 
I— IV 

m— IV 

I— IV 
UI— IV 

m— IV 
n— IV 

U— IV 

m— IV 
III— rv 

U— IV 

ni— IV 

S. 
L. 

A. 

M.S. 

L.S. 
L.M. 

M.S. 

S. 
A.  L.  S. 

Oe. 
Oe. 
Oe. 

Oe.  Sr.  Z.  Rf. 

Oe. 

St.  Tx.  Z. 

R. 

R.  Oe.St.  Sr.Rf.  T. 

Oe.  Sr. 

T. 

Oe. 

R.  St. 

Oe. 

R.  Oe.  St.  Tx.  Z. 
Rf. 

Sr. 

Tx.  Oe. 

Oe.  St.  T. 
Oe.St.  Sr.  Z.T. 

Oe.  St.Sr. 

T.Oe. 

Oe. 

St.  T. 
St. 
St. 
Sr. 

Ad.  MB.  D. 

O.D. 

0. 

D. 

„      iniprcssifii  F 

O.D. 

*     „      ntelancholicus  F 

„     (tciieus  L 

O.D. 
O.Ad.D. 

*     „     r.  (lermanus 

D. 

'     „     V.  nitens  Sc 

D. 

*     „     r.  aeneus  Ol 

'     „     r//{/osus  Germ 

D. 

0.  Ad.  D. 

AgridtcH  ustulatus  Sch 

„     spntator  L 

MB.D. 
MB. 

„     oliscitrus  L 

D. 

•     „     picipennis  Bach 

Sericosomus  bruiineus  L 

„     siihaeneus  Rdt 

Canipi//iis  rubens  Pill 

Dascillidae. 
Dascilliis  cervinus  L 

O.D. 
0.  Ad.  D. 

D.  MB. 
D.  MB.  0. 

Ad.  MB.D. 

Helodes  Gredleri  K  s  w 

Eubria  palustris  Germ 

Telephoridae. 

Lamp;/ris  noctiluca  L 

*Telephnnis  alpinus  Payk.  ... 
„     nhdominales  F 

D. 
D. 

O.MB. 

0. 
0. 

*     ^     tristis  S.    .  . 

0.  Nb.  Ad. 

•  ,,     lihidatiix  Maerk 

„     nlhomarginatus  }i\.2iQx]s... 
„     iKthidosiis  Fall 

*  „     pilosi/s  P  ay  k 

MB.D. 

Nb.Ad.Ls. 

0. 

Nb. 

0.  D.  Ad. 

*  „     prolixus  Maerk 

lihaguiiycha  rufesccus  Ltz.  .  . 

•  „     nigriceps  Walt 

0. 
0. 

Nb.D. 
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S.-iikr. 

Ver- 
breitung 


Nordalpen 


Südalpen 


* Rhagomjcha  Meister i  Gr..  . 

*  „     itiyripcs  Rdt 

„     atra  L 

*  „     detilicuHis  Seh 

„     laela  F 

^Mallhodes  inarf/i/iatits  Lac. 
„     dispar  Germ 

*  „     flavogitttatiis  K  S 

„     miselliis  Ks 

*  „     spretiis  Ks 

*  „     trifurcatiis  K  s 

„     guttifer  K  s 

*  „     BoicKS  Ks 

„  bren'collis  F Ajk.  .. 

*  „     hexacanthus  Ks 

*  „     cyphoiiiirus  K.ä 

Nepachys  cardiacae  L.  .  .  . 

*Dus!/tes  alpig radus  Ks.  .  .  . 
„     tiiger  L 

*  „     tnontaiius  Mls 

„     obscurus  Gyll 

„     coeruleus  D  e  g 

*Haplociiemutt  a/pestris  Ks. 

„     aestli'us  K  s 

Danacaea  pallipes  Pz 

Cleridae. 
Laricobius  Erichsoni  Rsh. 

Ptinidae. 

Ptinns  crenutus  F 

„     bidetis  Gl 

Anobium  pertinax  L 

Ennealoma  subnlpina  Bon. 


ni— IV 

III-IV 

II— IV 

III— IV 

I— IV 

m— IV 

II— IV 
III— IV 

n— IV 

III-IV 
III— V 

n-iv 
ni— IV 

II— IV 
III— V 

ni— IV 

II— IV 
III— V 
II— IV 

m— IV 

II— IV 
I— IV 
III-IV 
II— IV 
I— IV 


II— IV 


II— IV 
II— IV 
I— IV 
II— IV 


Sw. 


L.S. 


S. 
S.  Sw. 


L. 

S.Sw. 


St.  Sr.  Tx.  Rf.  Z. 

R.  St.  Z.  Rf. 

St. 

Oe.  St. 

Oe. 

T. 

Oe.  St.  Z.  Sr.  Rf. 

Oe.  St.  Z.  Sr. 

St.  Z.  Sr. 

Oe.  St.  Sr.  Z.  Rf. 


Sr. 


R.Oe.St.Tx.Z.Sr.T, 

R.  St.  Z.  Sr. 

Oe.  St.  Sr.  Z.  Rf. 

Oe.  St.  Sr.  T. 

Oe. 

T. 

Oe.  Sr. 


0.  Bt.  Ad. 

Ls.  D. 
0,  Bt.  Ad. 

Ls.  D. 
Bt.  Ad. 

Ad.  D. 
Ad.  MB. 

0. 
O.D. 
0.  Ls, 

0. 

Ad.  D. 

D. 

0. 

0. 

0. 

0. 

0. 

0.  Ls.  D.  Ad. 

0.  Ad.MB.D. 


Ls. 

O.D. 

0.  MB. 

Ad. 


St.  Tx. 


R.  St.  Sr.  Tx. 

T. 

R.  St. 


O.D. 


Nb.  D.  Ls. 
0. 
D. 
D. 
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Senkr. 
Ver- 
breitung 


Nordali)en 


Centralalpen 


Südalpen 


Cisidae. 

Cis  bideiitutus  Ol..  . 


Tenebrionidae. 

*Hclops  coiivexiis  Küst.  . 

Cistelidae. 

Cistrlu  /ii/pocrita  Mls.  .  . 


Mordellidae. 

Movdella  aculenta  L 

Mordcllintena  yrisca  Mls. 
Anaspis  frontalis  Hld.  .  . 

„     vtniaiis  Mls 

„     Idtiuscula  Mls 


Cantharidae. 


Melue  iHolaceus  Msh.. 
Mylahris  FnesliniVz. 


Oedemeridae. 


Calopus  serraticnruis  S.  .  . 
Nacerdes  alpitia  Seh  in.  .  , 

„     rufieoUis  Y 

Oedetnera  trist is  Seh 

„     vircscatis  L 

C/tri/sant/iin  riridissi/tia  L. 

Curculionidae. 

'Otiurhi/iic/iiis  Doloniitac  St. 

„     lUiaeticus  St 

„     scdbripe/Hiis  Gy\l.   . 
„     fortis  lish 


U— IV 


III— V 


II— IV 


I— IV 
II— IV 
II— IV 
II— IV 

n— IV 


I— IV 
I-IV 


I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 


m-iv 

I— IV 
II— IV 
II— IV 


L.S. 


S. 


L. 


S. 
A. 


M.  S.  L. 


R.  Oe.  St.  Z.  T. 


Z.  Oe. 


T. 

Oe.  St. 
Oe. 
T. 


Oe.  St.  Sr.  T. 
Oe. 


Oe. 
R. 

Sr. 
St.  Tx.  Z. 


MB.  0. 

0.  Bt.  Ad. 
Nb.D. 

Nb.  Ad.  D. 


Ad. 
0. 

0. 


Nb.D. 
D. 


0. 
D. 
Bt. 
D. 
Ad. 
Bt.  Ad. 


D. 
Ad.D. 
Ls.  D. 

Bt.Ad.Nb.MB, 


übet-  die  Verbreitung  ihn-  Thierwelt  im  Tiroler  Hochgebirge.      171 


Otiorhi/tichiis  funcipes  Ol. 

„  Itaematopus  Seh.  .  . 

„     niger  F 

„     V.  alpin  US  (Ir 

„  r.  nn/ipoinis  Boh.  . 

„     tniicolor  Hb  st 

„  r.  cbcninus  Gyll.  .  . 

„  c/iri/aocomifs  Germ. 

„  r.  lueingatocollis  Gr, 

„     li(/>ieiis  Ol 

„     alpcfitris  St 

„  forantiuosua  B  o  h. .  . 

„     MüUerilläh. 

„  dintincticornis  Rsh. 

„  porcatiis  Hb  St.  ... 

„  scptentrionis  Hb  St. 

^     subcostatus  St 

„  costipeiiii i'«  R  s  h. .  . . 

„     hi/purrita  Rsh 

„  i/iirinati/s  (} erm.  .. 

„     ylobulus  Gr 

„     Naurus  Gyll , 

„  r.  romosellus  Boh..  , 

„  r.  demotus  Seh.  ... 

„     (jobami  G  r 

„  piipillututi  GrjW.   ... 

„  r.  siibdentatus  Bach 

„     Rkododendri  St 

„     varius  Boh , 

„     ciemicola  Rsh 

„  subquadratus  Rsh..  , 

„     gcmmatus  F , 

„     squamosun  ]\Iill 

„     sidcatus  F 

„  auricomus  Germ..  .  , 

„  uuricapillus  Germ.  , 

„  montivagus  Boh.... 

„     alpicola  Schh 

„     oratus  L 


n 

UI 

ni 

IV 

ni- 
II- 
ni- 
ni- 

IV 

ni- 

III- 

III 

III- 

I- 

I- 

II- 

III- 

III- 

III- 

I— 

III- 

IV 
IV 
IV 
IV 

II- 
ni- 
m- 
III 
III- 
III- 
II- 
m- 
n- 
III 
III- 
III- 
m 
I— 


IV 
IV 
IV 
— V 
-IV 
-IV 
-IV 
-IV 
-V 
-IV 
-IV 
-V 
-IV 

III 

IV 

-IV 

-IV 

-IV 

-IV 

IV 

-IV 

-V 

-V 

-V 

-V 

IV 

-IV 

-IV 

-V 

-IV 

-IV 

IV 

IV 

IV 

-V 

-IV 

-IV 

-V 

IV 


A.M.L.S.Sw. 

A.  L.  S.  Sw. 
S.  Kz. 

s. 

A.L.S.Sw.Kz 

S.Kz. 

L.  S.  Kz. 


L.  S. 


S.K. 


S.  Sw. 


M.S. 


M.  S. 


Oe.  St. 

St. 

Tx.  Z.  T. 

Tx.Z. 

St.  T. 


Oe.St.Tx.Rf.Sr.T 
Oe.  St. 


Oe.  St.  Z.  Rf. 

Brenner. 
T. 


Z.Rf. 

Oe.  St.Tx.Z.Rf.T. 


Oe.  St.  Tx. 

Oe.  St.  Tx.  Z.  T. 

St.T. 

Oe.  St.  Z.  Rf. 

St. 

St.  Rf. 

Oe.  St.  Tx.  Sr. 

Z.T. 
T. 

Oe.  St.  Z.  T. 


0.  D. 

0. 

D. 

0.  Ad.  MB.  D. 

MB. 


0.  D. 
D. 

0. 

0.  MB. 

D. 

0.  Nb.  Ad.  D. 

O.D. 

O.D. 

Ad. 

0.  Ad. 

0.  MB.  D. 

O.D. 

0. 

MB.  Ls.  D. 

D. 

O.D. 

Ad.  D. 

D. 

Nb.  MB.  D. 

O.D. 

Ad.  D. 
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Seiikr. 

Ver- 

Nordalpea 

Centralalpen 

Siidalpeu 

breitung 

Otiorhynchus  ruijifrous  Gyll. 

II— IV 

S. 

Oe. 

0. 

•     „     dfsertus  II  s  h 

ni— IV 

m— IV 
in— IV 

St.  Tx. 
Oe.  Rf. 

0  D 

'     „     paiixil/us  Rsh 

0  D 

*  Troff lorhi/nchusBaldetisis  C  z  w. 

MB. 

PhjiUobius  calcaratus  F 

n— IV 

A.  L.  S. 

Oe. 

D. 

„     psittaciiiiis  Germ 

I— IV 

— 

— 

0. 

„      arqentatuis  L 

I— IV 

Ad 

Pobidrosus  aiitoeinis  G  e  r  m.  .  . 

II— IV 

Sr. 

Ad.  D. 

„     Kahri  Kirsch 

m— IV 

MB. 

Strophonomtis  faber  Herbst  . 

I— IV 

— 

— 

D. 

Sitdiies  flai'esceiis  Msh 

I— IV 

S. 

St. 

MB.  D. 

„     siilcifroHs  Th  b 

I— IV 

— 

— 

Bt.D. 

Trachyphloeus  scabricitlns  L.  . 

I— IV 

— 

Oe. 

D. 

*Barynotus   margaritaceiis 

Germ 

IV     V 

Oe  St  Z  T 

0  Bt  Ad  Ls  D 

„     obsciirus  F 

I— IV 
II— IV 

s. 

Oe.  St. 

D 

„     sqiKilidiia  Gyll 

Trupiphorits  Mercurialis  F.  .  . 

I— IV 

— 

Oe.  Z.  Rf.  T. 

O.D. 

,;     carinatus  Müll 

II— IV 

s. 

Oe.  St.  Sr. 

Ls. 

'     ,.     ylobatus  H  b  s  t 

III— IV 

Oe. 

D. 

*Dielii)traclu-lits  Stierlini  Gr.  .  . 

IV— V 

Oe.  St.  Sr. 

Ad. 

*      „     r.  riilpiiiits  G  r 

IV 

D. 

Hi/pcra  intermedia  B  0  li 

I— IV 

— 

Oe.T. 

„     comata  Seh 

I-IV 
I— IV 
I-IV 

Kz. 
Sw. 

Br.  Oe. 

Sr. 

Oe.  St.  Z.  T. 

„     iiiqrirostris  F 

D. 

Larinus  sturniis  Seh 

Moliites  aermanus  L 

I— IV 
I-IV 

— 

Oe. 

st.z. 

D.  MB. 

Mcleus  Meyerlei  Pz 

MB. 

*     „     Sturmii  Germ 

m— IV 

II— IV 

T. 

Oe. 

Trachodes  hispidiis  L 

"Erirliinits  acriduliis  L 

III— IV 

S. 

Oe.  St.  Sr. 

Nb.  D. 

Dori/tnmiis  uffinis  Payk 

I-IV 

St. 

Apion  atomatriitm  Kb 

II— IV 

D. 

„      Trifolü  L 

J-IV 
I-IV 
I-IV 

Z.  Rf. 
Oe. 

„     lenue  Kb 

D. 

„      (hilleiihalü  K  b 

MB. 

„      Onnnts  K  b 

n-iv 

I-IV 

Sw. 

Z.  T.  Rf. 

„     angustalum  K  b 

„     frumeittarium  L 

I— IV 

Tx.  Z. 

O.D. 
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Bostrychidae. 

Hiflastes  cunicularius  Er.  .  .  . 
Bostriiclius  lypographus  L.  .  . 

•     „     Cemhrae  H 

bidcns  F 

,,     cliulcugraphus  L 

Dryocoetes  autographus  Rtz 
Xi/loterus  lineatus  Ol 

Cerambycidae. 

CalUfHuin  violaceum  L 

Tetrnpiian  luridum  L 

Obriinn  bniiiiteiiin  F 

Monochamus  sittor  L 

Aütj/iiotnus  atomar  ins  F 

Eliagium  bifasciatum  F 

Tüxotus  Cursor  L .  . 

„     Lumed  L 

„  quadrimaculatus  L.  .  .  , 
Pnc/ii/ta  interrogationis  L. .  ,  . 

„     clatlirata  F 

„     r.  nigrescens  Gr 

„     strigilata  F 

„     virginea  L 

Straiigalio.  melanura  L 

„     armata  Hb  st 

Leptura  cincta  F 

„     sanqtiinolenta  L.    .  .  .  .  . 

^     viaculicornis  D  eg 

Grauimoptcrn  Inevis  F 

Chrysomelidae. 

* Cryptocephalus  albolineatus 

Suff. 

^     violaceus  F 

j,     sericeus  L 

„     aureoliis  Suff. 


Senkr. 
Ver- 
breitung 


II— IV 

U— IV 

m— IV 
n— IV 
n— IV 
n— IV 
n— IV 


IV 
IV 
-IV 
-IV 
-IV 
-IV 
-IV 
-IV 
-IV 
-IV 
-IV 
-IV 
IV 
■IV 
-IV 
IV 
IV 
-IV 
-IV 
-IV 


IV— V 
I— IV 
I— IV 
I-IV 


Nordulpen 


M. 


S. 
A. 

L.S. 


A. 

A.  S.  L. 


A.  S.  Sw. 


Centralalpen 


Oe.  St.  Sr. 

1) 

St.  Sr. 

0. 

St.  Sr. 

St. 

D 

St. 

I) 

St. 

D 

St. 

D 

Oe.  St.  Z.  T. 
Oe.  St. 


Oe.  St.  Sr.  Z. 

Tx.  Z.  Rf.  T. 

R.  St.  Sr. 

Oe.  T. 

Oe. 

T. 

R.  Oe.  St.  Z.  T. 

R.  St.  Z. 

Oe.  T. 


T. 

St.  Z.  Sr. 

S.  Oe.  St.  Z.  T. 

Oe.  St. 


Südalpen 


D.  Ad. 

0.  Ls. 

0. 

Bt. 

Nb.  D. 

Nb.  O.  Ad. 

0.  D. 

Ad. 

D. 

O.D. 

D. 

Ad. 

Bt.  Ad.  D. 

0.  Ad.  Bt.  D. 

Ad. 

0.  Nb. 

0.  Bt.  Ad.  D. 

0.  Ad.  D. 

0.  Ad.  Bt.  D. 

Ad. 


D. 

Nb.  D. 

0.  Bt.  D.  Ad. 

Bt.  Ad.  D. 
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Cnjpto  cf'pli  (i  li(s  IIjip  och  aer  idis  L , 

„  iiifidiilns  F 

„  quadripustidatiis  Gyll.  . 

„  bipustiäatiis  F 

„  lahidlKs  L 

„  (jcniiniis  <Jfyll 

(7iri/.soiiic/ii  stdplijilca  L 

„  mavfiitialu  L 

„  analis  L 

„  ffifitiiosd  L 

„  ccrea/is  L 

„  V.  Megerlci  F 

„  r.  mixta  Sflf. 

*  ,,  reliiceits  Rsh 

Orciiia  Inctuosa  Ol 

*  „  iutvicata  Germ 

*  „  (J.  auruloitu  Sflf. 

*  „  cjlofiosa  F 

*  „  x\  venusta  S  flf. 

*  „  v.  rittif/era  Sff. 

*  „  V.  alcjionea  Sff. 

*  „  V.  pretiosa  Sff. 


Seiikr. 

Ver- 
breitung 


„  r.  üpeciosa  P  z.  .  .  . 

„  r.  sKperba  Ol 

„  niralis  Suft' 

„  V.  ifpiita  K  ü  s  t. .  .  . 

„  speciosisniina  Sc.  . 

„  V.  fitscuaeiwa  Seh. 

„  i\  elongata  S  ff .  .  .  . 

„  niniiticola  D  fts.  .  . 

„  Cacaliue  Scli 

„  ('.  tristis  F 


„     r.  Sciiecioiiin  Seh.  . 

„     mclanocephaln  Dft. 

(lorii.octeiKi  i'iiiu)iali,s  L..  . 

„     aff'inis  Seh 

„     r.  Triandrae  Sff'.  .  . 


II— IV 
II— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
I— IV 
III— IV 

II— 1\ 

III— IV 
III- IV 
III— IV 
III— IV 
III— IV 

III— 1\ 

III— IV 

III— IV 
III— IV 
IV— V 
IV— V 
III— IV 
III— IV 
111— IV 
IV— V 
III-IV 
III— IV 

III— IV 
IV— V 
I— IV 
IV— V 
IV 


Nordalpen 


Centralpeu 


A. 

M.  S. 
Sw. 


M.  S. 
A. 


M. 


S.  Sw. 

A. 

A.  S. 
A.  S. 


L.  S.  Sw. 

S. 


A. 
A. 


Süilalpeu 


St. 
Oe. 


Oe.  Sr. 
Oe.  St.  T. 


T. 

St.  Sr. 

St. 
St.  Sr. 
Oe.  Sr. 

St. 
R.  Oe. 

Oe.  Sr. 

R.  St.  (.)e.  Sr. 

Breuuer. 

Oe. 
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VI.  SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1881, 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  L.  Sclimarda  übersendet  die  von 
Herrn  Henry  Brady  in  New-Castle  ausgeführte  wissenschaftliche 
Bearbeitung  der  während  der  österreichisch-ungarischen  Nordpol- 
expedition gesammelten  Tiefseeproben  unter  dem  Titel:  „Arctic 
Foraminifera  from  Sountings  obtained  on  the  Austro-Hungariau 
Nortli-Pol-Expedition  of  1872—1874.« 

Das  w.  M.  Herr  Director  Dr.  S  t  ein  dach  n  er  übersendet 
eine  Abhandhmg  über  einige  neue  und  seltene  Fische  des  Wiener 
Museums  unter  dem  Titel:  „Ichthyologische  Beiträge"  (X.). 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  in  Wien  übersendet  eine 
Abhandlung:  „Über  Involutionen  zweiter  Stufe." 

Ferner  übersendet  Herr  Prof.  Weyr  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Prof.  Dr.  C.  Le  Paige  in  Lüttich:  „Bemerkungen  über 
cubische  Involutionen." 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Studie  über  Energie  producirende  chemische  Processe", 
Mittheilung  aus  dem  chemischen  Laboratorium  der  deut- 
schen technischen  Hochschule  zu  Prag,  von  Herrn  F.  Wald. 

2.  „Das  Problem  der  vier  Punkte  im  Sinne  der  neueren  Geo- 
metrie", von  Herrn  Prof,  W.  Binder  an  der  n.-ö,  Landes- 
Oberreal-  und  Maschinenschule  in  Wiener  Neustadt. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  Ritter  v.  Brücke  berichtet 
über  ein  Verfahren  zur  Reindarstellung  der  von  ihm  am  7.  Jänner 
d.  J.  beschriebenen  Stickstoff-  und  schwefelhaltigen  Säure. 

Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  überreicht  eine  Abhand- 
lung: „Über  die  Berechnung  der  Differentialquotienten  desRadius- 
Vectors  und  der  wahren  Anomalie  nach  der  Excentricität  in  stark 
excentrischen  Bahnen." 
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Herr  J.  V.  Roliou  iu  Wieu  überreicht  einen  Bericlit  über  den 
von  ihm  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
untersuchten  „Amphioxus  lanceolatus". 

Herr  Dr.  Zdenko  Hanns  Skraup  in  Wien  überreicht  eine 
von  ihm  im  Universitätshiboratorium  des  Prof.  Lieben  aus- 
geführte Arbeit,  betitelt:  „Synthetische  Versuche  in  der  Chinolin- 
reihe." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Abetti,  Antonio,  Dr.:  Sulla Determinazione  del  tempo  coll'osser- 

vazione  dei  passaggi  delle  stelle  pel  verticale  della  polone. 

Venezia.  1880;   8".  —  Osservazioni  e  Calcoli  escguiti  sulla 

Cometa  Swift.  Venezia,  1880;  8". 
Aeademia,  real  de  ciencias  medicas,  fisicas  y  naturales  de  la 

Habana.    Tomo   XVII.    Entrega    198.  Enero    15.  Habana, 

1881;  8". 
Academie  de  Medecine:  Bulletin.  Nrs.  4 — 6.  Paris,  1881;  8". 
Accademia,  R.  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXVIII.  1880—81. 

Serie    terza,  Transunti.   Vol.   V.   Fascicolo  4".   Seduta  del 

16.  Gennaio  1881.  Roma;  4». 
A  k  a  d  e  ni  i  e  ,    Kaiserliche    Leopoldino  -  Carolinisch  -  Deutsche 

der  Naturforscher:   Leopoldina.  Heft    17,  Nr.    1 — 2.  Halle 

a.  d.  S.,  Januar  1881;  4». 
Annuario  marittimo  per  l'anno  1881.  XXXI.  Annata.  Trieste, 

1880;  8".  —  Repertorio  delle  leggi  ed  ordinanze  marittime 

e  dei  trattati  dal  1835  al  1881.  8». 
Apotheker- Verein,    allgem.   österr. :   Zeitschrift  (nebst  An- 
zeigen-Blatt). XIX.  Jahrgang,  Nr.  5.  Wien,  1881 ;  8". 
Astronomische   Mittheilungen  von  Dr.  Rudolf  Wolf.  LI;  8°. 
Chemiker  -  Zeitung:     Central- Organ.     Jahrgang    V.    Nr.    6. 

Cöthen,  1881;  4«. 
Comptes   rendus   des   seances   de   1' Academie  des  Sciences. 

Tome  XCII.  Nr.  5.  Paris,  1881;  4». 
Gesellschaft,    k.  k.  geographische,  in  Wien:   Mittlieilungen. 

Band  XXIV.  (N.  F.  XIV),  Nr.  1.  Wien,  1881 ;  4o. 
Journal   für  praktische  Chemie.   (N.  F.)  Band  XXTII,    3.  und 

4.  Heft.  Leipzig,  1881;  8». 
—  the  American  of  Otology.  Vol.   III,   Nr.   1.  January  1881. 

New-York;  8". 

Sltzb.  d    mathem.-naturw.  Cl.   LXXXIII.  Bd.  I.  Abth.  12 
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Leiter  Josef:  Ein  neuer  Wärmeregiilator  zur  Wärmeentzieliung 
und  Wäitnezufuhr  für  den  erkrankten  menscliliclien  Körper 
und  ein  neuer  Irrigationsap])arat.  Wien  1881 ;  gr.  8**. 

Museum  of  Comparative  Zeology  at  Harvard  College:  Bulletin. 
Vol.  VIII.  Nrs.  1  und  2.  Cambridge,  1881;  8». 

Nuovo  Cimento,  il  3^  scrie.  Tomo  VIII.  Novembre  e  Dicembre 

1880.  Pisa,  1881;  80. 
Picke  ring,  William,   H.:   Photometrie  Researches.   Cambridge, 

1880;  8". 
Rcichsanstalt,   k.  k.    geologische:  Verhandlungen.  Nr.  1 — 3. 

Wien,  1881  ;  8". 
Jahrbuch.  Jalirgang  1880.  XXX.  Band.  Nr.  4.  October, 

November,  December.  Wien,  1880;  8". 

—  —  Die  Gasteropoden  der  Meeres-Ablagerungen  der  ersten 
und  zweiten  miocäuen  Mediterran- Stufe  in  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie  von  R.  Ploernes  und  M.  Auinger. 
2.  Lieferung.  Wien,  1880;  gr.  4". 

Societä  degli   Spettroscopisti   italiani:  Memorie.    Dispensa   9\ 

Settembre,  1880.  Roma,  1881;  gr.  4°. 
Societe  des  Ingenieurs  civils:  Memoires   et  compte  rendu  des 

travaux.  4^   serie,   33'  aunee,    12^  cahier.   Paris,  1880;  8°. 

—  geologique  de  France:  Bulletin.  3"  serie,  tome  VII.  —  1879. 
Nr.  8.  Paris,    1878—79;  8«. 

—  ouralienne  d' Amateurs  des  sciences  naturelles:  Bulletin. 
Tome  V,  livr.  3.  Jekaterinburg,  1880;  4".  —  Tome  VI, 
livr.  1.  Jekaterinburg,  1880;  4". 

United  States:  Message  from  the  President  communicating 
Information  in  relation  to  the  proeeedings  of  the  Inter- 
national Monetary  Conference  held  at  Paris  in  August,  1878. 
Washington,  1879  ;  8". 

üpsala,    Universität:   Akademische   Schriften   pro    1878,  1879 

und  1880.  —  25  Stücke  4»  und  8". 
Verein  der  Freunde  derNaturgeschichte  in  Mecklenburg:  Archiv. 

34.  Jahr.  (1880).  Neubrandenburg,  1880;  8^ 
Wiener   Medizin.  Wochenschrilt.    XXXI.  Jahrg.,   Nr.  7.  Wien, 

1 881 ;  4". 
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Ichthyologische  Beiträge  (X). 

Vou  dem  \v.  M.  Dr.  Franz  Steindachner. 

(.Mit  8  Tafeln.) 

A  ulorhy  >  ich  iis  Japoi  i  le  iis. 

Syn.:  Aiilicliilnis  japonicus  Brevoost,  Gill,  on  a  new  g'euiis  of  Fishes 
allied  to  Aiilorhynchus  etc.,  Proc.  of  the  Acad.  of  Natural  8cienc. 
of  Philad.,  1862,  pag.  233—235. 

Ich  liabe  bereits  in  einer  Abhandlung  „Ichthyologische 
Beiträge  V"  auf  Seite  153  (Separatabdruck)  erwähnt,  dass  Prof. 
Gill  die  Gattung  und  Art  Aiihrliynchus  flavidufi  (Proc.  Ac,  of 
Philad.  1861,  pag.  169 — 170)  wahrscheinlich  in  Folge  der  Unter- 
suchung schlecht  erhaltener  Exemplare  theilweise  falsch  charak- 
tcrisirt  habe  und  hieraus  erklärt  es  sich,  dass  Gill  ein  Jahr 
s])äter  eine  japanesische  Fischart  fAufichthys  jupoinni.^)  als 
Eepräsentanten  einer  besonderen  Gattung  AuUchthys  beschrieb, 
obwohl  letztere  in  keiner  Weise  sich  von  Aulorhynchus  unter- 
scheidet. Das  Wiener  Museum  besitzt  seit  längerer  Zeit  mehrere 
Exemplare  einer  Aulorhynchus  Art  aus  Jokohama,  die  genau  mit 
Gill's  Beschreibung  von  AuUchthys  ja  ponicns  Brev.  in  der  Zahl 
der  Flossenstrahlen,  der  gezähnten  Seitenschilder  etc.  über- 
einstimmt; da  sie  jedoch  an  der  Schnauze  beschädigt  waren,  so 
wagte  ich  es  bei  Publication  des  5.  Theiles  der  ichthyologischen 
Beiträge  nicht,  schon  damals  auf  die  Identität  der  beiden 
Gattungen  AnlorhyHchns  und  AuUchthys  hinzuweisen. 

Gegenwärtig  steht  mir  durch  die  freundliche  Vermittlung 
des  Herrn  Dr.  Vinciguerra  ein  vollständig  erhaltenes  Exemplar 
von  AuUchthys  jupontcus  aus  dem  Museum  in  Genua  zur  Unter- 
suchung zu  Gebote  und  ich  trage  nunmehr  kein  Bedenken,  die 
Gattung  AuUchthys  einzuziehen. 

Auh)rhy//chus  japonicus  sp.  Brev.  Gill  unterscheidet  sich 
-speciell  vou  Aul.  flavidus  hauptsächlich  durch   das  Vorkommen 
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von  Kielen,  von  denen  die  Mehrzahl  nach  hinten  in  einen  Zahn 
ausläuft,  längs  den  Platten  der  Seitenlinie  und  durch  die  Grösse 
der  Platten  sowohl  am  Pücken  als  an  der  Bauchfläche  hinter 
der  gliederstrahligen  Dorsale  und  der  Anale,  ferner  auch  noch 
durch  die  bedeutendere  Länge  und  grössere  Rauhigkeit  der 
Pelvisknochen,  so  dass  die  Ventralen  bei  Au/or/iy7irhus  japoulcns 
weiter  hinter  der  Basis  der  Pectoralen  zu  liegen  kommen  als  bei 
Aul.  flavidus.  In  der  Kopfform,  insbesondere  in  der  Gestalt  und 
Ossificirung  der  Schnauze,  in  der  Lage  und  Bezahnung  der 
Kiefer,  in  der  Structur  der  Ventralen,  in  der  Eauhigkeit  der 
Oberseite  der  Knochen  an  der  Stirne  und  am  Hinterhaupte,  in 
der  Zahl  der  Plattenreihen  am  Rumpfe  stimmt  Aul.  japomcua 
genau  mit  Ait/.  flai^idus  überein,  so  dass  eine  generische  Tren- 
nung ungerechtfertigt  erscheint. 

Das  im  Museum  zu  Genua  befindliche  Exemplar  von  Aiilor- 
hyiichus  JKpoiticufi  (h]).).  Brev.  Gill  ist  circa  1 1 '/.j  Ctm.  lang. 
Die  Kopflänge  ist  etwas  mehr  als  3*2  ^^«^^  i'^  ^^^'  Körperlänge, 
d.  i.  in  der  Totallänge  mit  Ausschluss  der  Caudale,  der  Augen- 
diameter  circa  67^  mal,  die  Länge  der  röhrenförmigen  Schnauze 
circa  P/^  mal,  die  Stirnbreite  circa  9mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Die  Länge  des  Unterkiefers  gleicht  der  Hälfte  der 
Entfernung  der  Kinnspitze  vom  Augencentrum, 

Das  vordere  Endstück  des  ITnterkiefers  ist  massig  aufwärts' 
gebogen  und  überragt  nach  vorne  den  kurzen  Zwischenkiefer. 

Die  Kieferzähne  sind  zart,  spitz,  mit  freiem  Auge  kaum 
bemerkbar,  und  bilden  im  vordersten  Theile  der  Mundspalte 
2  Reihen,  von  denen  die  der  Aussenseite  etwas  länger  als  die 
der  Innenreihe  sind.  Am  längsten  und  stärksten  erscheinen  die 
vordersten  Unterkieferzähnc  der  Aussenreihe, 

Die  Oberseite  der  langen  Schnauze  ist  glatt  überhäutet,  im 
vorderen  grösseren  Theile  querüber  nahezu  flach  und  der  Länge 
nach  zart  leistenförmig  gestreift.  Die  Aussenseite  der  Stirn-  und 
Hinterhaupiknochen  erscheint  gleich  den  Rumfplatten  durch  zarte 
Grübchen  und  wurmförmig  geschlängelte  erhabene  Linien  wie 
ciselirt.  Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  geradlinig  lind  ein 
wenig  nach  vorne  und  unten  geneigt.  Das  untere  Randstück  des- 
selben zeigt  zarte  linienförmige  Erhabenheiten,  die  schräge  nach 
vorne   und    unten   ziehen.  Der   Kiemendeckel   ist    halbelliptisch 
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«nd  unter  der  Lupe  betrachtet,  äusserst  zart  radicnförmig  ge- 
streift. 

Der  Unterdeckel  ist  ebenso  lang-  und  circa  halb  so  hoch 
wie  der  Deckel;  der  Zwischendeckel  springt  nur  wenig  in 
Form  eines  Dreieckes  über  den  hinteren  Winkel  des  Präoper- 
kels  vor. 

Die  grösste  Rumpfhöhe  fällt  über  den  Beginn  der  Anale 
und  erreicht  nahezu  die  Hälfte  einer  Kopflänge.  Bis  zur  Anal- 
gegend ist  der  Rumpf  im  Durchschnitte  oval,  hinter  derselben  am 
Schwanzstiel  stark  deprimirt. 

26  ovale  rauhe  Plättchen  liegen  am  Rücken  vom  Hinter- 
baupte  bis  zum  Beginn  der  gliederstrahligeu  Dorsale,  aus  der 
Mitte  jedes  derselben  mit  Ausnahme  der  vordersten  erhebt  sich 
ein  kurzer  Dorsalstachel  (somit  im  Granzen  25  Stacheln).  Die 
gliederstrahlige  Dorsale  enthält  9  gespaltene  Strahlen;  längs 
der  Basis  derselben  zähle  ich  8,  und  hinter  den  Strahlen  weitere 
17  Platten,  welche  letztere  sich  giebelförmig  nach  den  Seiten 
xu  abdachen  und  längs  der  Mitte  eine  zarte  kielförmige  Erhebung 
zeigen.  Längs  der  Seitenlinie  liegen  53  Platten,  die  mit  einem 
Kiele  versehen  sind;  mit  Ausschluss  der  vordersten  Platten  laufen 
die  einzelnen  Kiele  in  einen  nach  hinten  stark  geneigten  Zahn 
aus.  Die  Länge  und  Stärke  dieser  Zähne  nimmt  bis  zur  6.  oder 
7,  letzten  Platte  allmälig  zu.  (Bei  einem  grösseren  Exemplare  des 
Wiener-Museums  sind  übrigens  die  Zähne  der  Platten  längs  der 
Seitenlinie  schwächer  entwickelt  als  bei  dem  hier  beschriebenen 
des  Museums  zu  Genua.) 

Die  Anale  wird  von  10  Gliederstrahlen  gebildet,  vor  welchen 
«in  sehr  kurzer  Stachel  liegt.  Hinter  der  Anale  decken  circa  17 
Platten  die  Unterfläche  des  Schwanzstieles,  und  7  ziehen  sich 
längs  der  Analbasis  hin. 

Die  Pectorale  enthält  11  gegliederte  und  gespaltene  Strah- 
len, ist  circa  halb  so  lang  wie  der  Kopf  und  am  hinteren  Rande 
schwach  schräge  abgestutzt.  Die  kurzen  Ventralen  fallen  mit 
ihrer  Basis  ein  wenig  vor  die  Längenmitte  des  untersten  Pecto- 
ralstrahles,  und  enthalten  nebst  einem  Stachel  noch  4  Glieder- 
i^trahlen. 

Die  ganze  obere  Körperhälfte  zeigt  eine  schmutzig  röthlich- 
violette  Färbung,   die  nach  unten  allmälig  in  ein  schmutziges 
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Grau  iibergelit.  Eine  schwarzbraune  Binde  zieht  vom  vorderen 
Angenrande  bis  zur  Mundspalte,  hinter  dem  Auge  setzt  sich 
diese  Längsbinde  bis  zum  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  fort, 
ist  aber  minder  intensiv  gefärbt  als  vor  dem  Auge. 

Trichodon  japoniciifi  n.  sp. 
Char,:  Körperform  und  Zeichnung  wie  bei  Trichodon  Steller l 
Fall.  Erste  Dorsale  dreieckig  hoch,  von  10  schlanken 
Stacheln  gebildet  und  durch  einen  weiten  Zwischenraum 
von  der  zweiten  Dorsale  getrennt.  Zweite  Dorsale  mit  13,. 
Anale  mit  31  Strahlen.  Präoperkel  mit  5  spitzen  Stacheln. 
Die  beiden  Zähne  am  Präorbitale  sehr  klein.  Pectorale 
stark  entwickelt,  sämmtliche  Strahlen  einfach,  die  unteren 
derselben  ein  wenig  verdickt.  Bezahnung  der  Kiefer  und 
des  Vomers  wie  bei  Tr.  Stellen)  Mundspalte  etwas  minder 
rasch  nach  oben  ansteigend  als  bei  letztgenannter  Art.  Ein 
schwarzer  Fleck  am  oberen  Theile  der  ersten  und  der 
zweiten  Dorsale. 

1.  D.  10.  2.  D.  13.  A.  31.  P.  25.  V.  6.  R.  br.  5. 

Beschreibung. 

Durch  die  Höhe  und  dreieckige  Form  der  ersten  Dorsale, 
welche  von  zarten  schlanken  Stacheln  gebildet  wird,  sowie  durch 
die  beträclitliche  Entfernung  beider  Dorsalen  von  einander  unter- 
scheidet sich  diese  Art 'auffallend  von  Tr.  Steiler!  VaU.,  der  sie 
übrigens  im  Habitus,  in  der  Bezahnung  der  DeckelstUcke,  sowie 
in  der  Eumpfzeichnung  sehr  nahe  steht. 

Die  grösste  Rumpfhöhe  ist  etwas  mehr  als  3%nial  in  der 
Körperlänge  fohne  Caudale)  enthalten  und  gleicht  der  Länge 
des  Kopfes. 

Die  hochgelegenen  Augen  sind  nur  wenig  länger  als  hoch, 
und  ihr  Längendurchmesser  erreicht  nahezu  V.j  der  Kopilänge. 
Die  Stirnbreite  gleicht  der  Hälfte  einer  Augenlänge.  Die  Spitzen 
der  beiden  Zähne  am  vorderen  Augenrandknochen  treten  nur 
äusserst  schwach  über  den  Knochenrand  vor.  Der  kräftige  Unter- 
kiefer erhebt  sich  nach  vorne  minder  rasch  als  bei  Tr.  Steller i 
nnd  überragt  wie  bei  letzterer  Art  den  Vorderrand  des  Zwischen- 
kiefers. Zarte  Querfalten  zeigen  sich  an  der  Aussenfläche  beider 
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Lippen  und  endigen  in  tentakelförmige  Fäden;  am  Zwi.sclien- 
kiefer  verlieren  sich  die  Querfalten  bereits  am  Beginne  des  seit- 
lichen absteigenden  Kiefertheiles,  an  der  Unterlippe  erst  in  der 
Nähe  der  Mundwinkel.  Eine  schmale  Binde  schlanker  spitzer 
Zähne  liegt  in  beiden  Kiefern  und  am  Vomer. 

Von  den  5  Zähnen  am  Rande  des  Vordeckels  ist  der  am 
hinteren  gerundeten  Winkel  des  letzteren  befindliehe  am  stärksten 
entwickelt,  die  Spitzen  der  Zähne  am  unteren  Kande  sind  nach 
vorne  und  unten,  am  hinteren  Rande  nach  hinten  und  oben  geneigt. 

Beide  Dorsale  gleichen  einander  bezüglich  der  Länge  ihrer 
Basis.  Die  erste,  von  schlanken  Stacheln  gebildete  Dorsale  ist 
etwas  länger  als  hoch,  der  höchste  4.  Stachel  ist  ebenso  hing 
wie  die  Entfernung  des  vorderen  Kopfendes  vom  hinteren 
Augenrande;  der  letzte  Stachel  gleicht  an  Länge  circa  ^j^  eines 
Augendiameters  und  ist  mehr  als  2mal  in  der  Höhe  des  4.  Stachels 
enthalten.  Die  Entfernung  beider  Dorsalen  von  einander  gleicht 
der  Hälfte  einer  Kopflänge.  Der  höchste  4.  Strahl  der  zweiten 
Dorsale  ist  nur  unbedeutend  kürzer  als  der  entsprechende  der 
ersten  Dorsale  und  die  folgenden  Strahlen  nehmen  minder  rasch 
an  Höhe  ab  als  iu  der  ersten  Rückenflosse." 

Die  stark  entwickelte  Pectorale  ist  länger  als  der  Kopf 
und  enthält  nur  einfache  Strahlen;  in  der  oberen  grösseren 
Hälfte  der  Flosse  sind  die  Flossenstrahlen  fast  von  gleicher 
Länge,  die  folgenden  8  nehmen  bis  zum  untersten  rasch  an  Länge 
ab  und  sind  dicker  als  die  vorangehenden.  Die  äusserste  Spitze 
der  Pectorale  fällt  genau  in  die  Mitte  der  Totallänge. 

Die  Einlenkungsstelle  des  ersten  Ventralstrahles  liegt  circa 
um  eine  halbe  Augenlänge  hinter  der  Basis  des  untersten  kürzesten 
Pectoralstrahles;  der  längste  vorletzte  Ventralstrahl  gleicht  dem 
4.  Dorsalstachel  an  Länge  und  seine  Spitze  reicht  bis  zum 
Beginne  der  Anale  zurück. 

Die  Basislänge  der  Anale  gleicht  der  Hälfte  der  Körper- 
länge, sämmtliche  Strahlen  sind  einfach. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  seicht  eingebuchtet  und 
an  Länge  ^/^  des  Kopfes  gleich.  Die  mittleren  10  Caudalstrahlen 
sind  gespalten,  die  übrigen  einfach. 

Der  Körper  ist  vollkommen  schuppenlos.  Die  Seitenlinie 
liegt  circa  zu  Ende  des  obersten  Viertels  der  Rumpfhöhe.  Die 
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Oberseite  des  Kopfes,  die  untere  Fläche  des  Unterkiefers  und 
die  Seiten  des  Rumpfes  bis  zur  Seitenlinie  sind  unregelmässig 
braun  gefleckt.  Ein  kleiner  dunkler  Fleck  liegt  an  der  Pectoral- 
nclisel. 

Die  oberen  1 1  Strahlen  der  Pectorale  sind  bis  in  die  Nähe 
des  hinteren  Randes  grau  punktirt,  der  viel  grössere  übrige  Theil 
der  Brustflosse  ist  gelblich,  ungefleckt.  Die  Caudale  ist  im 
hintersten  Längendrittel  gleichfalls  sehr  zart  grau  punktirt.  Ein 
grosser  brauner  Fleck  ziert  den  obersten  Theil  der  ersten  Dorsale 
und  den  obersten  Theil  der  vorderen  Längenhälfte  der  zweiten 
Dorsale. 

Länge  des  beschriebenen  Exemplares:  11  Ctm. 

Fundort:  Meerbusen  Strietok  im  japanischen  Meere  (aus 
der  Sammlung  des  Prof.  Dybowski)  und  Sitka. 

Ti'ichodoti  Stellerl  sp.  Gall, 

Der  Yerbreitungsbezirk  dieser  Art  erstreckt  sich  von  Kam- 
tschatka bis  zu  den  Farallones  an  den  Küsten  Californiens.  Von 
den  letzterwähnten  Inseln  erhielt  ich  zu  Ende  des  vergangeneu 
Jahres  ein  grosses  Exemplar  von  23  Ctm.  Länge. 

Die  erste  Dorsale  wird  bei  diesem  Exemplare  nur  von 
13  Stacheln  gebildet  und  zeigt  2  Längsreihen  brauner  Flecken, 
von  denen  die  untere  Reihe  im  basalen,  die  obere  Reihe  im 
obersten  Theile  der  Flosse  liegt.  Die  zweite  Dorsale  enthält  19, 
die  Anale  28,  die  Pectorale  21  Strahlen. 

Die  Spitzen  sämmtlicher  5  Stacheln  des  Vorderdeckels  sprin- 
gen nur  wenig  über  den  häutigen  Rande  des  letzteren  vor. 

Der  höchste  5.  u.  6.  Stachel  der  Dorsale  ist  nicht  länger  als 
ein  Augendiameter  und  circa  3y2Ui'^l  iii  f^ei"  Basislänge  der 
Flosse  enthalten.  Der  Abstand  beider  Dorsale  von  einander  über- 
trifft nur  wenig  die  Hälfte  einer  Augenlänge.  Der  höchste  6.  Strahl 
der  zweiten  Dorsale  ist  P/,  mal  höher  als  der  5.  oder  6. 
Stachel  der  ersten  Dorsale.  Die  Kopflänge  verhält  sich  zur  Kör- 
perlänge wie  1  :  SVg  und  steht  ein  wenig  der  grössten  Rumpf- 
höhe nach. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  dass  die  von  mir  in 
„Ichthyologische  Beiträge  (IX)"  als  neu  beschriebenen  Agnntis  — 
(Brffchijopsis  — )  Arten  Californiens  Af/o/nis  Baikioii  und  Afjonua 


Ichth^olog-isclic  Beiträge  iX».  185 

Annae  bereits  früher  vou  Loe  kington  und  Jordan  eharak- 
terisirt  wurden  und  zwar  erstere  Art  als  Jirtic/iyopais  verrucosus 
Lockington  und  letztere  als  Brachyopsis  xyofifernus  Jordan. 
Leider  erhielt  icli  die  Separatabdrücke  der  Abhandlungen 
von  Lockington  und  Jordan  erst  nachdem  ich  selbst  einen 
Separatabdruck  meiner  Arbeit  nach  Washington  g-esendet  hatte. 

Cenlriderttiichthys  eleyans  n.  sp. 

Char. :  Körpergestalt  massig  gestreckt.  Kopf  mit  zahlreichen 
Avarzenförmigen  Erhabenheiten.  Ein  ziemlich  breites,  am 
oberen  Rande  zart  gefiedertes  Tentakel  am  hinteren  Ende 
des  oberen  Augenrandes,  mehrere  kleinere,  schmale  am 
Hinterhaupte.  Yordeckel  mit  4  Stacheln,  die  3  unteren 
von  dicker  Haut  umhüllt,  äusserlich  kaum  bemerkbar,  der 
unterste  mit  der  umgebogenen  Spitze  nach  vorne  gekehrt 
und  länger  als  die  beiden  (kleinen)  nächstlVdgenden;  der 
oberste  Stachel  am  stärksten  entwickelt,  ankerförmig  nach 
vorne  umgebogen.  Eine  zusammenhängende  Reihe  gezähnter 
Schuppen  längs  der  Seitenlinie  und  einzelne  gleichfalls 
stark  gezähnte  Schuppen  in  dem  vordersten  Theile  des 
Rumpfes  unterhalb  der  Seitenlinie.  5 — 6  Gruppen  schwarz- 
brauner Flecken  oder  ebenso  viele  (gleich  grosse)  Flecken 
längs  der  Rückenlinie,  unter  der  Seitenlinie  abwechselnd 
hell-  und  dunkelbraune  Querbinden  oder  F-förmige  Flecken, 
überdies  noch  zahlreiche  kleine,  braune  und  hellgraue  Flecken 
und  Marmorirungen  am  Körper.  Flossen  abwechselnd  hell- 
grau und  dunkelbraun  gebändert  oder  gefleckt.  Kopflänge 
etwas  mehr  oder  weniger  als  3mal,  grösste  Rumpfhöhe 
ÖVg — 4^/.mal  in  der  Körperlänge,  der  längere  Durchmesser 
des  ovalen  Auges  4 — 5mal  in  der  Kopflänge,  knöcherner 
Theil  der  Stirne  zwischen  den  Augen  je  nach  dem  Alter  3- 
fast  4mal  in  der  Augenlänge  enthalten.  Nasalstacheln 
deutlich  entwickelt.  Mundspalte  ziemlich  lang,  hinterer 
Rand  des  Oberkiefers  in  verticaler  Richtung  ein  wenig  vor 
den  hinteren  Augenrand  fallend.  Pectorale  lang,  um  kaum 
eine  Schnauzenlänge  kürzer  als  der  Kopf,  die  unteren 
8 — 9  Strahlen  derselben  verdickt,  sämmtliche  Pectoral- 
strahlen    einfach.    Caudale    am    hinteren    Rande    schwach 
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i;erimdet,  bei  jungen  Exemplaren  l^/g — l^/sii^'^l?  ^^i  alten 
2nial   in  der  Kopflänge  enthalten.  Beide   Dorsalen  an  der 
Basis  durch  einen  Hantsaum  zusammenhängend.  Die  2 — 3 
ersten  Strahlen  der  ersten  Dorsale  gleich  hoch,  die  nächst- 
folgenden mittleren  Strahlen  etwas  höher.  Urogenitalpapille 
bei  Männchen  sehr  stark  entwickelt,  penisähnlich. 
1.  D.  10.  2.  D.  15— 17..  P.  15—16.  Y.  2.  A.  15. 
Zahlreiche    Exemplare   bis    zu    13    Ctm.    Länge    aus    dem 
japanischen  Meere  im  Meerbusen  Strietok  durch  Prof.  Dybowski. 

Centrlderniichthys  elongatus  n.  sp. 

Char. :  Körper  stark  gestreckt,  Ruui|)fhöhe  6mal,  Kopflänge 
3mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Präonerkelstacheln 
länger  und  spitzer  als  bei  der  früher  beschriebenen  Art, 
insbesondere  der  oberste  ankerförmig  gebogene,  platte 
Stachel,  der  in  der  Regel  1 — 2  Nebenzacken  trägt.  Auge 
oval,  längerer  Durchmesser  desselben  der  Schnauzenlänge 
genau  oder  nahezu  gleich  und  circa  4mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Koj)fhaut  dünn.  Eine  Reihe  gezähnter 
Schuppen  längs  der  Seitenlinie  und  einige  wenige  gleich- 
falls stark  gezähnte  Schuppen  unter  letzterer  im  vorderen 
Theile  des  Rumpfes  zerstreut.  Rurapfhaut  über  der  Seiten- 
linie glatt  oder  dicht  mit  winzigen  Stacheln  besetzt  wie 
bei  Cci/frid.  /)tsci<if/tfi  Heck.  Obere  Rumpfhälfte  grau  violett 
mit  dunkleren  rothvioletten,  wellenförmig  gel)ogenen  Längs- 
tlecken, die  zuweilen  der  Länge  nach  zusammenfliessen; 
selten  einige  dunkle  Querbinden  in  der  unteren  Rumplliälfte 
(wie  bei  C.  clef/zins).  Dorsalen  und  Anale  mit  dunklen  Binden. 
Nasalstacheln  deutlich  entwickelt,  Stirne  schmal,  längs  der 
Mitte  rinnenförmig  vertieft  wie  bei  CntL  r/cf/ans.  Muudspalte 
ziemlich  lang,  hinteres  Ende  des  Oberkiefers  in  verticaler 
Richtung  etwas  vor  den  hinteren  Augenrand  fallend.  Auge 
oval.  Oberseite  des  Kopfes  ohne  Tentakeln  (?).  Kiemen- 
häute an  der  Unterseite  des  Kopfes  vollständig  miteinander 
vereinigt  und  mit  der  Kehlhaut  nicht  verbunden  (ebenso 
wie  bei  Ce//t.  r/cf/nns).  Kiefer,  Vomer  und  Gaumenbein 
mit  spitzen  Zähuchen  in  Binden  besetzt. 

1.  I).  10.  2.  D.  17—18.  V.  2.  A.  16. 
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Melirere,  leider  in  der  Kopfhaut  stark  bcsc-liädigte  Exem- 
plare ans  dem  japanisclieii  Meere  durch  Prof.  Dybowski. 

Centriderr)rfcht7iy.s  japonicifs  n.  sj). 

Char,:  Körper  gestreckt,  coinprimirt.  IlumpfhJihe  etwas  mehr 
als  5mal,  Koi)flänge  circa  3'  jmal  in  der  Körperläiige  ent- 
halten. Hinterer  Yordeckelrand  mit  2  Stacheln  bewaffnet, 
der  untere  derselben  äusserlich  kaum  bemerkbar,  mit  der 
Spitze  nach  unten  und  vorne  gekehrt,  der  obere  längere 
nicht  gekrümmt  und  mit  der  Spitze  nach  oben  und  hinten 
gerichtet.  Augendiameter  4mal,  Schnauzenlänge  3mal, 
Stirnbreite  fast  12mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Stirne 
concav,  oberer  Augenrand  leistenförmig  erhöht.  Ein  ziemlich 
langes,  schlankes  Tentakel  am  hinteren  Ende  des  oberen 
Augeurandes.  Mundwinkel  in  A'erticaler  Richtung  ein  wenig 
hinter  die  Augenmitte  fallend.  Kiefer-  und  Yomerzähne 
mehrreihig,  bürstenförmig,  einige  längere  Zähne  vorne  in 
der  innersten  Zahnreihe  des  Zwischenkiefers.  Zähne  am 
Gaumen  kürzer  als  die  des  Vomers.  Nasalstachehi  deutlich 
entwickelt.  Kleine,  schuppenförmige  Knochenplättchen  nur 
im  vordersten  Theile  des  Rumpfes  längs  der  Seitenlinie 
und  unter  dieser  vereinzelt  in  der  Pectoralgegend.  Pectorale 
ebenso  lang  wie  der  Kopf  mit  Ausnahme  der  Schnauze  und 
nur  von  einfachen  Strahlen  gebildet.  Beide  Dorsale  ein- 
ander sehr  genähert.  Kopfseiten  und  obere  Rumpfhälfte 
hell  röthlichbraun  mit  dunkleren  schmutzigvioletten  Mar- 
morirungen  am  Rumpfe  und  stärker  ausgeprägten,  schrägen 
Binden  an  den  Kopfseiten.  Einige  tiefschwarze  Punkte 
oder  Fleckchen  längs  der  Seitenlinie,  unter  dieser  undeutliche 
grauviolette,  häufig  nach  oben  und  unten  A'^^  förmig  aus- 
einander weichende  Querbinden.  Caudale  bei  ausgebreiteten 
Strahlen  fast  vertical  abgestutzt,  mit  3 — 4  braunen  Quer- 
binden, Zwei  braune,  nach  hinten  convergirende  Streifen 
im  vorderen  Drittel  der  Pectorale;  die  beiden  Dorsalen 
und  die  Anale  goldbraun  gefleckt. 

1.  D.  10.  2.D.  19.  P.  16.  A.  18.  V.  2. 
Fundort:  Kanagava,  Japan. 
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Diese  Art  ist  sehr  nabe  verwandt  mit  Pseudoblennius 
(Schlag".)  jorrcwtW^.s  Gtbr.,  die  von  Dr.  Schlegel  in  der  F«ww« 
japo7iic((  zuerst  beschrieben  und  abgebildet  wurde,  und  der 
Gattung  nach  mit  Ccntriih'iniiirJithjjfi.  zusammenfällt. 

Stiehaeiis  ennegramnius  Kner. 

Bei  sämmtlicheu  Exemplaren  dieser  Art ,  welche  Prof. 
Dybowski  im  japanesischen  Meere  (Meerbusen  Strietok)  sam- 
melte, zähle  ich  in  der  Annale  28 — 30  Strahlen,  von  denen  der 
erste  stachelförmig  ist,  und  nur  bei  einem  einzigen  grossen 
Exemplare  von  15  Cent.  Länge  32  Strahlen.  Die  grösste  Rumpf- 
höhe ist  in  der  Regel  je  nach  der  geringeren  oder  bedeutenderen 
Grösse  der  Exemplare  GYg — 8' gUial,  die  Kopfläng-e  4^2 — 5mal 
in  der  Totalläng-e,  der  Augendiameter  bei  kleinen  Individuen 
4 — 4y2mal,  bei  älteren  Exemplaren  von  9 — 10^  gCtm.  Länge, 
aber  5  bis  nahezu  5^  gmal  in  der  Kopflänge  enthalten,  und  bei 
kleinen  Individuen  etwas  länger,  bei  älteren  ebenso  lang  oder 
unbedeutend  kürzer  als  die  Schnauze. 

Die  Grundfarbe  des  Kopfes  und  Rumpfes  ist  hellbraun. 
Zahlreiche  dunkelbraune  Querbinden  ziehen  vom  Rücken  herab 
und  umschliessen  im  obersten  Theile  des  Rumpfes  mehr  oder 
minder  grosse  hellgraue  Flecken,  die  zuweilen  gleich  den  Rumpf- 
binden über  die  Dorsale  sich  ausdehnen.  Selten  liegen  ähnliche 
graue  Flecken  auch  längs  dem  mittleren  Höhendrlttel  der  Rumpf- 
seiten, in  welchem  Falle  die  hellbraune  Grundfarbe  des  Rumpfes 
fast  ganz  verdrängt  wird. 

Die  Zeichnung  der  Dorsale  ist  variabel,  in  der  Regel  liegen 
zahlreiche,  grössere  und  kleinere  dunkelviolette  Flecken  ohne 
regelmässige  Anordnung  auf  der  genannten  Flosse  zerstreut.  Bei 
einigen  wenigen  Exemphiren  unserer  Sammlung  finden  sich 
diselbst  nur  grosse  dunkle  Flecken  zwischen  hellen  vor  und 
bilden  die  Fortsetzung  der  Querbinden  des  Rumpfes  und  der 
früher  erwähnten  hellen  Flecken  im  obersten  Tlieile  des  Körpers; 
das  obere  Endstück  der  Dorsale  ist  ])ei  e1)en  diesen  Exemplaren 
dnnkelviolett.  Die  Anale  zeigt  in  der  Regel  eine  einförmige 
wässerig-schmutzig^•iolette  Färbung  und  ist  am  ganzen,  freien 
Rande  gleich  dem  der  Caudale  und  dem  gliederstrahligen  Theile 
der   Dorsale   schmal   weisslich  ii-esäumt.  Die  oberste  Seitenlinie 
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gibt  bei  gro.sscu  Exemplaren  zuweilen  kurze  Nebenäste  micli 
oben  ab,  und  erstreckt  sieb  wie  die  dritte  zuweilen  nicht  bis  zum 
hinteren  Rümpfende. 

An  den  Seiten  des  Kopfes  finden  sich  stets  drei  schräge 
nach  hinten  und  unten  ziehende  A'iolette,  hellgesäumte  Binden 
vor.  Drei  bis  fünf  dunkelviolette  Querbinden,  durch  schmale, 
halb  bläulich  graue  Zwischenräume  voneinander  getrennt,  liegen 
auf  der  Pectorale;  zuweilen  fliessen  die  zwei  hintersten  Binden 
zusammen,  so  das  die  ganze  hintere  Flossenhälfte  schwärzlich- 
violett  erscheint  und  nicht  selten  reichen  die  schmalen  hellen 
Querstreifen  nicht  ganz  bis  zum  unteren  Flossenrande  herab.  Die 
kleinen  Ventralen  sind  in  mittleren  Theile  schmutzig  dunkel- 
violett oder  schwärzlichgrau,  zunächst  der  Basis  und  im  hinter- 
sten Theile  hellgrau;  die  Caudale  ist  zunächst  der  Basis  hellgrau, 
selten  daselbst  mit  dunklen  kleinen  Flecken  geprägt,  im  Cebrigen 
aber  wässerig  schmutzigviolett  mit  Ausschluss  des  hinteren, 
hellen  Randsaumes. 

D.  41—47.  A.  1/27-31. 

Opi'sfhocentriis  retfculatus  n.  sp. 
Char. :  Körperform  stark  gestreckt  und  comprimirt.  Körperhöhe 
8  —  9mal,  bei  trächtigen  Weibchen  nur  6V3 — 6*'^mal, 
Kopflänge  ß'/g — 6V.mal  in  der  Totallänge,  Augendiameter 
5  —  etwas  mehr  als  4mal  ,  Schnauzenlänge  4'/3mal, 
Kopfbreite  2\^  —  2%mal  in  der  .  Kopflänge  enthalten 
Dorsale  nur  von  einfachen  Strahlen  gebildet  (bei  Männ- 
chen bedeutend  höher  als  bei  den  Weibchen),  von  denen  die 
die  letzten  8 — 10  steif,  stachelig  sind.  Vomer-  und  Kiefer- 
zähne in  mehreren  Reihen,  die  äusseren  etwas  längeren 
Zähne  in  den  Kiefern  stumpf  konisch.  Graumenzäne  fehlen. 
Rumpf  mit  dunkelbrauner  netzförmiger  Marmorirung.  5 — H 
schwarze  Ocellflecken  auf  der  Dorsale.  4  schwärzliche 
Streifen  kreuzförmig  von  den  Augenrändern  auslaufend. 
Ein  verticaler  dunkler  Streif  zuweilen  von  dem  Beginn  der 
Dorsale  zur  Basis  der  Pectorale  herabziehend.  Schuppen 
klein ,  oval ,  cycloid ,  mit  zahlreichen  concentrischen 
Streifen. 

D.  57—58.  A.  36.  P.  20. 
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Beschreibung. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  scLwacli  gebogen,  der 
Zwischenkieler  überragt  ein  wenig  den  Rand  des  Unterkiefers. 
Der  hintere  Rand  des  Unterkiefers  fällt  in  verticaler  Richtung 
unter  oder  nur  ganz  unbedeutend  hinter  den  vorderen  Augen- 
rand. Die  querüber  flache  Stirne  gleicht  an  Breite  fast  ^,  ^  einer 
Augenlänge.  Mit  Ausnahme  der  Schnauze,  der  Kiefer  und  des 
Präorbitale  ist  der  Kopf  mit  Schuppen  bedeckt. 

Die  stark  entwickelte,  fächerförmige  Pectorale  steht  der 
Kopflänge  nur  um  die  Länge  der  Schnauze  nach,  ist  vollkommen 
ungefleckt,  gelblichweiss. 

Die  Dorsale  ist  bei  den  Männchen  unbedeutend  höher  als 
bei  den  Weibchen,  die  letzten  stachelartigen  Strahlen  der  Flosse 
nehmen  gegen  die  Caudale  rasch  an  Höhe  ab,  die  höchsten 
Dorsalstrahlen  fallen  in  den  mittleren  Theil  der  Flossenlänge. 
Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  oval  gerundet  und  ebenso- 
lang wie  die  Pectorale.  Die  mittleren  Analstrahlen  sind  bei 
Männchen  durchschnittlich  nur  halb,  bei  Weibchen  circa  ^^mal 
so  lang  wie  die  entsprechenden  Strahlen  der  Dorsale. 

Dorsale  und  Anale  sind  bei  Weibchen  durchschnittlich 
wässerig  weisslichgrau ;  bei  Männchen  ist  die  erstgenannte 
Flosse  oft  wässerig  grauschwarz  oder  schwärzlichbraun  und 
nur  an  der  Basis  allein  oder  zunächst  der  Strahlen  weisslichgrau, 
die  Anale  aber  im  ganzen  mittleren  Ilöliendrittel  oder  zunächst 
den  einzelnen  Strahl(3n  dunkelgrau.  Zuweilen  liegt  am  unteren 
Rande  der  Anale  ein  dunkler  Saum. 

Das  grösste  Exemplar,  welches  wir  zu  untersuchen  Gelegen- 
heit hatten,  ist  14%  Ctm.  lang. 

Fundort:  Japanisches  Meer  (durch  Prof.  Dybowski). 

Trldentif/e}'  hlfaseiatus  n.  sp. 

Char. :  Körper  massig  gestreckt.  Kopf  auffallend  breit,  Cottus- 
ähnlich,  an  der  Oberseite  flach;  Augen  klein,  Stirne  breit. 
Pectorale  ohne  haarförmige  Strahlen,  Beide  Dorsalen  ein- 
ander stark  genähert,  die  erste  mit  6,  die  zweite  mit 
13  Strahlen.  Leibeshöhe  etwas  mehr  als  5mal,  Kopflänge 
circa  3 '/^nial  in  der  Körperlänge  (d.  i.  Totallänge  mit  Aus- 
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scliluss  der  Caudule),  Augeiidiameter  circa  7  '/ginal,  Stirubreite 
etwas  mehr  als  3mal,  Schnauzenlänge  circa  4y3mal,  Kopf- 
breite ein  wenig-  mehr  als  1 '  gmal,  Kopfhöhe  2raal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Schnauze  bogenförmig  7Aim  vorderen 
Mnndrande  abfallend.  Kieferzälme  der  Aussenreihe  dicht 
an  einander  gedrängt,  meist  3zackig  und  durch  einen 
Zwischenraum  von  den  übrigen  Reihen  kleiner  Spitz- 
zähuchen  getrennt.  Mundspalte  breiter  als  lang,  an  Breite 
circa  der  Hälfte  der  Kopflänge  gleich.  Mundwinkel  unter 
den  hinteren  Augenrand  fallend.  Jederseits  eine  breite 
braune  Binde  an  der  Stirne  beginnend  und  längs  (unter) 
der  Basis  der  Dorsalen  bis  zur  Basis  der  Caudale  zurück- 
reichend. Eine  2.  viel  schmälere  Binde  längs  der  Mitte  der 
Rumpfhöhe  von  der  Basis  der  Pectorale  bis  zu  der  der 
Caudale  ziehend.  Ein  schwärzlicher  Querstrich  an  der 
Basis  der  oberen  Pectoralstrahlen.  Schwarze  längliche 
Flecken  zunächst  dem  oberen  Rande  der  ersten  Dorsale 
und  der  vorderen  Strahlen  der  2.  Rückentlosse,  sowie  über 
dem  Rande  der  vorderen  Analstrahlen.  Caudale  mit  zahl- 
reichen Querstreifen  blaugrauer  Fleckchen,  hinterer  Rand 
der  Flosse  stark  gerundet.  Kopf  schuppenlos,  Nacken- 
schuppen klein.  Schuppen  an  den  Seiten  des  Rumpfes 
massig  gross,  gegen  die  Caudale  ein  wenig  an  Umfang 
zunehmend,  am  freien  Rande  stark  gezähnt,  circa  54 
zwischen  der  Basis  des  ersten  Pectoralstrahles  und  dem 
Beginne  der  Caudale  in  einer  horizontalen  Längsreihe  und 
16  zwischen  dem  Beginne  der  2.  Dorsale  und  der  Anale 
in  einer  schrägen  Reihe.  Sämmtliche  Schuppen,  unter  der 
Lupe  betrachtet,  zartbraun  punktirt  gleich  den  Flossen. 
Ventralen  trichterförmig  vereinigt,  erster  Strahl  derselben 
kurz  und  steif. 

1.  D.  6.  2.  D.  13.  A.  i;.  P.  19. 
Länge  des  beschriebeneu  Exemplares:  11  Centimeter.  Fund- 
ort: Japanisches  Meer  (Meerbusen  Strietok). 

Hyponiesus  olidus  Pall.  sp. 

Das  Verhältniss  der  Kopflänge  zur  Körperlänge  ist  variabel 
und  4^2 — 5mal,  die  grösste  Rumpfhöhe   7  —  nur  wenig  mehr  als 


192  Ö  t  e  i  n  d  a  c  li  n  e  r. 

5mal  in  der  Körperläne^e  enthalten.  Der  Aug-encliameter  gleicht 
der  Schnauze  an  Länge.  Bei  den  von  Prof.  Dybowski  im 
japanischen  Meere  gesammelten  Exemplaren  durchbohrt  die 
Seitenlinie  ausnahmslos  nur  64 — 66  Schuppen  bis  zur  Basis  der 
mittleren  Caudalstrahlen.  Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  in  der 
Regel  genau  in  die  Mitte  der  Körperlänge  und  das  hintere  Ende 
des  Oberkiefers  in  verticaler  Richtung  merklich  näher  zur  Augen- 
mitte als  zum  vorderen  Augenrande.  Die  Anale  enthält  16 — 17 
Strahlen,  die  Dorsale  10—11. 

Totallänge  der  erwähnten  Exemplare  aus  dem  japanischen 
Meere  12 — 19  Ctm.  —  Sammlung  Dybowski. 

Cyclopterichthys  (/laber  n.  g.  n.  sp. 

Char. :  Körperhaut  dick,  runzelig,  schlaff,  ohne  Tuberkeln;  Kopf 
oben  breit,  massig  gewölbt,  seitlich  steil  abfallend.  Rumpf 
bis  zur  Dorsale  rundlich,  Dlodon-'ähulk-h,  von  der  (einzigen) 
Dorsale  bis  zur  Caudale  comprimirt.  oVg  Kiemen.  Pseudo- 
branchien  stark  entwickelt.  »Schnauze  und  Stirne  steil  ab- 
fallend ,  schwach  gebogen.  lufra orbitale  mit  dem  Vor- 
deckel in  Verbindung.  Dorsale  und  Anale  gegenständig, 
mit  geringer  Stachelzahl,  Anale  ein  wenig  hinter  der  Dor- 
sale beginnend,  und  wie  diese  im  letzten  Drittel  der  Körper- 
länge gelegen.  Pectorale  stark  entwickelt.  Ventralen  wie  bei 
den  übrigen  Discoboli  in  ein  Haftorgan  umgebildet.  Kiefer- 
zähne 2reihig,  spitz,  nur  gegen  die  Mundwinkel  zu  ein- 
reihig. Gaumeuzähne  fehlen.  Kiemenspalte  vertical  gestellt, 
schlitzförmig,  über  der  Basis  der  Pectoraleu.  Braun  mit 
zahlreichen  dunkleren,  massig  grossen  länglichen  und  rund- 
lichen Flecken. 

D.  9.  A.  7.  P.  20.  C.  11. 
Die  Gattung  CyrIopferIrJif/ii/s  bildet  ein  interessantes  Binde- 
glied zwischen  den  Cyclojifrrind.  denen  sie  in  der  Körperform 
am  nächsten  steht,  und  den  Li/itirit/hta.  Die  bei  den  jungen 
Individuen  der  bisher  bekannten  Cyr/oplems- Arten  nie  fehlende 
erste  Dorsale  kommt  bei  Cyclopterichthys;  nicht  zur  Entwicklung, 
die  zweite  Dorsale  und  die  Anale  von  Cycloptcrus  entspricht  in 
Lage  und  Ausdehnung  genau  der  einzigen  Dorsale  und  der  Anale 
von  Cychpterichthys,  dagegen  steht  der  Augenring  letztgenannter 
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Gattung  wie  bei  Llparis  mit  dem  Präoperculum  in  Verbindung. 
Kiemhäute  vereinigt  und  mit  dem  Isthmus  verbunden. 

Die  Kopflänge  gleicht  bei  Cyclopterichtlnjü  glaher  circa 
Yj  der  Körperlänge,  die  grösste  Kopfbreite  übertrifft  die  Kopf- 
länge, die  Kopfhöhe  steht  letzterer  je  nach  dem  Alter  mehr  oder 
minder  bedeutend  nach.  Das  rundliche  Auge  ist  circa  7mal  in 
der  Kopflänge  enthalten,  die  Muudspalte  breit,  bogenförmig 
gerundet.  Die  Mundwinkel  fallen  in  verticaler  Richtung  fast  unter 
die  Augenmitte.  Die  Körperhaut  ist  sehr  dick,  runzelig,  schlaff. 

Bei  der  ziemlich  gedrungenen  Form  des  Rumpfes  dürfte  die 
Zahl  der  Wirbeln  bei  Cyclopferlchthys  ^]ener  von  Cychpterus  nicht 
aber  von  Liparis  entsprechen, 

Fundort:  Ochotskisches  Meer. 

Leiiciscus  hakuensls  Gthr. 

Von  dieser  Art  besitzt  das  Wiener  Museum  ein  Exemplar 
von  34 Va  Cm.  Länge.  Die  Seitenlinie  durchbohrt,  wie  bei  dem 
typischen  Exemplare  des  britischen  Museums,  im  Ganzen 
73  Schuppen,  von  denen  die  3  letzten  auf  der  Caudale  liegen, 
dagegen  finden  sich  nur  13^2  Schuppenreihen  zwischen  der 
Seitenlinie  und  der  Basis  des  ersten  Dorsalstrahles  vor.  Zwischen 
der  Basis  der  Ventrale  und  der  Seitenlinie  zähle  ich  8  —  9, 
zwischen  letzterer  und  der  Bauchlinie  14  horizontale  Schuppen- 
reihen (wie  bei  dem  typischen  Exemplare,  welches  Dr.  Günther 
beschriebV  Die  Körperlänge  ist  4Vgmal,  die  grösste  Rumpfhöhe 
nahezu  4mal  in  der  Körperlänge,  (d.  i.  Totallänge  mit  Ausschluss 
der  Caudale),  der  Augendiameter  by^msd,  die  Stirnbreite  etwas 
mehr  als  3mal,  die  Schnauzenlänge  circa  2*/5mal,  die  Länge 
des  Präorbitale  4 7g mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Höhe  des  Präorbitale  gleicht  nahezu  einer  Augenlänge. 
Die  Mundwinkel  fallen  in  verticaler  Richtung  nur  wenig  vor  den 
Vorderrand  des  Auges.  Der  aufsteigende  Rand  des  Vordeckels 
ist  ein  wenig  nach  vorne  und  unten  geneigt,  der  Winkel  des  Prä- 
operkels  etwa  grösser  als  ein  rechter.  Die  konische  Schnauze 
überragt  nasenförmig  den  vorderen  Mundrand. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  genau  in  die  Mitte  der  Köi-per- 
länge  und  senkrecht  über  die  Insertionsstelle  der  Ventralen,  wie 
bei  dem  typischen  Exemplare  des  britischen  Museums,  dagegen 

Sitzb.  d.  mathein. -naturw.  Cl.  LXXXIII.  Bd.  I.  Abh.  13 
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ist  die  Pectorale  auffallend  länger  als  bsi  letzterem  und  zwar 


^  giiial  so  lang  wie  die  Entfernung-  der  Peetoralbasis  von  der 
Insertionsstelle  der  Ventralen.  Die  Länge  der  Baueliflossen  ist 
etwas  mehr  als  l^gmal  (IVj^  mal),  die  der  Ventralen  circa 
l'/jmal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Dorsale  übertrifft  an 
Höhe  nur  wenig  die  Länge  der  Pectorale.  Die  Anale  enthält 
11  Strahlen.  Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  etwas  tiefer  ein- 
gebuchtet, als  es  die  von  Günther  im  Reporte  der  Challenger- 
Expedition  gegebene  Abbildung  zeigt. 

Die  festsitzenden  Rumpfschuppen  zeigen  zahlreiche,  feine 
Radien.  —  Jaj^an,  olme  nähere  Angabe  des  Fundortes. 

Leiiciseus  Tacs^anoicskU  n.  sp. 

Die  hier  zu  beschreibende  Art  unterscheidet  sich  von  L. 
ludmensis,  der  sie  sehr  nahesteht,  hauptsächlicli  durch  die  grössere 
Anzahl  der  Schuppen  längs  und  unter  der  Seitenlinie.  Die  Kopf- 
länge ist  bei  Exemphiren  von  20 — 26  Ctm.  Länge  4mal,  die 
grösste  Rumpfhöhe  4^/,^  bis  mehr  als  ömal  in  der  Körperlänge, 
der  Augendiameter  nahezu  5 — ^5' ,  mal,  die  Stirnbreite  3%  bis 
unbedeutend  mehr  als  3mal,  die  Schuauzenlänge  ein  wenig  mehr 
als  3mal,  die  Länge  der  Pectorale  genau  oder  etwas  mehr  als 
3'  aUial,  die  der  Ventrale  mehr  als  P/g — 1  Vgmal  in  der  Kopf- 
länge enthalten. 

Die  stumpf- konische  Schnauze  überragt  nur  wenig  den 
vorderen  Mundrand.  Die  Mundwinkel  fallen  in  verticaler  Richtung 
ein  wenig  vor  das  Auge.  Hinterer  Vordeckelrand  schwach  couvex, 
nach  vorne  und  unten  geneigt.  Vordeckelwinkel  mehr  oder  minder 
bedeutend  grösser  als  ein  rechter.  Kopf  1%  bis  mehr  als  l^/gmal 
länger  als  hoch;  grösste  Kopfbreite  mehr  als  2mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Die  beiden  unteren  Augenrandknochen  sind 
sehr  schmal,  der  hintere  längere  derselben  bildet  zum  Theile  die 
hintere  Umfassung  des  Auges;  das  Postorbitale  ist  rundlich,  reicht 
nacii  hinten  nicht  bis  zum  hinteren  Rande  des  Wordeckeis  und 
steht  dem  Präorbitale  an  Umfang  nach.  Der  Beginn  der  Dorsale 
lallt  bei  den  3  kleinereu  der  hier  beschriebenen  Exemplare 
bedeutend,  bei  dem  4.  grössten,  nur  wenig  hinter  der  Mitte  der 
Körperlänge.  Die  grösste  Höhe  der  Dorsale  gleicht  der  Kopf- 
länge mit  Ausschluss  der  Schnauze  und  ist  genau  oder  nahezu 
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2iiial  grösser  als  die  Basislänge  der  Flosse.  Die  lusertiousstelle 
der  Ventrale  fällt  vertical  unter  den  Beginn  der  Dorsale. 

Die  Länge  der  Pectorale  ist  1^^ — l-\/Aiaa\  in  dem  Abstände 
-der  Pectoralbasis  von  der  Einlenkungsstelle  der  Ventralen  ent- 
halten. Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  tief,  dreieckig  ein- 
gebuchtet, bei  Jungen  Exemplaren  von  circa  20  Cent.  Länge  nur 
wenig  kürzer  als  der  Kopf,  ])ei  älteren  circa  l'/^mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  im  Ganzen  81 — 86  Schuppen,  von 
denen  die  3 — 4  letzten  die  Basis  der  Caudale  überdecken.  Über 
der  Seiteulinie  bis  zur  Basis  des  ersten  Dorsalstrahles  liegen 
14 — 16,  unter  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  des  ersten  obersten 
Ventralstrahles  9 — 10  (bis  zur  Bauclilinie  14 — 15)  horizontale 
Schuppenreihen.  Die  Schuppen  sind  festsitzend  und  zeigen  zahl- 
reiche, zarte  Radien. 

Obere  Körperhälfte  stahlblau,  Bauchseite  gelblich,  unterer 
Theil  der  Körperseiten  gegen  die  Bauchseite  zu  silberweiss. 

D.  10.  A.  11—12.  V.  10.  L.  1.  81—86. 

Nach  Prof.  Dybowski's  brieflicher  Mittheilung  kommt  diese 
Art  im  japauesischen  Meere  vor  und  steigt  nur  zur  Laichzeit  in 
die  Flüsse  und  Süsswasserseeu. 

Leuciscus  Taczanowskü  ist  so  nahe  verwandt  mit  L.  hakiien- 
si.^  Gthr.,  dass  ich  anfänglich  erstere  Art  nur  als  die  Jugendform 
der  letzteren  hielt.  Da  jedoch  bei  L.  Tacznnowsltü  die  Zahl  der 
Schuppen  längs  der  Seitenlinie  mit  dem  Alter  zunimmt,  und  bei 
Jüngeren  Exemplaren  von  circa  20  Ctm.  Länge  81,  bei  älteren 
von  26  Ctm.  Länge  86  beträgt,  während  ich  bei  einem  34  Vg  Ctm. 
langen  Individuum  von  L.  hakuensis  wie  Dr.  Grünt  her  bei  den 
beiden  Exemplaren  des  britischen  Museums  nur  73  Schuppen 
längs  der  L.  laferalis  vorfinde,  so  halte  ich  wenigstens  vorläufig 
eine  si)ecifisclie  Trennung  für  begründet. 

Gobi  US  xehrits  Risso  Canestrini. 
Während  meines  letzten  Aufenthaltes  in  Triest  Ende  Decem- 
ber  1880  erhielt  ich  durch  Herrn  A.  Perugia  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Exemplaren  des  Gohins  zebrus  Riss  o,  Castr.  aus  der 
Bucht  von  ^luggia  bei  Zaule.  Diese  Exemplare  stimmen  ziemlich 
genaumit  C a n  e  s  tri  ni's  Beschreibung  Uberein,  nur  sind  die  oberen 
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Pectoralstrahlen  haarförmig-,  was  Canestrini  nicht  erwähnt.  Die 
Körperform  ist  bakl  mehr,  bald  minder  schlank,  die  Rumpfhöhe 
6 — 5mal,  die  Kopflänge  8^/3 — 3^/^mal  in  der  Körperläng-e,  die 
grösste  Kopf  breite  1^  ,, — iJ/.mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der 
ganze  Kopf  nnd  die  Oberseite  des  Vorderrumpfes  bis  zum  Beginne 
der  rechten  Dorsale  sind  schiippenlos.  Zahlreiche  feine  Poren- 
reihen liegen  in  der  Wangengegend  und  eine  am  aufsteigenden 
Vordeckelaste,  ferner  am  Deckel,  längs  dem  oberen  Rande  des- 
selben bis  zum  Auge  etc.  Grosse  Poreumündungen  bemerkt  man 
überdiess  rings  um  das  Auge,  am  verticalen  Aste  des  Vordeckels, 
über  dem  Deckel  etc.  Die  Augen  liegen  einander  sehr  g-enähert, 
ihr  Durchmesser  ist  4 — 3'^,  -mal  in  der  Kopflänge  begriffen.  Die 
2.  Dorsale  enthält  im  Ganzen  12  Strahlen,  die  Anale  10 — 11. 

Bei  grösseren  Individuen  kommt  fast  ausnahmslos  eine 
ziemlich  scharf  abgegrenzte,  breite  goldgelbe  Binde  an  der  Ober- 
seite des  Kopfes  vor,  die  diademartig  von  der  Stirne  unmittelbar 
binter  dem  Augen  schräge  zur  Basis  der  Pectorale  herabzieht. 
Sämmtliche  Schuppen  an  den  Seiten  des  Rumpfes  sind  fein- 
g-ezähnt.  12 — 13  Schuppen  zwischen  dem  Beginne  der  2.  Dorsale 
und  dem  der  Anale  in  einer  etwas  schrägen  Reihe  und  circa 
32 — 33  längs  der  Seitenlinie  von  der  Pectorale  bis  zur  Caudale. 

Die  Grundfarbe  variirt  zwischen  hell  gelblichbraun  und 
duukel  schmutzigolivengrün,  die  schwärzlichen  Querbinden  sind 
bald  mehr  bald  minder  scharf  abgegrenzt,  schmal  und  nehmen 
mit  dem  Alter  durch  Theilung  ein  wenig  an  Zahl  zu.  Die  erste 
Dorsale  ist  im  oberen  Höhendrittel  einfarbig  orangegelb  oder 
rosenroth,  in  den  beiden  übrigen  Theilen  mit  2 — 3  braunen, 
schwachgebogenen,  schmalen  Längsbinden  auf  hellerem  Grunde 
geziert,  die  2.  Dorsale  und  die  Caudale  sind  in  der  Regel  dicht 
dunkelbraun  gefleckt,  seltener  und  minder  dicht  auch  die  Anale. 
Der  Kopf  ist  intensiv  dunkelbraun  gestrichelt  und  gefleckt. 

Die  grössten  der  mir  von  Herrn  P  e  r  u  g  i  a  gütigst  über- 
lassenen  Exemplare  sind  öVg  Ctm.  lang. 

Notoptertis  (Xenomystus)  Nili  u.  sp. 
B.  3.  D.  0.  A.-f-C.  110—120. 
C  h  a  r. :  Leibeshöhe  nahezu  5 — b^/i^mdX,  Kopflänge  7  72 — 7  Vs^ial 
in    der  Körperlänge,    Augendiameter    SVaioal,    Schnauze 
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4'/3 — 4^^mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Obere  Portillinie 
des  Kopfes  und  der  vorderen  Hälfte  des  Rumpfes  nahezu 
horizontal  oder  aber  massig*  convex.  Hinterer  und  unterer 
Rand  des  Vordeckels  und  dessen  untere  Vorleiste  zart 
gezähnt.  Nasalanhang  tentakelförmig,  fast  so  lang  wie  die 
Schnauze.  Hinteres  Ende  des  Oberkiefers  in  verticaler  Rich- 
tung nicht  unbedeutend  hinter  den  vorderen  Augenrand 
fallend.  Mundspalte  schräge  von  vorne  ansteigend.  Zwischen- 
und  Oberkieferzähne  zweireihig,  spitz.  Unterkieferzähne  in 
mehreren  Reihen,  eine  schmale  Binde  bildend,  Zähne  der 
Aussenreihe  spitz,  ziemlich  lang,  die  der  inneren  Reihen 
fast  kornartig,  sehr  kurz  und  stumpf.  Gaumen-  undSyhenoid- 
zähne  klein,  in  schmalen  Binden.  Suborbitalring  und  untere 
Ränder  des  Unterkiefers  sägeförmig  gezähnt.  Kiemenmem- 
branen vereinigt.  2ö — 30  Paare  von  Stacheln  längs  dem 
Bauchrande  bis  zum  Beginne  der  Anale.  Pectorale  nur 
wenig  kürzer  als  der  Kopf.  Ventralen  äusserst  klein,  ver- 
einigt. Schuppen  klein.  Dunkel  röthlichbraun  in  der 
oberen  Körperhälfte,  gelblichbraun  gegen  den  Bauchrand 
zu;  4  schwarzgraue,  schmale  Längsstreifen,  in  gleichen 
Abständen  von  einander  im  oberen  Theile  des  Rumpfes;  der 
3.  Streif  zieht  längs  der  Seitenlinie  hin. 

Mehrere  Exemplare  bis  zu  20  Ctm.  Länge  aus  dem  Bahr  el 
Seraf  und  Bahr  el  Gebe!  durch  Dr.  E.  Marno. 

Diese  Art  unterscheidet  abgesehen  von  geringerer  Leibes- 
liöhe  und  Kopflänge  (im  Verhältnisse  zur  Körperlänge)  haupt- 
sächlich durch  das  Vorkommen  mehrerer  Zahnreihen  in  den 
Kiefern  von  A'.  nigri  Gthr.  (nach  Dr.  Günther's  Beschreibung). 

Ophiocephalus  ohseurus  Gthr. 

Von  dieser  Art  erhielten  wir  durch  Dr.  Marno  aus  dem  Bahr 
el  Seraf  und  Bahr  el  Gebel  gut  erhaltene  Exemplare  von  14  bis 
45  Ctm.  Die  grösste  Rumpf  höhe  ist  je  nach  dem  Alter  verschieden, 
bei  den  kleineren  Exemplaren  unserer  Sammlung  (von  14  l)is 
23  Ctm.  Länge)  der  halben  Kopflänge  gleich  und  fast  8mal,  bei 
anderen  von  mittlerer  Grösse  7% — öVginal,  und  bei  dem  grösteu 
Exemplare  von   45  Ctm.  Länge  nur  5V5iual  in  der  Totallänge 
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enthalten.  Die  Kopflänge  ist  in  der  Kegel  etwas  weniger  als  4maly 
selten  genau  4mal  in  der  Totallänge  begriffen. 

Die  Zahl  der  Dorsalstrahlen  beträgt  in  der  Eegel  40 — 41, 
selten  42 ,  die  der  Analstrahlen  29 — 30 ,  (bei  dem  von 
Dr.  Günther  beschriebenen  Exemplare  nur  26).  Q^j^  Schuppen- 
reihen liegen  zwischen  dem  Beginne  der  Dorsale  und  der  Seiten- 
linie in  einer  verticalen  Reihe. 

Längs  der  Höhenmitte  der  Rumpfseiten  zieht  sich  eine  Reihe 
grosser,  rundlicher,  dunkel-bräunlichvioletter  Flecken  hin,  die 
gleichsam  die  Fortsetzung  der  seitlichen  Kopfbinde  bilden.  Diese 
Flecken  sind  an  den  Rändern  mit  noch  dunkleren,  kleinen  Flecken 
unregelmässig  umsäumt,  hie  und  da  liegen  solche  Fleckchen  auch 
im  mittleren  Theile  der  grossen  Flecken  zerstreut.  Eine  2.  und 
3.  Reihe  verschwommener,  schräge-  oder  quergestellter,  ,gleich- 
falls  bräunlichvioletter  Binden  oder  Flecken  zieht  sich  im  obersten 
und  untersten  Höhendrittel  der  Rumpfseiten  bis  zur  Caudale  hin. 
Die  dunklen,  kleinen  Flecken  auf  den  einzelnen  Schuppen  zeigen 
sich  bei  Jüngeren  Individuen  am  deutlichsten,  insbesondere  im 
unteren  Theile  des  Rumpfes.  Auf  der  Unterseite  des  Kopfes  liegen 
zahlreiche  silberfarbige,  zum  Theile  zickzackförmig  geschlängelte 
Linien,  häufig  zeigen  sich  am  Unter-  und  Zwischendeckel,  sowie 
in  der  unteren  Wangengegend  einige  wenige,  kleine  Fleckchen 
von  ähnlicher  Färbung. 

Haplocliilus  Mariioi  n.  sp. 

D.  8.  A.  14—15.  V.  6.  L.  1.  c.  27.  L.  tr.  S\/^. 

Leibeshöhe  4V2— 5Vr,mal,  Koptlänge  3^  ,^- — 3'  gWial  in  der 
Körperlänge  (d.  i.  Totall.  ohne  Caud.),  Augendiameter  3  bis 
3y^mal,  Schnauzenlänge  circa  3mal,  Stirnbreite  2mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Oberseite  des  Kopfes  ganz  flach,  ebenso  der 
vordere  Theil  der  Oberseite  des  Rumpfes.  Der  Beginn  der  Dorsale 
ist  bei  Exemplaren  von  3^/^ — 4  Ctm.  Länge  stets  bedeutend 
näher  zur  hinteren  Spitze  der  Caudalflosse  gelegen  als  zum  Auge, 
und  fällt  häufig  fast  in  der  Mitte  der  Entfernung  des  hinteren 
Deckelendes  von  der  Spitze  der  Caudale. 

Der  erste  Anal  strahl  liegt  mit  seiner  Basis  circa  um  eine 
Augenlänge  näher  zum  hinteren,  seitlichen  Kopfende  als  zur 
Basis  der  Caudale  und  der  letzte  Analstrahl  circa  dem  3.  letzten 
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Dorsalstrahle  in  verticaler  Kiclituug  gegenüber.  Die  Spitze  der 
Pectorale  überragt  ein  wenig  die  Einlenkiingsstelle  der  kurzen 
Ventralen. 

Bräiinlicligelb,  an  der  Kehle  röthlichgelb ;  circa  10  dunkel- 
graue,  schmale  Binden  (Streifen)  ziehen  schräge  über  die  ganze 
Höhe  der  Eumpfseiten  nach  vorne  und  unten  herab  und  3  Reihen 
ähnlicher  Binden  oder  kleiner  Flecken  über  die  Caudale.  Die 
Anale  ist  unten  dunkel  bläulichgrau  gesäumt,  über  diesem  Saume 
liegen  einzelne  graue  oder  carminrothe  Fleckchen. 

Fundort:  Bahr  el  Serafund  Bahr  el  Gebel. 

Ha plochiliis  blfasciatus  n.  sp. 

D.  6—7.  A.  15.  V.  6.  L.  1.  28.  L.  tr.  7  V^  (bis  zur  Basis  der  Ventr.) 

Leibeshöhe  4\^—bma\,  Kopflänge  3*^^— 3^, .mal  in  der 
Körperlänge,  Augendiameter  etwas  mehr  als  4mal,  Schnauzen- 
länge 4 — 3mal,  Stirnbreite  2 — 2V3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Oberseite  des  Kopfes  und  vorderer  Theil  der  Oberseite  des 
Rumpfes  flach.  Caudale  lang  und  weniger  als  3mal  (circa  2V4niar) 
in  der  Körpevlänge  enthalten. 

Der  Beginn  der  Dorsale  ist  bei  Exemplaren  von  4^2  Ctm. 
Länge  ebensoweit  von  der  hinteren  Spitze  der  Caudale,  wäe  vom 
hinteren  Augenrande  entfernt,  bei  kleineren  Exemplaren  aber 
bedeutend  näher  zum  Ende  der  Schnauzflosse  als  zum  hinteren 
Augenrande  gelegen. 

Die  Spitze  der  Pectorale  erreicht  bei  kleineren  Exemplaren 
nur  die  Einlenkungsstelle  der  Ventralen  und  überragt  die  Basis 
der  letzteren  bei  grösseren  Lidividuen. 

Der  Beginn  der  Anale  ist  ebensoweit  vom  hinteren  Rande 
des  Vordeckels,  wie  von  der  Basis  der  Caudale  entfernt. 

Gelbbraun;  2  braune  Längsstreifen  ziehen  vom  hinteren 
Augenrande  nach  hinten,  sie  sind  am  Rumpfe  nur  durch  eine 
Längsschuppenreihe  getrennt;  die  untere  dieser  beiden  Binden 
erstreckt  sich  noch  ein  wenig  über  die  Basis  der  Caudale  zurück; 
die  obere  Rumpf  binde  winl  an  der  Basis  des  obersten  Caudal- 
strahles  linienförmig  und  zieht  sich  am  ganzen  oberen  Flossen- 
rande fort.  Eine  braune  Linie  endlich  beginnt  an  der  Basis  des 
untersten  Pectoralstrahles  und  zieht  sich  längs  der  Basis  der  Anale, 
dann  am   unteren  Rande  des  Schwanzstieles  fort  und  umsäumt 
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zuletzt  den   gauzen  unteren  Eand   der  Caudale.  Unterseite  des 
Unterkiefers  blaugrau  g-efleckt  oder  quer  gebändert, 

Sämmtliclie  Flossen  sind  ungefleekt. 

Bahr  el  Seraf  und  Bahr  el  Gebcl. 

Dlstichodus  Marnol  n.  sp. 

Kieferzähne  einreihig,  schlank,  am  freien  Ende  abgestutzt 
und  schwach  nach  innen  umgebogen.  Obere  Profillinie  des  Kopfes 
schwach  concav  und  mit  der  Nackenlinie  rasch  nach  hinten  bis 
zur  Dorsale  ansteigend.  Grösste  Bumpfhöhe  unter  dem  Beginne 
der  strahligen  Dorsale  2mal,  Kopflänge  unbedeutend  mehr  als 
3mal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  circa  4mal,  Stirnbreite 
273111*17  Kopfbreite  circa  2V5mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Schnauze  kürzer  als  das  Auge.  Mundspalte  breit,  sehr  schwach 
gebogen.  Deckel  gewölbt.  Untere  Wangengegend  bis  zum  Vor- 
rande des  Präoperkels  etwas  mehr  als  zur  Hälfte  von  den  unteren 
Augenrandknochen  bedeckt.  Strahlige  Dorsale  sichelförmig,  am 
4.  höchsten  Strahle  der  Kopflänge  gleich.  Beginn  der  Dorsale  ebenso 
weit  von  der  Basis  der  Caudale ,  wie  vom  hinteren  Augenrande 
entfernt.  Basis  der  Fettflosse  ebenso  lang  wie  ein  Auge.  Vorderster 
Theil  der  Anale  sichelförmig  den  Rest  der  übrigen  (kürzeren) 
Analstrahlen  überragend.  Pectorale  etwas  kürzer  als  die  Ventrale 
und  die  Einlenkungsstelle  der  letzteren  ein  wenig  überragend. 
Ventrale  etwas  kürzer  als  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Schnauze, 
Pectorale  circa  iVginal  in  der  Koptlänge  enthalten,  Bauchrand 
zwischen  Ventrale  und  Anale  schneidig.  Obere  Körperhälfte  stahl- 
l)lau  mit  SIll)erschimmer,  untere  silberweiss.  Eine  von  dunklen 
Pünktchen  gebildete  Längslinie  zwischen  je  2  aufeinander  fol- 
genden Schuppenreihen. 

B.  4.  D.  18.  A.  27.  V.  11.  L.  1.  c.  83-i»l.  L.  transv.  21/1/17—18 
(bis  zur  Ventrale). 

Länge  der  beschriebenen  Exemplare  bis  zum  Ende  des 
unteren  (^zugespitzten)  Caudallappens  20 y^ — 24  Ctm. 

Fundort:  Bahr  el  Serafund  Bahr  el  Gebel. 

Von  Dr.  Morno  wurden  ferner  zahlreiche  Exemplare  von 
Synodontis    membrmiaceus    Geoffr.     gesammelt    und    mit    der 
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Bemerkung    eingesendet,    dass    er    sie    stets    nur    am  Rücken 
schwimmend  beobachtet  habe. 

Plecti'oportia  sehastoides. 

•Syn.:   Scrranus  sehastoides  C  aste  In. 

Von  dieser,  wie  ich  glaube  zuerst  in  Castelnau's  Abhand- 
lung „Memoire  sur  les  Poissons  de  TAfrique  australe",  pag.  3 
beschriebenen  Art  erhielt  das  Wiener  Museum  kürzlich  ein  vor- 
trefflich conservirtes  Exemplar  durch  Dr.  Holub.  Es  stimmt 
ziemlich  genau  mit  Castelnau's  Beschreibung  überein  und  ist 
dicht  mit  runden,  gelblichen  Flecken  besetzt,  ebenso  die  Pec- 
torale ;  am  kleinsten  sind  diese  Flecken  am  Xacken  und  Kopfe. 
Längs  der  Basis  der  Dorsale  liegen  grosse,  dunkle,  nicht  scharf 
abgegrenzte  Flecken,  von  denen  der  letzte  am  stärksten  entwickelt 
ist,  unter  die  Basis  der  7 — 8  letzten  Dorsalstrahlen  fällt  und  bis 
unter  die  Seitenlinie  herabreicht.  Auf  einer  Körperseite  liegen 
2  dunkle  Flecken  auf  und  2  unterhalb  der  Seitenlinie  in  der 
vorderen  Rumpf hälfte,  auf  der  anderen  (rechten)  Körperseite felden 
die  Flecken  längs  der  Seitenlinie,  dagegen  sind  die  beiden  in  einiger 
Entfernung  unterhalb  der  Seitenlinie  befindlichen  Flecken  grösser 
und  schärfer  abgegrenzt.  Dunkle  ( unterbrochene )  Binden  laufen  fer- 
ner radienförmig  vom  hinteren  und  unteren  Augenrande  aus  und 
sind  ziemlich  breit,  besonders  die  letzte  oberste,  welche  am  hinteren 
Rande  des  Auges  entspringt.  Die  Caudale  und  das  hinterste  End- 
stück des  Schnauzstuckes  ist  schmutzig  dunkel  violett,  ebenso  der 
gliederstrahlige  Theil  der  Anale,  mit  Ausschluss  des  basalen 
Theiles,  der  auf  hellbraunem  Grunde  runde,  gelbe  Flecken  wie 
der  Rumpf  trägt. 

Die  wässerig  graue  oder  bräunlich  violette  Pectorale  ist 
gleichfalls  gelblich  gefleckt,  doch  sind  die  Flecken  von  der  Mitte 
der  Flosse  an  nicht  mehr  scharf  abgegrenzt.  Der  hintere  Rand 
der  Caudale  und  der  ganze  freie  Rand  des  gliederstrahligen 
Theiles  der  Dorsale  und  Anale  ist  hell  gesäumt,  die  Ventrale 
grau  mit  weisslicher  Umsäumung  am  äussersten  hinteren  Winkel 
und  am  hinteren  Rande.  Die  Kopflänge  ist  2V2nial  in  der  Körper- 
länge oder  genau  3mal  in  der  Totallänge,  die  grösste  Rumpfhöhe 
circa  2^  -mal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  5mal,  tlie 
Stirnbreite  TV^uial,   die  Schnauzenlänge   etwas   mehr  als  4mal 
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und  die  Kopnjreite  weniiier  als  2mal  in  der  Kopflänge  (bi.s  zum 
hinteren  Ende  des  /-ienilicli  weit  über  die  Spitze  des  2.  grössten 
Deckelstrahles  hinansreiehenden  Unterdeckels)  enthalten. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  verticaler  Richtung 
ganz  unbedeutend  vor  den  hinteren  Angenrand.  Vor  der  mit 
Bürstenzähnen  besetzten  Zahnbinde  des  Zwischenkiefers  liegt 
eine  Reihe  grösserer  Zähne,  von  denen  wieder  die  vordersten  am 
kräftigsten  sind.  In  der  äusseren  Zahnreihe  des  Unterkiefers  sind 
die  2  hintersten  am  längsten,  hakenförmig.  Die  Zahnbinde  am 
Vomer  ist  Vförmig  gebogen. 

Der  Vordeckelrand  ist  bogenförmig  gerundet,  die  Zähne  an 
demselben  nehmen  bis  zur  AVinkelgegend  nur  sehr  wenig  an 
Grösse  zu  und  sind  mit  der  Spitze  nach  oben  und  hinten  gekehrt, 
die  übrigen  4 — 5  Zähne  dagegen  nehmen  sehr  rasch  an  Länge  und 
Stärke  zu  und  sind  mit  der  Spitze  nach  unten  und  vorne  geneigt. 

Die  Schuppen  auf  der  Schnauze  und  am  Präorbitale  sind 
sehr  klein  und  liegen  in  der  dicken  Kopfhaut  halb  verborgen. 
Der  Oberkiefer  ist  theilweise  beschuppt.  Die  Deckelschuppen  sind 
grösser  als  die  Schuppen  auf  der  Wange,  Stirne  und  am  Hinter- 
haupte. Die  obere  Kopflinie  erhebt  sich  ziemlich  rasch  bis  zum 
Beginne  der  Dorsale.  Die  Stirne  ist  querüber  schwach  concav. 

Die  Dorsale  enthält  12  Stacheln,  von  denen  der  5,  am 
höchsten  ist  und  an  Höhe  kaum  IVg  Augenlängen  erreicht,  der 
letzte  Dorsalstachel  gleicht  an  Höhe  der  Länge  eines  Auges;  der 
folgende  Gliederstrahl  ist  ein  wenig  höher  als  der  5,  Dorsal- 
stachel, Der  2.  längste  Analstachel  ist  merklich  kräftiger,  doch 
kaum  höher  als  der  5,  Dorsalstachel  und  nur  ganz  unbedeutend 
länger  als  der  3,  schwächere  Analstachel,  Der  1,  Gliederstrahl 
der  Anale  ist  ebenso  lang  wie  die  Entfernung  des  hinteren  Augen- 
randes vom  vorderen  Kopfende. 

Die  letzten  Gliederstrahlen  der  Anale  sind  bedeutend  länger 
als  die  entsprechenden  der  Dorsale, 

Die  Länge  der  fächerförmigen  Pectorale  übertrifft  ein  wenig 
die  Hälfte  der  Kopflänge,  die  Ventrale  gleicht  an  Länge  nahezu 
dem  Abstände  des  hinteren  Augenrandes  vom  vorderen  Kopfende. 
Die  Caudale  ist  ein  wenig  länger  als  die  Ventrale,  circa  halb  so 
lang  wie  der  Kopf  und  am  hinteren  Rande  nur  äusserst  schwach 
gebogen. 
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Circa  00  vcrticalc  Schuppenreiheii  liegen  zuiiächist  über 
der  Seitenlinie  zwi!>chen  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  und 
der  Basis  der  mittleren  Candalstrahlen  und  circa  18  Schuppen 
zwischen  der  Basis  des  ersten  Dorsalaebsels  und  der  Seitenlinie 
in  einer  verticalen  Beilie.  Die  g-rössten  IJunipfschuppen  tiiiden  sich 
in  dem  vor  der  zurückgelegten  Pectorale  überdeckten  Rumpftheile 
vor.  Eine  von  sehr  kleinen  Schuppen  gebildete  Schuppenbinde 
liegt  zwischen  je  2  aufeinander  folgenden  Dorsalstachcln  und 
nimmt  nach  oben  allmälig  an  Breite  ab.  Der  gliederstrahlig-e 
Theil  der  Dorsale  und  Anale  ist  in  der  kleineren,  basalen  Höhen- 
hälfte dicht  überschuppt  und  die  raudale  in  der  vorderen  Hälfte 
zwischen  den  einzelnen  Strahlen. 

Das  beschriebene  Exemplar  ist  circa  20  Ctm.  lang  und 
stimmt  dem  Habitus  nach  vollkommen  mit  den  echten  Serranus- 
(Epinephelus-)  Arten  überein. 

Paf/riis  (ChrysopJivys)  Holubi  n.  sp. 

Ohar.:  Körperform  oval,  Kopf  vorne  zugespitzt,  obere  Kopflinie 
gleichförmig-  nach  hinten  bis  zur  Dorsale  ansteigend.  Auge 
sehr  gross,  Präorbitale  von  g-eringer  Höhe,  Stirne  gewölbt, 
von  geringerer  Breite  als  ein  Augendiameter.  Fangzähne  am 
vorderen  Rande  der  Kiefer  von  geringer  Grösse;  hinter 
diesen  kurze,  stumpfkonische  Zähne  in  3  Reihen;  seitlich 
im  Zwisehenkiefer  2  Reihen  von  Molarzähnen  und  ebenso 
viele  im  Unterkiefer.  Stirne  und  Schnauze,  Kiefer,  Knochen- 
ring des  Auges  und  Randtheil  des  Vordeckels  schuppeulos. 
Kopflänge  3^,g- — 3V.mal ,  Rumpfhöhe  2% mal  in  der 
Körperlänge,  Augendiameter  2'  ^ — 2^/^mal,»Schuauzenlänge 
3^2 — 3V5iual,  Stirnbreite  3^  ,  — S'gmal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Grösste  Höhe  des  Präorbitale  der  Hälfte  einer 
Augenlänge ,  4.  oder  5.  höchster  Dorsalstachel  genau 
oder  nahezu  der  Hälfte  einer  Kopflänge  an  Höhe  gleich. 
Pectorale  lang,  sichelförmig  gebogen,  ebenso  lang  oder 
länger  als  der  Kopf.  Caudale  am  hinteren  Rande  dreieckig 
eingebuchtet,  mit  zugespitzten  Lappen,  ebenso  lang  wie  der 
Kopf.  Circa  10 — 11  Schuppenreihen  auf  den  Wangen  (^bis 
zur  Winkelgegend  der  Vorleiste  am  Präoperkel).  Nacken- 
band deutlich.    Eine    schwarzbraune   Binde    vom  Nacken 
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längs  dem  hinteren  Kaudstiicke  des  Kiemendeckels  bis  zum 
hinteren  Ende  des  luterperkels  herabziehend.  Pectoralachsel 
bis  zum  unteren  Pectoralstrahl  an  der  Hinterseite  der  Basis 
der  Brustflossen  schwarzbraun.  Ein  zarter,  dunkelgrauer 
Streif  längs  der  Höhenmitte  jeder  der  horizontalen  Schuppen- 
reihe. Dorsale  und  Anale  schmutziggrau  violett,  ebenso  der 
obere  Theil  der  Pectorale. 

D.  11  11.  P.  17.  V.  1/5.  A.  3  11.  L.  1.  67—68  (bis  zur  Basis  der 

Caudale). 
L.  tr.  9^ — 10/1/18  (bis  zur  Basis  der  Ventralen). 

Fundort:  Algoabay.  Länge  der  beiden  von  Dr.  Holub 
gesammelten  Exemplare  20  und  2.5  Ctm. 

Beschreibung, 

Durch  die  zugespitzte  Form  des  Kopfes  und  die  fast  in 
gerader  Richtung  ansteigende  obere  Kopflinie  nähert  sich  Pagrus 
Hohibi  den  iSV//7///.s'-Arten.  Vorne  liegen  im  Zwischenkiefer  jeder- 
seits  4,  im  Unterkiefer  5  konische,  au  der  Spitze  nach  innen 
gebogene  Zähne  von  mässigerLänge  und  Stärke,  unmittelbar  hinter 
diesen  folgen  in  beiden  Kiefern  3  Reihen  sehr  kurzer  stumpf  koni- 
scher Zähne  (Subg.  Chrysophri/fi),  Seitlich  trägt  der  Zwischen-, 
wie  der  Unterkiefer,  nach  aussen  eine  Reihe  dicht  aneinander  ge- 
drängter Spitzzähne,  die  circa  halb  so  hoch  und  halb  so  kräftig  wie  die 
vorderen  Fangzähne  der  beiden  Kiefern  sind ;  auf  diese  folgt  nach 
innen  eine  Reihe  rundlicher  kleiner  Zähne,  die  im  Zwischenkiefer 
( nicht  aber  im  Unterkiefer )  hinter  dem  Ende  der  2.  kurzen  Reihe 
fast  doppelt  so  grosser  Mahlzähne  in  2  Reihen  sich  auflöst.  Nach 
der  Reihenzahl  der  Mahlzähne  gehörte  somit  Pagrus  IJoltihl  nach 
der  Anschauung  von  Cuvier,  Valenciennes  und  Günther 
theilweise  auch  nach  der  Klunzinger's  (Fische  des  rothen 
Meeres )  in  die  Gattung  Pngrua,  nach  der  Form  der  Zähne  hinter 
den  konischen  Zähnen  in  der  Mitte  beider  Kiefer  zu  Ckrgsophrys 
(s.  Steind.  Ichthyol.  Mittheilungen  H,  Verhandl.  der  zooL  bot. 
Gesellsch.  in  Wien,  1861,  pag.  8 — !)  und  Klunzinger,  Fische 
des  rothen  Meeres  in  den  Verhandl.  der  zool.  bot.  Gesellsch., 
Wien  1870,  Bd.  XX,  pag.  757.  Nach  Klunzinger  läge  überdies 
ein  Hauptcharakter  der  Gattung  Pagnix  darin,  dass  die  Stirne  in 
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der  Mitte  beschuppt  sei,  wiihrend  bei  Chrysophrys  auf  der  Stirue 
die  Schuppen  felden ). 

Das  Präorbitale  nimmt  mit  dem  Alter  ein  wenig  an  Höhe  zu, 
doch  erreicht  diese  nicht  mehr  als  circa  die  Hälfte  einer  Augen- 
länge, das  folgende  erste  Suborbitale  ist  nahezu  viereckig  und  seiner 
ganzen  Ausdehnung  nach  ebenso  hoch  wie  das  Präorbitale  am 
hinteren  Ende.  Diese  beiden  Knochen  decken  bei  geschlossenem 
Munde  den  Oberkiefer  bis  auf  das  hintere ,  untere  Endstück  voll- 
ständig. Der  Deckel  endigt  nach  hinten  in  einen  zarten,  kurzen 
Dorn,  der  fast  in  die  Höhenmitte  des  hinteren  Deckelrandes 
fällt.  Der  hintere  Rand  des  Yordcckels  ist  schwach  concav,  der  ein 
wenig  vorgezogene  hintere  Winkel  des  letzteren  stark  gerundet. 
Die  Stirne  ist  querüber  massig  concav;  in  der  Hinterhauptsgegend 
liegt  unmittelbar  vor  der  schuppenlosen  Xackenbinde  über  dem 
Kiemeudeckel  eine  Querbiude  von  Schuppen. 

Die  Dorsalstacheln  nehmen  bis  zum  4.  oder  5.  Stachel 
rascher  an  Höhe  zu,  als  die  folgenden  bis  zum  letzten  an  Höhe 
abnehmen;  der  erste  Gliederstrahl  derselben  Flosse  ist  nicht 
höher  als  der  vorangehende  »Stachel. 

Der  2.  und  3.  Analstachel  gleichen  sich  an  Höhe  und  Stärke 
und  sind  etwas  kräftiger  als  die  Stacheln  der  Dorsale;  bezüglich 
ihrer  Höhe  gleichen  sie  der  Länge  eines  Auges  oder  beiläufig 
der  Höhe  des  3.  Dorsalstachels.  Der  1.  Analstachel  ist  circa  halb 
so  lang  wie  der  2.  und  bedeutend  schwächer  als  letzterer. 

Die  Spitze  der  horizontal  zurückgelegten  Pectorale  fällt  in 
verticaler  Eichtung  über  den  Beginn  der  Anale,  während  die 
Spitze  der  Ventrale  nur  bis  zur  Analgrube  reicht.  Eine  schmale, 
lange  Flügelschuppe  liegt  über  der  Basis  der  Ventralen. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  circa  67—68  Schuppen  am 
Rumpfe  und  mindestens  8  auf  der  Caudale  selbst.  Die  grössten 
Rumpfschuppen  liegen  im  vorderen  Theile  des  Rumpfes  unterhalb 
der  Seitenlinie  circa  bis  zur  Höhe  der  Brustflossen  herab.  Sehr 
klein  sind  die  Schuppen  an  der  Kehle  bis  zur  Einlenkungsstelle 
der  Ventralen. 

JPagrus  (Pagrus)  laticeps  C.  V. 

Von  gleichem  Fundorte  wie  die  früher  beschriebene  Art 
erhielt  das  Wiener  Museum  ein  vortrefflich  erhaltenes  Exemplar 
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Vdii  P.  /((i/rrp.'i  C.  Y.  (luieli  Dr.  Hohib.  Es  hat  eine  Totallänge 
^  (lu  circa  23  <  'tm.  Die  grösste  Eumpfliöhe  ist  bei  demselben  2mal 
in  der  Körperlänge  oder  kaum  2^/, mal  in  der  Totallänge,  die 
Kopflänge  etwas  weniger  als  3mal  in  der  Körperlänge  oder  circa 
3"'  .mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  S^gmal,  die  Länge 
der  Sclmauze  2'^/. mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Stirnbreite 
erreiclit  nur  die  Länge  eines  Auges,  ebenso  die  Höhe  des  grossen 
Präorbitale.  Das  Hinterhaupt  und  der  hinterste  Theil  der  Stirne 
ist  vollständig  beschuppt,  eine  schuppenlose  Nackenbinde  fehlt. 

4  grosse  konisclie  Fangzähne  vorne  in  der  Mitte  des  Zwischen- 
kiefers und  6  in  der  des  Unterkiefers,  doch  sind  die  beiden  mitt- 
leren Zähne  auffallend  klein;  hinter  diesen  liegen  zahlreiche  spitze 
Zähnchen  in  mehreren  Reihen.  An  den  Seiten  beider  Kiefer 
enthält  die  Aussenreihe  vorne  allmälig  nach  hinten  an  Grösse 
zunehmende  stumpf  konische  Zähne,  während  die  2 — 3  letzteren 
gerundet  sind  ;  auf  diese  äussere  seitliche  Zahnreihe  folgen  nach 
innen  3  Reihen  sehr  kleiner  Mahlzähne  im  Zwischenkiefer  und 
anfänglich  2,  weiter  zurück  nur  1  Reihe  im  Unterkiefer.  Ein 
schwarzer  Hautsaum  am  hinteren  Deckelrande,  ein  kleiner 
schwarzer  Fleck  an  der  Basis  der  ersten  Pectoralstrnhlen,  ein 
bedeutend  grösserer  an  der  Basis  der  letzten  Gliederstrahlen  der 
Dorsale. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  59  Scliuppen  am  Rumpfe  und 
circa  6 — 7  auf  der  Caudale.  Das  Randstück  des  Vordeckels  ist 
bis  in  die  nächste  Nähe  des  unteren  und  hinteren  freien  Randes 
dieses  Knochens  mit  kleinen  Schujipen  wie  die  Wangen  bedeckt. 

Die  Gliederstrahlen  der  Dorsale  sind  höher  als  die  voran- 
gehenden 2  letzten  Dorsalstacheln. 

Die  Spitze  der  zurückgelegten  langen,  schwach  sichelförmig- 
gebogenen  Pectorale  fällt  in  verticaler  Richtung  noch  ein  wenig 
über  den  Beginn  der  Anale  zurück.  Die  Caudale  ist  am  hinteren 
Rande  seicht  dreieckig  eingebuchtet,  der  letzte  Gliederstrahl  der 
Anale  und  der  Dorsale  bis  auf  den  Grund  gespalten. 

D.  12  10.  A.  3/8. 

Cuvier  und  Valen ciennes,  sowie  Dr.  Günther  reihten 
diese  Art  mit  Unrecht  in  die  Gattung  Chrysophrys ;  sie  gehört 
zweifellos  in  die  Gattung  Pagriis  nach   der  Beschuppungsweise 
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des  Köpfet^   und   der  flestalt   der  Zähne    hinter    den   konisclicn 
Hundszähnen  vorne  in  der  Mitte  der  beiden  Kiefer. 

Fundorte:  Cap  der  guten  Hoffnung-,  Zanzebar,  Mauritius. 

Hy}iapUifa  punctatissinia  Peter??. 

Körperform  zungonförniig'.  ziemlich  gestreckt;  Pectorale  der 
linken  augeidosen  Körperseite  merklich  grösser,  als  die  der 
rechten.  Unteres  ovales  Auge  schräge  gestellt,  unmittelbar  hinter 
und  längs  dem  Endstücke  des  Zwischenkiefers  gelegen.  Oberes 
Auge  weiter  nach  vorne  gerückt  als  das  untere.  Xasenöffnungen 
an  der  Blindseite  des  Kopfes  nicht  erweitert.  Kieferhälften  an  der 
augenloseu  Kopfseite  stark  gekrümmt  und  mit  einer  ziemlich 
breiten  Zahnbinde  besetzt,  an  der  Augenseite  zahnlos.  Oberkiefer 
mit  seinem  vorderen  Ende  nicht  weiter  nach  vorne  reichend  als 
der  Unterkiefer.  Lippen  an  der  Augenseite  des  Kopfes  gefranst. 
Sämmtliche  Schuppen  an  der  rechten  Körperseite  viel  stärker 
kammförmig  gezähnt  als  auf  der  Augenseite.  Xackenschuppen 
nicht  grösser  als  die  übrigen. 

Leibeshöhe  circa  2^  .mal  in  der  Körperlänge  oder  etwas 
weniger  als  3mal  in  der  Totalläuge,  Kopflänge  fast  6mal  in  der 
Totallänge  oder  circa  öVginal  in  der  Körperlänge;  rechte  Pectorale 
fast  4mal,  linke  circa  SV^mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Beide 
Ventralen  klein,  von  fast  gleicher  Länge,  die  linke  von  4,  die 
rechte  von  3  Strahlen  gebildet.  Circa  120 — 124  Schuppen  auf  der 
rechten  Painipfseite  (bis  zum  Beginne  der  Caudale),  122  auf  der 
linken  von  der  Seitenlinie  durchbohrt.  Dorsale  und  Anale  in  den 
beiden  ersten  Dritteln  ihrer  Höhe  dicht  beschuppt;  36  Schuppen 
über  und  circa  51  unter  der  Seiteulinie  in  einer  verticalen  Reihe 
bis  zur  Basis  der  Dorsale  und  der  Anale  (in  der  grösstenEumpfhöhe). 

Schmutzig  violett,  mit  zahllosen,  dunkelbraunen  Punkten 
übersäet,  zwischen  welchen  hie  und  da  ein  etwas  grösseres 
Fleckchen  liegt.  Anale,  Caudale,  Dorsale  und  rechte  Pectorale 
hell  gerandet,  im  übrigen  Theile  dicht  mit  kleinen,  dunkelbraunen 
Flecken  besetzt.  Augenlose  Rumpfseite  weisslich  gelb. 
D.  75.  A.  62.  C.  17.  Y.  3—4.  P.  dext.  6,  sin.  8. 

Totallänge:  32  Ctm.  Fundort:  Algsa-Bay. 

Das  von  uns  untersuchte  Exemplar  stimmt  ziemlich  genau 
mit  jenem  überein,  welches  Prof.  Peters  von  Victoria  (\Yestafrika') 
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bescliriel) ,  doch  ist  die  Zahl  der  Dorsalstrahlen  wie  der  Anal- 
strahlen  etwas  geringer,  ebenso  die  Zahl  der  Schuppen  längs  der 
Seitenlinie.  Nach  der  von  Prof.  Peters  gegebenen  Abbildung 
(Berl.  Monatsber.  1876,  pag.  252)  zu  schliessen,  wären  überdies 
bei  dem  Exemplare  des  Wiener  Museums  die  letzten  Dorsal-  und 
Analstrahlen  länger  und  die  Vereinigung  derselben  mit  den 
Caudalstrahlen  eine  vollständigere  als  bei  Jenem  des  Berliner 
Museums;  ferner  ist  bei  erstereni  Exemplare  der  ganze  Körper 
äusserst  dicht  und  zart  punktirt,  während  auf  der  citirten  Abbil- 
dung nur  die  grösseren,  punktförmigen  Flecken  angedeutet  sind, 
die  auch  bei  den  von  mir  hier  beschriebenen  Individuen  nicht 
fehlen. 

Sargiis  Holuhi  n.  sp. 

Taf.  KI. 

D.  1 1/13.  A.  3/11.  L.  1.  60  ( ^4-5  auf  der  Caud. ).  L.  tr.     i    • 

11 

Schneidezähne  breit,  vcrtical  gestellt,  im  Zwischen-  wie  im 
Unterkiefer  6,  zuw^eilen  im  letzteren  ein  unpaariger,  mittlerer 
7.  Schneidezahn.  Obere  Kopflinie  stark  bogenförmig  gerundet, 
Stirne  schwach  höckerförmig  vortretend.  Leibeshöhe  27^  bis 
2V7mal  in  der  Körperlänge  oder  etwas  mehr  als  3mal  bis  genau 
3mal  in  der  Totalläuge,  Kopflänge  3^2  bis  mehr  als  3V3Uial  in 
der  Körperlänge,  Augendiameler  etwas  mehr  als  3^ — '^'^/^m'dl, 
Schnauzenlänge  27r,  bis  etwas  mehr  als  2y^mal,  Stirubreite 
372 — 3V3iii;>l  in  der  Kopflänge  enthalten.  5  Schuppenreihen  auf 
den  Wangen.  Höhe  des  Präorbitale  nahezu  einer  Augenlänge  gleich. 

3  Reihen  von  Molarzähnen  an  den  Seiten  des  Unterkiefers. 
Im  Zwischenkiefer  seitlich  in  der  Aussenreihe  stark  abgestumpfte 
konische  Zähne,  die  gegen  den  letzten  allmälig  an  Grösse  zu- 
nehmen und  überdies  noch  nach  Innen  3  Reihen  von  Molarzähnen, 
von  denen  die  der  mittleren  Reihe  am  grössten  sind  und  gegen 
den  letzten  allmälig  an  Umfang  sich  ausbreiten. 

Schnauze,  Stirne,  Präorbitale,  Kiefer  und  Randstttck  des 
Vordeckels  schuppenlos. 

4.  und  5.  höchster  Dorsalstachel  circa  2y^mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Letzter  Dorsalstachel  minder  hoch  als  die  nächst- 
folgenden Gliederstrahlen.  1.  Analstachel  sehr  kurz,  2.  ein  wenig 
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höher  als  der  3,  und  etwas  weniger  als  3mal  in  der  Kopflänge 
enthalten  oder  unbedeutend  länger  als  das  Auge.  Sämmtliche 
3  Analstacheln  kräftiger  als  die  Stacheln  der  Dorsale.  1 .  Glieder- 
strahl der  Anale  etwas  länger  als  der  vorangehende  Stachel. 

Pectorale  lang,  sichelförmig  gebogen.  Die  Spitze  des  läng- 
sten, fünften  Pectoralstrahles  fällt  in  verticaler  Richtung  über 
die  Basis  des  3.  Analstrahles  und  seine  Länge  ist  circa  2^/3mal 
in  der  Körperlänge  enthalten. 

Die  Länge  der  Ventrale  gleicht  der  Entfernung  des  hinteren 
Augenrandes  von  der  Schnauzenspitze.  Die  Caudale  ist  am 
hinteren  Rande  tief,  dreieckig  eingebuchtet,  und  der  obere  Lappen 
derselben  länger  und  kräftiger  als  der  untere. 

Die  Seitenlinie  ist  schwach  gebogen  und  läuft  nur  am 
Schwanzstiel  horizontal  hin.  5^2  Schuppenreihen  liegen  zwischen 
der  Seitenlinie  und  der  Ba^is  des  ersten  Dorsalstachels.  Eine 
niedrige  Schuppenscheide  umhüllt  die  Basis  der  Dorsale  und  der 
Anale.  Die  Caudale  ist  zum  grössten  Theile  mit  kleinen  Schuppen 
bedeckt,  die  sehr  leicht  bei  Weingeistexemplaren  verloren  gehen. 
Eine  lange  spitze  Flügelschuppe  sitzt  an  der  Basis  der  Bauch- 
flossen über  dem  Stachel.  Die  grössten  Rumpfschuppen  finden 
sich  im  vorderen  Theile  des  Rumpfes  zwischen  der  Seitenlinie 
bis  zur  Höhe  der  Pectorale  herab  vor.  5 — 6  breite,  dunkelgraue 
Binden  ziehen  von  der  Basis  der  Dorsale  und  der  Nackenlinie 
herab,  und  verlieren  sich  circa  in  der  Mitte  der  Rumpf  höhe 
unterhalb  der  Seitenlinie  vollständig ;  sie  sind  überhaupt  äusserst 
schwach  ausgeprägt  und  etwas  schmäler  als  die  Zwischenräume 
zwischen  denselben.  Ein  tiefschwarzer  Fleck  liegt  an  der  Pectoral- 
achsel.  Der  hintere  Rand  der  Anale  zeigt  einen  sehr  schmalen, 
schwärzlichen  Saum.  Jede  der  horizontalen  Schuppenreihen  in 
der  oberen  Rumpfhälfte  ist  im  mittleren  Theile  dunkler  als 
zunächst  dem  oberen  und  unteren  Rande;  am  schärfsten  sind 
diese  ziemlich  breiten  Längsstreifen  zwischen  der  Seitenlinie  und 
der  Basis  der  Dorsale  entwickelt.  Die  untere  grössere  Körper- 
hälfte ist  gelblichweiss  mit  Metallglanze.  Die  geringste  Runipf- 
höhe  am  Schwanzstiele  ist  4V2mal  in  der  grössten  Leibeshöhe 
enthalten. 

2  Exemplare,  von  16 — 19  Ctm.  in  der  Totallänge;  aus  der 
Algoa-Bay  durch  Dr.  Holub. 

Sitzb.  d.  mathcir..-na.tur-«-.  Cl.  LXXXIII.  Bd.    I.  Abth.  14 
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In  der  Zahl  der  Dor.salstacheln,  der  Schuppen  längs  der 
Seitenlinie,  sowie  der  horizontalen  Schuppenreihen  unterhalb  der 
Seitenlinie  bis  zur  Ventrale,  in  der  relativen  Rumpfhöhe,  Kopf- 
länge, Augenlänge  stimmen  die  beiden  hier  beschriebenen  Exem- 
plare aus  der  Algsa-Bay  mit  jenem  überein,  welches  ich  vor 
einigen  Jahren  als  Sargus  auriventris  Pet.?  beschrieb  (s.  St  ein d. 
Ichthyol.  Beitr.  V,  pag.  156 — 157  im  Separatabdr.) ,  weichen 
jedoch  in  der  Zahl  der  Schuppenreihen  über  der  Seitenlinie  (5^2; 
bei  S.  auriventris  Pet?  Stein d.  7),  sowie  durch  das  Vorkommen 
von  dunklen  wolkigen'^Querbiuden  am  Rumpfe  und  eines  schwar- 
zen Fleckes  an  der  Peetoralachsel  von  letzterem  ab,  so  dass  ich 
e>i  für  zweckmässiger  hielt,  die  beiden  Exemplare  aus  der  Algsa- 
Bay  vorläufig  als  Repräsentanten  einer  besonderen  Art  hinzu- 
stellen. 

Göbius  raff  er  Gthr. 

Die  Kopfform  variirt  bei  dieser  Art  nach  dem  Alter  sehr 
bedeutend;  bei  jungen  Individuen  ist  der  Kopf  ziemlich  stark 
comprimirt,  bei  alten  deprimirt  und  nimmt  liinter  den  Augen 
rasch  an  Breite  zu,  bei  erstereu  ist  die  grösste  Kopfbreite  1  Vainal, 
bei  letzteren  weniger  als  1'  ^ — Imal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Bei  vielen  Exemplaren  der  Holub'schen  Sammlung  liegt  in  den 
beiden  oberen  Höheudritteln  des  Rumpfes  ein  tiefschwarzbrauner 
Punkt  an  der  Basis  jeder  Rumpfschuppe.  11 — 15  blauviolette, 
schmale  Binden  laufen  zwischen  dem  Hinterhauptsende  und  dem 
hinteren  Ende  der  zweiten  Dorsale  vertical  über  die  Seiten  des 
Rumpfes  hinab,  weiter  zurück  werden  die  noch  übrigen  Quer- 
binden ganz  undeutlich.  Die  Rumpfschuppen  nehmen  gegen  die 
Caudale  an  Grösse  allmälig  zu  und  ihre  Zahl  schwankt  zwischen 
50 — 58  (von  der  Peetoralachsel  bis  zum  Beginne  der  Caudale) 
in  einer  Querreihe  längs  der  Höhenmitte  des  Rumpfes. 

Das  grösste  der  von  uns  untersuchten  Exemplare  aus  der 
Algsa-  und  Tafel-Bay  ist  10'  2  Ctm.  lang. 

Doi'i/ichthys  boaja  sp.  Blkr. 

Das  Wiener  Museum  erhielt  von  dieser  Art  ein  vollständig 
erhaltenes  Exemplar  aus  dem  Menam-Flusse  bei  Bangkok,  welches 
abnormer  Weise  nur  18  knöcherne  Leibesringe  hinter  der  Anal- 
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mündiiiig'  bis  zur  Caiidale  besitzt,  in  allen  übrigen  Merkmalen 
und  in  der  Eumpfzeicbnimg-  aber  ganz  genau  mit  Dr.  Bleeker's 
und  Beschreibung-  von  Doryichthys  houja  übereinstimmt.  Die 
Caudale  enthält  6  Strahlen,  die  i*^eitenliuie  ist  unterbroclien. 
Jeder  knöcherne  Leibesriug  endig-t  nach  liinten  in  einen  Stachel, 
der  Kieraendeckel  zeigt  eine  zarte  Längsleiste,  die  Länge  der 
Schnauze  ist  circa  l^/gmal  in  der  des  Kopfes  enthalten.  D.  49. 
Knöcherne  Rumpfringe  bis  zur  Analmündung  24.  Totallänge 
18^2  Ctm.,  Kopflänge  4  Ctm.,  Rumpfläuge  bis  zur  Analmündung 
circa  8'/^  Ctm.^  Länge  der  ovalen  Caudale  Vg  t^tm. 

Caranx  afflnis  Rüpp.  (=  C.  HasseltU  Blkr.)  var. 

D.  8.  i~^.  A.2/^.  L.  lat.  c.  30—40. 

Zäline  in  beiden  Kiefern  klein,  schwach,  hakenförmig 
gebogen,  im  Zwischenkiefer  vorne  2 — Sreihig,  im  Unterkiefer 
einreihig  und  kürzer  als  im  Zwischenkiefer.  Eine  sehr  schmale 
Zahnbinde  am  Vomer  und  Gaumen,  eine  viel  breitere  Zahnbinde 
längs  der  Zungenmitte. 

Grösste  Leibeshöhe  genau  oder  ein  wenig  mehr  als  4mal, 
Sopf länge  circa  ^^/^m^A  in  der  Totallänge,  Augendiameter  (=  der 
Ktirnbreite")  3'  3 — 4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Unterkiefer- 
spitze  vorne  den  Zwischenkiefer  ein  wenig  überragend.  Das 
hintere  Ende  des  Oberkiefers  fallt  unter  den  vorderen  Augen- 
rand (in  verticaler  Richtung).  Schnauze  bei  einem  Exemplare 
von  circa  22  Ctm.  Länge  ebenso  lang,  bei  einem  grösseren  von 
circa  28  Ctm.  Länge  merklich  länger  als  das  Auge,  welches  von 
einer  breiten,  dünnen  Fetthaut  im  ganzen  vorderen  und  hinteren 
Längendrittel  umhüllt  wird.  Die  ganze  Rückenlinie  ist  von  dem 
vorderen  Schnauzenende  bis  zum  stark  deprimirten  niedrigen 
Schwanzstiele  gleichmässig  schwach  gebogen.  Ein  schwarz- 
blauer Fleck  liegt  am  Kiemendeckel  in  dessen  Einbuchtung  am 
hinteren  Rande.  Dorsalstacheln  zart,  der  höchste  4.  halb  so  lang 
wie  der  Kopf. 

Die  Seitenlinie  ist  in  ihrer  vorderen  Längenhälfte  schwach 
gebogen,  das  hintere  Ende  ihrer  Krümmung  fällt  in  verticaler 
Krümmung  unter  die  Basis  des  5. — 6.  Gliederstrahles  der  zweiten 
Dorsale.  Die  Platten  der  Seitenlinie  nehmen  erst  in  einiger  Eut- 
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feruimg-  hinter  dem  Beginne  des  horizontalen  Theiles  der  Seiteu- 
linie rascher  an  Höhe  zu  und  sind  am  Schwanzstiele  am  stärksten 
entwickelt ;  sie  bilden  daselbst  einen  stark  vorspringendem  Seiten- 
kiel, erreichen  an  Höhe  nahezu  die  Hälfte  einer  Augenlänge. 
Im  Ganzen  liegen  circa  97 — 98  Schuppen  und  Schilder  längs 
der  Seitenlinie  (vom  Kopfe  bis  zur  Caudale).  Die  Pectorale  ist 
sichelförmig  gebog-en  und  ein  wenig  länger  als  der  Kopf.  Brust- 
gegend vollständig  beschuppt. 

Eine  ziemlich  hohe  Schuppenscheide  deckt  die  Basis  der 
2.  Dorsale  und  der  Anale. 

Stark  verschwommene,  blaugrane  Querbinden  laufen  vom 
Kücken  last  bis  zur  Höhenmitte  des  Rumpfes  herab. 

Die  beiden  hier  beschriebenen  Exemplare  sind  zweifellos 
zu  C.  affinis  Rupp.  zu  beziehen,  weichen  jedoch  in  der  Zahl  der 
Gliederstrahlen  der  zweiten  Dorsale  ein  wenig  ab. 

Fundort:  Sandwichsinseln  (Omaka). 

Gobius  sella  n.  sp.  Heck,  (in  lit). 

D.  b  I  -zr .  A.  — .   \j.  1.    C.  27 28.  I^.   tr.   7     (zwischen  der  Anale   und   der   zweiten 

Dorsale). 

Körperform  gestreckt.  Kopflänge  circa  3mal,  grösste  Rumpf- 
höhe weniger  als  4mal  in  der  Körperlänge- enthalten.  Mundspalte 
ziemlich  lang,  schräge  nach  vorne  ansteigend.  Unterkieferspitze 
etwas  vorspringend.  Das  hintere  Ende  des  Unterkiefers  fällt  in 
verticaler  Richtung  unter  oder  noch  hinter  die  Augeumitte. 
Kieferzähne  sehr  klein.  Oberseite  des  Kopfes  bis  zur  Stirnmitte 
und  Deckel  mit  ziemlich  grossen  Schuppen  bedeckt;  die  Breite  der 
querüber  flachen  Stirne  beträgt  circa  V3 — %  der  Länge  des  ovalen 
Auges.  Zwischen  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  und  der 
Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  liegen  27 — 28  Schuppen  und 
mindestens  2  auf  der  Basis  der  Caudale  in  einer  horizontalen 
Linie. 

Rumpfschuppen  gross,  am  hinteren  Rande  dicht  und  zart 
gezähnt,  braun;  eine  schwärzliche  schmale  Binde  zieht  von  der 
Basis  der  vorderen  Strahlen  der  ersten  Dorsale  vertical  bis  unter 
die  Höhenmitte  des  Rumpfes  hinab.  Ein  schwarzer  runder  Fleck 
an  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen.  Caudale  mit  zarten, 
braunen  Fleckchen  dicht  besetzt. 
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Das  AViener  Museum  besitzt  2  Exemplare  dieser  Art  aus 
Borneo  seit  dem  Jahre  1853  durch  Frau  Ida  Pfeiffer. 

JBreltensteinla  n.  g.  (Silur). 

Kopf  deprimirt,  spateiförmig-  mit  stumpf  vorspringendeu 
Längsleisten  au  der  Oberseite.  Augen  sehr  klein,  Narinen  von 
einander  entfernt  liegend,  klein,  ohne  Cirrhen,  Mundspalte  end- 
ständig-, gebogen;  Vomer  und  Gaumen  zahnlos.  Ein  ziemlich 
langer  Bartfaden  am  kurzen,  stieltormigen  Oberkiefer;  4  Bart- 
fäden am  Unterkiefer,  die  beiden  vorderen  sehr  zart,  nahe  dem 
Lippenrande,  die  beiden  hinteren  länger  und  weit  nach  hinten 
gerückt.  Kiemenspalte  nach  oben  nicht  über  die  Basis  des 
Pectoralstachels  sich  ausdehnend.  Kiemenhaut  zusammenfliessend 
mit  der  des  Isthmus.  Dorsale  nur  durch  eine  kleine,  sattelförmige 
Nebenplatte  vom  Hinterhauptsfortsatze  getrennt,  mit  einem  steifen, 
stachelähnlichen,  ersten  Strahle.  Ventrale  in  verticaler  Kichtung 
in  geringer  Entfernung  hinter  der  Dorsale  eingelenkt.  After- 
mündung Aveit  vor  der  Mitte  der  Paimpflänge  gelegen.  Fettflosse 
fehlend.  Pectorale  lang,  mit  einem  kräftigen,  gezähnten  Stachel. 
Anale  zu  Anfang  der  hinteren  Längenhälfte  des  Pumpfes  be- 
ginnend. Rumpf  sehr  gestreckt  (mit  mehreren  Längsreihen  zarter 
Avarzenförmiger  Vorsprünge). 

Breiteristelnia  Inslgnls  n.  sp. 

Köi-perform  5t.sor-ähnlich.  Kopflänge  bis  zur  Spitze  de*!?; 
Occipitalfortsatzes  etwas  weniger  als  4mal,  bis  zum  hinteren 
Ende  des  Deckels  gemessen  etwas  mehr  als  b^i\m'A\  in  der 
Körperlänge,  grösste  Kopfbreite  vor  der  Einlenkungsstelle  des 
Pectoralstachels  l*/r,mal  in  der  Kopflänge  (bis  zum  Ende  des 
Occipitalfortsatzes)  enthalten.  Augen  winzig  klein,  an  der  Ober- 
seite des  deprimirten  Kopfes  gelegen  und  zwar  3mal  näher  zum 
vorderen  Mundrande  als  zum  Ende  des  Occipitalfortsatzes.  Die 
stumpf  kantigen  Fronto-Parietalleisteu  vereinigen  sich  vorne  am 
Schnauzenrande,  hinten  am  Occipitale,  und  umschüessen  daher 
einen  lanzettförmigen  Raum,  der  wie  eingedrückt  erscheint.  Eine 
zweite,  stumpfe,  paarige  Leiste  zieht  sich  über  dem  oberen  Rande 
des  Deckels  hin  und  setzt  sich  nach  vorne  in  die  Randleiste  des 
Vordeckels  fort.  Eine  dritte  kürzere  Leiste  liegt  in  geringer  Ent- 
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feruung-  jederseits  unter  der  medianen  Oecipitalleiste  und  eine 
vierte  äusserst  zarte  Leiste,  vom  oberen  Ende  des  Yordeckels 
bis  zu  den  Augen  laufend,  wird  von  den  linienförmigen  Knochen 
des  Augenring-es  gebildet.  Die  Kopfhaut  ist  sehr  dünn,  ghitt. 

Die  schwach  bogenförmig  gekrümmte  Mundspalte  gleicht  an 
Breite  nahezu  der  Hälfte  der  Kopflänge  (bis  zum  oberen  hinteren 
Ende  des  Deckels  gemessen ).  Die  Kieferzähne  sind  sehr  zart, 
bürstenförmig  und  bilden  am  Zwischen-  wie  am  Unterkiefer 
schmale  Binden.  Die  Spitze  des  schlanken,  stachelförmigen 
Humeralfortsatzes  reicht  circa  bis  zur  Längenmitte  des  Pectoral- 
stachels;  unter  dem  Humeralfortsatze,  fast  in  der  Längenmitte 
desselben  liegt  ein  ziemlieh  grosser  Porus  humeralis. 

Die  Dorsale  liegt  nahe  dem  hinteren  Kopfende,  von  letzterem 
nur  durch  eine  sattelförmige  Xackenplatte  getrennt.  Der  1.  Dorsal- 
stachel ist  am  hinteren  Eande  gezähnt,  steif  und  nicht  höher  als 
der  folgende  gespaltene  Strahl.  Die  Höhe  der  Dorsale  gleicht  der 
Hälfte  einer  Kopflänge  (bis  zum  Deckelrande  gemessen). 

Der  lange  Pecforalstachel  ist  deprimirt,  schwach  säbelförmig 
gebogen,  sehr  kräftig  und  am  hinteren  Rande  mit  hakenförmigen 
Zähnen  besetzt.  Die  Insertionsstelle  der  Ventrale  liegt  genau  am 
Beginne  des  zweiten  Drittels  der  Totallänge  und  die  Basis  des 
1.  Analstrahles  ist  ebenso  w^eit  von  der  Basis  der  Caudale  wie  von 
der  Basis  des  Pectoralstachels  entfernt.  Die  Länge  der  Pectorale 
steht  der  des  Kopfes  (bis  zum  hinteren  Deckelrande)  etwas  nach  und 
Ist  1  YgMal  beträchtliclier.  als  die  Länge  der  Ventralen.  In  geringer 
Entfernung  hinter  der  Einlenkungsstelle  der  Ventralen  wird  der 
Rumpf  viereckig,  indem  die  plattenförraigen,  enge  aneinander 
stossenden ,  oberen  und  unteren  Dornfortsätze  sowie  die  Quer- 
fortsätze der  Wirbel  leistenförmig  vorspringen.  Die  Anale  ist  am 
unteren  Rande  schwach  gebogen,  convex  und  wird  von  ziemlich 
hohen  Strahlen  gebildet;  die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  sehr 
schwach  concav  und  ebenso  lang  wie  die  Ventrale. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  schmutzig  bräunlichgrau,  ohne 
dunklere  Flecken,  die  des  Rumpfes  heller  bräunlichgrau  und  mit 
intensiv  bräunliehvioletten  Flecken  unregelmässig  besetzt.  Die 
Dorsale,  Pectorale  und  Anale  sind  gelblich  weiss  und  mehr  oder 
nunder  dicht  dunkelviolett  gefleckt.  Die  Caudale  trägt  an  der 
Basis  und  nahe  dem  hinteren  Rande  eine  dunkle  Querbinde. 
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D.  1/5.  P.  1/7.  V.  0.  A.  9.  C.  ]1  ((»hiio  die  kurzen  StUtzistrablen ). 

Fundort:  Rorneo  (TeAvehi.  Liiuge  des  bescliriebeneu  Exem- 
plare 17  Ctni. 

Die  Gattung  Breitensteinia  ist  im  Systeme  wohl  in  die  nächste 
Nähe  von  Sisor  zu  reihen,  mit  welchem  Geschlechte  sie  auch  im 
allgemeinen  Habitus  übereinstimmt. 

Phycls  hrasillensis  Kaup. 

Bei  Durchsicht  des  erst  kürzlich  erschienenen  ersten  Bandes 
Ton  ;,The  Voyage  of  H.  M.  S.  C  hall  enger  Zool.  Vol.  I"  fiel  mir 
sogleich  die  auffallende  Ähnlichkeit  der  von  Dr.  Günther  als 
neu  beschriebenen  Art  Laemonema  loN(/!fili.<i  von  der  Mündung  des 
Kio  de  la  Plata  (1.  c.  PI.  VIT,  Fig.  B)  mit  Phycls  brasiliensis 
Kaup.  von  Montevideo  auf.  Dr.  Günther  gibt  zwar  in  der 
Beschreibung  nur  6  Strahlen  in  der  1.  Dorsale  an  (1.  c.  Report  on 
the  Shore  Fishes,  pag.  13),  in  der  erwähnten  Abbildung  sind  aber 
mindestens  9  Strahlen  in  dieser  Flossen  angedeutet,  und  ebenso 
viele  zähle  ich  auch  bei  dem  im  Wiener  Museum  befindlichen 
Exemplare.  Auch  in  der  Zahl  der  Analstrahlen  unterscheidet  sich 
Lnemonema  longifiUs  nicht  wesentlich  von  Phycls  brasiliensia, 
denn  das  von  mir  untersuchte  27  Ctm.  lange  Exemplar  letzt- 
genannter Art  besitzt  48  Strahlen  in  der  Anale.  In  der  Kopfform 
und  Kopflänge,  sowie  in  der  Verlängerung  des  Ventralstrahles  und 
des  3.  Strahles  der  1.  Dorsale  stimmen  gleichfalls  beide  Arten- 
genau miteinander  überein,  ich  zweifle  daher  nicht  im  geringsten 
an  der  Identität  derselben.  Bei  dem  von  Dr.  Günther  beschrie- 
benen Exemplare  von  L.  lo//f/ifilis  liegen  2  Zahngruppen  am 
Vomer,  während  ich  bei  Ph.  hrnsilict/sls  Kaup.  nur  eine  einzige 
bogenförmig  gekrümmte  Vomerbinde  bemerke,  die  aber  im  mitt- 
leren Theile  merklich  schmäler  als  an  den  Seiten  ist,  daher  sich 
leicht  bei  manchen  Individuen  in  2  getrennte  Theile  auflösen  mag. 

Genyanenius  bfaslliensis  Steind.  (=  Micropogon 
ornatus  Gthr.). 

Diese  von  mir  bereits  im  Jahre  1875  in  dem  IL  Theile  der 
ichthyologischen  Beiträge  beschriebene  Art  finde  ich  dem  "Werke 
der  Challenger  Expedition,  Vol.  I,  pag.  13  als  Micropogon  ornatus 
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n.  sp.  angeführt  und  abgebildet  (Fl.  VlI,  Fig.  A).  Meiner  Ansicht 
nach  ist  Genyanemus  GUI.  wegen  des  Mangels  an  Zähnen  am  Vor- 
deckel generiscli  von  der  verwandten  Gattung  Micropogoti  zu 
trennen. 

In  der  von  mir  gegebenen  Strahlenformel  von  Gen.  hrasi- 
liensh  hat  sich  ein  Druckfehler  eingeschlichen,  indem  die  Anale 
nur  2,  niclit  aber  3  sogenannte  Stacheln  besitzt,  wie  aus  der  von 
mir  gegebenen  Beschreibung  wohl  zu  entnehmen  ist.  Die  bei  den 
typischen  Exemplaren  des  Wiener  Museums  vorhandene  Nacken- 
binde, die  vor  dem  Beginne  der  Dorsale  herabläuft,  ist  bei  dem 
Exemplare  des  britischen  Museums  nur  durch  einen  runden  Fleck 
angedeutet.  Dr.  Gtt  nther  zählt  von  der  Dorsale  zur  Seitenlinie  herab 
8 — 9  Schuppenreihen,  die  Abbildung  aber  zeigt  deren  nur  7,  wie 
bei  einem  der  Exemplare  des  Wiener  Museums  (die  Schuppen  auf 
der  Dorsalscheide  wie  gewöhnlich  von  mir  nicht  mitgerechnet). 

Sebasfes  capensls   sp.   Lin.  C.  V.  (=  Sebastes  ociilatus 

C.  V.). 

Nach  sorgfältiger  Vergleichung  mehrerer  vortrefflich  erhal- 
tener Exemplare  von  Sehasta^  capcnsis  aus  der  Kap -Gegend 
(Captown,  Port  Elisabeth)  mit  jenen  von  Chile  (Iquique)  muss 
ich  beide  Arten  für  identisch  erklären,  indem  sich  nicht  der 
geringste  Unterschied  zwischen  beiden  nachweisen  lässt.  Die 
bisher  bekannten  Abbildungen  von  .V.  capcnsis  in  Smith's  Illu- 
strations  of  the  Zoology  of  South  Africa,  Pises,  pl.  XII  und  von 
S.  oculatus  C.  V.  in  der  illustrirten  Prachtausgabe  von  Cuvier's 
„Le  Eegne  Animal,  Les  Poissons  (par  M.  A.  Valenciennes)" 
Taf.  23,  Fig.  3,  sind  sehr  ungenau.  Gleich  Dr.  Günther  reihe 
ich  Sebastes  macnlatas  Smith  (nee  C.  V.)  unter  die  Synonyma 
von  S.  capensis. 

Pristlimma  caittharinum  J  e  n.    ( =  PHst.  Kiierii 

S  t  e  i  n  d. ) . 

Die  von  mir  den  „Ichthiologische  Notizen  VIII"  als  Pristi- 
poma Kttcrii  beschriebene  und  abgebildete  Art  Pristipoma  Knerii 
aus  Mazatlan  ist  die  Jugendform  von  Pristipoma  cantharinum 
Jenyns.  Letztere  Art  variirt  je  nach  dem  Alter  sehr  bedeutend 
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in  der  Kopfform  uiul  die  dunklen  Querbinden  des  Rumpfes, 
welche  bei  jun^*en  Exemplaren  scharf  ausgeprägt  erscheinen,  ver- 
schwinden bei  erwachsenen  Individuen  mehr  oder  minder  voll- 
ständig. 

ßlugll  auvatus  Risso. 

Unter  den  zahlreichen  Exemplaren  dieser  Art,  welche  ich 
während  meines  letzten  Aufenthaltes  in  Triest  gegen  Ende  des 
Jahres  18So  sammelte,  fand  sich  ein  Exemplar  mit  10  Glieder- 
strahlen in  der  Anale  vor.  Die  Untersuchung  einer  grossen  Anzahl 
Individuen  wird  höchst  wahrscheinlich  auch  noch  bei  vielen 
anderen  Mi(f/i/-Avten  ein  ähnliches  Schwanken  in  der  Zahl  der 
Analstrahlen  zeigen  und  ich  zweifle  nicht,  dass  die  früher  von 
mir  als  Miigil  mexicanus  beschriebene  Art  nur  eine  Varietät  von 
Miu/Il  cephalofns  sei,  wie  schon  Lockiugton  (The  American 
Naturalist,  Vol.  XIII,  1879,  pag.  305—306)  mit  Recht  vermuthete. 
.Ebenso  scheint  mir  Mugil  platanus  Gthr.  (Ann.  v.  Magaz.  Nat. 
Hist.  Ser.  V,  Vol.  VI,  1880,  pag.  9)  mit  8  Gliederstrahlen  in  der 
Anale  nicht  von  Mugil  brasiliensis  Agas.  specifisch  verschieden 
zu  sein,  daher  ich  erstere  Art  unter  die  Synonyma  der  letzt- 
genannten reihe.  Bezüglich  des  Mugil  miratus  wäre  zu  bemerken, 
dass  die  Kopflänge  in  der  Regel  5V4  ttis  mehr  als  öVsnial,  die 
Leibeshöhe  etwas  mehr  als  5  bis  nahezu  6mal  in  der  Totallänge 
enthalten  ist. 

Mugil  curtiis  (Yarell)  C.  V.,  neuerdings  von  Moreau  (Hist. 
nat.  des  Poiss.  de  la  France,  Vol.  II,  pag.  198 — 200)  beschrieben 
und  abgebildet,  kann  von  Mugil  clielo  Cuv.  Val.  der  Art  nach 
nicht  getrennt  werden. 

Mugil  octo-radintus  Gthr.  wurde  mit  Recht  von  Moreau  zu 
M.  capito  bezogen,  da  auch  bei  dieser  Art  ausnahmsweise  nur 
8  Gliederstrahlen  in  der  Anale  vorkommen. 

Übersicht  der  beschriebenen  Arten. 

Aulorhynchus  jnponicus  sp.  Brevost,  Gill.  —  Japan. 
Trichodou  japonicus  n.  sp.  —  Meerbusen  Strietok  im  japanischen 

Meere,  Sitka. 
Trichodon  Steller i  Fall.  —  San  Francisco. 
Centridermichthys  elegans  n.  sp.  —  Meerbusen  Strietok. 
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CentridermichthyseIo7i(jnhis  n.  sp.  —  Meerbusen  Strietok. 

„  japonicjus  n.  sp.  —  Kauagava,  Japan. 

Stichaeus  emieagrammus  Kner.  —  Meerbusen  Strietok. 
Opistocentrufi  rctivuhitus  n.  sp.  —  „  „ 

Tridcntigcr  hifasciafitK  n.  sp.  - —  ,,  „ 

Hypotnesiis  olidus  sp.  Pallas.  —  „  „ 

Cyclopterichthys  glaher  n.  gen.,  nov.  spee.  —  Ocbotskisches  Meer. 
Leuciscus  hakuensis  Gtlir.  —  Japan. 

„  Tacxanowskn  n.  sp,  —  Japanisclies  Meer. 

Gobtus  zebriis  Bisso,  C  an  est.  —  Adriati.selies  Meer  bei  Zaule. 
Notopterus  Nlli  n.  sj).  —  Bahr  el  Seraf,  Bahr  el  Gebel. 
Ophioc('ph(i/iis  obsrunis  Gthr.  —  Bahr  el  Seraf,  Bahr  el  Gebel. 
HaplochUiis  ßlfirnoin.  sp.  —  Bahr  el  Seraf,  Bahr  el  Gebel. 

„  bifasciatus  n.  sp.  —  Bahr  el  Seraf,  Bahr  el  Gebel. 

Distichodns  Marnol  u.  sp.  —  „      „       „         „      „       „ 

Plectropoma  scbastoides  sp.  Casteln.  —  Tafel-Bay. 
Paynis  (C/nysophrysJ  Holnhi  n.  sp.  —  Algsa-Bay.  • 

Payrns  (Payrtiit)  häiceps  C.  V.  —  Cap,  Mauritius,  Zanzebar, 
Synaptura  punctatissmia  Pet.  —  Algsa-Bay. 
Sargus  Holnbi  n.  sp.  —  Algsa-Bay. 
Goblus  caffer  Gthr.  —  Tafel-Bay. 

Doryk-hthys  boaja  sp.  Blkr.  —  Menamfluss  bei  Bangkok. 
Cm-anx  affinh  Kupp.  —  Sandwichsinseln. 
Gobivs  sella  Heck,  (in  lit.)  —  Borneo. 

Breitensfein'K(  insignis  n.  gen.,  nov.  spec.  —  Borneo  (Teweh). 
Phycis  brdsHicnsis  Kaup.  =  Lafnionema  long'ifiUs  Gthr. 
Genymiennis  bras'dieiisis  St  ein  d.    =  Micropogon  ornntns  Gthr. 
Sebastes    capensis   sp.   Lin.,  C.  V.   =  Scbnstes  oadatus  C.  V.  — 

Cap  der  guten  Hoffnung,  Peru. 
Prlst!poni((  cavthnrhnim  Jen.  =  Pvisf.  Knerii  Stein d. 
Mvgd  anrutus  Bisso. 


Ichthyologische  Beiträge  (X).  219 


Erklärung   der    Tafeln. 


Tafel  I. 
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Pagrtts  (Chrysophrys)  Hol/tbi  u.  sp. 

Tafel  III. 

Sarffus  Holiihi  n.  sp. 

Tafel  IV. 

Fig.  1  und  la.  Trichodon  japonicus  u.  sp. 
Fig.  2.  Nolopterus  Nili  n.  sp. 

Tafel  V. 

Fig.  1.  Ifl,  \b.  Aulorhynchus  japoniciis  sp.  Brev. 
Fig.  2.  Opisthocentnis  reticidalus  u.  sp. 

Tafel  YI. 

Fig.  1  und  1«.  Centridermichthys  elegans  n.  sp. 
Fig.  2.  Centridermichthys  glaber  n.  sp. 
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Fig.  1  und  la.  Centridermichthys  japonicus  n.  sp. 
Fig.  2  und  2a.  Tridentiger  bifasciatus  n.  sp. 
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Cyclopterichthys  glaber  u.  gen.,  n.  spec. 
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LXXXIII.  Band.    III.  Heft. 


EESTE   ABTHEILUNG. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie ,  Botanik, 
Zoologie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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Der  Secretär  leg-t  folg-ende  eiugeseuclete  Abliandlungeu 
vor : 

1.  „Zur  Reductiou  AbeTsclier  auf  elliptische  Integrale",  von 
Herrn  Dr.  Max  Ungar  in  Wien. 

2.  „Von  den  Curven  einer  Fläche,  welche  die  Krümmungscurven 
derselben  unter  constantem  Winkel  schneiden",  von  Herrn 
Dr.  Ed.  Mahl  er  in  Wien. 

3.  „Centigrad- Photometer.  Neues  optisches  Instrument  zur 
directen  Bestimmung  der  Intensität  jedweder  künstlichen 
Lichtquelle",  von  Herrn  Dominieo  Coglievina,  Ingenieur 
in  Wien. 

4.  „Das  Archimedische  Gesetz  des  Sehens",  von  Herrn  Ven- 
delin  Muschek  in  Prag. 

Das  w.  ^I.  Herr  Director  J.  Hann  überreicht  eine  Abhandlung: 
„Über  den  tägüchen  Gang  des  Luftdruckes,  der  Temperatur,  der 
Feuchtigkeit,  Bewölkung  und  Windstärke  auf  den  Plateaux  der 
Eocky  Mountains". 

Das  w.  M.  Herr  Professor  von  Barth  überreicht  eine  in 
seinem  Laboratorium  ausgeführte  Arbeit :  „Über  die  Einwirkung 
von  Schwefelsäure  auf  Mono-,  Di-  und  Tribrombenzol",  von  Herrn 
Dr.  J.  Herzig. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Ad.  Lieben  überreicht  eine  in 
seinem  Laboratorium  ausgeführte  Arbeit:  „Über  krystalliuische 
Verbindungen  von  Chlorealcium  mit  Alkoholen,"  von  Herrn  J.  B. 
Hein  dl. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  v.  Brücke  überreicht  eine 
Arbeit  aus  dem  physiologischen  Institute  der  Wiener  Universität: 
„Über  die  Nervenendigung  in  den  glatten  Muskelfasern",  von 
Herrn  stud.  med.  Alexander  Lustig. 

Herr  Prof.  Dr.  Franz  Toula  in  Wien  erstattet  Bericht  über 
die  im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  im  Spätsommer  1880 
unternommene  Reise  zur  Fortsetzung  der  von  ihm  im  Jahre  1875 
begonnenen  geologischen  Untersuchungen  im  westlichen  Balkan 
und  überreicht  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Grundlinien 
der  Geologie  des  westlichen  Balkan",  nebst  einer  geologischen 
Übersichtskarte  des  Gebietes  von  der  Wasserscheide  zwischen 
Isker  und  Vid  bis  an  die  Kisava,  als  die  Ergebnisse  seiner  beiden 
Reisen. 
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An  Driu'ksclirit'teii  wurden  vorgelegt 


Academia  naciuual  de  ciencias  de  la  Republica  Argeiitina: 
Boletin.  Tomo  III.  Entrega  2  y  3.  Covdoba  1879;  8». 

Aeademie  royalc  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts 
de  Relgique.  50*  Annee,  3*  serie,  tome  I,  Xr.  1.  ISruxelles, 
1881;  8". 

—  de  Medeciue :  Bulletin.  45*^  Annee,  2"  Serie,  tome  X,  Nrs.  S, 
7,  8  &  9.  Paris,  1881;  8". 

—  imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg:  Bulletin.  Tome 
XXVII,  Nr.  1.  St.  Petersbourg,  1881 ;  4». 

Akademie  der  Wissenschaften,  k.  zu  München:  Sitzungs- 
berichte der  mathematisch  -  physikalischen  Classe,  1881. 
Heft  1,  München,  1881;  8». 

Annales  des  Mines:  7*  serie,  tome  XVIII.  ö"  livraison  de  1880. 
Paris,  1880;  8°. 

A  potliek  er- Verein,  allgem.  österr.:  nebst  Anzeigen-Blatt. 
XIX.  Jahrgang,  Nr.  6  &  7.  Wien,  1881;  8^. 

Bibliotheque  universelle:  Archives  des  sciences  physiques  et 
naturelles.  3' periode.  Tome  V,  Nr.  1.  —  15.  Janvier  1881, 
Geneve,  Lausanne,  Paris,  1881;  8**. 

Ceutral-Commission,  k.  k.,  zur  Erfor:<chung  und  Erhaltung 
der  Kun:jt-  u.  historischen  Denkmale:  Mittheilungen.  VII.  Bd., 
1.  Heft.  Wien,  1881;  4". 

—  k.  k.  statistische:  Ausweis  über  den  auswärtigen  Handel 
der  österr.-ungar.  Monarchie  im  Jahre  1879.  VI.  Abtheiluug, 
XL.  .Tahrgang.  Wien,  1880;  gr.  4". 

Chemiker-Zeitung:   Central-Organ.  Jahrgang  V.   Xr.    7  —  9. 

Cöthen,  1881;  4o. 
Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences.  Tome 

XCTI,  Nrs.  6-8.  Paris,  1881;  4°. 
Elektrotechnischer    Verein:    Elektrotechnische    Zeitschrift. 

IL  Jahrgang,  1881.  Heft  II,  Februar.  Berlin,  1881;  4». 
Genootschap,    provincial  utrechtsch  van  Künsten  en  Weten- 

schappen:  Verslag  gehouden  den  24.  Juni  1879  und  29.  Juni 

1880.  Utrecht,  1879—1880;  8". 

—  —  Aanteekeningen  van  het  Verhandeide  in  de  Sectie-Ver- 
gaderingen  gehouden  den  24.  Juni  1879.  Utrecht,  1879:  8^ 
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Gesellschaft.  Deutsche  ehemislic:  Berichte.  XTV.  Jahrgang, 
Nr.  2  &:3.  Berlin,  18S1;  8"». 

—  österr.,  für  Meteorologie.  Zeitschrift.  XVI.  Band.  März- 
Heft  1881.  Wien,  1881;  8'\ 

—  k.  k.  mährisch-schlesische,  zur  Beförderung  des  Ackerbaues, 
der  Natur-  und  Landeskunde  in  Brunn:  Mittheilungen.  1880. 
LX.  Jahrgang.  Briinn;  4*^. 

Gewerbe- Verein,    n.-ö.:    Wochenschrift.    XLII.    Jahrgang. 

Nr.  5—9.  Wien.  1882;  4". 
Ingenieur-   und  Architekten -Verein,   österr.:    Wochenschrift, 

VI.  Jahrgiuig.  Nr.  5—9.  Wien.  1881 :  4'\ 
Institut,  königl.  preussisches  geodätisches:  Publicntion  Winkel- 

und  Seitengleichungen;  von  Dr.  Alfred  Westphal.  —  Über 

die  Beziehung  der  bei  der  Stations- Ausgleichung  gewählten 

Nullrichtung;  von  Wilh.  Werner.  Berlin,  1880;  4». 
Instituut,   koninklijk  nederlandsch   meteorologisch:  Jaarboek 
•       voor  1876.  XXV.  Jahrgang.  2.  Deel.  Utrecht,  1880;  quer  4". 
Militär-Coniite,  technisches  uml  administratives:  Mittheilungen 

über  Gegenstände  des  Artillerie-  und    Genie- Wesens.  Jahr- 
gang 1881.  I.  Heft.  Wien,  1881;  8'\ 
Mittheilungen   aus  J.   Perthes'  geographischer  Anstalt,  von 

Dr.  A.  Petermann.  XXVII.  Band,  1881.  II.  Gotha,  1881;  4». 
Moniteur  scientifiqueduDocteurQuesneville:  Journal  mensuel. 

25"  Annee,  3'  serie,   Tome  XI,  471*  livraison.  Mars   1881. 

Paris;  8". 
Natur e.  Vol.  XXIII.  Nrs.  590—592.  London,  1881;  4^ 
Nuovo  Cimentö,  il:  Giornale.  3'  serie,  tomo  IX.   Gennaio    1881. 

Pisa;  8^ 
Observatory,   the:   A  monthly   review  of  Astronomy.  No.  47. 

March,  1881.  London;  8". 
Reichsnnstalt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  1881.  Nr.  4. 

Wien :  8". 
Repertoriiim     für    Experimental  -  Physik     etc.  von    Dr.    Ph. 

Carl.  XVII.  Band,  4.  Heft.  München  und  Leipzig.  1881;  8*^. 
Rostock,  Fniversität:  Akademische  Schriften  pro  1879 — 1880. 

20  Stücke  4"  Ä  8". 
Societe  mathematique   de   France:   Bulletin.   Tome  IX,   Nr.  1. 

Paris,  1880;  s'J. 
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Societe  botanique  de  France:  Bulletin.  Tome  XXVII,  (2'  serie 
Tome  II).  Paris.  1880;  8«. 

—  hollandaise  des  sciences  ä  Harlem:  Areliives  n^erlandaises 
de  sciences  exactes  et  naturelles.  Tome  XV,  3°  —  5*  livrai- 
sons.  Harlem,  Paris,  Leipzig,  1880;  8*'. 

—  Nöerlandaise  de  Zoologie:  Tijdschrift.  V.  Deel.  3°  Afleveriug, 
Leiden,  1881;  S«^. 

Society,  tlie  royal  astronomical:  Monthly  notices.  Vol.  XLI. 
Nr.  3.  Januaiy  1881.  London;  8". 

—  tlie  royal  geographica!:  Proceedings  and  monthly  Record 
of  Geography.  Vol.  III.  Nr.  3.  March  1881.  London;  8». 

Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XXXL  Jahrgang.  Nr.  8  bis 
10.  Wien,  1881;  4«. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Mouatsblätter.  II.  Jahr- 
gang, Nr.  5.  Wien,  1881;  8^ 

—  Ausserordentliche  Beilage  Nr.  IV. 

Jahresbericht  1880  1881.  V.  Vereinsjahr.  Wien,  1881 ;  8^ 

Zoologische  Station  zu  Neapel:  Mittheilungen,  zugleich  ein  Re- 
pertorium  für  Mittehneerkunde.  II.  Band,  III.  Heft.  Leipzig, 
1881 ;  80. 
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Arbeiten  des  pflanzenphysiologischen  Institutes  der 
k.  k.  Universität  Prag. 

Till.  Eiit\^ickhii]g  der  Lenticellen  an  beschatteten  Zweigen 
von  Ampelopsts  hederaceci  Mch. 

Von  Dr.  J.  Kreuz, 

Privatdocent  an  der  Universität  und  Assistent  des  pflanzenphysio/ogischen  Institutes  in  Prag, 

(Mit  1  Tafel.) 

Wenn  wir  auch  über  die  Lenticellen  noch  keine  umfang- 
reiche Literatur  besitzen,  so  scheint  es  doch,  dass  die  Kenntniss 
ihrer  Entstehung  wie  die  physiologische  Bedeutung  derselben  für 
das  Leben  der  Pflanze  durch  die  neuereu  gediegenen  Arbeiten 
von  Ch.  E.  Stahl '  und  Goltlieb  Haberlandt^,  wenn  auch  noch 
nicht  zur  Gänze  erschöpft,  so  doch  dem  Abschlüsse  nahe  sei. 

Ich  AAÜl  hier  nicht  weiter  auf  die  einzelnen  Arbeiten,  die 
seit  Guettard  (1745)  bis  auf  die  Neuzeit  erschienen  sind,  nicht 
auf  die  mannigfachen  Deutungen,  welche  man  diesen  Gebilden 
und  ihrem  physiologischen  Werthe  für  das  Pflanzenleben  zu 
Grunde  legte,  eingehen,  da  sie  in  den  beiden  oben  citirten  Ar- 
beiten genugsam  Würdigung  gefunden,  sondern  in  Nachstehen- 
dem eine  von  abnormen  Nebenerscheinungen  begleitete  Ent- 
wicklungsart von  Lenticellen  erläutern,  wie  ich  sie  hei  Ampelopsis 
heder (tceu  Mch.  gefunden  und  von  der  ich  in  keiner  der  mir 
zugänglichen  Arbeiten-'^  etwas  erwähnt  fand. 


1  Entwickliingsgesohiclite  und  Anatomie  der  Lenticellen.  Halle  1873. 

-  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Lenticellen.  Sitzh.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss. 
in  Wien.  L  Abtli  .  Juli-Heit  187;'). 

^  Ich  lühle  mich  verpflichtet,  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn 
k.  k.  Kegierungsrath  Prof.  Dr.  Weiss,  für  die  bereitwillige  Zuvorkommen- 
heit, mit  der  er  mir  die  Literaturbehelfe  zur  Verfügung  stellte,  wie  für  die 
im  Laufe  der  Arbeit  ertheilten  Winke  meinen  riefgelühltesten  Dank  aus- 
zusprechen. 
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Im  Garten  des  k.  k.  pflanzenplivsiologischen  Institutes  der 
Prager  Universität  befindet  sich  ein  aus  Brettern  errichteter  Vor- 
rathssclioppen,  der  ganz  mit  der  erwälinten  Pflanze  überzoi-en 
ist;  da  geschieht  es  denn,  dnss  Zweige  derselben  durch  die 
breiten  Spalten  in  den  schattigen  Kaum  hineinwachsen.  Die 
durch  einen  solchen  Umstand  hervorgerufenen  äusseren  morpho- 
logischen Erscheinungen  sind  zu  bekannt,  als  dass  ich  ihrer  hier 
zu  erwähnen  nöthig  hätte,  denn  sie  kehren  auch  bei  jeder  andern 
im  Schatten  wachsenden  lichtliebenden  Pflanze  wieder;  was  aber 
hier  besonders  unser  Interesse  erweckt,  ist  der  Umstand,  dass 
nicht  nur  der  ganze  Zweig  mit  Ausnahme  seiner  jüngsten  Inter- 
nodien,  sondern  auch  die  Eanken,  Blattstiele,  ja  selbst  die  Blatt- 
nerven zweiten  bis  vierten  Grades  mit  w^asserhellen,  glasartigen, 
an  Thauperlen  mahnenden  Körpern  bedeckt  sind,  die  nicht  selten 
die  Grösse  eines  mittleren  Schrotkornes  erreichen'.  Diese  Gebilde 
waren  es  denn  auch,  die  mich  zu  einer  eingehenden  anatomi- 
schen Untersuchung  veranlassten. 

Was, zunächst  die  Vertheilung  derselben  anbelangt,  so  finden 
sie  sich  äusserst  zahlreich  unterhalb  jedes  Internodialknotens 
beiderseits  der  Blattinsertion  imd  den  untersten  Partien  der  Blatt- 
stiele; weniger  häufig  in  den  Mittelregionen  des  Internodiums, 
den  Kankei^  und  erwähnten  Nerven  der  Blattunterseite.  Sie 
pflegen  am  grössten  am  Internodialknoten,  am  kleinsten  an  den 
Blattnerven  zu  sein  und  brechen  allesammt  bei  geringem  Drucke 
leicht  ab. 

Entfernt  man  nun  ein  solches  Gebilde,  so  zeigt  es  sich,  dass 
es  auf  einer  IJindenpartie  sass,  die  viel  heller  gefärbt  ist  als  die 
übrige  Rinde,  meist  vier-  bis  sechsmal  länger  als  breit  ist,  gegen 
die  beiden  Enden  hin  spitz  sich  auskeilt  und  mit  der  längsten 
Axe  der  Stammaxe  parallel  läuft. 

Ich  will  gleich  hier  bemerken,  dass  diese  linsenförmigen 
Partien  nichts  anderes  sind  als  Lücken  im  hypoepidermoidalen 
Collenchyme,   durch  welche  das  chlorctphyllführende,   an  Inter- 


1  Meyen  (Secretionsorgauc.  p.  45i  Vieschrribt  älmliclie  Bilduugon 
zuerst  und  nennt  sie  Perldrüsen;  de  Bary  (Vergl.  Anatomie  p.  69) :  Perl 
blase  u,  und  bezeichnet  die  der  Auipelideeii,  welche  auch  H  o  f  m  e  i  s  t  e  r 
(AUgcni.  Morpliol.  p.  545  kannte,  als  Euiergenzen.  Ihr  Zusammenhang  mit 
Lenticellen  war  unbekannt. 
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ccllularräumeii  reiclie  Riiideupareiicliym  au  die  Epidermis  heran- 
tritt, ein  Umstand,  der  aus  Stall  1 's  eitirter  Arbeit  zur  Genüge 
bekannt  ist. 

Auf  diesen  Rindenpartien  steht  nun  entweder  nur  je  ein 
solches  Gebilde,  oder  es  finden  sieh  deren  zu  gleicher  Zeit 
mehrere  vor,  in  welch  letzterem  Falle  sie  nach  der  Längsaxe 
geordnet  zu  sein  pflegen. 

Um  sich  über  den  inneren  Bau  dieser  Körper  und  deren 
Zusammenhang  mit  dem  Stamminneren  zu  orientiren,  ist  es  vor 
Allem  nöthig,  sich  sehr  dünne  Quersclmitte  herzustellen ,  w-as  bei 
dem  Umstände,  als  diese  Knöpfchen  sehr  leicht  abbrechen,  ziem- 
lich schwierig  ist.  Ich  half  mir  dadurch,  dass  ich  den  Zweig 
kurze  Zeit  (etwa  5  Minuten  lang)  in  rectificirten  Alkohol  legte, 
wodurch  ein  Abbrechen  weniger  leicht  erfolgt,  obgleich  bei  dieser 
Behandlung  das  Object  einigermassen  leidet  und  man  natürlich 
die  so  gemachten  P)eobachtungen  an  Schnitten  zu  contrcdiren 
hat,  die  man  ohne  dieses  Verfahren  herstellte.  Dieselbeulelirennun: 

1.  Der  wuchernde  Körper  ist  von  einer  Epidermis  überzogen, 
deren  Zellen  nach  aussen  dünnwandig  bleiben,  tangental 
mehr  gestreckt  sind  als  die  Zellen  der  Stengelepidermis  und 
feinkörniges  Protuiilasma  führen; 

2.  die  Epidermis  dieses  Zellkörpers  geht  continuirlich  in  die 
Epidermis  des  tragenden  Stengels  über; 

3.  der  Scheitel  des  Körpers  wird  stets  eingenommen  von  einer 
wohl  ausgebildeten  Spaltöffnung,  w^as  darauf  hinweist,  dass 
die  Anlage  desselben  nur  unterhalb  einer  Spaltöffnung  erfolgt; 

4.  die  den  Kör})er  bildenden  Zellen  sind  in  beschränkter  Zahl 
vorhanden,  zeigen  aber  bei  ihren  enormen  Dimensions- 
Verhältnissen  ein  üppiges  Wachsthum,  und  sind  strotzend 
mit  feinkörnigem  Protoplasma  und  Zellsaft  gefüllt,  in  wel- 
chem grosse  (Jlkugeln  und  Je  ein  scharf  begrenzter  Zellkern 
mit  Kernkörperchen  sicli  vorfinden; 

5.  gegen  den  Hals  des  Gebildes  zu  nehmen  die  Zellen  an  Grösse 
ab,  sind  liier  in  radiale  Reihen  geordnet  und  es  ist  mehr 
weniger  deutlich  ersichtlich,  dass  auch  die  grossen  Zellen 
des  Inneren  der  Lage  nach  einer  dieser  Reihen  entsprechen; 

6.  unterhalb  dieser  Schichte  radial  angeordneter  Zellen  folgt 
bereits  im  Stamminneren  ein  Raum,   der  angelüUt  ist  mit 
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lose  neben  einander  lieg:eu(len  Zellen,  deren  Gestalt  mehr 
wenig-er  rnndlieli  oval  und  deren  Inhalt  kriinmilich  miss- 
farbig,- ist; 

7.  auf  diesen  Haufen  locker  neben  einander  liegender  Zellen 
folgt  eine  Sehiehte  von  in  radialen  Keihen  geordneten  Zellen ; 

8.  beinahe  an  der  äussersten  Grenze  dieser  Schichte  befindet 
sieh  eine  Lage  zartwandiger  Zellen,  von  denen  der  Augen- 
schein lehrt,  dass  sie  die  Mntterzellen,  nicht  nur  jener  nach 
aussen  hin  radiär  geordneten  Reihen,  sondern  auch  der 
nach  innen  zu  in  zwei  bis  drei  Lagen  vorhandenen  chloro- 
phyllführenden Zellen  sein  müssen,  die  sich  dem  Rinden- 
parenchyme  unmittelbar  anschliessen; 

9.  rechts  und  links  unmittelbar  unter  der  Epidermis  folgt  eine 
einzellige  Lage  meristematischer  Zellen,  welcher  eine  mäch- 
tigere CoUenchymschichte  sich  anreiht. 


Beachten  wir  zunächst  den  Umstand,  dass  die  Emergenz  stets 
von  einer  S]ialtöffnuug  gekrönt  wird,  erwägen  wir  weiter,  dass 
unterhalb  derselben  unter  dem  Niveau  der  Epidermis  ein  Raum 
sich  vorfindet,  der  mit  isolirten  Zellen  angefüllt,  und  dass  eine 
diesen  Raum  vom  Rindenparenchyme  bogenförmig  abschliessende 
Zellschichte  vorhanden  ist,  aus  der  ohne  Z^veifel  jene  isolirten 
Zellen  hervorgegangen  sind  und  halten  dem  gegenüber  das,  was 
lins  Stahl  über  die  Entwicklung  und  Anatomie  der  Lenticelleu 
berichtet,  so  muss  schon  von  vornherein  jeder  Zweifel  schwinden, 
dass  wir  es  auch  im  gegebenen  Falle  mit  Leuticellen,  wenn  auch 
von  eiuigermassen  abweichendem  Baue  zu  thuu  haben. 

Die  eingehendere  Prüfung  des  betreffenden  Stammsttickes 
zeigt  nun  allerdings,  dass  ausser  diesen  durchscheinenden  Kör- 
pern sich  ziemlich  zahlreich,  oft  sogar  neben  den  letzteren  auf 
demselben  Felde  in  ganz  regulärer  Weise  Lenticellen  heraus- 
bilden, dass  diese  nicht  selten  bis  zum  Reissen  der  vertrockneten 
Epidermis  fertig  sind,  während  jene  Körper  sich  erst  zu  l)ildeu 
beginnen,  anderseits  aber  letztere  schon  vollkommen  ausgebildet 
sein  können,  nebenl)ei  hingegen  regulär  sich  entwickelnde  Len- 
ticellen erst  der  Anlage  nach  vorhanden  sind. 

Wenn  wir  schon  jene  Bildungen  ihrem  anatomischen  Baue 
nach  unzweifelhaft  als  Lenticellen  hinstellen  müssen,  so  ist  nach 
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Erwägung'  der  vorhergehenden  Thatsachen  seh-wer  einzusehen, 
wie  unter  gleichen  äusseren  Verhältnissen  der  Bildungsgang  in 
dem  einen  Falle  in  normalerweise  vor  sich  gehen  kann,  während 
er  in  dem  andern  von  so  abnormen  Nebenerscheinungen  begleitet 
wird,  ohne  dass  man  einen  zwingenden  inneren  Grund  dafür  an- 
nimmt und  in  der  That  zeigt  sich  diese  Annahme  beim  Verfolgen 
des  Entwicklungsganges  als  voUlkommen  berechtigt. 

Zum  Studium  der  vorschreitenden  Entwicklung  sind  zarte 
Querschnitte  durch  die  jüngsten  Stengelpartien  unerlässliche 
Bedingung;  diess  muss  hier  um  so  mehr  beachtet  werden,  als  in 
diesem  Altersstadium  nicht  allein  die  Binden-,  sondern  auch  die 
Epidermis-  und  Collenchymzellen  einen  reichlichen  krümmlichen 
Plasmainhalt  führen,  in  welchem  zahlreiche  Chlorophyllkörner 
eingebettet  sind,  durch  welchen  Umstand  der  Schnitt  bei  nur 
einiger  Dicke  undurchsichtig  und  soniu-h  für  die  Untersuchung 
unbrauchbar  wird. 

Hat  man  ein  günstiges  Präparat  sich  angefertigt,  so  sieht 
man  in  jenen  Partien  der  Epidermis,  wo  das  Bindengewebe  an 
selbe  herantritt,  in  der  Bildung  begritfene  Spaltölfnungen.  Unter 
diesen  noch  geschlossenen  Stomaten  (Fig.  1,  ss)  sieht  man  aber, 
dass  sich  die  den  sehr  kleinen  Hof  umgebenden  Hofzelleu  a,  a, 
durch  mehr  weniger  tangential  gestellte  ^Yände  zu  theilen  be- 
ginnen. ■ 

Diesem  Beispiele  folgen  nun  gradatim  gegen  das  Stamm- 
innere  zu  die  nächst  gelegenen  Kindenparencliynizellen,  niemals 
aber  die  uebenangrenzenden  Collenchymzellen.  Während  aber  die 
Theilproducte  der  ül)rigen  Zellen  von  einander  sich  isoliren,  d.  h. 
in  Füllzellen  übergehen  und  in  diesem  Zustande  zu  jedem  wei- 
teren Vermehrungsprocesse  unfähig  sind,  verlialten  sich  die  Hof- 
zellen ganz  anders. 

Hat  die  Hofzelle  rr^Fig.  1)  sich  in  die  beiden  Tochterzellen 
(('  und  h  (Fig.- 2)  getheilt,  so  ist  es  in  der  Begel  letztere,  welche 
zunächsjy  wieder  zur  Theilung  in  die  beiden  Tochterzellen  ö'  und 
b"  iFig.  2)  schreitet,  die  Zelle  a'  nimmt  immer  mehr  an  Grösse 
zu,  ohne  vorderhand  sich  zu  theilen,  während  b"  sich  allmälig 
unter  Grössenzunahnie  abrundet  und  schliesslich  als  Füllzelle  sich 
abtrennt;  im  Verlaufe  dieses  Vorganges  hat  //  wieder  ihre  ur- 
sprüngliche Grösse  erreicht,  theilt  sieh  wieder,  wie  vorhergehend 
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geschildert,  eine  neue  Füllzelle  ist  entstanden,  eine  neue  plasnia- 
reiche  Zelle  hat  sich  nach  aussen  ihrer  Vorgängerin  zugesellt. 
Von  nun  an  werden  von  der  distinct  auftretenden  cambialen 
Schichte  F(Fig.  3.  4K  die  man  hier  als  secundäre  Verjünguugs- 
schichte ^bezeichnen  könnte,  welche  durch  Hinzutreten  der  be- 
nachbarten subepidermalen  Zellen  xcc  (Fig.  3)  vergrössert  wor- 
den, nach  innen  zu  in  beschränkterem  Maasse  Füllzellen  abgeson- 
dert, als  nach  aussen  hin  Jene  rasch  wachsenden,  wasser-  und 
plasmareichen  Zellen  (Fig.  4,  iv),  die  ohne  Intercellularräunie  an- 
einander schliessen,  abgeschieden  werden;  doch  auch  die  Zahl 
der  letzteren  erreicht  keine  hohen  Werthe,  dagegen  nehmen  sie 
verhältnissmässig  geradezu  riesige  Dimensionen  an,  bleiben,  wie 
bemerkt,  stets  aneinander  geschlossen,  sind  strotzend  mit  körni- 
gem Protoplasma  und  wässerigem  Zellsafte  gefüllt  und  enthalten 
einen  scharf  eontourirten  Cytoblast  Z  und  grosse  Ultropfen  o 
(Fig.  5). 

In  Folge  des  so  energischen  Wachsthumes  dieser  Zellen 
verschwindet  sehr  bald  der  Hof  der  Spaltöffnung,  die  Epidermis 
wird  in  die  Höhe  gedrängt  (Fig.  4)  und  sieht  sich  genöthigt, 
durch  rasche  Theilungen  ihrer  Zellen  mittelst  zur  Oberfläche 
senkrecht  stehender  Wände  diesem  Drucke  nachzugeben  und 
durch  das  allseitige  Wachsthum  jener  Zellen  nach  allen  Dimen- 
sionen des  Eaumes  sich  ausdehnend,  entstehen  die  wasserhellen, 
saftigen,  keulenförmigen  Gebilde,  die  von  einer  dünnwandigen 
Epidermis  überzogen  sind,  auf  ihrem  Scheitel  die  nun  vollkommen 
ausgebildete  Spaltungsöflfnung  (Fig.  8)  tragen  und  auf  einem  oft 
sehr  dünnen  Stiele  sitzen,  der  von  der  cambialen  Zone  F(Fig.5,6) 
und  den  jüngsten  nach  aussen  hin  abgeschiedenen  Zellen  gebildet 
wird. 

Während  dieses  Vorganges  hat  sich  die  Theilung  der  Kinden- 
zellen  immer  weiter  nach  innen  zu  fortgesetzt,  immer  mehr  Füll- 
zellen sind  gebildet  worden,  bis  es  schliesslich  zur  Herausbildung 
einer  Verjüngungsschichte  v  (Fig.  4,  5)  gekommen  ist,  die  nun 
ihrerseits  lebhaft  die  Erzeugung  von  Füllzellen  übernimmt,  von 
Zeit  zu  Zeit  dem  Eindenparenchyme  eine  Lage  chlorophyllführeu- 
der  Korkrindenzellen  ph  (Fig.  4,  5)  hinzufügt,  und  die  Lenticelle 
bogenförmig  vom  inneren  Gewebe  des  Stengels  abschliesst. 
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Alle  diese  Vorgüuiie  spielen  sich  auf  dem  juiigeu  Stengel 
iKteli  vor  der  Bildimg  des  Pliellogeiis  ab,  dessen  Anlage  in  der 
ersten  subepidermalen  Zellreihe  erfolgt  (Fig.  6,  P(/)  und  es  hat 
bis  zu  diesem  Zeitpunkte  der  Körper  in  der  Regel  schon  eine 
bedeutende  Grösse  erreicht,  die  Verjüngungsschichte  oft  schon 
eine  so  grosse  Menge  von  Fullzellen  abgesondert,  dass  nicht  selten 
durch  diesen  Umstand  die  dem  Körper  nächst  liegenden  Partien 
emporgehoben  werden  und  derselbe  so  auf  einen  Hügel  zu  stehen 
kommt.  Geschieht  es  aber,  dass  die  Anlage  erst  spät  erfolgt  (was 
auf  älteren  Stengeltlieilen  nicht  so  selten  der  Fall  ist),  wo  das 
Phellogen  bereits  vorhanden  ist,  da  trifft  es  sich,  dass  der  Körper 
bereits  eine  bedeutende  Grösse  erreicht  hat  (Fig.  6),  bevor  es 
zur  definitiven  Bildung  einer  Verjüngungsschichte  (Fig.  6,  v) 
kommt. 

So  weit  ist  es  in  der  Entwicklung  der  Lenticelle  bis  zur 
Mitte  des  Monates  Juli  gekommen.  Untersucht  man  drei  Monate 
später  die  Zweige  wieder,  so  sieht  man  keine  Spur  mehr  von 
jenen  glasperleuartigen  Gebilden;  wo  sie  sassen,  da  öffnet  eine 
veritable  Lenticelle  ihre  rostbraunen  wulstigen  Lippen  und  ein 
Querschnitt  durch  dieselbe  zeigt  uns  keine  Sonderheiten,  wo- 
durch sie  sich  von  anderen  normal  gebildeten  Lenticellen  unter- 
schiede. Es  scheint,  dass  mit  der  Anlage  des  Peridermas,  welche 
von  den  Lenticellen  ausgeht,*  das  wuchernde  Gebilde  seine  Rolle 
ausgespielt  hat.  Ob  es  durch  den  Druck  der  Füllzellmassen  ab- 
gestossen  wird,  oder  ob  es  zuerst  eintrocknet  und  dann  erst  ab- 
fällt, kann  ich  nicht  sagen,  da  mir  zur  entscheidenden  Zeit  das 
Material  nicht  zur  Verfügung  stand. 

J'erner  müssen  erst  eingehende  Experimente,  deren  Aus- 
führung ich  mir  vorbehalte,  sicherstellen,  ob  mit  der  Ausbildung 
dieser  Körper  ein  physiologischer  Zweck  erreicht  werden  soll 
oder  ob  dieselben  blos  i)athologische  Erscheinungen  sind,  hervor- 
gerufen durch  ungünstige  äussere  Verhältnisse. 

Fassen  wir  nun  die  Resultate  dieser  Arbeit  zusammen,  so 
ergibt  sich  Folgendes: 

1.  An  beschatteten  jungen  Zweigen  von  A/nprhpsis  hedernced 
wird  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Ausbildung  der  Lenti- 
celle begleitet  von  der  Ausbildung  eines  keulenförmigen, 
aus  grossen,    saftreichen  Zellen  bestehenden  Körpers,  dei" 
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sich  über  die  Epidermis  des  Stengels  erhebt  und  sein  Ent- 
stehen einer  cambialeu,  secundären  Yerjüngungs- 
sc-hiehte  verdankt,  die,  im  Niveau  der  Stengelepidermis 
liegend,  den  Halsthcil  desselben  einnimmt. 

2.  Die  Entstehung  dieses  Körpers  wird  durch  den  Umstand 
bedingt,  dass  die  Anlage  der  jungen  Lenticelle  unterhalb 
einer  noch  geschlossenen  Spaltöffnung  erfolgt. 

3.  Die  secundäre  Verjüngungsschichte,  welche  nicht  nur  nach 
aussen  hin  das  Wachsen  jener  Körper  bedingt,  sondern 
auch  nach  innen  zu,  in  allerdings  beschränktem  Maasse, 
Flillzellen  erzeugt,  geht  hervor  aus  den  Theilprodukten  der 
Hofzellen. 

4.  Da  diese  Gewebskörper  nicht  allein  auf  dem  Stengel, 
den  Ranken  und  den  Blattstielen,  sondern  auch  auf  den 
grösseren  Nerven  der  Blattunterseite  entstehen,  ist  damit 
erwiesen  \  dass  Lenticellen  sich  auch  auf  den 
Blattnerven  entwickeln  können. 

5.  Als  nothwendige  Folge  des  Ortes  ihrer  Anlage  trägt  jeder 
von  den  Körpern  auf  seinem  Scheitel  eine  Spaltöffnung. 

6.  Abgesehen  von  der  vorübergehenden  Erscheinung  der  eben 
erwähnten  Gebilde  erfolgt  die  weitere  EntAvickluug  der 
eigentlichen  Lenticelle  in  der  bekannten  normalen  Weise. 


1  Per  analog'iam,  da  ich  die  Perlblaseu  der  Blattuerven  speciell 
uicht  untersucht  habe,  indem  ihr  Ausseies  mit  dem  der  Stengel-Emergenzen 
vollkommeu  übereiustimuit. 
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a  =  Hofzellen;  .y  =  Schliesszelleu  der  Spültöffuimg;  o  =  C'olleuchyui; 
/' =  Füllzelleu ;  1' =  secuudäre  Verjüugimgsscliichte;  r  =  primäre  oder 
eigentliche  Verjüugimgsscliichte  der  Lenticelle:  ;;ä  =  Knrkrindenzellea: 
o  =  01troi)feu:  Z  =  Zellk<^ru;  «•  =  luuenzellen  des  Gewebekörpers;  Pg  = 
Phellogen;  P—  Periderm.t. 

Fig.  1.  AuLige  der  jungen  Lenticelle.  Die  Hofzellen  n  wie  die  uächsteü 
Rindeni);irenchymzellen  haben  sich  getheilt. 

„  2.  Weitere  Theihmg  der  Hofzelleu;  mit  h'  ist  bereits  die  Anlage  für 
die  secuudäre  Verjüngungsschichte  gegeben, 

„  3.  Die  den  Hofzellen  benachbarten  Zellen  .r  haben  sich  ebenfalls  ge- 
theilt und  nehmen  Theil  an  der  Bildung  der  secuudären  Verjün- 
gungsschichte. Die  ersten  Füllzellen  F  haben  sich  isolirt. 

„  4.  Die  ersten  Zellen  des  Gewebeköipers  w  nehmen  an  Grösse  zu.  Pri- 
märe Verjüugungschichte  r  schon  vorhanden  und  ist  bereits  thätig 
in  der  Bildung  von  Füllzellen  und  der  ersten  Korkriudenzelleu  y;/*. 

„  .5.  Ein  junger  Gewebskörper,  unter  dem  sich  bereits  eine  vollständig 
ausgebildete  Lenticelle  befindet.  Die  Anlage  des  Phellogens  ist 
noch  nicht  erfolgt. 

„  6.  Ein  junger  Gewebskörper,  der  sich  an  einer  älteren  Stengelp.irtie 
entwickelt  hat.  Das  Phellogen  Pg  ist  bereits  ausgebildet;  die  pri- 
märe Verjüngungsschichte  r  erst  in  der  Anlage  vorhanden. 

„  7.  Eine  oifene  Lenticelle  kurze  Zeit  nach  dem  Abfalle  des  Gewebs- 
körpers.  Phellogen  Pg  \\m\  die  ersten  Peridermlagen  P  ausgebildet. 

„  8.  Scheitelpartie  eines  Gewel)skörpers  mit  der  Spaltötfnuug  von  oben 
gesehen. 

Säramtliche  Figuren  sind  nach  der  Vergrösseruug  147/1  entworfen. 
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VIII.  SITZUNG  VOM   17.   MÄRZ   1881. 


Das  vv.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  v.  Brücke  übermittelt  die 
Jahrgänge  1879  und  1880  der  von  dem  ausläudisclien  c.  M.  Herrn 
Prof.  Karl  Ludwig-  kerausgegebenen  „Arbeiten  aus  der  physio- 
logischen Anstalt  zu  Leipzig". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  August  Toepler  übersendet  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Dr.  F.  Streintz,  Assistenten  des  physi- 
kalischen Laboratoriums  am  königl.  sächs.  Polytechnikum  in 
Dresden:  „Über  die  durch  Entladung  von  Leydener  Flaschen 
hervorgerufene  Zersetzung  des  Wassers  an  Platinelektroden". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  J.  Wiesner  übersendet  eine  von  Herrn 
Prof.  E.  Räthay  in  Klosterneuburg  ausgeführte  Arbeit,  welche 
den  Titel  führt:  „Über  die  Hexenbesen  des  Kirschbaumes  und 
über  Exodscus  Wiesner I  n.  sp." 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Boltzmann  in  Graz  übersendet  eine 
Abhandlung,  betitelt:  „Entwicklung  einiger  zur  Bestimmung  der 
Diamagnetisirungszahl  nützlicher  Formeln".  I  und  IL 

Ferner  übersendet  Herr  Prof.  Boltzmann  eine  im  physika- 
lischen Institut  der  Universität  in  Graz  von  dem  Assistenten  dieses 
Institutes  Herrn  Dr.  Ign.  Klemencic  ausgeführte  Arbeit:  „Zur 
Bestimmung  des  Verhältnisses  zwischen  der  elektromagnetischen 
und  mechanischen  Einheit  der  Stromintensitäf. 

Die  Herren  Prof.  Dr.  Edm.  Reitlinger  und  Dr.  Fr. 
Wächter  in  Wien  übersenden  eine  gemeinsam  verfasste  Ab- 
handlung: „Über  Disgregation  der  Elektroden  durch  positive 
Elektricität  und  die  Erklärung  der  L  i  c  h  t  e  n  b  e  r  g'schen  Figuren  " . 

Der  Secretär  legt  eine  von  Herrn  Regierungsrath  Prof.  Dr. 
Gust.  A.  V.  Peschka  an  der  technischen  Hochschule  in  Brüun 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  T.XXX.Iir.  Bd.  I.  Abth.  l*j 
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eing'esendetc  Abhandlung  vor,  betitelt:  ,,XormalQnfläcbe  einer 
Developpablen  längs  ihres  Durchschnittes  mit  einer  krummen 
Fläche". 

Ferner  legt  der  Secretär  ein  versiegeltes  Schreiben  von 
den  Herren  Prof.  Dr.  P.  Wesel sky  und  Dr.  R.  Benedikt  in 
Wien  vor,  welches  laut  Aufschrift  die  Beschreibung  technisch  zu 
verwerthender  Farbstoffe  enthält. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Petzval  überreicht  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Prof.  Lorenz  Zmurko  an  der  Universität  zu  Lem- 
berg-,  betitelt:  „Beitrag  zur  Theorie  der  Auflösung  von  Gleichungen, 
mit  Bezugnahme  auf  die  Hilfsmittel  der  algebraischen  und  geo- 
metrischen Operationslehre '' . 

Das  w,  M.  Herr  Hofrath  Eitter  v.  Hauer  überreicht  eine 
Mittheilung  aus  dem  geologischen  Institute  der  Universität  zu 
Prag:  „Die  Flora  des  tertiären  Diatomaceenschiefers  von  Sulloditz 
im  böhmischen  Mittelgebirge"  von  Herrn  J.  Wentzel. 

Der  Secretär  Herr  Hofrath  J.  Stefan  überreicht  eine  Abhand- 
lung: „Über  das  Gleichgewicht  eines  festen  elastischen  Körpers 
von  ungleichförmiger  oder  veränderlicher  Temperatur," 

Das  w.  M,  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Arbeit:  „Über  die  Oxydation  von  Bor- 
neolacetat"  von  Herrn  Hugo  Schrott  er. 

Herr  Prof.  Dr.  Ernst  v.  Fleischl  in  Wien  überreicht  eine 
Abhandlung,  betitelt:  „Physiologisch-optische  Notizen",  in  welcher 
einige  Versuche  beschrieben  werden. 

Herr  Dr.  J.  Puluj,  Privatdocent  an  der  Wiener  Universität, 
überreicht  die  dritte  Abhandlung  über  „Strahlende  Elektroden- 
materie". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia  E.  dei  Lincei:  Atti.  Anno  COLXXVHL  1880— 8L 

Serie  terza.   Transunti.   Vol.  V.   Fascicolo   5^  (^  6".    Eoma, 

1881;  4". 
—  pontificia  de'  Nuovi  Lincei-  Atti.  Anno  XXXHL  Sessione  VP 

del  20  Maggio  1880.  Roma,  1880;  4^ 
Akademie   der  Wissenschaften ,   königl.  Preussische  zu  Berlin, 

Monatsbericht,  November  1880.  Berlin  1881;  8«. 
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Akademija  umieietno.sci  w  Krakowie:  Sprawozdanie  Komisyi 
fvzviograficznei  w  roku  1879.  Tom  czteniafsty.  W  Krakowie, 
1880:8". 

—  —  Rozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzen  wydzialu  mate- 
matif'zno-{>rzyrodniczego.  Tom  VII.  W  Krakowie,  1880;  8". 

—  —  Zbiör  wiadomosci  de  Antropologii  krakowej.   Tom  IV. 
Krakow,  1880:  8". 

Roeznik.  Eok  1879.  W  Krakowie,  1880;  8^ 

Apotlieker-Verein,  allgem.-österr.:  Zeitschrift  uebst  Anzeigen- 
Blatt.  XIX.  Jahrgang.  Xr.  8.  Wien,  1881;  8«. 
Arehivio    per  le   scienze   mediehe.  Volume  TV,  fascicolo  4*^. 

Torino  e  Roma  1881;  8». 
Bibliotheqne  universelle:  Archives  des  scienees  physiques  et 

naturelles.  3'  periode.    Tome  V.  Nr.  2.  Geneve,  Lausanne, 

Paris,  1881;  8". 
Chemiker  -  Zeitung:     Central -Organ.    Jahrgang   V.    Xr.    10. 

Cöthen,  1881;  4«. 
Comptes   rendus   des   seances    de   l'Academie    des    .^cienees . 

Tome  XCII,  Nr,  9.  Paris,  1881 ;  4^. 
Gesellschaft,  deutsche  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens: 

Mittheilungen.  22.  Heft.  December  1880.  Yokohama;  4^. 

—  natnrforschende  in  Emden:   LXV.  Jahresbericht  1879 — 80. 
Emden.  1880;  8". 

—  k.  k.- geographische,  in  Wien:   Mittheilungen.  Band  XXIV 
(neue  Folge  XIV),  Nr.  2.  Wien,  1881:  4". 

—  österreichische,   zur  Förderung  der  chemischen   Industrie: 
Berichte.  II.  Jahrgang.  Nr.  IV.  Prag,  1881;  8«: 

Gi essen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1879 — 80. 
9  Stücke;  4»  u.  8^. 

Journal,  the  American  of  Science.  3.  series.  Vol.  XXI.  (Whole 
number,  CXXI).  Nrs.  122  &  123.  New  Haven,  1881;  8». 

Landwirthschafts-Gesellschaft,  k.  k.  in  Wien:  Verhand- 
lungen und  Mittheilungen.  Jahrgang  1881.  1.  Heft.  Wien, 
1881;  8^ 

Ludwig,  C:  Arbeiten  aus  der  physiologischen  Anstalt  zuLeipzig. 
Jahrgang  1879— 8u.  Leipzig,  1880;  8«. 

Museo  civico  di  storia  naturale  di  Genova:  Annali.  Volume  XV. 
Genova,  1880;  8^ 
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Museum  ol  Comparative  Zoology  at  Harvard  College:  Bulletin. 
Vol.  VIII.  Xrs.  3.  Cambridg-e,  1881 ;  8". 

Nature.  Vol.  XXIII.  No.  593.  Loudou,  1881;  8". 

Osservatorio  del  R.  Collegio  Carlo  Alberto  in  Moncalieri : 
Hnllcttino  meteorologico.  Anno  XV.  1879—80.  Nr.  8  &  9, 
Luglio  &  Agosto  1880.  Torino:  4^ 

Pexidr,  Gustav:  Beitrag  zur  Kenntnis«  der  durch  das  Erdbeben 
vom  9.  November  188u  hervorgebrachten  Erscheinungen 
der  „Sandschlammauswürfe"  auf  den  Erdspalten  bei  Eesnik 
und  Drenje  in  der  Nähe  von  Agram.  Agram,  1880;  8*^. 

Eegel,  E.:  Descriptiones  plantarum  novarum  et  minus  cogni- 
tarum.  Fasciculus  VII.  Petropoli,  1879;  8". 

E  ei  chsfor  st  verein,  österr.:  Osterr,  Monatsschrift  für  Forst- 
wesen, XXXI.  Band.  Jahrgang  1881.  Februar-  und  März- 
Heft.  Wien;  8«. 

Societä,  degli  spettroscopisti  italiani:  Memorie.  Dispensa  lO'*  & 
1^.   Eoma,  1881;  4". 

—  J.  E.  agraria  di  Gorizia:  Atti  e  memorie.  Anno  XIX.  N.  S. 
Nr.  10—11  &  12.  Gorizia,  1880;  8». 

Societe  des  ing-enieurs  civils:  Memoires  et  eompte  rendu  des 
travaux  5'  serie,  34*=  annee,  1"  cahier.  Paris,  1881;  8^ 

Society,  the  Linnean  of  New  South  Wales:  Proceedings.  Vol.  IV, 
part  the  fourth.  —  Vol.  V,  parts  the  tirst  &  second.  Sidney, 
1880;  8". 

—  the  royal  mierosco])ical:  Journal.  Ser.  2.  Vol. I.Parti.  London 
and  Edinburgh,  1881;  8". 

—  the  royal  astronomical:    Monthly  noticcs,   annual  report  of 
the  Council.  Vol.  XLI.  Nr.  4.  February  1881.  London;  8«. 

S  0  m  m  e  r  b  r o  d  t ,  Julius  Dr. :  Die  reflectorischen  Beziehungen 
zwischen  Lunge,  Herz,  und  Gefässen.  Berlin,  1881 ;  8". 

Universite  deBruxelles:  Annales,  FacuHe  de  Medecine.  Tomel. 
1880.  Bruxelles,  1880;  8°. 

Wiener  Medizinische  Wochenschrift.  XXXI.  Jahrgang,  Nr,  11. 
Wien,  1881;  4". 
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Die  Flora  des  tertiären  Diatomaceenschiefers  von 
SuUoditz  im  böhmischen  Mittelgebii'ge. 

Von  Joseph  Wentzel. 

Mittheilimg'en  aus  dem  geoloj^'.  Institute  der  k.  k.  Universität  Prag  Nr.  4.; 

Mit  1  Taf.).'» 

lu  den  Sitzimg-sberichteu  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissensehafteu,  1880,  LXXXII.  Bd.,  schreibt  Herr  Assistent 
V.  ßieber:  ,.Hart  an  der  in  starker  Krümmung  von  Sulloditz 
nach  Salesl  führenden  Strasse  fiel  mir  an  dem  von  dieser  östlich 
gelegenen  Bergabhange  ein  in  Basalttuffen  eingelagerter,  im 
Liegenden  eines  ausbeissenden  schmalen  Brauukohlenflötzes  in 
Stärke  von  ein  Drittel  Meter  verlautender  weisser  Streiten  auf, 
der  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  Polirschiefer  darstellte, 
mit  zahlreich  eingebetteten  Pflanzenresten". 

Dieser  neue  Fundort  von  Polirschiefer,  schon  dadurch 
interessant,  weil  der  genannte  Autor  aus  diesem  in  dem  üben 
citirten  Sitzungsberichte  zwei  neue  Batrachier  Palaeobatrachus 
Laubei  und  Protopelobates  gracilis  beschreibt,  birgt  in  der  That 
eine  interessante  Tertiärflora  in  sich,  Avelche  Herr  Phil.  Cand. 
J.  Sieber  fes;tzustellen  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatte.  Leider 
raffte  ihn  der  Tod  über  dieser  seiner  Arbeit  hinweg,  nachdem  er 
bloss  einen  Theil  des  vorhandenen  ^faterials  einer  näheren 
Untersuchung  unterzogen  hatte.  Die  Reihe  von  Pflanzen,  welche 
er  gründlich  zu  bestimmen  noch  Gelegenheit  fand,  veröffentlichte 
Herr  Prof.  Dr.  Gustav  C.  Laube  in  den  Verhandlungen  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zu  Wien  1880,  16.  November, 
unter  dem  Titel:  „Pflanzenreste  aus  dem  Diatomacecnschiefer  in 
Sulloditz." 

Es  war  nun  mein  Wunsch,  das  einmal  begonnene  Werk  nicht 
als  Stückwerk  bestehen  zu  lassen  und  das  ganze  vorhandene 
Material  einer  weiteren  Untersuchung  zu  unterziehen.    Bei  der 
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Sif'htung-  ergab  sich,  dass  der  ij;Tö«.sere  Theil  desselben  und 
zudem  die  besser  erhaltenen  Exemphxre  noch  unbestimmt  sich 
vorfanden. 

Dieser  Umstand  sowohl,  wie  die  Pflicht  der  Dankbarkeit, 
das  Andenken  meines  verstorbenen  Studiencolleg-en  zu  Avahreu, 
bewogen  mich  mit  doppeltem  Eifer  ao  die  Aufgabe  zu  gehen  und 
derselben  gerecht  zu  werden. 

Obwtdil  von  vornherein  nicht  zu  erwarten  war,  dass  die 
Bearbeitung  viel  Neues  ergeben  würde,  weil  der  Erhaltungs- 
zustand der  Pflanzenreste  im  Allgemeinen  ein  nicht  besonders 
günstiger  zu  nennen  ist,  so  zerstreute  im  Laufe  der  Untersuchung 
das  Auftreten  der  Fossilien  in  geradezu  staunenswerther  Fülle 
jede  weitere  Befürchtung  und  Hess  zudem  die  leichte  Spaltbarkeit 
des  Diatomaceenschiefers,  welche  immer  wieder  neue  und  in- 
teressante Arten  zeigte,  das  beste  Resultat  erhoffen. 

Von  dem  Grundsatze  ausgehend,  nicht  eine  Menge  Arten 
für  die  Flora  festzustellen,  die  vielleicht  auch  anderer  Deutung 
zugänglich  wären  und  so  das  wahre  Bild  nur  undeutlich  machen 
würden,  hal)e  ich  auch  einige  von  Sieb  er  festgestellte  Species 
unberücksichtigt  gelassen. 

Es  erscheinen  in  der  vorliegenden  Arbeit  49  Species  auf- 
genommen, wovon  10  für  Böhmen  neu  sind. 

Was  das  Auftreten  der  einzelnen  Familien-Gattungen  und 
Arten  im  Allgemeinen  anbelangt,  so  war  Planera  Ungeri  Ett.  die 
häufigste  Pflanze,  denn  manclie  Schieferstücke  sind  ganz  erfüllt 
davon.  Dieser  schliesst  sich  die  Gattung  Arer  an,  die  durch 
sieben  Arten  vertreten  erscheint.  Von  Eitcdhiptus  oreanica  Ung. 
sind  schöne  Fiederblätter  gefunden  worden.  Die  Feigenbäume 
haben  drei  Vertreter,  von  denen  FiciiK  populimi  Heer  die 
häufigste.  Unter  den  Juglandeen  liat  Efif/r/hardtid  Brnngniartil 
Sap.  die  grösste  Anzahl  an  Fossilien  geliefert.  Die  Sapindaceen 
Proteaceen,  Laurineen  und  Cassia-Arten  waren  dieser  Flora  auch 
nicht  fremd.  Zu  diesen  gesellt  sich  der  Stock  allgemein  ver- 
breiteter Tertiärpflauzen,  als  PIirnfiniitcH  oeningensis  A.  B.,  Betula 
prlaea  Ett.,  Carp'uiiis  Heeri,  Ett.,  Ändromcdcf  profofj/aea  Ung.  w. 

Besonders  Ix-merkcnswerth  ist  das  Vorkommen  von  Popiilns 
hahiwioides  Gö])}).,  /•.  minor  Erhilituiiim  Sopkiat'  Web.,  Acer 
d<\-ipi('us  A.\^Y.,  ('(fssitt  /•7.sv7/^'r/ Heer,  Arn-  iutcficrrbnum  Viv., 
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Acer  ('jH'loi^prvmKm  (tÖJ)}).,  Vilis  tcutonica  A.  R.,  Andronwda 
vacchiif'olia  Tilg",  sp.,  weil  diese  Arten  bisher  dem  böhmischen 
Tertiär  fehlten. 

Über  das  Material,  in  denen  die  Pflanzen  eingebettet  er- 
scheinen, schreibt  Herr  Assistent  V.  Bieber  a.  a.  0.:  „Der  Polir- 
schiefer,  das  Product  einer  massenhaften  Anhäufung  von  Diato- 
maceen,  lässt  von  diesen  nur  eine  Species,  u.  zw.  eine  der 
winzigsten  der  bisher  bekannten,  leider  nicht  bestimmbaren 
Formen  erkennen".  Seit  derPublieation  genannter  Schrift  wieder- 
holt gemachte  Untersuchungen  mit  stärkeren  Vergrösserungen 
legen  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  die  noch  nicht  näher 
bestimmte,  diesen  Diatomaeeenschiefer  charakterisirende  Gattung 
in  die  Nähe  von  GdUioncUt  Ehrbg.,  Mcfosirn  Ag.  zu  stellen  sein 
wird.  Es  steht  somit  dieser  Schiefer  mit  dem  von  Kutschlin? 
welcher  vorzugsweise  Gitllumella  d!fit/(?ta  enthält,  genetisch  nahe, 
und  nachdem  Reuss  die  Identität  mit  dem  Meuilitopal  des 
Schichower  Thaies  dargethan  hat,  tritt  er  auch  mit  diesem  in 
eine  gewisse  nähere  Beziehung. 

Der  Vergleich  der  Snlloditzer  Flora  mit  der  von  Kutschlin 
und  des  Schichower  Thaies  lässt  auch  eine  enge  Verwandtschaft 
erkennen,  denn  wenn  sie  auch  für  Kutschlin  nicht  in  der  Zahl  der 
gemeinsamen  Arten,  die  sich  auf  14  beläuft,  ausgedrückt  ist,  so 
ist  doch  für  dieselbe  das  Auftreten  von  Firxs  Göppcvti  Ett., 
Firns  popiillnn  Heer,  CaUistemnphyllum  hiUniciDu  Ett.  charak- 
teristisch. Das  (xleiche  gilt  für  den  Menilitopal  von  Schichow, 
unter  dessen  11  analogen  Species  mit  Sulloditz  einige  Arten, 
wie  Firns  Göppertl  Ett.,  Lniirus  styracif'olia  Web.,  Smila,v 
j/rnnflifolia  Heer,  Grewia  crenata  Ung.  sp,  hervorzuheben  wären. 

Um  das  Alter  des  Polirschiefers  markanter  begrenzen  zu 
können,  sah  ich  mich,  besonders  bei  dem  Umstände,  dass  viele 
Arten  in  Böhmen  nicht  vertreten  sind,  genöthigt,  nach  anderen 
äquivalenten  Bildungen  mich  umzusehen. 

In  dieser  Hinsicht  leitete  mich  die  sehr  interessante  Abhand- 
lung des  Herrn  Oberbergrathes  S  t  u  r  über  die  Altersverhältnisse 
der  nordböhmischen  Braunkohlenbildungen  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
Reichsanst.  1879,  p.  152)  und  verwies  mich  auf  die  Braunkohlen- 
bildungcn  von  Rott  und  Stösschen,  von  denen  er  1.  c.  sagt: 
,.Sehr  gross  ist  die  Ähnlichkeit   der   den  Trachyt-   und  Basalt- 
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gebilden    (U'f^   Siebeiig-el)iri;es    au%elagcrten   Brauiikolileu,    ins- 
besondere von  Rott  nnd  Stössclien  mit  den  nnserigen  der  basal- 
tischen Stufe.  Die  dort  in  denBrannkolileng-rnben  aufgeschlossenen 
Halbopale,  Kieseltuffe  und  Polirscliiefer  erinnern  sehr  lebhaft  an 
die  gleichen  Gesteine  der  Biliner  Flora,  während  die  sogenannte 
Bliitterkohle,  insbesondere  die  braune,  nicht  verkieselte  ganz  und 
gar  ident  ist  mit  dem  blätterigen  bituminösen  Thon  mit  der  Flora 
von  Holaykluk  und  in  den  Kohlengruben  bei  Salesl".  Schon  vor 
Stur  machte  Heer  in  seiner  Fl.  d.  Schw.,  Bd.  HI,  j).  304,  auf  die 
nahe  Verwandtschaft  der  niederrheinischen  Braunkohlenfoi'mation 
zu  böhmischen  Ablagerungen  aufmerksam,  und  diese  findet  man 
in  unserer  Flora  ausgesprochen.   Ziehen  wir  beispielsweise  die 
Flora  von  Eott  zum  Vergleiche  an,  welche  noch  mit  Sulloditz  fast 
unter  demselben  Breitengrade  liegt,  so  participirt  sie  mit  25  Arten, 
unter  denen  Sniifd.v  fjra/u/ifolia  Heer,  Lnurus  sfyracif'olid  Web. 
vor  allen  anderen  von  Bedeutung  sind.  Dabei  ist  aber  nicht  zu 
übersehen,  dass  ich  einige  Arten  von  Sulloditz,   welche  zu  der 
Abthcihmg  allgemein  verbreiteter  Tertiärptlanzen  gehören,  wie 
Pltraf/iiiifr.^  onti/if/cnsi.^  A.  B.,  BchtUi  })rhc((  Ett.  nicht  nach  dem 
letzten  Verzeichnisse  (Palaeont.,  Bd.  IV,  p.  114)  in  Eott  vertreten 
fand  und  vielleicht  neuere  Funde  die  Anzahl  der  gemeinsamen 
Arten  vermehrt  haben. 

Auf  p.  153  seiner  Studien  fährt  Stur  fort:  Die  Blätterkohle 
vcm  Salzhausen  und  das  Braunkohleulager  von  Hessenbrücken 
gehören  sammt  deren  reichen  Flora  der  basaltischen  Stufe  an 
und  erinnern  einerseits  an  die  Blätterkohle  von  Rott  am  Nieder- 
rhein, andererseits  an  den  bituminösen  Schiefer  von  Holaykluk 
und  von  Salesl  in  Nordböhmen.  Es  wäre  somit  ein  weiterer  Ver- 
gleichungspunkt gegeben,  Avollen  wir  sehen,  wie  er  sich  zu  unserer 
Flora  ^■  erhält. 

Wenn  wir  die  22  geraeinsamen  Arten  der  Salzhausener  Fb^ira 
mit  der  unserigen  etwas  sichten,  indem  wir  die  weniger  ver- 
breiteten Fossilien,  wie  Stni(a.v  f/rnNdifolia  Heer,  Ficus  popnlhia 
Heer,  Vlfis  /ciitohirii  A.  B.,  Acer  Jinicknunoiii  A.  Br,  (h-cirid 
crcHdta  Fng.  sp.  hervorlieben,  so  sehen  wir  die  nahe  und  enge 
Verwandtschaft  bestätigt. 

In  der  Einleitung  zu  seiner  miocenen  baltischen  Flora 
(k.  phys.  (»koii.  (xes.,  Königsberg)  schreibt  U.  Heer:  Wir  kennen 
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aus  Euiopu  /,\vi!>chen  dem  44.  und  51.°  ii.  Bi.  eine  grosse  Anzahl 
von  Fundütätten  miocener  Pflanzen,  welche  uns  die  Flora  dieser 
Zeit  von  S.  W.  Frankreich  bis  nacli  Siebenbürgen  in  grossen 
Zügen  vor  Augen  führen.  Ebenso  kennen  wir  die  llauptzüge  der 
Physiognomie  der  mioccnen  Fh)ra  der  arctisehen  Zone.  Zwischen 
dieser  und  dem  51.°  n.  Br.  begegnet  uns  aber  eine  grosse  Lücke. 
Es  dürfen  daher  die  Pflanzenversteinerungen  des  nördlichsten 
Saumes  von  Deutschland  schon  darum  auf  einiges  Interesse 
Anspruch  maclien.  Es  ist  dies  um  so  mehr  der  Fall,  da  sie  uns 
das  Mittel  an  die  Hand  geben,  das  geologische  Alter  der  dortigen 
Braunkohlenbildung  zu  bestimmen  und  sie  mit  den  zahlreichen 
ähnlichen  Ablagerungen  Deutschlands  zu  vergleichen.  Die  Fund- 
stätten fossiler  Pflanzen  im  Samlande  liegen  zwischen  54°  51 V2' 
und  54°56'  u.  Br.  Fast  in  derselben  Breite  treten  an  der  West- 
seite der  grossen  Danziger  Bucht,  zwischen  Putzig  und  Eixhöft, 
mehrere  Braunkohlenlager  auf,  welche  zahlreiche  Pflanzen  ent- 
halten. In  ihrem  Aussehen  und  in  dem  Material,  das  sie  um- 
schliesst,  fährt  Heer  a.  a,  0.  fort,  ähneln  diese  Pflauzenreste  von 
Rixhöft  am  meisten  denen  von  Salzhausen. 

Es  war  mir  nach  diesen  Auseinandersetzungen  von  Heer 
von  grossem  Interesse,  die  Stellung  der  Sulloditzer  zu  der 
baltischen  Flora  näher  beleuchten  zu  können.  Besonders  musste 
ich  mein  Augenmerk  auf  die  Rixhöfter  Flora  Avenden,  weil  diese 
mehr  ausgebeutet  erscheint.  In  ihr  nehmen  20  Arten  unserer  Flora 
an  der  Bildung  jener  Theil,  worunter  das  Auftreten  von  Smllax 
(irandlfoliu  Heer,  Laurns  styr<tcifolui  Web.  bemerkenswerth  ist. 

Ich  kann  nach  dem  vorgeführten  Vergleiche  der  Sulloditzer 
Flora  mit  der  Niederrheinischen  (Rott),  der  Wetterauer  (Salz- 
hausen), Rixhöfter,  Schichower  und  Kutschliner  Flora  nicht 
umhin,  die  Sulloditzer  Flora  in  die  aquitauische  Stufe  zu  stellen, 
da  die  genannten  Tertiärfloren  diesem  Alter  entsprechen,  und 
weil  von  47  für  die  Altersbestimmung  Einfluss  habenden  Arten 
sich  44  in  aquitanischen  Floren  finden. 

Kehren  wir  zum  Biliner  Becken  zurück.  Nachdem  wir  von 
demselben  ausgehend,  die  AVetterau,  das  niederrheinische  Becken 
und  Danziger  Bucht  durchmassen  und  so  den  Bogen  schlössen, 
so  darf  doch  nicht  der  Anschluss  verschwiegen  werden,  den 
unsere  Flora  in  der  Priesener,  der  ältesten  Stufe  in  diesem  Becken 
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nach  Stur  findet.  Es  belauft  sich  die  Zahl  der  i;emeinsamen 
Arten  auf  22.  darunter  neben  der  grossen  Zahl  von  allgemein 
verbreiteten  Arten  auch  mehrere  charakteristische  Antheil  nehmen, 
als  Ficiis  popiiUna  Heer,  Snn'la.v  f/ra)N/ifoll<i  Heer,  Acer  Bruck- 
mannüA.Br.,  Grew'in  crrtinfa  Ung.  sp. .Jr^'r  dasyrarpoides  Heer. 

Es  lässt  sich  dieses  Resultat  nun  zwar  nicht  gut  in  Einklang 
bringen  mit  der  Stellung,  welche  Stur  der  Flora  von  Priesen 
gibt,  allein  es  möchte  an  dieser  Stelle  doch  auch  darauf  hin- 
gewiesen werden,  was  Sieb  er  (  LXXXfI.  Bd.  d.  Sitzb.  d.  k.  xA.kad. 
d.  Wiss.,  1880,  p.  71)  l)ezüglich  der  Lagerung  der  von  ihm 
beschriebenen  Pflanzen  von  Prohn  zwischen  Bilin  und  Brüx, 
erwähnt,  der  diese  Thone  vermöge  ihrer  pflanzlichen  Einschlüsse 
als  mit  den  Priesener  Thonen  gleichalterig  findet.  Diese  erwähnten 
plastischen  Thone  stammen  nämlich  aus  dem  Hangenden  des 
dortigen  Braunkohlenflötzes.  Zu  diesem  Satze  bekennt 
sich  auch  Herr  Oberlehrer  H.  Engelhardt  in  einem  Briefe  an 
Pr.  Dr.  Gustav  C.  Laube,  in  welchem  er  schreibt:  j.Der  Thon 
von  Prohn  ist  ganz  bestimmt  derselbe  wie  der  Priesener". 

Auch  der  l)e]iördlich  aiitorisirte  Montaningenieur  Herr  Anton 
Arlt.  welcher  die  von  Sieber  besclu'iebenen  Ptlanzen  in  Prohn 
sammelte,  schreibt  über  ihren  Fundort  ausdrücklich:  ..Der 
bewusste  Letten  (in  welchem  die  Pflanzenabdrücke  vorkamen) 
bildet  das  unmittelbare  Hangende  des  Braunkohlenflötzes 
im  Anton  Einsiedler-Schachte  bei  Prolin.  Der  Preschner  plastische 
Thon  bildet  eine  Zwischenlage  in  der  Mittelteufl'e  des  Flötzes  und 
kommt  in  Prohn  nur  in  einer  schwachen  Lage  im  Hangenden 
des  Kohlenflötzes  vor.  Obgena  unter  Hangendletten  (mit  Abdrücken) 
ist  beim  Zubruchegehen  der  Pfeiler  (beim  Abbau)  als  erste  Schicht 
gebrochen." 

Diese  dargelegtiMi  Verhältnisse  forderten  mich  auf.  das  Ver- 
halten unserer  Flora  zu  der  des  plastischen  Thones  von  Preschen 
näher  zu  untersuchen.  Ich  konnte  beim  Vergleiche  der  Reste 
beider  Floren  11  idente  Arten  verzeiciuien,  unter  denen  Smila.v 
f/randifolia  Heer,  Smilii.v  oh/nsa/ti/ii/a  Heer.  Ltiitriis  f^fi/rncifo/id 
Web.,  CalUatemophjiUnm  hiHnicnni  Ett.  für  die  nahe  Beziehung 
der  Floren  beider  Localitäteu  >|)recheii. 

Mit  der  räundich  nahestehenden  Flora  von  Holaykluk  konnte 
ich  lö  idente  Arten  constatiren.  \  on  denen  ich  Snii/n.v  i)/>fii.<iinir/ii/ti 
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Heer  hervorlicl)L'n  will.  Die  Vertlieiluiig-  der  bis  jetzt  die  Sullrt- 
ditzer  Flora  zusammensetzenden  Arten  in  dem  Schweizer  Tcrtiär- 
laude  würde  zu  keinem  Resultate  geführt  haben,  denn  in  der 
aquitanisehen  und  oening-cr  Stufe  finden  sich  fast  gleich  viel 
Arten  vor.  Doch  muss  dabei  bemerkt  werden,  dass  folgende 
Oeningen  eigenthümliche  Species,  wie  VItls  fcu/o/iica  A.  Rr.. 
Acer  Brticlmunnii  A.  Rr.,  Acer  i/tfci/rilohnni  Web,  auch  in  Salz- 
hausen und  Rott  auftreten.  Wohl  könnte  mau  für  die  bereits  aus- 
gesprochene Behauptung  anführen,  dass  Ficus  populina  Heer 
die  aquitanische  Stufe  auszeichnet. 

Es  sei  mir  zum  Schlüsse  erlaubt,  zwei  interessante  Vor- 
kommnisse zu  besprechen,  wie  des  Acer  intef/errinnim  Viv.  und 
Poj)iilni<  hnlsnmoides  Göpp,,  c.  minor.  Acer  iNfef/errhiiiini  Viv, 
ist  eine  Pflanze,  welche  Sulloditz  mit  der  Flora  von  Tokay 
gemein  hat  und  unter  die  Fossilien  gehört,  durch  welche  sich 
Tokay  der  obermiocenen  italischen  Flora  nähert,  Tokay  verweist 
aber  auderntheils  durch  die  Podogonien -Arten  auf  Oeningen  hin, 
somit  erscheint  das  Vorkommen  dieses  Acers  für  Sulloditz  auf- 
fallend. 

Doch  Heer  macht  in  seiner  miocenen  baltischen  Flora  auf 
analoge  Fälle  aufmerksam,  dass  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Arten,  die  im  Untermiocen  von  Norddeutschland  erscheinen,  in 
der  Schweiz  noch  im  Obermiocen  vorhanden  waren.  Darunter, 
sagt  er  p.  7  weiter,  finden  wir  mehrere,  welche  bislang  hier  und 
in  Süddeutschland  noch  nicht  im  T'ntermiocen  beobachtet  wurden 
und  wahrscheinlich  von  dorther  eingewandert  sind.  Er  nennt  als 
solche  besonders:  Popiiliis  mutttbills  Heer,  Acer  otopterix  Göpp. 
u,  s.  w^  Was  Populus  balsamoides  Göpp,,  r.  minor  anbelangt,  so 
sind  in  der  Schweiz  im  „Tunnel"  von  Lausanne  die  Früchte 
bekannt.  Überhaupt  hatte  diese  Art  auch  ausserhalb  der  Schweiz 
eine  grosse  Verbreitung:  Pojudus  bahamnides  ist  in  Günzburg 
(Baiern),  in  Schossnitz  (Schlesien),  wie  anderseits  am  Montajone 
(Toskana)  und  in  den  Cerithienschichten  Ungarns  gefunden 
worden. 

Wie  zur  Förderung  eines  erspriesslichen  Weltverkehres  die 
Prägung  einer  allgemein  gangbaren  Münze  sehr  wünschenswerth 
wäre,  bei  den  zur  Zeit  vorhandenen  vielen  ^Münzsorten  aber  auf 
viele  Schwierigkeiten  stösst,  so  wird  es  der  Zukunft  vorbehalten 
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bleiben  mit  der  Ausfülluiii;'  der  Lücken  bei  der  Fe:>tstellung'  der 
Altersverhältnisse  der  Tertia rfioren  in  den  einzelnen  Ländern 
allgemeine,  die  Gesammtflora  des  Tertiärs  klarstellende  und 
scharf  charakterisirende  iTesichtspunkte  zu  g-ewinnen.  Sehr 
treffend  sagt  Heer  in  seiner  Fl.  d,  Sclnv.,  \).  33(j:  „Viel  leichter 
ist  es,  für  die  Flora  der  einzelnen  Länder  Leitpflanzen  aufzustellen, 
denn  wir  sehen,  dass  schon  zur  Tertiärzeit  das  Pflanzenkleid  jedes 
Landes  seine  Eigenthümlichkeit  gehabt  hat.  In  Jedem  tritt  zu  dem 
CTrundst(tck  allgemein  verbreiteter  miocener  Pflanzen  eine  Anzahl 
ihm  allein  angehörender  Arten,  so  entstehen  die  Floren  der  ver- 
schiedenen Localitäten  und  Länder.  Sehr  wichtig  wäre,  wenn 
zur  Charakterisiruug  derselben  auch  die  negativen  Merkmale 
benützt  werden  könnten.  Dies  ist  indessen  noch  sehr  schwer  und 
wir  müssen  mit  grosser  Vorsicht  verfahren." 

Ich  habe,  um  eine  bessere  Übersicht  zu  gewinnen,  ein  Ver- 
zeichniss  der  Pflanzen  tabenari:;eli  zusammengestellt  und  die 
sonstigen  Fundorte  beigefügt.  Dadurch  wird  zugleich  die  relativ 
weit  gediehene  Kenntniss  unserer  Localität  deutlich. 

Dass  meine  Arbeit  sich  als  keine  fruchtlose  herausstellte 
und  doch  vielleicht  dazu  beiträgt,  einen  Schritt  in  der  Kenntniss 
unseres  böliinischen  Tertiärs  nach  vorwärts  gethan  zu  haben, 
schulde  ich  haupt>ächlich  der  vielen  L'nteistützung  des  Herrn 
Fr.  Dr.  GnstaA'  C.  Laube,  welcher  mir  in  jeder  Hinsicht  zur  Seite 
stand  und  es  nie  an  Aufmunterung  zu  neuer  Thätigkeit  fehlen 
Hess.  Ihm  vor  Allem  meinen  herzlichsten  Dank. 

Auch  kann  ich  nicht  umhin,  dem  Herrn  Assistenten  V.  Bieber 
für  die  freundliche  Unterstützung  ebenfalls  meinen  Dank  auszu- 
sprechen. 

C'i*;v'l>toofiii^ei:i. 

Ord.  Fungi. 
Farn.  P.vrenomycetes. 

Sphaeria  Interpiingens  Heer. 

Heer.  Fl.  .1.  Scliw.  ßd.  T,  p.  14.  Taf.  I,  Fi-. :;. 

Bildet  sehr  kleine  schwarze  Punkte  auf  einem  nicht  näher 
bestimmbaren  Blattstücke.  Die  Punkte  finden  sich  an  einzelnen 
Stellen  dicht  zusammengestellt. 
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Oid.  Musci. 

Jli/pilifUi     S\). 

Ein  Stenj^elstlk'k,  an  dem  sit-li  kleine  Blättelien  befinden, 
und  ein  einzelnes  Blatt  erinntn'n  an  Bi/pmim  yö(jijeri(f/iü  HUbener 
et  Göpp.  (Palaeont.,  Bd.  IL  \k  221,  Tat".  XXV,  Fig-.  14,  15),  ohne 
eine  Identifiziruni;'  damit  aussprechen  zu  wollen. 

PHANEROGAMEN. 
>lonoeot2^'lecl<>iieii. 

Ord.  Glumaceae. 
Fani.  Grainiiieae  Juss. 

Phraginites  oenlmfensLs  A.  liiaun. 

A.  Braun  in  Stitzenb.  Verzeicliu..  p.  7.'). 

Heer,  Fl.  d.  Seh..  Bd.  I,  p.  G4,  Taf.  22,  Fi';-.  5,  Tat'.  2i.  Tat'.  27,  Fig.  26, 

Taf.  XXIX,  Fig-.  ;lr 
E.  Ludwig.  Palaeont..  Bil.  VIII,  p.  SO,  Tat".  1(5,  Fig.  1.  Taf.  XVIII,  Fig.  2, 

Taf.  XXIV,  Fig.  7. 
V.  Ettiugshanseu.  Biliu.  I.  TL,  p.  21.  Taf.  IV.  Fig.  (5—10. 
Weitere  Liter,  bei  Ettiugsh. 

Es  fand  sieh  ein  Rhizom,  Avelehes  dem  bei  Etting\shauseu 
aus  dem  Menilitopal  des  Schicliower  Thaies  abgebildeten  gleich- 
kommt. 

Poacites  aequalis  Ett. 

Etting-shausen.  Biliu,  I.  Tli..  p.  24.  Taf.  VI,  Fig.  s. 

Laube,  Pflanzeur.  a.  d.  Diatomaeeensch.  in  Sulloditz.  Verhandl.  d.  k.  k. 

geol.  Reichsaust.  Wieu  1880.  Itj.  Xi>veuiber. 

Das  Blatt  schliesst  sich  gut  an  das  bei  Ettings hausen 
a.  a.  0.  gezeichnete  an. 

Poacites  laems  A.  Braun. 

A.  Braun  in  Stitzenb.  Verzeichn.,  p.  74. 

Heer,  Fl.  d.  Schw.,  Bd.  I,  p.  69.  Taf.  XXV,  Fig.  10,  Taf.  XXVI,  Fig.  7«. 

Ettingshausen,  Biliu,  I.  Th.,  p.  23,  Taf.  VI,  Fig.  4. 

R,  Ludwig-,  Palaeont..  Bd.  VIII,  p.  82.  Taf.  XVI,  Fig.  2. 

Zwei  Blätter  gehören  zu  dieser  Species,  welche  den  He  er- 
gehen Exemplaren  au  die  Seite  zu  stellen  sind. 
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Oid.  Coronariae. 
Farn.  Smihiceae. 

Sniilax  gratidifolia  H  e  e  r. 

Heer,  Fl.  d.  Schw..  Bd.  I,  p.  82.  Tat".  XXX,  Fig.  8. 
Heer.  ßalt.  FI.,  p.  Gl,  Taf.  XVI.  Fig.  11  —  13. 
Unger,  Sylloge  plant,  foss.  I,  p.  7.  Taf.  IL  Fig.  5—8. 
Ettingshauseij,  Biliu.  I.  Th.,  p.  28,  Taf.  VI,  Fig.  15,  16. 
Syu.:   Smilacitcs  (frainlifoliiis  üug.  Chi.  prot..  Taf.  40.  Fig.  3. 

Eine  Blatthälfte  ist  hierher  zu  rechnen.  Sie  ist  am  Grunde 
etwas  zugerundet,  aber  nicht  ausgerandet.  Die  Ausrandung  des 
Bhittgrundes  theilt  es  mit  dem  Rotter  Exemplar  von  Smllax  Weberi 
Wess.  (Palaeont.,  Bd.  IV,  Taf.  21,  Fig.  \),  unterscheidet  sich  aber 
von  ihm  schon  durch  die  Blattform.  Heer  führt  in  seiner 
baltischen  Flora  a.  a.  0.  Fig.  11  ein  Blatt  vor.  welches  den  Blatt- 
grund so  beschallen  hat,  wie  das  vorliegende. 

Sniilax  ohti(san(jula  Heer. 

Fig.  ;t. 

Heer.  Fl.  d.  Schw..  Bd.  III.  p.  HiG.  Taf.  U7.  Fig.  23—26. 
Eugelhardt.  Leitiu.  Geb..  p.  370,  Taf.  IV.  Fig.  12. 

Zu  dieser  in  der  Blattform  sehr  variablen  Art  gehört  das 
gezeichnete  Exemplar,  Die  Gestalt  des  Mittellappens  und  die 
Grösse  weist  auf  Fig.  23,  Taf.  C'XXXXVII  bei  Heer,  während  die 
Divergenz  und  Form  der  .Seitenlappen  auf  Fig.  24  deutet.  Die 
Bucht  ist  hier  fast  verschwunden.  Die  Zahl  und  Stellung  der 
Nerven  theilt  es  mit  der  zuletzt  genannten  Abbildung. 

DIOOTYLEDONEN. 

Coh.  Apetalae- 

Ord.  Iteoideae  Bisch. 

Fam.  Salieineae  Rieh. 

Populus  balsamoides  v.  minor  Göppert. 

Fig.  1. 
Göppert.  Foss.  Flora  v.  Schossuitz.  p.  23.  Taf.  XV,  Fig.  5,  6. 
Heer,  Fl.  d.  8cli\v..  Bd.  IL  p.  18.  Taf.  LIX.  Taf.  LX.  Fig.  1—3.  Taf.LXHI, 

Fig.  5.  6. 
Weitere  Liter,  bei  Heer. 
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Ein  vollständig-  bis  iiuf  die  fehlende  Blattspitze  erhaltenes 
Blatt  und  eine  Blatthälfte  sind  g-efunden  worden.  Die  Unter- 
schiede, welche  Heer  von  den  Blättern  auf  Taf.  LXIII,  Fig.  5,  6 
gegenüber  Populus  miitabilis  anführt,  welchen  sie  sehr  ähneln^ 
tinden  sich  auch  bei  unseren  Exemplaren  ausgesprochen, 

Salix  atKjusta  AI.  Br. 

AI.  Br.i  11  n  in  ."^titzeub.  Verzeiclni..  j».  77. 

Heer.  Fl.  d.  Schw..  Bd.  II.  p.  80,  Taf.  LXIX.  Fig.  1—11. 

Weitere  Liter,  daselbst. 

Es  liegt  nur  ein  Blattstück  vor,  welches  ich  mit  Fig.  11  bei 
Heer  vergleiche. 

Salix  cf.  longa  AI.  Br. 

Stitzenb.  Verzeiclm.,  p.  TS. 

Heer.  Fl.  d.  Schw.,  Bd.  II.  p.  31.  Taf.  LXIX.  Fig.  12—14 

Eugelhardt.  Leitin.  Geb.,  p.  372.  Taf.  IV.  Fig.  18—20. 

Die  Blätter  theilen  die  charakteristischen  Merkmale  mit 
Saliv  lonf/a  bis  auf  die  Stärke  des  Mittelnerven,  welche  der  von 
SnlLv  mi(jnstf(  AI.  Br.  gleichkommt.  Heer  bemerkt  a.  a.  0.,  dass 
vielleicht  beide  Arten  xi\  vereinigen  wären. 

Ord.  Amentaceae. 
Fam.  Betulaeeae  Barth 

Alniis  gracilis  U  n  g. 

Unger.  Chi.  prot..  p.  IKJ.  Taf.  XXXIIL  Fig.  5—9. 

Heer.  Fl.  d.  Schw..  Bd.  IL  p.  37,  Taf.  LXXI.  Fig.  8—12.  Bd.  III.  p.  176. 

Taf.  CLII,  Fig.  1. 
Ettingshauseo,   Biliu.  I.  Th..  p.  48.  Taf.  XIY.  Fig.  21,  22,  Taf.  XV. 

Fig.  1-1. 
R.  Ludwig,  Palaeont..  Bd.  VIII,  p.  97.  Taf.  XXXI,  Fig.  9, 10,  12,  13. 
Engel hardt,  Cyprissch.  u.  ihre  pflanzl.  Einschl..  p.  8. 
Weitere  Liter,  bei  Eugelhardt. 

Ein  kleines,  länglich-eiförmiges  Zäpfchen. 

Betula  prlsca  Ett. 

Ettingsha>iseu.  Wien.  p.  11,  Taf.  I.  Fig.  15—17. 

Bilin,  I.  Th.,  p.  45,  Taf.  14,  Fig.  14—16. 
Engelhardt,  Leitm.  Geb.,  p.  374,  Taf  V,  Fig.  3 — 6. 
8iehe  weitere  Liter,  bei  Engelhardt. 
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Das  wohl  erli:ilt(>iie  Jihitt  verg'leiclie  ich  mit  der  bei  Etting-s- 
hauseu,  Bilin  a.  a.  0.  abg-ebihleten,  im  Tertia rlamle  weit  ver- 
breiteten Birke. 

F  a  m .  C up  iil ifer ae  Eich. 

Carjjinus  JFIeerl  Ett. 

E t tiun'shiiii.seu,  Fl.  v.  Kr»rt;n'li.  p.  lo,  Tat'.  1,  Fig.  'J. 

lüliu,  L  Th.,  p.  48,  Taf.  XV.  Fig.  10,  IJ. 
Sy  11. :  ('(irpinxs  (fraiidls  U Hg.  Heer,  Fl.  d. Scliw.,  Bd. II,  p.40,  Taf. LXXII, 
Fig.  2—24,  Taf.  LXXIIl,  Fig.  2—4. 
Laube,  Pflanzeur.  a.  d.  Diatoinai'eensch.  iu  .Sulloditz,  Verhaudl.  d. 

k.  k.  geol.  lieichsanst.  Wien,  188ü,  IG.  November. 
Weitere  Liter,  bei  Ettiugslia  ii  sen. 

Zwei  gut  erhaltene  Bliitter.  Die  Form  und  Bezahnung-  ])asst 
vortretflich  zu  den  bei  Heer  a.  a.  0.  abgebildeten  Blättern. 

Fam.  rimaceae  Agardli. 

Ultnus  pluvinervla  Fng. 

Unger,  Chi.  protogaea.  p.  95,  Taf.  XXV,  Fig.  1 — 4. 
Heer,  Fl.  d.  Schw.,  Bd.  H.  p.  58,  Taf.  LXXIX.  Fig.  4. 
Ettiugshauseu,  Biliu.  I.  Th..  p.  60,  Taf.  XVIII,  Fig.  12,  IH. 
K.  Ludwig,  Palaeont.,  l^.d.  VIII,  p.  lOÖ,  Taf.  XXXVIIL  Fig.  1—4. 
0.  Weber.  Palaeout.,  Bd.  U,  p.  174,  Taf.  XIX,  Fig.  ö. 

Die  einfache  Be/ahnung  zeichnet  diese  Blätter  aus.  Die 
Anzahl  von  Secundärnerven  entspricht  den  bei  Unger  a.  a.  0. 
abgebildeten  Exemplaren.  Besonders  autfallend  ist  die  Überein- 
stimmung mit  Fig.  3,  Taf.  XXXVIIL  Palaeont.,  Bd.  VIII. 

Pkmera  Unf/erl  Ett. 

Ettiugshauseu.  Wieu,  p.  14,  Taf.  II,  Fig.  5 — 18. 

Biliu,  I.  Th.,  p.  65,  Taf.  XVIH,  Fig.  14—20. 
Heer,  Fl.  d.  Schw.,  Bd.  IL  p.  60,  Taf.  LXXX. 
Eugelhardt,  Cyprissch.  Nordböhiii.   ii.  ihre  ptiauzl.  Einschlüsse,  j).  9, 

Taf.  VII,  Fig.  20,  32. 
Laube,  PHauzeur.  a.  d.  Üiatoiuaceeusch.  iu  .Sulloditz,  Verhaudl.  d.  k.  k. 

geol.  Reichsaust.  Wien,  1880,  16.  November. 
Weitere  Liter,  bei  Eugelhardt. 

Diese  im  Tertiär  weit  verbreitete  Pflanze  erfüllt  oft  ganze 
.Schieferstücke.  Es  herrscht  dabei  eine  Variabilität  in  Beziehung; 
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auf  Grösse  iiiui  Forin.  welche  :u;  die  Abbildungen  bei  Heer 
erinnert.  Es  fanden  sieh  nicht  nur  Z.veig-e,  an  denen  noch  die 
Blätter  befestigt  erscheinen,  sondern  es  Ist  auch  ein  Fruchtstand 
bekannt. 

Farn.  Xoreae  Endl. 

Ficus  lanceolata  Heer. 

Heer.  Fl.  d.  Schw..  Bd.  II.  p.  62,  Tat".  LXXXI,  Fig.  2—.'),  Bd.  III,  p.  182, 

Taf.  OLI.  Fi.y-.  U,  35,  Tat".  CLU,  Fi^.  13. 
Eug-elhardt.  Leitiu.  Geb..  p.  379,  Taf.  V.  Fig.  19. 
Weitere  Liter,  daselbst. 

Ein  prachtvoll  erhaltenes  lederartiges  Blatt,  welches  sich  eng 
an  die  Heer'sche  Abbildung,  Fig.  13  auf  Taf.  CLII  anschliesst. 

Firns  poptilhia  H  e  e  r. 

Heer,  Fl.  d.  Schw..  Bd.  II.  p.  m.  Taf.  LXXXV,  Fig.  1—7,  Taf.  LXXXVI. 
Ettiugsha'useii.  Biliu.  I.  Th.,  p.  Sl.  Taf.  XXI,  Fig.  8—10. 

Es  sind  drei  Blätter  bekannt,  deren  Erhaltungszustand  ein 
guter  genannt  werden  muss.  Das  eine  Blatt  erinnert  an  Populus 
mutabiUs  v.  repando  creuata  Heer  und  gleicht  Fig.  7  auf 
Taf.  LXXXVI  bei  Heer,  das  andere  an  Populus  mutabiUs  v.  oviilis 
Heer  and  ihm  ist  Fig.  5,  Taf.  LXXXVI  an  die  Seite  zu  stellen. 
Das  dritte  Blatt  besitzt  eine  lang  ausgezogene  Spitze,  an  welcher 
der  Ficuscharakter  besonders  hervortritt,  der  Blattrand  ist  zahnig, 
und  dieses  Blatt  kommt  am  nächsten  Fig.  6,  Taf.  LXXXV.  Die 
punktirte  Oberfläche,  wie  sie  Heer  beschreibt,  konnte  ich  an 
allen  Blättern  mit  der  Loupe  wahrnehmen. 

Ficus  tillaefolia  Heer. 

He  e  r,  FI.  d.  Schw.,  Bd.  II,  p.  68,  Taf.  LXXXIH,  Fig.  3—12,  Taf.  LXXXI V, 
Fig.  1—6,  Taf.  LXXXV.  Fig.  U.  Bd.  III,  p.  182.  Taf.  CXXXXII, 
Fig.  2").  Taf.  CLII.  Fig.  14. 

Ettingshausen,  Biliu.  I.  Th.,  p.  80,  Taf.  XXV,  Fig.  -4,  5,  7,  10. 

Engelhardt,  Leitra.  Geb.,  p.  378,  Taf.  V.  Fig.  18.  ,  ,,;  ,    ,  , 

Laube,  Verhaudl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsaust.  Wien.  1880.  16.  November. 

Weitere  Liter,  bei  Engelhardt. 

Es  sind  zwei  ganzrandige  Blätter  gefunden  worden,  zu  denen 
die  Abbildungen  bei  Unger  (Sotzka,  p.  174,  Taf.  XXXXVI)  und 
Göppert  (Palaeont.,  Bd.  II.  p.  277,  Taf.  XXXVI,  Fig.  3)  am 
besten  passen, 

Sitzb.  lt.  niatheni.-iiaturw.  Cl.  I.XXXIII.  Bd.  1.  Abth.  Yl 

% 
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FicKs  Göpperti  Ett. 

Ettin^shauseu.   Biliu.    I.  Tli..   j».  7;J.  Taf.  XVIII,   Fig.  oO,  Tat".  XIX. 

Fig.  1,  2. 
Laube.  Vorhauill.  d.  k.  k.  geol.  Reichsaust.  Wieu,  188(1,  16.  November. 

Von  dieser  im  Polirscliiefer  von  Kutsehlin  und  Meuilitopal 
des  Sehiehower  Thaies  bekannten  P'icusart  ist  ein  Blattstück 
vorhanden,  welches  ans  der  Mitte  zu  stammen  scheint  und  alle 
charakteristischen  Eigenschaften  dieser  Speeies  in  sich  vereinigt. 

Ord.  Proteinae. 
Farn.  Laiirineae  Yent. 

Laurus  prlnilge^iia  U n  g. 

Unger.  Gen.  et  sp.  pl.  foss.,  p.  ^2'?>. 

Sntzka.  p.  108,  Taf.  XXXX.  Fig.  1—4. 
Heer.  Fl.  d.  Schw..  Bd.  II,  ]).  77,  Taf.  LXXXIX.  Fig.  U).  Bd.  III,  p.  184, 

Taf.  rXXXXVII,  Fig.  10,  Taf.  CLIU.  Fig.  3. 
Engel har dt,  Leitin.  Geb.,  p.  o()0,  Taf.  II.  Fig.  5—7. 
Weitere  Liter,  daselbst. 

Zwei  hart  neben  einander  liegende,  des  Blattgrundes  ent- 
blösste  Blätter  gehören  hierher,  wie  eine  Vergleichung  mit  den 
Unger'schen  Figuren  1  und  2  ergibt.  Bei  dem  einen  Blatte 
erscheinen  die  Secundärnerven  mehr  genähert.  Ausserdem  ist 
noch  der  untere  Theil  eines  Blattes  aufgefunden  w^orden, 

Laurus  styraeifolUi  Weber. 

Weber.  Palaeont.,  Bd.  IL  p.  180,  Taf.  XX.  Fig.  M. 

Heer,  Fl.  d.  Schw.,  Bd.  II,  p.  79,  Taf.  LXXXIX,  Fig.  13. 

Ettingshausen.  Bilin,  IL  Th.,  p.  6,  Taf.  XXX,  Fig.  7. 

Laube,  Verliandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Wien.  1880,  IG.  November. 

Der  Erhaltungszustand  ist  w'ie  bei  dem  Weber'schen 
Exemplare,  wo  auch  der  Blattgrund  fehlt,  und  diesem  schliesst 
es  sich  der  äusseren  Form  und  Nervatur  nach  an. 

Cinnainonium  Hcheuch^eri  Heer. 

Heer.  Fl.  d.  Scliw.,  Bd.  IL  i).8n,  Taf.LXXXXL  Fig.4— 24.  Taf.LXXXXII, 

Taf.  LXXXXIII.  Fig.  1—."). 
R.  Ludwig.  Palaeont..  Bd.  VIII.  p.  109,  Taf.  XXXXI.  Fig.  1—14. 
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Ettiugshanseu.i;ilin.II.Tli..p.  1(1. Tat.  XXXII.  Fig.  2—10. Taf. XXXIII, 

Fig.  4—6.  10—12. 
Engelhard t,  Cyprissch.  Noidb.,  p.  9,  Tat'.  VII,  Fig.  21. 
Laube,  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Wien,  1880,  IG.  November. 
Weitere  Liter,  bei  Engelhardt. 

Bisher  wurde  mir  ein  Blatt  dieser  ("inniimomum-kvX  gefunden, 
v^'elches  sich  mit  Fig.  2,  Tat'.  LXXXXIII  bei  Heer  vergleichen  lässt. 

Clniuinioniuni  poUpnovphum  AI,  B  r. 

Heer,    Fl.   d.    .Sclnv..    Bd.  II,   p.  88,   Tai".  LXXXXIII,   Fig.  25  —  28, 

Taf.  LXXXXIV,  Fig.  1—26. 
R.  Ludwig,  Palaeont.,  Bd.  VIII,  p.  110,  Taf.  XXXXII.  Fig.  1—11. 
Ettingshauseu.  Bilin,  IL  Th.,  Taf.XXXIII.  Fig.14— 15,  17—22,  p.  10. 
Engelhardt,  Leitm.  Geb.,  p.  380.  Taf.  VI.  Fig.  1—4. 
Weitere  Liter,  daselbst. 

Die  Blätter  dieses  Baumes  sind  in  SuUoditz  als  nicht  häufig 
bekannt  und  erinnern  an  die  Formen  bei  Ludwig  a.  a.  0. 

Clnnaniotnum  lanceolatitni  U  n  g e r, 

Heer,  Fl.  d.  Schw.,  Bd.  IL  p.  86,  Taf.  LXXXXIII,  Fig.  6—11. 
R.  Ludwig.  Palaeont..  Bd.  VIII,  p.  109,  Taf.  XXXXIII.  Fig.  1—7. 
Ettings hausen,  Bilin.  IL  Th.,  p.  10,  Taf.  XXXIII,  Fig.  7—9,  13,  16. 
Engelhardt,  Cyprissch.  Nordb.,  p.  10,  Taf.  VII.  Fig.  22,  23. 
Liter,  ebenda. 

Ein  einziges  Blatt  repräsentirt  diese  so  sehr  verbreitete 
Cinnamomum- Art. 

Farn.  Proteaceae  Juss. 
Drymidroules  aeiitninata  Ung.  sp. 

Ettingshausen,    Proteaceen  d.  Vorw.  p.  32. 

Heer,  Fl.  d.  Schw..  Bd.  IL  p.  103,  Taf.  C,  Fig.  1,  2.  Taf.  I  C,  Fig.  17—21. 

Weitere  Liter,  bei  Heer. 

Ein  Blatt  gehört  unter  die  von  Heer  aufgestellte  Form 
f'oliis  serrulatis.  Ausserdem  ist  noch  ein  Blattfetzen  bekannt,  bei 
dessen  mangelhaftem  Erhaltungszustände  es  aber  unentschieden 
bleiben  muss,  ob  er  hieher  oder  zu  Dryandroides  banksiaef'oUa 
Ung.  zu  rechnen  sei. 
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Hakea  hohetnica  Ett. 

Ettiugshausen,  P.iliu.  II.  Th..  p.  If).  Tat".  XXXV.  Fig.  3. 

Die  Unterschiede,  welche  Ettiug'shauseii  bewogen  haben, 
diese  Art  von  Hakea  Gaudini  Heer  zu  trennen,  treflfeu  auch  bei 
Yorliegendem  Blatte  zu. 

Jjryandroides  hanksiaefoUa  l  ng.  sp. 

Fig.  3. 

Heer,  Fl.  d.  .Sohw..  II.  Bd.,  p.  162,  Tat.  C.  Fig.  3—10. 

Mi/rica  hanksiaefoUa  Uug.  Gener.  et  spec.  pl.  foss.,  p.  39ö.  Sotzka,  p.  160, 

Tat".  XXVII.  Fig.  3,  4,  Tat.  XXVIII,  Fig.  2—6. 
Dryandroidcs  angustifoUa  Ung.  Sotzka.  p.  16;),  Tat".  XXXXI,  Fig.  1—6. 
Laube.  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsaust.  Wieu,  1880,  16.  November. 

Das  eine  Blatt  ist  dem  rnger'schen  Exemplare  auf  Taf. 
XXXI,  Fig.  1  an  die  Seite  zu  stellen,  bei  diesem  sowie  bei  dem 
gezeichneten  Blatte  ist  die  Xervatur  verwischt. 

C  o  h.   Grainopetalne- 

Ord.  Bicornes. 

Fnm.  Ericaceae  iJec. 

Atidromeda  protogaea  U  n g. 

Unger,  Sotzka,  p.  173.  Taf.  XXXXIV,  Fig.  1—9. 
Heer,  Fl.  d.  Scliw.,  Bd.  HI,  )).  8.  Taf.  Gl,  Fig.  26. 
Ettiügshauseu,  Biliu,  IL  Th.,  p.  4S,  Tat'.  XXXIX,  Fig.  8.  9.  24. 
Engelhardt,  Cyprissch.  Nordböhiu..  i).  12.  Taf.  VIII,  Fig.  2. 
Weitere  Liter,  daselbst. 

Ein  lederartiges  Blättchen  mit  langem  Blattstiele,  die 
Secundärnerven  sind  wenig  sichtbar.  Es  gehört  in  den  Formen- 
kreis  der  mit  ausgerandeter  S])itze  versehenen  Repräsentanten 
dieser  Art. 

Andromeda  iHtcciuifoUn  Ung. 

Fig.  6. 

ITuger.  Sotzka.  ]).  173.  Taf.  XXXXIV.  Fig.  10—12. 
Heer.  Fl.  d.  Schw..  Bd.  III.  p.  7.  Taf.  Cl.  Fig.  25. 
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Heer.  Baltische  Flora,  p.  83.  Tat".  XXV.  Fig.  20. 
Syn. :  Andromcda  protogwn  Weber.  Palaeont..  Bd.  II,  p.  191,  Tat'.  XXI, 
Fig.  7. 

PaiN  Blatt  ist  lederartig-,  am  Grnude  zugerimdet,  wie  das 
Bonner  und  die  Heer'sehen  Blätter,  von  welchem  ersteren  Heer 
glaubt,  es  hierher  zählen  zu  müssen.  An  Länge  übertrifft  es  alle 
abgebildeten  Exemplare.  Die  Seeundärnerveu  sind  nur  schwach 
sichtbar. 

Ord.  Styracineae. 

Fam.  Sapotaceae  Juss. 

Sapotacites  minor  Ung. 

Ettingshansen.  Häring.  ji.  62.  Taf.  IV.  Fig.  6—8. 

Biliu.  II.  Th..  p.  42. 
Heer.  Fl.  d.  Schw.,  p.  14.  Taf.  CHI,  Fig.  9. 
Balt.  Fl.,  p.  85,  Taf.  XXVI,  Fig.  33. 
Syn.:  Pi/rus  minor  Ung.,  Sotzka,  p.  53,  Taf.  LIX,  Fig.  IG — 24. 
Bumelia  minor  Ung.,  Sylloge.  p.  25. 

Unger,  Radoboy,  p.  144.  Taf.  II.  Fig.  13.  Taf.  IV,  Fig.  5. 
Weitere  Liter,  bei  Ettingshausen. 

Das  derbe,  lederartige  Blatt  zeigt  die  beste  Übereinstimmung 
mit  Fig.  13,  Taf.  II  bei  Unger,  Flora  von  Radoboy.      ' 


Ord.  Contortae. 
Fam.  Apoeyneae  II.  Br. 

Echitoniutn  Sophiae  Web. 

Weber.  Palaeout..  Bd.  H.  p.  187,  Taf.  XX,  Fig.  17. 
Heer.  Fl.  d.  Schw.,  Bd.  HI.  p.  22,  Taf.  CIV,  Fig.  10. 
Balt.  Fl.,  p.  39,  Taf.  IX,  Fig.  11. 

Der  Erhaltungszustand  des  einen  Blattes  gleicht  dem  bei 
Weber  a.  a.  0.  Es  ist  ein  schmales,  lederartig  dickes  Blatt.  Die 
Seitennerven  sind  etwas  gebogen,  aber  sehr  wenige  sichtbar. 
Neben  tliesem  wären  noch  zwei  andere  zu  dieser  Speeies  zu 
stellen,  welche  an  die  Heer'sehen  Abbildungen  in  der  Flora  der 
Schweiz  erinnern. 
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Coh.  JPolypetalae. 

Ortl.  Umbelliflorae. 
Farn.  Ampelideae  Kuiitli. 
Vitis  teutonfca  A .  R  r  a  u  n . 

A.  Braun  iu  Leouhard  ii.  Brouu.  Jabrl».  184').  p.  172. 

Unger,  Sylloge  jjlaut.,  p.  23,  Tat'.  IX,  Fig.  1 — s. 

R.Ludwig,    Palaeout..    F.d.  VIII.    j).  118,    Taf.  XXXXV.    Fig.   1—5, 

Taf.  XXXXVI.  Fig.  1.  6. 
Acer  strictmn  Göpp..  Schossuitz,  Tat'.  XXIII,  Fig.  1 — .'). 

Ein  Blatt,  dem  die  Seitenlappen  fehlen.  Die  Blattspitze  ist 
tief  gekerbt,  die  Secundärnerven  sind  landläufig  und  zahlreich. 
Aus  dem  sonstigen  Erhaltungszustande  ersieht  man,  dass  das 
Blatt  weich  und  häutig  war. 

Ord.  Myrtiflorae. 
Farn.  Myrtaceae  R.  Br. 

Buealf/ptus  oceanicci  Ing. 

Unger,  Sotzica,  p.  182,  Tat'.  LVII.  Fig.  1—18. 
Heer,  Fl.  d.  Scbw.,  Bd.  III,  p.  o4.  Tat'.  CVIII,  Fig.  21. 
Ettingshausen,  Biliu,  III.  Tli..  p.  :^2,  Taf.  LIV.  Fig.  15,  20—23. 
Wessel  u.  Weber,  Palaeout.  Bd.  IV,  p.  156,  Taf.  XXX,  Fig.  14. 
Engelbar  dt,  Cyprisscb.  Nordböhm.,  p.  13.  Taf.  VIII.  Fig.  8. 
Weitere  Liter,  bei  E  n  g  e  1  h  a  r  d  t. 

Von  dieser  in  Sotzka  häufigen  Pflanze  fanden  sich  zwei 
Blattzweige  und  einzelne  Blätter.  Die  Blätter  sind  derb  und 
lederartig,  und  manche  von  ihnen  sind  schwach  sichelförmig 
gekrümmt.  Den  charakteristisclien  Saumnerv  kann  man  an 
unseren  Exemplaren  deutlich  wahrnehmen. 

Cnllisfeiiiophf/UHiH  hilhticum  Ett. 
Fig.  7. 
Ettingsb  auseu.  Hiliu.  III.  Tli..  p.  53.  Taf  55.  Fig.  1.  2. 

Das  gezeichnete  Blatt  ist  schwach  gekrümmt,  verräth  eine 
derbe  lederartii>-e  Beschaffenheit.   Der  Mitteluerv   ist  stark  und 
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dadurch  unterscheidet  es  .««ich  von  Ltdxitiu  salicitcs  Wess.  et 
Web.  (Palaeont.  Bd.  IV,  p.  153,  Taf.  28,  Fig.  1),  mit  dem  es 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  theilt.  Die  Blattform  ist  diejenige  der 
Fig.  2,  und  der  Verlauf  der  Secundärnerven  wie  an  Fig.  1  bei 
Ettings hausen.  Bisher  ist  diese  Pflanze  aus  Kutschlin  und 
plastischem  Thon  von  Preschen  bekannt. 

Ord.  Acera. 

Farn.  Aceriueae  Dec. 

Acer  trilohatiiin  Stbg.  sp. 

Acer  trilohatuni  A.  Braun. 

AI.  Brauu,  JahrV).  f.  Miu.  u.  Greol..  p.  172. 

Heer,  Fl.  d.  Schw.,  Bd.  III,  p.  49.  Taf.  CXV.  Fig.  2—5.  Taf.  CXI.  Fig.  V.K 

Taf.  CXIV,  Fig.  2. 
R.  Ludwig,  Palaeont.  Bd.  VIII,  j).  128,  Taf.  LH,  Fig.  6. 
Engelhardt,  Cyprissch.  Nordböhm.,  p.  13,  Taf.Vm.  Fig. 9— 12. Taf.  IX, 

Fig.  1  a,  b. 
Weitere  Liter,  daselbst. 

Die  Blätter  sind  ziemlich  langgestielt,  meist  fünf  lappig. 
Die  Bezahnung  des  Randes  erinnert  an  die  Wetterauer  Exemplare 
dieser  Species.  Es  herrscht  eine  Variabilität  der  Formen,  wie  man 
sie  in  Heer's  Flora  der  .Schweiz  zu  sehen  gewohnt  ist. 

Acer  productiivn  A.  Brauu. 

A.  Brauu.  Jaluli.  f.  Miu.  ii.  Geol.,  p.  172. 

Unger,  Ch.  prot..  p.  131,  Taf.  XXXXI,  Fig.  1—9. 

Heer,  Fl.  d.  Scliw..  Bd.  III,  p.  50.  Taf.  CXV,  Fig.  8.  Taf.  CXIV, 

Fig.  4,  8. 
Engelhardt,  Cyprissch.  Nordböhui..  p.  13. 
.Syn. :  Accv  cf.  grosse  dendatiim  Sieber  neu  Heer. 

Laube,  Verhan<ll.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Wien.  1880.  ItJ.  Nov. 
Weitere  Liter,  bei  E  n  g  e  1  h  a  r  d  t. 

Diese  und  die  vorhergehende  Varietät  von  Acer  trilobatum 
Stbg.  sp.  sind  die  häutigsten  Formen  der  Gattung  Acer,  welche 
angetroffen  werden. 

Die  Blätter  schliessen  sich  bald  mehr  an  die  He  er 'sehen, 
bald  wieder  an  die  Unger'sehen  Abbildungen  an. 
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Acer  Brück mannl!  A.  Hraun. 

A.  Braun  in  Stitzenb..  Verzeichn..  p.  S^5. 

Heer.  Fl.  d.  Sdiw..  Bd.  III.  p.  04.  Tat".  CXVI.  Fig.  6—10. 

Ettingsbauseu.  Hiliu.  III.  Th..  p.  2U.  Taf.  XXXXIV.  Fig.  6. 

Ein  Blatt  ist  von  dieser  Äccr-kxX  gefunden  worden,  das  ich 
zn  Fi^'.  7  bei  Heer  a.  a.  0.  stelle. 

Acer  declplens  AI.  Braun. 

Fig.  !^. 

Stitzenb.  Verzeiclm..  p.  84. 

Heer.  Fl.  d.  Schw..  IUI.  III.  p.  .Ö8.  Taf.  CXVII.  Fig.  15—22. 
Syn.:  Acer  pseudomonsprssiäaiiinn  Unger.    Clil.  prot.,  Tat".  XXXXIH, 
Fig.  2.  a. 

Acn-j)sni(loc(impi\^trc  Ung..  Clil.  prot.  ]i.  13:5.  Tat.  XXXXIII,  Fig.  7. 
Weber.  Palaeont.  Bd.  IL  p.  IJtT,  Taf.  XXII.  Fig.  6. 
Weitere  Liter,  bei  H  e  e  r. 

Das  vorliegende  Exemplar  hat  die  Lapjten  zugespitzt  und  ist 
zum  Verwechseln  ähnlich  mit  dem  bei  Unger  unter  Fig.  2  als 
A.  pseiulomoiispessiilattnm  vorgeführten  Blatte,  das  Heer  zu  der 
obigen  Sjtecies  einbezieht.  Weniger  gut  ist  die  Übereinstimmung 
mit  A.  (lecip'tens  (Heer,  Fl.  d.  Schw.,  Taf.  CXVH,  Fig.  18),  von 
dem  es  sich  durch  die  Bucht  zwischen  dem  Mittel-  und  Seiten- 
lappen unterscheidet.  Das  von  Weber  a.a.O.  A.psevdocampesire 
beuaiinle  Blatt  weicht  sehen  durch  die  Stellung  der  Seitenlappen 
von  dem  unserigen  ab. 

Acer  intefjt'iJobuni  Web. 

Weber.  Palaeont.  Bd.  IL  p.  190,  Taf.  XXII.  Fig.  ö. 
Heer,  Fl.  d.  Schw.,  Bd.  HL  p.  58,  Taf.  CXVL  Fig.  12. 
Ettingshausen.  Bilin.  IIL  Th.,  p.  22.  Taf.  XXXXV,  Fig.  2. 
S y n. :  Acer pscudomonspcxfmlanvnt  Ung..  Chi.  ))rot..  ]i.  182.  Taf. XXXXIH 
Fig.  1.  Taf.  XXXXIL  Fig.  .■>. 
Weitere  Liter,  bei  E  ttiugs hausen. 

Zwei  wohl  erhaltene  Blätter  sind  von  dieser  Species  zu 
erwähnen.  Das  eine  erinnert  an  die  Abbildung  bei  Ettings- 
hausen,  das  andere  Blatt  schliesst  sich  eng  an  die  Unger'sche 
!^bildung  auf  Taf.  XXXXH,  Fig.  5. 
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Acer  dasi/carpoldes  H  c  e  r. 

Heer.  Fl.  d.  Scliw.,   Bd.  III,  p.  llts.  Tat'.  114.   Fi;?.  3,  ;>,  Taf.  Uf),  Fig.  (j, 

Tat".  155,  Fig.  G— 8. 
Ettiugshauseu.    Bilin,  III.  Tli.,  p.  IS».  Taf.  44.  Fig.  16.  17. 

Zwei  Blätter  gehören  zu  dieser  Species  und  ich  vergleiche 
sie  mit  Fig.  9,  Taf.  144  und  Fig.  6,  Taf.  155  bei  Heer. 

Acer  hitegerrlniuin  Viv. 
Fig.  2. 

Heer.  Fl.  d.  Scliw.,  IIL  T.d.,  p.  46. 
Syn. :  Acer  trachiiticiiiii  Kov. 

Koväts,  Fl.  V.  Erdöbeuye.   Arb.  d.  geol.  Ges.  f.  Ungarn.  I.  Het't, 
p.  32.  Taf.  VII.  Fig.  I.  2. 

Ausser  dem  abgebildeten  Blatte  fand  sich  noch  ein  anderes 
vor,  welches  in  mancher  Beziehung  an  Acer  acute  lobatum  Ldwg. 
(Pal.  Bd.  VIII,  Taf.  LXIX,  Fig.  1  und  2)  erinnert. 

Acer  cyclospertnum  Göpp. 

Fig.  5. 
Weber,  Palaeont.,  Bd.  II,  p.  224,  Taf.  XXV.  Fig.  4. 

Die  runde  Form  des  Samens  spricht  für  diese  Bestimmung. 
Der  Flügel  ist  nicht  ganz  erhalten.  I'nter  die  Früchte  der  in 
SuUoditz  vertretenen  Äcer-Arteu  Hess  sich  diese  nicht  gut  unter- 
bringen, und  glaubte,  sie  am  ehesten  hierher  stellen  zu  dürfen, 

Fam.  Sapindaceae  Juss. 

Haphidus  falcifolms  A.  Braun. 

Heer.  Fl.  d.  J^chw.,  Bd.  III.   p.  Gl.  Taf.  CXIX.  Fig.  2—8,  Taf.  CXXl, 

Fig.  1—2. 
EttingsliHUsen.  Bilin.  III.  Th.,  p.  24. 

Enge  1ha r dt,  Cyprisscii.  Xordbölnn.,  p.  14.  Taf.  VIII.  Fig.  13 — 15. 
Laube.  Verhaudl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Wien,  1880,  16.  Nov. 
Weitere  Liter,  bei  Engelhardt 

Ein  Fragment  eines  Fiederblattes  und  einzelne  Blattfieder 
sind  bekannt.  Die  Theilblättchen  sitzen  in  grösseren  Zwischen- 
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räunieu  abwechselnd  ;ui  der  i;emeinsainen  Blatt.spiiidel,  aut  kurzen 
Stielen  an  ihr  befestii^'t. 

Sapindus  billnlmts  Ett. 

Ettiiigslia Ursen,  Biliu.  III.  Th..  p.  24,  Taf.  XXXXVII.  Fig.  4—7. 

Ein  Blatt,  der  Basis  beraubt,  das  ich  hier  einzubeziehen 
mich  für  berechtig-t  halte,  da  es  die  äussere  Form  mit  Fig-,  6  bei 
Ettingshausen  und  die  Nervation  mit  dieser  Species  theilt. 

Ord.  Columniferae. 

Fam.  Tiliaeeae  Juss. 

Grewia  erenata  Ung.  sp. 

Heer    Fl.  d.  Schw..    Bil.  HI,    p.  42,    T.tf.  CIX.    Fi,:;-.  12—21,    Taf.  CX. 

Fig.  1—11,  1kl.  1.  T.if.  1,  Fig.  S. 
Ettingshausen,  Biliu,  III.  Th.,  p.  15,  Taf.  XXXXII,  Fig.  7. 
Syu.  Doiiifjci/opsis  Oci/i/fiaiftiintia  Goejip. 
Weber,  Palaeout.,  i'.d.  II,  p.  195,  Taf.  25.  Fig.  3. 
Weit.  Liter,  bei  E  ttiugslia  iisen. 

Ein  Blatt  und  zwei  Blattstiicke.  die  Form,  Bezahnung  und 
Nervatur  mit  den  bei  Ettingshausen  und  Heer  a.  a.  0. 
abgebildeten  Blättern  theilen.  Auch  die  Wärzchen  sind  in  den 
polygonalen  Feldern  der  Nervatur  mit  der  Loupe  zu  sehen. 

Ord.  Terebinthineae. 

Fam.  Juiflautleae  Dec. 

JugUins  acHminata  AI.  Hr. 

A.  Braun  iu  Lcoulianl  ii.  lironirs  Jahrli.  1S4.").  )i.  170  u.  in  Bueklan<l's 

Geol.,  p.  51;;. 
Heer.  Fl.  d.  Schw.,  Bd.  III,  p.  SS,  Taf.  CXXVIII,  Taf.  (XXIX,  Fig.  1—9. 
Ettiugöhau.sen,  Biliu,  III.  Th.,  p.  45,  Taf.  LI,  Fig.  12. 
R.  Ludwig,  Palaeout..  Bd.  VIII,  p.  1:57,  Taf.  LIV.  Fig.  K!.  17,  T.if.  L\T, 

Fig.  1—4,  5,  (5,  Taf.  LVII.  Fig.  1,  2,  4,  8,  Taf.  LX,  Fig.  13. 
Laube,  Verhaudl.  d.  k.  k.  geol.  lieichsanst.  Wien.  ISSO.  IfJ.  Nov. 
Weitere  Liter.  l)ei  E 1 1  i  n  g  s  h  a  u  s  e  n. 

Zu  dieser  im  Tertiär  der  Schweiz  verbreiteten  Art  tindel  sich 
in  Sulloditz  ein  der  Spitze  beraubtes  Blatt,  dessen  Conturen  und 
Nervation  auf  Fig.  5,  Taf.  CXXVIII  bei  Heer  hinweisen. 
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Fnigelhcu'dtia  BroiHfniat'tU  s  a  p. 

Saporta,  Etiid.  s.  la  vefi:et.  du  siid-est  etc.  Tat".  II,  p.  343.  Tat".  XII.  Fig. 5. 
Ettiugshauseu,  Biliu,  III.  Tli.,  p.  48,  Taf.  LIII,  Fig.  3— 10. 
Engelhardt,  Cypiisöch.  Xordbölim.,  p.  IG,  Tat'.  VIII,  Fig.  20. 
Laube,  Veihaudl.  d.  k.  k.  geol.  Reich.saust.  Wien.  1880.  lU.  Nov. 
Weitore  Liter,  bei  Engelhardt. 

Es  liegen  mehrere  Fossilien  vor. 

Ord.  Leguminosae. 
Farn.  Papilionaceae  L. 

Cassfa  JBet'eulces  Unger. 

Unger,  Sotzka,  p.  iss.  Taf.  LXIV,  Fig.  4—10. 
Heer.  Fl.  d.  Schw..  Hd.  III.  p.  118,  Taf.  CXXXVII,  Fig.  42-56. 
Wessel  u.  Weber.  Palaeout.,  Rd.  IV,  p.  163,  Taf.  XXIX,  Fig.  16.  20. 
Engelhardt.  Cyprisseh.  Nordböhm.,  p.l7,  Taf.  VIII.  Fig.  23.  34.  Taf.  IX. 

Fig.  3. 
Weitere  Liter,  daselbst. 

Zwei  Blätter,  vergleichbar  mit  den  Heer'schen  Abbildimgeu, 
sind  kurz  gestielt,  deutlich  ungleichseitig,  den  grössten  Durch- 
messer haben  sie  unterhalb  der  Mitte.  Bei  einem  dritten  Blatte, 
vergleichbar  mit  Fig.  54  bei  Heer,  ist  von  dieser  Ungleich- 
seitigkeit  kaum  etwas  zu  merken  und  die  Secundärnerven  ver- 
binden sich  in  Bogen  vom  Rande  entfernt. 

Cassia  phaseoUtes  Ung. 

Unger,  Sotzka.  p.  188,  Taf.  LXV.  Fig.  1— J,  Taf.  LXVI.  Fig.  1—9. 
Heer,   Fl.  d.  Sehw. .   Bd.  III,   p.  119,   Taf.  CXXXVH.    Fig.  66  —  74. 

Taf.  CXXXVIII.  Fig.  1—12. 
Engelhardt,  Cyprissch.  Nordb.,  p.  17.  Taf.  IX.  Fig.  3—6. 
Weitere  Liter,  daselbst. 

Die  Blätter  haben  ihre  grösste  Breite  in  der  Mitte,  sind 
gestielt,  ganzrandig  und  können  mit  den  Unger'schen  verglichen 
werden.  Die  Secundärnerven  sind  zart,  zahlreich  und  verbinden 
sich  am  Rande  in  Bogen. 

Casski  Fischer f  Heer. 
Fig.  4. 

Heer,  Fl.  d.  .Schw..  Bd.  HI,  p.  119,  Taf.  CXXXVII.  Fig.  62—65. 
Syu. :  Jiigluns  tristis  Heer,  Verz.  d.  Tertiärpfl.,  p.  61. 
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Ein  häutijies  Blatt,  dessen  Spitze  fehlt,  besitzt  viel  Ähnlich- 
keit mit  Cassia  hyperborcd  T  nger  und  Jnfjlans  vetnsta  Heer, 
unterscheidet  sich  aber  durch  die  steil  ansteigenden,  viel  weiter 
nach  vorne  gebogenen  .Secundärnerven.  Es  ist  das  Blatt  am 
Grunde  verschmälert  und  etwas  ungleichseitig.  Zum  Vergleiche 
ziehe  ich  Fig.  65  bei  Heer  an.  Dieses  Fossil  bietet  dadurch  ein 
Interesse,  weil  es  noch  an  dem  gemeinsamen  Blattstiele  befestigt 
ist.  Weiter  oben  glaube  ich  die  Ansatzstelle  von  einem  anderen 
Blatte  zu  bemerken. 


Erklärung-   der   A  b  b  i  1  d  \i  n  g"  e  n. 


Fig.  1.  Blatt  von  Fopul/is  hitlf<(tiiioidcs  Ltöii]).:,   rar.  minor. 

„  2.  „  ;,  Acer  integvrrhmim  V  i  v. 

_  3.  „  .,  Üryandroidcs  banksiucfulia  Lng". 

^  4  ,,  .,  Cassia  Fischen' Heer. 

„  5.  ,,  „  Acer  ci/clospcrmiim  Gö])]) 

„  6.  ,,  .,  Andromeda  raccinifohtf  Vj  n^. 

_  7.  „  .,  Cullislemophjilliim  bilinicum  E 1 1. 

„  8.  .,  .,  Acer  decipieits  X.  ^\  iiwn. 

.,  9.  .,  „  Smilax  o(jti'.'-ii/i(/iila  Heer. 
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Böhmen 


Pflanze 


Sphaevia  interpimgcus  Heer. .  - 

Hi/pnumsp 

Phi'agmitcs  ocitingensis  A.  B.. . . 

Poacitt'S  aequalis  E 1 1 

laevis  A.  Br 

Smilax  gvandifoliu  Heer 

.,       ohtusangtda  Heer 

Populus   balsamoides    v.    minor 

Göpp 

Saliv  angttsta  AI.  Br 

longa  AI.  Br 

Alntts  gracllis  Ung 

Bcti/la  prisca  E  tt 

Carpinus  Heeri  Ett 

Ulnuis plurinervia  Uug.. 

Plunera  Ungcrl  Ett 

Fieiis  lanccolata  Heer 

,.      Göpperti  Ett 

Ficus  p%piflina  Heer 

„      tUiaffoliu  A.  Br.  8p 

„       slyracifolia  Web. 

Cinnamomiim  Scheucitzevi  Heer 

„  lanceolatiim  Ung.  sp. 

„  polymarphum  A.  H.. 

Dryandroides  acuminata  Uug.  . 

Hakra  bohrmieu  Ett 

Dryandroides    bnnksiaefolia 

Uüg.  sp 

Andromeda  protogm-n  Ung 

„  famWM«DiiK... 

Saputacites  minor  Vng 

Echitoniuni  Sophinc  Web 

Vitis  teutonica  A.  Br 

Encaltfpli/s  ocea/iica  Uag 

Grewia  crcnata  Ung.  sp 

Acer  tritobatum  Stbg.  sp 

„     Rruckmannii  X.  Br 

,,     de.cipiens  A.  Br 

,,     intc.grilob/im  Web 

,.     dasycarpoides  Heer 

„     iiitegniTimum  VW 

,,.     ci/ciospennttm  Göpp 

Sapitidns  faleifolins  A.  Br 

„         bilinicHs  Ett 

Callistamophyllum  bilinicum  Ett. 

Jvglans  acuminata  A.  B 

EngHhardtia  Brongniartii  Sap.. 

Cassia  Bereniccs  Ung 

„      phuseolithes  Ung 

„      Fisehcri  Heer 


Biliner  Bucht 


Mittel-       Pal- 
gebirgc    I  keuau 


^3  I     ^ 
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L^67 


Über  die  Hexenbesen   der  Kirschbäume  und  über 
Exoascus  Wiesneri  n.  sp, 

Von  Emerich  Räthay. 


fMit  J  Tafeln. 


I,  Angaben  über  die  Ursachen  verschiedener  Hexenbesen. 

Bevor  ich  mich  deui  eigentlichen  Oej^ensttinde  dieser  Ab- 
handlung-, den  Hexenbesen  des  Kirschbaumes  und  dem  E^voascub- 
Wiesneri  zuwende,  dürfte  es  zweckmässig  erscheinen,  den  wesent- 
lichen Inhalt  aller  Notizen  und  Abhandlungen  der  Literatur,  in 
welchen  entweder  Vermuthungen  oder  bestimmte  Angaben  über 
die  Ursachen  irgendwelcher  Hexenbesen  der  Holzpflanzen  gemacht 
werden,  hier  in  Kürze  zusammenzustellen. 

Schacht  sagt  über  die  als  Weidenrosen  bekannten  Zweig- 
wucherungen der  Weiden,  dass  sie  durch  ein  Insekt  veranlasst 
werden  sollen.^  Nach  Ratzeburg  werden  die  bekannten  Hexen- 
besen der  Kiefer  durch  einen  Käfer,  den  Hylesinus  piiiiperdn 
erzeugt^  und  nach  Czech  sollen  die  Hexenbesen  der  Fichte 
durch  eine  Blattlaus  (Cficrmes  ahietis)  hervorgerufen  werden.' 
Über  die  Hexenbesen  der  Kirschbäume,  Birken  und  Rothtannen 
schreibt  de  Bary  in  einer  Anmerkung:*  „Die  dichtbuschig 
verzweigten  Aste  von  Kirschbäumen,  Birken,  Rothtannen, 
welche  gleichfalls  Hexenbesen  genannt  werden,  sind,  soweit  ich 
sie  kenne,  nicht  Producte  von  Schmarotzerpilzen.  Ihre  Entstehungs- 
ursäche  ist  unbekannt;  bei  Betula.  wie  es  scheint,  eine  Milbe." 


1  Schacht,  Der  Baum,  >.  Auflage.  8.  118. 

-  Ratze  bürg.  Die  Waldverderbniss,  I.  Bd.  S.  105  u.  128. 

y  Verhandl.  d.  Schi.  Forstv.  v.  Jahre  1857,  S.  118—129. 

^  De  Bary.  Morphologie  und  Physiologie  der  Pilze  etc.,  S.  23.">. 
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Derselbe  Fori^clier  erwies  in  einer  wahrhaft  classischen 
Abhandlung-,  dass  die  Hexenbesen  der  Weisstanne  diireh  eine 
Uredinee,  das  Aeckluim  ehit'unini,  hervorgerufen  werden. •  Der 
wesentliche  Inhalt  dieser  Abhandlung  lässt  sieh  dahin  zusammen- 
fassen :  Das  Myeelium  des  Acculinm  elittitium  tritt  zuerst 
in  sonst  gesunden  und  normalen  Stamm-  und  Axentheilen  auf;  es 
verursacht  in  diesen,  ohne  auf  ihnen  oder  in  ihren  Blättern  Fort- 
pflauzungsorgane  zu  entwickeln,  die  Anschwellungen,  welche  von 
den  Forstleuten  als  „Krebs"  und  „Rindenkrebs"  bezeichnet  werden. 
Innerhalb  dieser  Anschwellungen,  deren  Rinde  und  Holz  hyper- 
trophisch entwickelt  sind,  findet  man  die  Mycelfäden  desAecidium 
elntiuiini  reichlich  im  Rindenparencliym  (bei  jungen  Exemplaren 
auch  im  Markparenchym).  im  Bast  und  im  C^ambium,  weniger 
reichlich  im  peripherischen  Holze  und  seilen  und  nur  spurenweise 
in  den  inneren  Holzpartien.  Das  Myeelium  des  Aecidium  clatinum 
perennirt  in  der  Rinde  und  im  Cambium  der  Geschwülste  und  es 
kann  in  diesen  ein  Alter  von  mehr  als  60  Jahren  erreichen. 
Ent^^i ekeln  sich  an  einer  Anschwellung  junge  Triebe,  so  wächst 
gewöhnlich  das  Myeelium  in  sie  hinein;  geschieht  dies,  während  die 
jungen  Triebe  ihren  Knospenzustand  aufgeben,  so  werden  sie  zu 
Hexenbesen,  in  welchen  übrigens  einzelne  Tannenzweige  pilzfrei 
bleiben  können.  In  den  Hexenbesen  perennirt  das  Myeelium  in 
der  Rinde,  um  aus  dieser  alljährlich  in  die  jungen,  beblätterten 
Triebe  emporzuwachsen  und  im  Juni  in  den  jungen  Blättern  seine 
Fortpflanzungsorgane ,  Spermogonien  und  Aecidienbecher  zu 
bilden.  „Die  meisten  Hexenbesen  sterben  nach  wenigen  Jahren 
entweder  auf  einmal  ganz,  oder  nach  und  nach,  jedes  Jahr  eine 
Anzahl  Zweige." 

H.  Ho  ff  mann  veröftentlicht  eine  Abhandlung  über  die 
Ursache,  durch  welche  die  Hexenbesen  der  Kiefer  hervorgerufen 
werden  ^  und  berichtet  über  diese  Abhandlung  selbst,  wie  folgt: 
„  Die  Krankheit  war  durch  Cladosporien  veranlasst  {Cl.entoxylhinm 
und  penicilUoides),  welche  in  der  Rinde  eines  Astes  ihr  Myeelium 
entwickelt  hatten,    so  dass  dieselbe  verdickt  und  fleischig  aufge- 


J  Botan.  Ztg.  1867.  S.  257—264. 

-  H.  Hoffmann,  Hexenbesen  der  Kiefer  in  Hey ei's  allgeni.  Forst- 
iinil  Jagclzeitung  1871,  8.  236—238. 
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trieben  war.  Von  da  draiiy'  das  Mycelium  in  die  feineren  Zweige, 
zuletzt  in  die  Nadelpaare,  deren  Längenwachsthum  dadurch  sehr 
beeinträchtigt  wurde.  Endlich  wurden  auch  die  Nadeln  in  fast 
allen  Thcilcu,  selbst  den  llar/gängen,  von  dem  Pilzgewebe  durch- 
drungen, welches  mit  Leichtigkeit  unter  Perforation  der  trennenden 
Wände  von  Zelle  zu  Zelle  wandert,  wobei  dann  die  Nadel  ver- 
trocknet und  abstirbt,  wälirend  das  Mycelium  die  Spaltöffnungen 
von  innen  nach  aussen  durchdringt,  dieselben  mehr  oder  weniger 
vollständig  verstopft  und  nun  an  der  Luft,  auf  verzweigten  Hyphen 
von  braunschwarzer  Farbe,  die  Cladosporienfrüchte  producirt.  Die 
Aft'ectatiou  war  auf  dem  betreffenden  Aste  scharf  localisirt,  dieser 
selbst  an  der  Ursprungsstelle  der  abnormen  Zweigbildung  spindel- 
förmig angeschwollen.' 

In  derselben  Abhandlung  machte  H.  Hoff  mann  auch  einige 
Bemerkungen  über  die  I'rsachen,  durch  welche  die  Hexenbesen 
der  Rothbuchen  und  Rothtannen  hervorgerufen  werden.  Über  die 
Hexenbesen  der  ersteren  sagt  er:  „Bei  der  Rothbuche  hatte  ich 
mehrfach  Gelegenheit  sehr  jugendliche  Stadien  von  Hexenbesen 
zu  untersuchen,  fand  aber  !>elbst  bei  mikroskopischer  Untersuchung 
keine  Spur  von  Pilzvegetation;  vielmehr  deutete  Manches  auf 
eine  Betheiligung  von  Insekten  an  dieser  Abnormität,  W'odurch 
sie  mit  den  Gallen  der  Rosenäpfel  (Bedeguar)  in  nähere  Beziehung 
treten  würde.-'  Lber  die  Hexenbesen  der  letzteren,  der  Roth- 
tannen, bemerkt  er:  „Bei  einem  sehr  starken  Hexenbesen  der 
Rothtanuen  (Ahies  e.vcehu  Lam.),  welchen  ich  im  Juli  1869 
untersuchte,  konnte  gleichfalls  kein  Pilz  gefunden  werden  auf 
Längs-  und  Querschnitten  der  abnormen  Laubtriebe,  der  durch 
Aphiden  veranlassten  zapfenartigen  Gallen,  sowie  auf  der  Ober- 
fläche der  Nadeln,  so  dass  mir  die  Veranlassung  zur  Zeit  noch 
unbekannt  ist." 

Magnus  veröifentlichte  einen  Aufsatz  über  die  „nesterartigen 
Hexenbesen''  der  Berberitze,^  in  welchem  er  als  die  Ursache 
dieser  Missbildungen  das  Aecidium  Magellinenicum  bezeichnet 
und  lässt  sich  dessen  Inhalt  dahin  zusammenfassen :  Die  Bildung 
der  Hexenbesen  der  Berberitze  wird  durch  die  Vegetation  einer 


1  H.  Hoffniaun,  Mycologische  Berichte  III,  1871,  S.  38. 

-  MagniLS,  Über  Aecidium  Muyelhaenicum  in  Hedwigia   1876,  Nr.  1, 
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Uredince.  des  Aec'uliinn  Ma</r//iiiri//nn)i  \  eranlasst.  Mehrere 
Umstände  deuten  darauf  hin,  dass  das  Mycelium  des  genannten 
Pilzes  in  den  Mexenbesen,  und  zwar  im  Stamme  ihrer  Bliithen- 
triebe  perennirt.'  Die  Keprodnctionsorgane,  Spermogonien  und 
Aecidien,  bildet  das  Aecidium  auf  der  Ober-  und  Unterseite  der 
jungen,  unteren,  rosettenartig  dicht  übereinander  gestellten  Blätter 
der  Hexenbesentriebe.  Die  Entwicklung  der  Rpermogonien  erfolgt 
gleich  nach  der  Entfaltung  der  Knospen  in  der  Mitte  April,  jene 
der  Aecidien  zwischen  den  Spermogonien  Anfangs  Mai. 

Aus  diesen  auszugsweise  angeführten  Abhandlungen  über 
die  Ursachen  der  Hexenbesen  unserer  Holzpflanzen  geht  hervor, 
dass  die  wenigen  Hexenbesen,  welche  bisher  mehr 
oder  minder  gründlich  studirt  wurden,  sich  als  die 
Producte  vegetabilischer  Parasiten,  und  zwar  gewisser 
Pilze  erwiesen. 

IL  Aeussere  Erscheinung,  Vorkommen  und  Alter  der 
Kirschbaumhexenbesen. 

Die  Kirschbaumhexenbesen  sind  entweder  abnorme  Aste 
(Taf.  1,  Fig.  3  an),  oder  abnorme  Verlängerungen  sonst  normaler 
Aste  (Taf.  I,  Fig.  1  an  und  2  ati ).  Sie  sind  viel  reicher  verzweigt, 


'  Hier  bemerke  ich.  (l;is.s  e>s  mir  bisher  ebensowenig  wie  Magnus 
geglückt  ist,  in  den  Hexenbe.seu  der  Berberitze  das  Mycelium  des  Aecidium 
Magcl/iaenicuni  aus  den  Blättern,  in  welchen  es  sehr  leicht  zu  finden  ist,  bis 
in  die  Internodien  zu  verfnlgeu.  Dessenungeachtet  habe  ich  gleich  Magnus 
die  Überzeugung,  dass  das  Mycelium  des  genannten  Pilzes  in  den  Hexen- 
besen <ler  Berberitze  überwintert.  Diese  Überzeugung  verschaflfte  ich  mir 
aul'  zweifache  Weise,  nämlich  einmal,  indem  ich  wie  Magnus  beobachtete, 
dass  auf  den  Blättern  der  in  Rede  stehenden  Hexeubesen  alljährlich  das 
Accidiian  MagcUiaenicum  erscheint,  und  zweitens  dadurcli,  dass  ich  zn  ver- 
schiedenen Zeiten  des  vergangenen  Winters  abgeschnittene  Hexeubesen  der 
Berberitze  mit  ihreu  Quersclmitten  in  Wasser  getaucht,  im  warmen  Zimmer 
hielt,  wobei  ich  stets  beobachtete,  dass  nach  Verlauf  einiger,  gewöhnlich 
3 — 5  Wochen,  die  Blätter  der  unter  diesen  Umständen  sich  entfaltenden 
Hexenbesenknospen  sowohl  auf  der  Olier-  als  Unterseite  mit  den  Spermo- 
gouien  des  Acridiutn  Magrlhacnicinii  Itedeckt  erschienen.  Übrigens  sei  hier 
noch  erwähnt,  dass  ich  das  Mycelium  des  Accidlmu  Magelliacnicum  in  den 
Blättern  bis  zu  deren  Inscrtionsstelien,  also  Itis  in  die  unmittelbare  Nähe  der 
Achselknospen  verfolgte.    Bei  dem  Umstände  nun,   dass  bei  Berberis  die 
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als  die  ihnen  analoaen  normalen  Tlieile  derKirschbänme,  wodurch 
sie  auch  in  unhclaubteni  Zustande  im  Winter  auffallen  (Taf.  I, 
Fig".  1  und  2).  An  ihrem  Axensysteme  zeig'cn  sich  die  älteren 
Glieder,  so  die  Axe  und  die  Nerzweiiiung-en  der  niedersten  Ord- 
nungen in  ihren  älteren  Theilen  ziemlich  stark  hypertrophisch 
entwickelt  (Taf.  I,  Fig.  1,  2,  3,  4),  ja  die  Basis  der  Achse  besitzt 
oft  einen  zweimal  grösseren  Durehmesser  als  der  Theil  des 
Mutterastes,  welchem  sie  entspringt  (Taf.  I,  Fig.  3  und  4).  Die 
Sprosse,  welche  von  den  Hexenbesen  gebildet  werden,  sind  mit 
Ausnahme  weniger  Blüthensprosse,  durchaus  Laubsprosse,  woraus 
sich  die  bereits  oben  erwähnte,  reiche  Verzweigung  der  Hexen- 
besen erklärt.  Beachtet  man  nämlich,  dass  die  Blüthensprosse 
des  Kirschbaumes  gleich  nach  der  Fruchtreife  abfallen,  hingegen 
seine  Laubsprosse,  je  nachdem  sie  im  Sinne  Areschoug's  „Ver- 
jüngungszweige" oder  ,,falsche  Kurztriebe"  sind,  entweder 
dauernd  oder  doch  mindestens  drei  Jahre  auf  den  Bäumen 
bleiben,  '  so  begreift  es  sich,  dass  die  Hexenbesen  des  Kirsch- 
baumes, desshalb,  weil  sie  fast  nur  Laubsprosse  entwickeln,  auch 
reicher  verzw^eigt  sein  müssen,  als  die  ihnen  analogen  Theile  des 
Kirschbaumes,  welche  ausser  den  Laubsprossen  auch  zahlreiche 
Blüthensprosse  hervorbringen.  Adventivknospen  bilden  sich  auf 
den  Kirschbaumhexenbesen  nur  selten  und  nur  in  geringer  Zahl, 
und  zwar  auf  deren  Axenbasis. 

Wegen  der  Armuth  an  Blüthensprossen  erseheinen  die 
Hexenbesen  der  Kirschbäume  im  Frühjalire  in  den  blüthenweissen 
Kronen  dieser  als  blüthenleere  dafür  aber  ausserordentlich  dicht- 
belaubte Büsche.  Ihre  Belaubung  besteht  aus  vielen  abnormen 
und  nur  wenigen  normalen  Blättern,  von  denen  die  letzteren 
zerstreut  zwischen  den  ersteren  vorkommen.  Die  abnormen 
Blätter  der  Hexenbesen  verdanken  ihr  ungewöhnliches  Aussehen 
der  Beschaffenheit  ihrer  Blattspreiten.    Diese  sind  erstlich  stark 

Trenniiii.nsscliicliten  der  Blätter  nicht  in,  sondern  über  den  Tnsertiont<8tellen 
entstehen  und  daher  die  Bla.ttbaseu  bei  der  Loslösung-  der  Blätter  au  den 
Zweigen  zurückbleiben  und  die  Rolle  von  Knospenschuppen  übernehmen, 
ist  es  sehr  leicht  möglich,  dass  das  Mycelinm  in  den  Blattbasen  überwintert, 
um  dann  aus  diesen  in  die  sich  entwickelnden  Knospen  iiiuüber  y.u  wachsen. 
1  F.  W.  C.  Ar  esc  ho  ug,  Beiträge  zur  Biologie  der  Holzgewächse 
1877.  S.  .^9—62. 

Sitzb.  d.  malhem.-uatuiw.  Cl.  I.XXXIII.  Bd.  I.  Abth.  18 
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lettglänzeiid  und  V»eil;iiiiii;'  zweimal  .so  dick  als  die  Blatt.S])veiten 
normaler  Blätter,  ferner  sind  sie  zwischen  ihren  Nerven  aiifg'e- 
trieben  und  endlich  sind  sie,  je  nachdem  die  Hexenbesen,  denen 
sie  angehören,  entweder  im  Sonnenlichte  oder  im  Schatten 
wachsen,  entweder  l)raunroth  oder  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach 
bleichgrün  gefärbt.  Am  meisten  charakteristisch  ist  es  aber  für 
sie,  dass  sie  iniMonate^Iai  auf  ihrer  Unterseite  ein  weisssammtiges 
Aussehen  annehmen,  um  dann  rasch  zu  vertrocknen. 

Ausser  den  im  Vorstehenden  geschilderten  Eigenschaften, 
welche  allen  Kirschbaumhexenbesen  zukommen,  zeigen  diese 
Missbildungen  je  nach  der  Neigung,  welche  ihre  Mutteräste  zur 
Verticalen  besitzen,  noch  besondere  Eigenschaften,  wie  dies 
zunächst  drei  Beis])iele  zeigen  mögen. 

Beispiel  I.  Fig.  1  auf  Tafel  I  stellt  einen  sehr  alten  und 
beiläufig  zwei  Meter  hohen  Kirsclibaumhexenbesen,  der  in  der 
Folg-ekurz  „Hexenbesen  1"  heissen  soll,  im  winterlichen  Zustande 
dar.  Er  bildet  im  Gipfel  eines  alten  Kirschbaumes  die  Ver- 
längerung seines  beiläufig  unter  einem  Winkel  von  40° 
zur  Verticalen  geneigten  Mutterastes  (bh).  Dieser 
Hexenbesen  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  er  in  seinem  Habitus 
etwas  an  eine  Pyrami<Ienpappel  erinnert,  indem  seine  Axe  voll- 
kommen senkrecht  steht  und  deren  VerzAveigungen  etwas  mehr 
als  die  normaler  Aste  des  Kirschbaumes  aufgerichtet  sind.  Die 
letzteren  beiden  Umstände  zeigen,  dass  bei  diesem  Hexenbesen 
sowohl  die  Axe  als  deren  Verzweigungen  einen  stärkeren,  negativen 
Geotropismus  als  die  Axe  und  die  Verzweigungen  normaler  Aste 
des  Kirschbaumes  besitzen. 

Beis])iel  H.  Fig.  2  auf  Tafel  I  zeigt  einen  Kirschbaum- 
hexenbesen ,  der  die  Fortsetzung  seines  im  unteren  Theile 
nahezu  horizontalen  Mutterastes  (hh)  bildet.  Letzterer 
gehört  dem  unteren  Kronentheile  eines  ungefähr  30jährigen 
Kirschbaumes  an.  Dieser  Hexenbesen  —  er  möge  der  „Hexen- 
besen 11-'  heissen  —  zeigt  mehrere  Eigenthümlichkeiten.  Für's 
Erste  ist  der  obere  Theil  seines  Mutterastes  (hh)  in  einer  ver- 
ticalen Ebene  stark  bogenförmig  so  gekrümmt,  dass  die  concave 
Seite  desscil)en  nach  abwärts  sieht.  Zweitens  sind,  von  seinen 
Si)rossen  die  unteren  Theile  in  verticalen  Ebenen  stark  bogen- 
förmig nach  aufwärts  ji-ekrümmt.    Und  drittens  stehen  die  oberen 
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Tlieile  seiner  S])ro!Sse  säiiiintlifli  ta^^t  vertical,  also  zu  einander 
parallel.  Von  diesen  Eigenthüniliclikciten  erklärt  sich  die  erste, 
wie  folgt:  Alle  Hexen))esen  des  Kirschbaumes  nehmen  desshalb, 
weil  sie  sich  sehr  reich  verzweigen  und  belauben  und  weil  sie  die 
unteren  Glieder  ihres  Axensystemes  hypertrophisch  entwickeln, 
ausserordentlich  stark  an  Gewicht  zu.  Dieser  Umstand  bewirkte 
aber  bei  dem  „Hexenbesen  II"  desshalb.  weil  sein  Gewicht  reeht- 
winkelig  und  wie  an  eineri  langen  Hebelarme  auf  seinen  .Mutterast 
"wirkte,  dass  sich  der  obere,  biegsame  Theil  desselben  in  der  oben 
angegebenen  und  aus  der  Fig.  2  ersichtlichen  Weise  nach  abwärts 
krümmte.  Die  zweite  der  oben  aufgezählten  Eigentiiümlichkeiten 
des  Hexenbesens  II  ist  aber  jedenfalls  eine  Folge  der  eben 
erklärten  Eigenthümliehkeit  desselben,  indem  offenbar  alle 
."sprosse  des  Hexenbesens  II  dadurch,  dass  sich  dessen  Mutterast 
in  seinem  oberen  Theile  nach  abwärts  krümmte,  eine  mit  einer 
Senkung  verbundene  Abwärtsneigung  erfuhren,  durch  welche  sie 
wegen  ihres  negativen  Geotropismus  zu  den  Krümmungen  veran- 
lasst Avurden,  welche  man  an  ihnen  bei  .}•  wahrnimmt.  In  Bezug  auf 
die  dritte  und  letzte  der  oben  angeführten  Eigenthümlichkeiten 
des  Hexenbesens  II  sei  hier  bemerkt,  dass  sich  in  ihr  ein 
bedeutend  stärkerer,  negativer  Geotropismus  der  Sprosse  des 
Hexenbesens  II  offenbart,  als  ihn  normale  Sprosse  des  Kirsch- 
baumes zeigen.  Die  schwachen  Krümmungen,  welche  die  Seiten- 
sprosse des  Hexenbesens  II  bei  y  zeigen,  erklären  sich  daraus, 
dass  ich  im  Monate  Mai  zum  Zwecke  einer  mikroskopischen 
Untersuchung  bei  c  einen  ziemlich  grossen  und  selbst  wieder  ver- 
zweigten Zweig  dieses  Hexenbesens  abschnitt.  ::  und  :' :'  in 
Fig.  2  sind  zwei  junge  Hexenbeseu,  deren  Mycelien  mit  jenem 
des  Hexenbesens  rifi  in  keiner  Verbindung  stehen. 

Beispiel  III.  Fig.  o  auf  Tafel  I  gibt  das  Bild  eines  Kirsch- 
baumhexenbesens —  ,, Hexenbesen  III"  —  der  eine  Verzweigung 
des  oberen  Theiles  seines  beinahe  horizontalen  Mutterastes 
(bb)  darstellt,  welcher  dem  unteren  Kroneutheile  eines  alten 
Kirschbaumes  angehört.  Derselbe  zeigt  ähnliche  und  auch  in 
ähnlicber  Weise  erklärbare  Eigenschaften  als  der  Hexenbesen  II. 

Da  alle  von  mir  untersuchten  Hexenbesen,  je  nachdem  die 
Mutteräste  derselben  entweder  eine  mehr  aufrechte  oder  mehr 
geneigte  Lage  besassen,  bezüglich  ihrer  Eigenschaften  entweder 

18* 
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(leiii  Hcxenbeseu  I  oder  den  Hexenbesen  II  und  III  ähnlieli  Avaren, 
so  ergibt  sich: 

1.  dass  die  oben  anfg'estellte  Behauptung-,  nach  welcher  die 
l\.irschl)aumhexenbesen  je  nach  der  Lage  ihrer  Mutteräste  beson- 
dere Eigenschaften  besitzen,  richtig  ist.  und 

2.  dass  die  Sprosse  aller  Kirschbaunüiexenbesen  stärker  nega- 
tiv geotropisch  als  die  normalen  Sprosse  des  Kirschbaumes  sind.' 

Letzterer  Umstand  dürfte  seine  Erklärung  mit  Rücksicht  auf 
das  von  Wies ner  ausgesprochene  Gesetz:  „Je  günstiger  die 
Wachsthumsbedingungen  und  je  wachsthumsfähiger  die  Sprosse 
sind,  desto  prägnanter  treten  an  denst^dben  Geotropismus  und 
Heliotropismus  hervor"  ^  aus  der  noch  nicht  erwähnten  Eigen- 
schaft aller  Kirschbaumhexenbesen  tinden,  dass  ihren  Sprossen 
ein  etwas  grösseres  Längenw^achsthum  zukommt  als  den  Sprossen 
normaler  Aste  des  Kirschbaumes,  somit  die  Sprosse  der  Hexen- 
besen ebenso,  wie  dies  Wiesner  von  den  Wassertrieben  unserer 
Laubhölzer  annimmt,^  nur  in  Folge  ihres  grösseren  Längenw^achs- 
thuins  einen  stärkeren,  negativen  Geotroi)ismus  zeigen.  Das  stärkere 
Läugenwachsthum  der  Hexenbesensprosse  selbst  erklärt  sich  in 
analoger  Weise,  wie  Wiesner  das  raschere  Wachsthum  der 
Wassertriebe  erklärt,*  nämlich  aus  einer  vermehrten  Zufuhr 
plastischer  Stotfe,  indem  die  Hexenbesen  die  in  ihren  Mutterästen 


1  Es  ist  mir  im  höehsteu  Gnide  wjilirsclieiulicli,  dass  die  Sprosse  ulier 
Hexeubeseu  einen  stäikeren  negativen  Geotropisnuis  besitzen,  als  die  nor- 
malen Sprosse  der  Holzgewärhse.  auf  denen  sie  vorkommen,  weil  die  Sprosse 
aller  von  mir  beobachteten  Hexenbeseu.  nämlich  der  Kirschbaum  —  der 
Berberitzen  —  und  der  Weisstanneuhexenbesen  viel  stärker  negativ  geo- 
tropisch sind  als  die  normalen  Sprosse  ihrer  Träger.  Bezüglich  der  Hexen- 
besen der  Weisstanne  schrieb  bereits  de  Ba  ry  in  seinem  oben  citirteu  Auf- 
satze ül)er  diese  Missbildungeu :  „l>ie  von  den  Forstleuten  hier  zu  Lande 
Hexenbesen,  anderwärts  Wetterb i'ischc,  Donuerbüsche,  Donnerblasen 
genannten  Zweige  treten  zur  Zeit  des  Austreibens  der  Tanne  an  den  Krebs- 
geschwülsten zuerst  hervor  als  Triebe,  welche  sich  entweder  gleich  an  ihrer 
Ursprungsstelle  plötzlich,  oder  in  einem  weiteren  Bogen  allmählig  senkrecht 
in  die  Höhe  riciiten.  Diese  Richtung  wird  von  dem  Haujjttriebe  des  Besens 
jederzeit  mehr  oder  minder  beibehalten. 

-  Wiesner,  Di<'  heliotropischen  Erscheinungen  im  Pflanzenreiche, 
II.  Theil,  S.  31. 

-  Der::clbe  a.  o.  c.  0.  in  der  Anmerkung, 
■l  Dersell)e  a.  (».  c.  U.  in  der  Anmerkung. 
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enthaltenen,  plastischen  Stotite  wohl  stärker  anziehen  (lürften,  als 
(lies  die  normalen  Zwei.ü'e  ihrer  Mntteräste  thuu. 

Bezüglich  alter  Kirsehbannihexenbesen,  welche  stark  ge- 
neigte und  dabei  bereits  unbieysanie  Mutteräste  besitzen,  möchte 
ich  n(»ch  anführen,  dass  von  deren  Sprossen  nur  die  älteren 
und  diese  nur  in  ihren  unteren  Theilen  stark  gekrümmt  sind, 
während  die  jüngeren  Sprosse  und  ebenso  die  oberen  Theile 
der  älteren  Sprosse  Acrtical  stehen,  worin  die  oben  angeführten 
Erklärungen  der  Eigenthünilirhkeitcn  des  Hexenbesens  II  eine 
Stütze  finden. 

Über  das  Vorkommen  der  Kirschbaurahexenbesen  machte 
ich  in  der  Gegend  meines  Wohnortes  die  folgenden  Beobachtungen: 
Dieselben  finden  sich  hier  fast  überall,  wo  Kirschbäume  vor- 
kommen. Ich  beobachtete  sie  fürs  erste  auf  freistehenden  Bäumen 
in  Weingärten,  ferner  auf  Alleebäumeu  und  auf  Sämlingen  im  Walde. 

Sie  finden  sich  auf  den  Kirschbäumen  jedes  Standortes 
und  Alters,  am  häufigsten  aber  auf  sehr  alten  Kirschbäumen.  Auf 
jungen  Bäumen  kommen  sie  zumeist  einzeln  vor,  auf  alten  Bäumen 
findet  man  dagegen  häufig  mehrere,  manchmal  viele,  ja  auf  einem 
sehr  alten  Kirschbaume  zählte  ich  nicht  Aveniger  als  13  zum  Theile 
sehr  ansehnliche  Hexenbesen. 

Die  Kirschbaumhexeubesen  erreichen  häufig  ein  bedeutendes 
Alter  und  eine  oft  sehr  ansehnliche  Grösse.  Ich  untersuchte 
Hexenbeseu,  welche  mir  auf  Querschnitten,  die  ich  durch  deren 
Axenbasis  anfertigte,  19  Jahresringe  zeigten,  und  ich  kenne  Hexen- 
beseu, welche  fast  3  Meter  hoch  sind  und  bei  denen  die  Axen- 
basis einen  Durchmesser  von  8  Ctm.  bc'^itzt. 

III.  Ursache  der  Kirschbaumhexenbesen. 

Der  Umstand,  dass,  wie  ich  Eingangs  zeigte,  die  wenigen 
Hexenbesen,  welche  mau  bisher  besser  studirte,  als  die  Producte 
gewisser  parasitischer  Pilze  erkannt  wurden,  brachte  mich  schon 
vor  mehreren  Jahren  zu  der  Yermuthung,  dass  auch  die  Hexen- 
besen des  Kirschbaumes  die  Erzeugnisse  eines  parasitischen 
Pilzes  seien.  Später  wurden  mir  die  merkwürdigen  Degene- 
rationen der  Laubtriebe  bekannt,  welche  zwei  parasitische  Pilze 
an  verschiedenen  Amvgdaleen,  nändich  Ed'onscKn  /*ni/ti  ixnPnifitin 
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Pfidiift,   spinosii  '   und   (/oDw^flca  ^    und   E.voaacui^   deformansi   an 
Ji)iyf/(l(ih(s  covinnutix  und  Persica  vii/(/an's  hervorrufen,''  wodurch 
ich  zur  Annahme   i;eführt   wurde,   dass   auch  die   eigenthümlich 
det'ormirten    Aste   und    Astendigungen   des    Kirschl)aymes,  die 
Hexenbesen,  durch  eine  Exoascusart  verursacht  würden.  Fuckel 
hat  nun  bereits  auf  den  lebenden  l>lättern  des  Kirschbaumes  einen 
Exoascus  beobaciitet,  den  er  E.ronsrns  (leiormanü  Cerasi  nannte  * 
und  im  Zusammenhalt  mit  dem  iiüher  Eiwiihiilen  mussle  ich  an- 
nehmen, dass  eben  dieser  Exoaseus  auch  die  Frsache  der  Hexen- 
])esen  des  Kirschbaumes  sei.  Dass  Fuckel  nichts  von  einer  merk- 
würdigen Beschaffenheit  der  Zweige  erwähnt,  von  denen  er  die  von 
dem  E.vofiscNs  dcformmis  Cerasi  befallenen  Kirschblätter  nahm, 
schien  mir  nicht  sehr  dagegen  zu  sprechen,  es  konnte  ja  Fuckel 
seine  exoascuskranken  Kirschblätter  von  jungen  und  wenigstens 
im   unbelaubten  Zustande  noch  wenig  auffallenden  Hexenbesen 
genommen,   daher  deren  Eigenthümlichkeiten  übersehen   haben. 
Fm  nun    festzustellen,    dass    die   Hexenbesen    des  Kirsch- 
baumes  das   Product   des  Ej-oascns   (irformajis  Cenisi  Fuckel 
sind,  oblag  mir  dreierlei  nachzuweisen: 

1.  dass  in  den  Hexenbesen  des  Kirschltaumes  ein  peren- 
nirendes  Mycelium  vegetirt, 

2.  dass  dieses  dem  FuckeFschen  Ej'otisciif^  (/cformans 
('('ni.<ii  angehört,  und 

o.  dass  die  Eigenthümlichkeiten,  durch  welche  sich  die 
Hexenbesen  des  Kirschbaumes  von  den  ihnen  analogen,  normalen 
Theilen  des  letzteren  unterscheiden,  wirklich  dem  Einflüsse  des 
in  ihnen  perennirendcn  Exoascus-.Myceliums.  zuzuschreiben  sind, 
und  es  mögen  die  nachfolgenden  Zeilen  zeigen,  inwieferne  mir 
dies  gelungen  ist. 

Bezüglich  des  erst  erwähnten  Punktes  nahm  ich  im  vorigen 
Winter  mikroskopische  Fntersuchungen  des   Axensystemes  der 


J  A.  de  l'.ary,  Bciträiic  zur  Morplioloii-ie  mv\  Physiologie  der  Pilze, 
I.  Keihe.  .S.  tf,  und  47. 

-'  Eiiierieii  Katliay.  (.'her  die  von  ExoasJciis-Aiten  hervorgerufene 
Degeneration  der  J.aiibtriebe  einiger  Aniygdaleen.  Sitzb.  d.  kais.  Ak.  d. 
Wiss.,  Bd.  LXXVII   187S,  8.  1— !i  des  Separatahdriickes. 

3  Derselbe  ebendaselbst  S.  ••— Itl. 

•i  Fnekel.  Svmbolae  nivcologifae.  S.  •2iy2. 
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Kirsclibaumhcxt'nbeseii  bei  mehreren  dieser  Missbilduu^en  vor. 
Icli  begaim  dieselben  stets  mit  den  jüng'sten  Theilen  des  Axen- 
systemes  und  dehnte  sie  dann  auf  dessen  ältere  und  schliesslich  auf 
dessen  älteste  Theile  aus.  Die  Eriiebnisse  dieser  üntersucluniiien 
waren  in  allen  Fällen  die  gleichen.  Es  wurde  ein  durch  last 
sämnitliche  Theile  des  Axensystemes  verbreitetes,  und  daher 
])ercnnirendes,  einfachtadiges  und  reichverzweigtes  Mycelium, 
und  zwar  in  der  primären  Kinde,  im  Marke,  in  den  ^larkstrahlen, 
im  Cambium  und  in  der  secundären  Kinde  —  in  der  letzteren  im 
Parenchym  —  gefunden.  Mycelfrei  erwiesen  sich  nur  wenige 
Verzweigungen  der  höchsten  Ordnung  des  Axensystemes,  an 
welchen  sich  Fruchtaugen  vorfanden. 

Die  Hypheu  des  Myceliums  (Taf.  11,  Fig.  1.  2.  o,  4  //  —  It) 
waren  farblos  und  setzten  sich  aus  vielen  kurzcylindrischen  oder 
tonnenförmigen,  2-8 — 11-5  Mmm.  langen  und  2-8 — 6  Mmm.  breiten 
Gliedern  zusammen,  welche  innerhalb  einer  deutlich  wahrnehm- 
baren und  aus  Pilzcellulose  bestehenden  Zellmembrane  ein  arm- 
und  feinkörniges  und  in  alkoholischer  Jodlösung  sich  nur  schwach 
gelbfärbendes  Protoplasma  enthielten. 

Die  so  beschatfenen  Hyphen  wucherten  in  den  oben  ge- 
nannten Geweben  zwischen  deren  Zellen,  und  zwar  längs  der 
Kanten  der  letzteren  und  ihren  Zellwänden  dicht  angeschmiegt 
iTaf.  II,  Fig-.  1,  2,  3,  4).  Die  Membranen  der  von  den  Hyphen 
durchwucherten  Gewebe  zeigten  in  den  von  jenen  berührten 
Partien  eine  sehr  starke  Verdickung  (Taf.  II,  Fig.  1,  2,  3,  4  v — r), 
welche  sich  in  abnehmendem  Grade  mehr  oder  w^eniger  weit 
auch  noch  auf  die  übrigen  Partien  der  Membranen  und  die  an 
diese  anstossenden  Kachbarw^ände  fortsetzte.  Alle  den  Hyphen 
nahegelegenen,  verdickten  ^lembranpartien  zeigten  eine  sehr 
reiche  und  zu  ihrer  Berührungstiäche  mit  dem  Zellinhalte  parallele 
Schichtung  (Taf.  II,  Fig.  1,  3,  4).  Sie  erschienen  farblos  und 
(juoUen  nur  w^enig  mit  Wasser  auf.  Chemisch  verhielten  sie  sich, 
wenigstens  in  der  primären  Kinde,  im  ^larke  und  in  den  Mark- 
strahlen, wo  allein  ich  ihr  chemisches  Verhalten  einer  genauen 
Untersuchung  unterzog,  sowie  die  normalen  Zellhäute  dieser 
Gewebe.  Sie  nahmen  in  den  letzteren  weder  mit  schwefelsaurem 
Anilin  eine  gelbe,  noch  mit  concentrirter  Salzsäure  oder  mit  dieser 
und  Phloroglucin  eine  violette  Farbe  an.  In  Kupferoxydammoniak 
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Wiircn  sie  uulöslicli,  dageg-eii  lösten  sie  sieh  unter  starker  Quellimg 
in  eoneentrirter  Seliwefelsäure.  Alit  Jodlösnng-  färbten  sie  sich 
blassgelb  und  mit  dieser  und  eoneentrirter  Seliwefelsäure  gaben 
sie  keine  blaue  Reaction.  In  dreijährigen  und  noch  älteren  Theilen 
des  Axensystemes  erschienen  in  allen  liyphenhältigen  Geweben 
viele  von  den  den  Hyphen  benachbarten,  verdickten  Membran- 
])artien.  aber  auch  viele  der  mit  ihnen  in  den  gleichen  Geweben 
vorkcnnmenden  und  sonst  normalen  Zellhäute  in  eine  bräunliche, 
in  Alkohol  unlösliche  und  in  Wasser  stark  quellbare  Substanz 
umgewjindelt,  welche  ich  für  Gummi  halte.  Dabei  waren  die 
'/wischen  den  gebräunten  ^Membranen  verlaufenden  Hyjjhen  ge- 
schrumpft und  höchst  wahrscheinlich  abgestorben. 

Im  Ganzen  erinnerten  mich  die  den  Hyphen  unmittelbar 
angrenzenden,  verdickten  Membranen,  wenn  auch  nur  entfernt,  so 
doch,  an  die  zuerst  von  de  Bary  beobachteten  und  dann  von 
Fischer  v.  Waldheim  beschriebenen  Cellulosescheiden,  welche 
sieh  um  die  Hyphen  gewisser  TLstilagineen  bilden  und  welche 
den  Wirthpflanzen  der  letzteren  angehören.' 

Besonders  hervorzuheben  ist,  dass  das  in  dem  Axensysteme 
der  llexenbesen  ])erennirende  Mycelium  nicht  nur  in  den  jüngsten, 
sondern  in  allen  Theilen  des  Axensystemes  perennirt.  Ich  schliesse 
dies  aus  dem  Umstände,  dass  ich  bei  mehreren  Hexenbesen 
Ramificationen  ihres  Myceliums  selbst  aus  dem  ältesten  Theile 
ihres  Axensystemes  ohne  Unterbrechung  bis  in  die  Spitze  solcher 
einjähriger  Adventivsprosse  zu  verfolgen  >  ermoclite,  welche  jenem 
ältesten  Theile  unmittelbar  entsprangen. 

Hier  sei  auch  bemerkt,  dass  die  Hyjiertrophie^  welche  die 
ältesten  Theile  des  Axensystemes  der  Kirschbaumhexenbesen 
zeigen,  zunächst  auf  einer  Hypertrophie  des  Rinden-  und  Holz- 
körpers jener  Theile,  zuletzt  aber  auf  einer  abnormen  Zell- 
vermehrung beruht.  Letzteres  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Gewebeelemente  im  Rinden-  und  Holzköri)er  gleich  alter  Axen- 
theile  der  Hexenliesen  und  der  diesen  analogen,  normalen  Theile 
des  Kirschbaumes  dieselbe  Grösse  besitzen. 


1  A.  F  i  s  (•  li  (•  I-  \ .  W  ,1 1  (1  li  (•  i  III,  Beiträi^-i»  zur  Biologie  u.  Eutwicklungs. 
j^-(>schiclito  (liM-  l'stilagiiiccii  in  .);ilirbüelu'r  für  wisseuschaftliclic  T'.i^taiiik, 
B(i.  VIII,  S.  711. 
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l'bcr  den  Gnul  der  Hypcrtrüi)hie,  welchen  der  Holz-  und 
Rindenkörper  speciell  in  der  Axenbnsis  mehrerer  von  mir  unter- 
suchter Hexeubesen  zeig-te,  gibt  die  folgende  Kleine  Tabelle 
Auskunft.  In  ihr  sind  die  Zahlen  der  Jahresringe,  die  grös.sten 
Durchmesser  der  Holzkörper  und  die  grössten  Dickendimensionen 
der  Rindenringe,  von  den  aneinjinder  grenzenden  Axentheilen  der 
untersuchten  Hexeubesen,  welche  ich  mit  A,B,  C  und  D  bezeichne, 
und  ihrer  Mutteräste  nebeneinander  gesetzt.  A,  B  und  D  stammten 
von  cultivirten  Bäumen,  C  wuchs  dagegen  auf  einem  wilden 
Baume,  bei  A  wurde  die  Untersuchung  im  frischen  Zustande,  bei 
B,  C  und  D  aber  im  getrockneten  Zustande  vorgenommen. 


Mutter-        Axen- 
äste  der  |  basen  der 
Hexeu-       Hexeu- 
besen        beseu 


Zahl  der  Jahresrinse 


MurtiT-    I     Axeii- 
äste  der  'b.isen  der 
Hexen-    i    Hexen- 
beseu  be^eu 


Grösste  Dicke  des 
Rindenringes 


Miitter- 

äste  der 

Hexeu- 

beseu 


Axeu- 
basen  der 
Hexeu- 
besen 


GrössterDurchmesser 
des  Holzkörpers 


A 

B 
C 
1) 


I 

•20  19 

19  18 

10  "I  9 

11  '  10 


2'5  Mm. 
2 

1-5 
1-.-. 


.')  ■  .">  'Sl  m . 


215  Mm.  I  38- 5  Mm, 

;;i  40 


13 


1(3 


Was  den  zweiten,  obenangeführten  Punkt  betrifft,  so  unter- 
zog ich  im  vorigen  Frühjahre  die  Kirschbaumhexenbesen 
wöchentlich  einmal  einer  genauen  Betrachtung-.  Dies  setzte  ich 
so  lange  fort,  bis  ich  am  14.  Mai  bemerkte,  dass  von  den  zweierlei 
Blättern  der  Kirschbaumhexenbesen,  den  normalen  und  abnor- 
malen, dieletzteren  auf  ihrer l'nterseite  jenes  weisssammtige  Aus- 
sehen zeigten,  dass  ich  in  der  oben  gegebenen  Besclireibung  der 
Kirschbaumhexenbesen  bereits  erwähnte.  Hierauf  unterwarf  ich 
die  jungen  Laubtriebe  dieser  Missbildungen  einer  mikroskopischen 
TJntersucliung,welche  als  erstes  Ergebniss  die  Auffindung  eines  Exo- 
ascus-Hvmeniums  lieferte,  das  mit  deniHymenium  des  von Fu  ekel 
vertheiUen  K.roasciis  defornuiH^Cerdni^  vollkommen  übereinstimmte. 
Jenes  Exoascus-Hvmenium  kam  auf  den  untersuchten  Laubtrieben 


1  Fufkel.  V.  vii.  2275. 
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ausschliesslich  auf  (lercii  abuonii  entwickelten  lUättern,  und  zwar 
aul  der  Unterseite  der  Blattspreite  zwischen  den  ßlattnerven  vor, 
dieser  ihr  weisssammtiges  Aussehen  verleihend.  Es  entwickelte 
sich  an  dem  angegebenen  Orte  zwischen  der  Cuticula  und  den 
Aussenwandungen  der  Epidermiszellen  genau  in  der  von  de  Bary 
von  dem  Hymenium  des  E.roasrKs  l'riini  beschriebenen  Weise.* 
Seine  ausgewachsenen  und  dicht  neben  einander  aus  der 
Cuticula  hervorgebrochenen  Asken  waren  von  ihrer  Basis  gegen 
ihren  Scheitel  keulenförmig  erweitert.  Sie  erreichten  eine  Länge 
von  33  Mmm.  und  ihr  grösster  Querdurchmesser  schwankte 
zwischen  5  und  9  Mmm.  Sie  enthielten  acht  rundliche,  farblose 
.Sporen  von  o  —  4  AI  nun.  Durchmesser,  welche  sie  in  den  übrigen 
Inhalt  gehüllt,  durch  einen  plötzlich  an  ihrem  Scheitel  entstandenen 
Riss  mit  grosser  Gewalt  ausspritzten.  Wie  bedeutend  diese  war, 
davon  überzeugte  ich  micli,  indem  ich  ein  auf  der  Unterseite 
seiner  Blattspreite  mit  dem  Hymenium  des  f'J.vonscKs-  dcformuns 
Certiüi  überzogenes  Blatt  eines  Kirschbaumhexenbesens  mit  der 
Oberseite  auf  eine  Glasplatte  brachte  und  hier  längere  Zeit  liegen 
liess.  Als  ich  dann  die  Glasplatte  unter  dem  3Iikroskope 
betrachtete,  fand  ich,  dass  die  Asken  ihre  achtsporigen  Sporen- 
ballen  bis  1  Ctm.  weit  um  das  Blatt  gespritzt  hatten. 

Ein  weiteres  Ergebniss  der  mikroskopischen  Untersuchungen, 
welche  ich  mit  den  jungen  Laubtrieben  der  Hexenbesen  anstellte, 
war  es,  dass  icli  in  ihnen  ein  Hyphennetz  autfand,  welches  die 
auf  der  Unterseite  ihrer  al)normen  Blätter  vorhandenen  Hymenien 
mit  den  in  ihren  einjährigen  Zweigen  vorhandenen  Mycelpartien 
verband.  Die  Hyphen  jenes  Netzes  beobachtete  ich  innerhalb  der 
Internodien  in  der  primären  Rinde  und  im  Marke,  innerhalb  der 
Blätter,  in  dem  die  Gefässbündel  umgebenden  Parenchym  des 
Blattstieles  (Tafel  H,  Fig.  8  h]  und  der  Blattnerven  (Tafel  H, 
Fig.  0  h)  und  im  Schwammparenchyui  (Tafel  H,  Fig.  5  h — h\ 
und  in  der  P'pidermis  der  Blattspreiten.  In  den  Internodien,  Blatt- 
stielen und  Blattnerven  glichen  sie  in  jeder  Beziehung  den  in  den 
älteren  Zweigen  wuchernden  Hyphen  ;  denn  sie  besassen  hier 
dasselbe  Aussehen  wie  diese,  verliefen  den  an  sie  angrenzenden 
Zellwänden  dicht  angeschmiegt  und  übten  einen  stark  verdickenden 

'  A.  de  liary.  üciM-äuc  zur  Moiiilniln^ic  und  l'liysiologie  der  Pilze. 
1.  K.ilic.  S.  11^    i:;. 
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Ehifiuss  auf  diese  ans  (Tafel  K,  Fig-.  8,  9j.  Hingegen  zeigten  sie 
im  Sc'hwammparencliyin  der  Blattspreiten  ein  anderes  Ausselien 
und  Verhalten.  Sie  waren  dort  sehr  dünn,  spärlich  septirt  und 
verliefen  an  vielen  .Stellen  frei  in  den  grossen  Intereellularräumcn, 
ohne  einen  sichtbaren  Einfluss  auf  die  nahegelegeneu  Membranen 
auszuüben  (Tafel  II,  Fig.  5  h).  Endlich  besassen  sie  in  der  Epi- 
dermis der  Blattspreiten,  wo  sie  zwischen  den  Seitenwandungen 
der  Zellen  diesen  dicht  anliegend  wucherten,  wieder  dieselben 
Eigenschaften  wie  in  den  Internodien;  sie  erzeugten  aber  an  den 
Membranen  der  Epidermis  keine  Verdickungen.  Den  rothen  Farb- 
stoff, welcher  den  abnormen  Blättern  der  im  Lichte  wachsenden 
Hexenbesen  ihre  rothe  Farbe  verleiht,  fand  ich  im  Zellsafte  der 
Epidermis-  und  Mesophyllzellen  gelöst.  Betreffs  der  oft  zweimal 
grösseren  Dicke,  durch  welche  sich  die  abnormen  Blätter  der 
Kirschbaumhexenbesen  von  den  normalen  Blättern  des  Kirsch- 
baumes unterscheiden,  erkannte  ich,  dass  sie  durch  eine  sehr 
reiche  Zellvermehrung  im  Mesophyll  verursacht  wird. 

Was  den  dritten  und  letzten  der  oben   angefülirten  Punkte 
anbelangt,  dass  die  Eigenthümlichkeiten,  durch  welche  sich  die 
Hexenbesen  des  Kirschbaumes  von  den  ihnen  analogen,  normalen 
Theilen  des  letzteren  unterscheiden,   wirklich  dem  Einflüsse  des 
in  ihnen  perennirenden  Exoasciis-Myceliums  zuzuschreiben  sind, 
so   will  ich   gleich  bemerken,    dass   ich    mich    bislier    erfolglos 
bemühte,   die  Kirschbaumhexenbesen  durch  Aussaat  der  Sporen 
des  Exoascus  deformani^  Cerasi  auf  die  Blätter  und  jungen  Inter- 
nodien des  Kirschbaumes  an  diesem  hervorzurufen.  Dass  aber  die 
Vegetation  des  genannten  Pilzes  die  Ursache   der  Kirschbaum- 
hexenbesen ist,  kann   aus  folgenden  Facten,    die   mir  bekannt 
geworden  sind,  mit  Gewissheit  geschlossen  werden : 
(i.  dass    alle    von   mir   bisher    untersuchten    Hexenbesen    des 
Kirschbaumes  —  es  waren  deren  20  —  den  Exoüscuh  defor- 
mans  Ccrai^i  beherbergten; 
h.  dass  meinen  bisherigen  Beobachtungen  zufolge   dieser  Pilz 

auf  dem  Kirschbaume  nur  die  Hexenbesen  bewohnt ; 
c.  dass    die   an    den    Kirschbaumhexenbesen  vorkommenden, 
normalen  Theile,   nämlich  die  wenigen  Verzweigungen  der 
höchsten  Ordnung,   welche  Blüthensprosse   entwickeln,  und 
mehr  oder  weniger  zahlreiche  Blätter,  pilzfrei  sind; 
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(/.  (las.s  in  den  liyphenliiiUi^^'cii  Geweben  der  Kir.sc-libaumliexen- 
besen  nur  solche  Membranen,  welche  entweder  von  den 
Hyphen  berührt  werden,  oder  diesen  sehr  nahe  liegen,  die 
oben  beschriebenen  Yerdickuno'en  zei;ii'en ; 
e.  dass  die  Hliithenbildiini;'  bei  den  von  dorn  Ej'oasnis  def'or- 
ui((/is  Cerosi  bewohnten  Hexenbesen  ebenso  unterbleibt,  wie 
an  den  Trieben  der  Euphorbia  Ci/i)an's.<ii(is.  in  denen  das 
Aechlium  Eiiphorhiac  vegetirt; 
/".  dass  zwischen  den  von  E.roasciis  t/c/ormaf/s  Ite wohnten 
Kirschbaumhexenbesen  und  den  von  Aeridinm  elafimnn 
erzengten  Hexenbesen  der  Weisstanne  gewiss  eine  sehr 
grosse  Analogie  besteht. 

Schliesslich  möchte  ich  hier  noch  zweierlei  bemerken,  näm- 
lich einmal,  dass  es  wohl  unzweifelhaft  möglich  sein  wird,  Hexen- 
besen künstlich  auf  den  Kirschbäumen  hervorzurufen,  indem  man 
auf  deren  normale  Zweige  und  Eeiser,  Reiser  und  Augen  der 
Hexenbesen  pfropft  und  oculirt,  und  zweitens,  dass  der  Exnascus 
t/c/'ontHifiK  Ccrnsi  Keime  ])roducirt,  welche  in  die  Knospen  des 
Kirschbaumes  einzudringen  vermögen.  Ersteres  schliesse  ich  aus 
dem  Umstände,  dass  l)ereits  Beobachtungen  vorliegen,  nach 
welchen  auf  Pfropfreisern  und  Stecklingen  ,  welche  Pflanzen- 
Stöcken  entnommen  waren,  in  denen  die  Mycelien  gcAvisser  Pilze 
perenniren,  diese  wieder  auftreten;^  letzteres  geht  aber  aus  dem 
Vorkommen  solcher  Hexenbesen  hervor,  welche  nicht  Verlän- 
gerungen, sondern  seitliche  Verzweigungen  ihrer  Mutteräste 
darstellen. 

IV,   E.vudsciis  ilcfitriiutns  Cenisi  (Fuckel)  ist  VOIl  E.ro/tscns 
t/cfüniiti/is  Pcrxictic  (Berk.)  verschieden. 

Wiewohl  Fuckel  den  von  ihm  entd<'ckten  Exoascus  des 
Kirschbaumes  mit  dem  E.r()((srns  f/cfornKois  (Berk.)  des  Ptirsich- 
baumes  in  eine  Species  vereinigte,  so  zeigen  doch  beide  Pilze 
sehr  auffallende  rnterschiede,  und  zwar: 

1.  Hinsichtlich  der  Theilc,  an  av eichen  sie  an 
ihren  Wirtlii)fl  a  nzen  Dege nerat  ionen  hervorrufen.   Der 


'   A.  de  B;iry.  Morpliolo.uk'  iiuil  Pliy.siolog'ie  der  l'il/.e  etc.,  8.  42. 


ri)er  die  HrxoiilK-scn  der  Kirsclihiiiimo  etc.  'lob 

E.voa.sciis  (/ef'orni(i/is  Crrasi  bewirkt  die  Uc'^ciieration  ganzer  Aste 
und  Asteudig-imgen  des  Kirschbaumes  —  die  Ilexeubesen;  der 
E.voascus  (/(forntans  Persicae  deformirt  dagegen  die  jungen  Laub 
triebe  des  Pfirsiehbaumes  entweder  nur  in  deren  oberen  Theilen 
oder  der  ganzen  Länge  nach/  das  heisst  in  ähnlielier  Weise,  wie 
der  E.voascus  (lefunnuiis  Amij(/(/a(i  die  jungen  Laubtriebe  des 
^landelbauines  oder  wie  der  Kvouscus  Pruni  die  jungen  Laub- 
triebe der  Prunus  domestica,  spinosu  und  Padus  det'urniirt. 

2.  Hinsichtlich  ihres  Myceliunis.  Was  die  Unter- 
schiede anbelangt,  welche  zwischen  dem  Mycelium  des  E.voascus 
drfovni((ns  Persicae  und  dem  Mycelium  des  E.voascu.'i  deformans 
re/'rt.s/ bestehen,  so  liegt  einer  derselben  darin,  dass  das  Mycelium 
des  letzteren  Pilzes,  gleichzeitig  in  den  Verzweigungen  aller  Ord- 
nungen oft  sehr  ansehnlicher  Äste  und  Astendigungen  des  Kirsch- 
baumes perennirt,  während  das  Mycelium  des  ersteren  Pilzes, 
wenn  überhaupt,  so  doch  nur  in  den  jüngsten  Theilen  der  einjährigen 
Zweige  seiner  Wirthpflanze  ausdauert, ^  wofür  bei  der  grossen 
Analogie,  welche  zwischen  den  von  dem  E.voascus  Pru/u'  degene- 
rirten  Laubtrieben  von  Prunus  Padus,  spinosa  und  domestica  und 
den  von  dem  Exoascus  deformans  degeuerirten  Laubtrieben  von 
Persicarukjaris  besteht,  der  Umstand  spricht,  dass  ich  im  vorigen 
Frühlinge  aus  mehreren  ihrer  ganzen  Länge  nach  degeuerirten 
Laubtrieben  von  Prunus  Padus.  spinosa  und  domestica  das  Mycelium 
des  Exoascus  Pruni  im  Weiehbaste  1  Ctm.  weit  bis  in  die  ein- 
jährigen Zweige  verfolgen  konnte,  in  denen  es  früher  von  de 
Barv  und  mir  nicht  beobachtet  wurde. ^ 


\ 


1  Frank's  Vermiithuug,  dass  Exoasciis  deformans Pcrsicai-  alle  Blätter 
der  vou  ihm  befallenen  Ptirsiehzweige  deformirt  Frank,  die  Krankheiten 
der  Pflanzen,  S.  526)  ist  nicht  richtig. 

-  Bezüglich  des  Myceliunis  des  E.voascus  dcformnns  gibt  Frank  an 
(Frank,  Die  Krankheiten  der  Pflanzen,  S.  52(5;,  dass  dasselbe  aus  den 
Bastbündeln  der  Zweiglein  des  Pfirsichbaumes  in  dessen  Blätter  eindringt. 
Hiezu  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich  das  Mycelium  des  Exoascus  defonuans 
in  den  von  diesem  deformirten  Lanbtrieben  des  Pfirsich-  und  Mandelbaumes 
innerhalb  der  Internodien  nur  in  der  primären  Rinde  Tafel  II.  Fig.  6,  7), 
iui  Marke  und  in  den  Markstrahleu,  aber  niemals  in  den  Bastbüudeiu  aufzu- 
finden vermochte. 

■'  Im  Weichbaste  mehrerer,  aber  nicht  aller  vorjähügen  Zwetschken- 
zweige, an  welchen  sich  Taschen  befestigten,  fand  de  Bary  schon  längst 
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Zwei  weitere  rnterscliiede  bestehen  zwischen  dem  Myeelium 
des  E.voaxciis  (hfontiai/s  Perxicae  und  jenem  des  E.voiihcu.^ 
(Ic/ortnaiis  f V'ya.s-/ insot'erne  als  die  Hyphen  des  ersterenMyceliums 
stellenweise  frei  in  den  Intereellnlarräiimen  der  von  ihnen  durch- 
wucherten Gewebe  verlaufen  und  sie  keinen  verdickenden  Ein- 
fiuss  auf  die  Wandungen  der  sie  umgebenden  Zellen  ausüben 
(Tafel  11,  Fig.  7),  was  bei  den  Hyphen  des  ersteren  Myceliums 
nur  im  Schwammparenchym  der  lilätter  der  Fall  ist  (Tafel  11, 
Fig.  5),  Avährend  sie  in  allen  übrigen  (ireweben,  in  welchen  sie 
noch  vorkommen,  den  Zellhäuten  derselben  dicht  angeschmiegt 
wuchern  und  an  jenen  bedeutende  Verdickungen  liervorrufen 
(Tafel  11,  Fig.  1,  2,  3,  4  i'—v). 

Endlich  besitzen  die  Hyphen  des  E.vo((scus  (Icfhrnifuis  Ccriisl 
eine  reichere  Se])tirung  als  die  des  E.vonscns  def'ormans  Pcrsicae. 
3.  Hinsichtlich  der  Entstehungsweise  ihrer  Hyme- 
nien. Dieselben  gleichen  sich  zwar  an  und  für  sich,  unterscheiden 
sich  aber  nach  ihrem  Entstehungsorte.  Während  sich  nämlich  das 
Hymenium  des  E.vow^cns  dcforman^  Ccrasi  einzig  auf  den  Rlatt- 
spreiten.  und  zwar  nur  auf  deren  Interseite  zwischen  den  Blatt- 
nerven  bildet,  entwickelt  sich  das  Hymenium  des  E.rouficus 
ilefornianit  Per^icae  auf  allen  entarteten  Organen  der  degenerirten 
Pfirsichzweige.  Ich  fand  es  auf  diesen  auf  der  Ober-  und  Unter- 
seite der  deformirteu  Blätter  und  Nebenblätter  und  auf  den  hyper- 
trophiscli  entwickelten  Internodien.  Speciell  auf  den  Blättern 
beobachtete  ich  es  sowohl  auf  den  Stielen  als  auch  auf  den 
Spreiten  und  auf  diesen  nicht  nur  zwischen,  sondern  auch  über 
den  Nerven.' 

Im  Hinblick  auf  die  im  Vorstehenden  erörterten  Unterschiede, 
welche    zwischen    dem   E.i'oa^tcuü    defornuniH    Cerasi    und    dem 

das  Myceliinii  des  Exoascus  Pruni.  Ebenso  beobachtete  er  es  aiieli  im 
Winchbaste  derTaschen  und  Tasclienstiele,  hingegen  übersah  er  es,  wie  auch 
ich,  im  Weicld)aste  der  von  dem  E.vonsciis  Pruni  degenerirten  Laubtriebe 
von  Pruini.s  Padiis,  npiiiosa  und  dumcstien  (A.  de  Bary.  Beiträge  zur  Mor- 
phologie und  Physiologie  der  Pilze,  I.  Reihe.  S.  40,  46  und  47  und  meine 
bereits  oben  citirte  Abhandlung,  S.  7).  Dass  es  an  dem  genannten  Orte 
vorkommt,  davon  überzeugte  ich  mich  erst  im  vorigen  Frühjahre. 

i  Frank  gibt  nur  an,  dass  sich  <las  Hymenium  des  Exoasciis  dcformniis 
auf  der  Unterseite  der  Blätter  des  Plirsicld>aumes  entwickelt  (Frank,  Die 
Kranklu'itcn  der  PHan/.en,  S.  irli')). 
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E.  (lef'onnaiis  Pcrsicue  bestehen  und  welflie  wolil  \  iel  bedeutender 
sind,  als  jene,  durch  die  sich  E.voascus  Pvuni  und  E.voascus  dcf'or- 
mans  von  einander  unterscheiden',  wird  es  gereclitfertigt  erschei- 
nen, wenn  ich  den  Fu  ekel 'sehen  Exoascun  ilef'nrmavs  Ceraai  als 
eine  eigene,  von  dem  E.voaf<rus  defotniHHs  J^rrsicKr  verschiedene 
Species  betrachte  und  ihm  einen  besonderen  Namen  gebe.  Er  mag 
unserem  hochverdienten  Physiologen  Wiesner  zu  FAwenE.ronsni.s 
Wiei^nrri  heissen. 

V.  Verschiedene  Wirthpflanzen  des  Exouscus  Wiesnevi. 

Der  Umstand,  dass  /Cvoosckh  deformans  zwei,  E.voascns 
Pruni  drei,  ja  vielleicht  vier  nahe  verwandte  Amygdaleen 
i^Persica  vulgaris  und  Ainijgilaliis  rommmüs,  riicksichtlich  Prunus 
dornest ic((,  Pr.  s/nnosa.  Pr.Padus,  Pr.  iusltifi(((?))hei<i\yA,  l)rachte 
mich  auf  die  Vermuthung,  dass  auch  E.voascus  Wiesneri  auf  zwei 
oder  mehreren  einander  systematisch  nahestehenden  Amyg- 
daleen wohne,  und  dass  er  ausser  dem  Kirschbaume  noch  eine 
oder  gar  mehrere  Wirthpflanzen  besitze.  Ich  begann  desshalb 
auf  den  nächsten  Verwandten  von  Pr.  avium,  nämlich  auf  Pr. 
Cerasus  und  Pr.  (li<tinaecerasus  nach  änlichen  Hexenbesen  zu 
suchen,  wie  die  sind,  welche  der  E.voascus  Wiesneri  auf  dem 
Kirschbaume  erzeugt.  Ich  fand  derartige  Hexenbesen  zuerst  auf 
Pr,  Chamaecerasus.  Sie  kommen  auf  dieser  Pflanze,  welche  in 
der  nächsten  Umgebung  meines  Wohnortes  auf  fast  allen  Bergen 
(Bisamberg,  Kahlenberg,  Leopoldsberg  etc.)  zu  finden  ist,  ausser- 
ordentlich häufig  vor,  ja  sie  sind  auf  ihr  viel  häufiger  als  die 
Hexeubesen  auf  Pr.  avium.  Die  Hexenbesen  von  Pr.  Chamae- 
cerasus ähneln  in  ihrem  Äussern  sehr  den  Hexenbesen  des  Kirsch- 
baumes und  sie  beherbergen  einen  Exoascus,  der  dem  E.voascus 
Wiesneri  des  Kirschbaumes  nicht  nur  morphologisch,  sondern 
auch  bezüglich  seines  ganzen  Verhaltens  gleicht,  wesshalb  ich 
ihn  mit  dem  letzteren  für  identisch  halte. 

Hexeubesen  auf  Pr.  Cer((sus  zu  finden,  bemühte  ich  mich 
lange  Zeit  vergebens.  Endlich  fand  ich  aber  einen  solchen  auf 
einem   älteren  Weichselbaume.    Er  stellte  eine  dreijährige  Ver- 


1  Der  bisher  erkannte  Hauptunterschied  zwischen  Exoascus  Pruni  und 
deformans  liegt  darin,  dass  von  dem  ersteren  nur  die  jungen  Laubtriebe,  von 
<iem  letzteren  dagegen  diese  und  die  jungen  Früchte  detonnirt  werden. 
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zwcigiing-  eines  ziemlicli  ansehnlichen  Astes  dar  und  sah  den 
Kivschbaumhexenbesen  nielit  nur  sehr  ähnlich,  sondern  wurde 
o-leichfalls  von  einem  mit  dem  Kroascufi  Wicsnnn-i  anscheinend 
identischen  Pilze  bewohnt. 

Nach  meinen  Beobachtungen  sind  also  die  ^^'irthpflanzen 
von  Ej'oasrns  Wicsneri,  die  unter  einander  sehr  nahe  verwandten 
Arten  PiKnus  Avium,  Pr.  CcnimiH  und  Pi .  ChKniaccerasnii.^ 

Die  Eesultate  der  im  ^'orstehendeu  mitgetheilten  Unter- 
suchungen lassen  sich  also  dahin  zusammenlassen: 

1.  Die  als  „Hexenbesen"  bezeichneten,  abnormen  Äste  und 
Astendig'ung-en  der  Kirschbäume  sind  die  Producte  eines  Pilzes, 
nämlich  des  E.roafiCHs  Wicf^nrri  n.  sp.,  dessen  Mycelium  in  den 
Hexenbesen  jierennirt,  um  alljährlich  in  die  jungen  Laubtriebe 
Verzweigungen  zu  treiben  und  im  Monate  ^fai  auf  der  Unter- 
seite der  Blätter  zwischen  der  Cuticula  und  den  Epidermiszellen 
das  Hymenium  zu  bilden. 

2.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Hexenbesen,  welche  ich  höchst 
selten  an  Prunus  Crrasits  und  ausserordentlich  häufig  an  Prunus 
Chaniaecerasus  fand. 


1  Auf  Grimd  der  Arbeiten,  welclie  heute  über  die  auf  unseren  Ainyg- 
daleen  vorkommenden  und  dem  Genus  Exoascus  angehörigen  Pilze  vor- 
liegen, lässt  sich  die  Specieseintlieilung  dieser  in  der  folgenden  Tabelle 
darstellen,  in  deren  letzter  Eubrik  überdies  die  Theile  der  Wirthpflanzeu 
verzeichnet  sind,  welche  von  den  Exoasciisarten  deformirt  werden. 


Exoascus-Arten 

Wirthpflanzeu 

Deformirte  Organe 

ExouscKS  Pnntl 

Prunus  doniestica 
.spiunsa 
Podun 
hisititin  (?) 

Früchte  (Taschen) 
und  junge  Laiib- 
t  riebe 

Exoasriis  defoniuins 

Pcr><iv(i  riili/ttris 
Arnngdulus  coiininniia 

Junge  Laubtriebe 

Exodfciis  1 1  'ifxiicrl 

Prunus-   ariuui 

( 'i'rusus 
ChuUKU'ceratiUS 

Äste  und  Astendi- 
gungen  ( Hexen- 
besen ^ 
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Tafel  I. 

Fig.  1.  au  ein  sehr  alter,  beiläufig'  2  Meter  hoher,  reich  verzweigter  Kirsch- 
bauinhexenbesen  im  winterlichen  Zustande.  Er  befindet  sich  im 
Gipfel  eines  alten  Kirschbaumes  und  bildet  die  Verlängerung  seines 
beiläufig  unter  einem  Winkel  A'on  40°  zur  Verticalen  geneigten 
Mutterastes  hb.  Seine  hypertrophisch  entwickelte  Axe  steht  im 
Gegensatz^  zur  Axe  des  letzteren  iu  P^olge  stärkeren,  negativen  Geo- 
tropismus vollkommen  aufrecht  und  seine  Verzweigungen  sind  aus 
gleicher  Ursache  viel  mehr,  als  die  Verzweigungen  normaler  Äste 
des  Kirschbaumes,  aufgerichtet.  Auch  zeigen  die  Axen  seiner  Ver- 
zweigungen der  niedrigsten  Ordnungen  in  ihren  unteren  Theilen 
ebenfalls  Hypertrophie. 

„  2.  aa  ein  Kirschbaumhexenbesen,  welcher  die  Verlängerung  seines  im 
unteren  Theile  nahezu  horizontalen  Mutterastes  bb  bildet,  im  winter- 
lichen Zustande.  Sein Mutterastgehört dem  unteren  Kronentheile  eines 
ungefähr  30jährigen  Kirschbaumes  an  und  ist  im  oberen  Theile  durch 
das  Gewicht  des  Hexenbesens  nach  abwärts  gekrümmt.  Eine  Folge 
dieses  Umstandes,  sowie  des  stärkeren,  negativen  Geotropismus  aller 
Sprosse  dieses  Hexenbesens,  sind  die  überaus  starken,  geotropischen 
Krümmungen,  die  an  allen  seinen  Sprossen  beiar — .r  zu  beobachten  sind. 
Die  Axe  dieses  Hexeubesens  ist  iu  ihrem  unteren  Theile  stark  hyper- 
trophisch entwickelt.  Die  schwachen  Krümmungen  seiner  Sprosse 
bei  // — V  erklären  sich  daraus,  dass  im  Monate  Mai  bei  c  ein  ziemlich 
grosser  und  selbst  wieder  verzweigter  Zweig  abgeschnitten  wurde. 
zz  und  «'z'  zwei  junge  Hexenbesen,  deren  Mycelien  mit  jenem  des 
Hexenbesens  aa  in  keiner  Verbindung  stehen,  ('i/jo'natürlicher  Grösse). 

„  3.  aa  ein  Kirschbaumhexenbesen,  der  eine  Verzweigung  seines  Mutter- 
astes bb  darstellt,  gezeichnet  im  getrockneten  Zustande.  Die  übrigen 
Verhältnisse  wie  bei  dem  in  Fig.  2  dargestellten  Hexenbesen 
(V4  natürlicher  Grösse). 

„  4.  Die  hypertrophisch  entwickelte  Axenbasis  des  in  Fig.  3  dargestellten 
Hexenbesens  sammt  dem  Stück  bb  seines  Mutterastes  in  natürlicher 
Grösse. 

Tafel  II. 

Sämmtliche  Figuren  wurden  bei  einer  428fachen  Vergrösserung  mit 

Hilfe  einer  Oberhäuser'schen  Camera  lucida  gezeichnet. 

Fig.  1  Partie  aus  einem  Längsschnitte  durch  ein  Internodium  eines  einjährigen 
Kurztriebes  eines  Kirschbaumhexeubesens.  v\-  verdickte  und  ge- 
schichtete Scheidewände  der  aneinanderstossenden  Markzellen. 
/— /.   In  ihnen  h  ein  Stück  eines  Mycclfadens  des  Exoascus  Wicsneri. 

Sitzb.  d.  rnathem.  naturw.  Cl.  I>XXXIII.  Bd.  F.  Abth.  19 


288  \i  ;i  t  li  ;i  y.    Über  die  Hcxonliesen  der  Kirschbäume  etc. 

Fig.  2.  Partie  aus  eiueniQuerschuitte  durch  ein  Interuodium  eines  eiujähriji^eu 
Kurztriebes  eines  Kirschbaumhexenbesens,  r — v  verdickte  und  ge- 
schichtete Scheidewände  der  aneinanderstossenden  Markstrahlen- 
zellen / — /.  Die  .Schichtung  der  verdickten  Scheidewände  ist  in  der 
Figur  nicht  dargestellt,  hk  Mycelt'adenfraguiente  des  Exoascus 
Wicsncri,  h^  eiu  Myceltaden  des  letzteren  im  Querschnitte. 

„  3.  Partie  aus  einem  Querschnitte  durch  ein  Internodium  eines  einjährigen 
Kurztriebes  eines  Kirschbaumhexenbesens,  rr  verdickte  und  ge- 
schichtete Scheidewände  der  aneinanderstossenden  Rindenzellen 
/ — /  (prim.  Rinde ).  hh  Mycelfragmente  des  E.  Wicstierl. 

„  4.  Partie  aus  einem  Längsschnitte  durch  ein  vierjähriges  Internodium 
eines  Kurztriebes  eines  Kirschbaumhexenbesens,  vv  verdickte  und 
geschichtete  Scheidewände  der  aneinanderstossenden  Rindenzellen 
l — /  fprim.  Rinde).  Die  Schichten  ss  besitzen  eine  rothbraune  Farbe 
und  bestehen  vermuthlich  aus  Gummi,  h — li  .Mycelfadentragmente 
des  E.  Wicmtcri. 

„  5.  Partie  aus  eiuem  Querschnitte  durch  eiu  abnormes  Blatteines  Kirsch- 
bauvnhexenbesens.  Schwannnpareuchym.  i  i  zwei  lutercellularräume, 
kh  zwei  Myceltaden  des  E.  Wiesncvl. 

y,  6.  Partie  aus  eitlem  Längsschnitte  durch  ein  Internodium  eines  von 
dem  E.  deformans  befallenen,  diesjährigen  Mandelzweiges,  II  einige 
an  den  grossen  Intercellularraum  /'  i  angrenzende  Rindenzellen 
iprim.  Rinde;,  A  MyceltadentVagment  des  E.  deformans. 

„  7.  Partie  aus  eiuem  Längsschnitte  durch  ein  Internodium  eines  von  dem 
E.  deformans  l)etallenen.  diesjährigen  Pfirsichzweiges.  /  /  Rinden- 
zellen, i  i  ein  grosser  Intercellularraum,  k  k  ein  in  demselben  ver- 
laufender Myceltaden  des  E.  deformans. 

„  8.  Partie  aus  einem  Ijängsschuitte  durch  den  Blattstiel  eines  einem 
Kirschbaumhexenbeseu  entnommenen,  abnormen  Blattes,  v  v  ver- 
dickte Scheidewände  der  Parenchymzellen  / — /.  //  ein  in  ihnen  ver- 
laufender Myceltaden  des  E.  Wiesneri. 

„  9.  Partie  aus  einem  Querschnitte  durch  den  Hauptnerv  eines  einem 
Kirschbaumhexenbesen  entnommenen,  abnormen  Blattes,  r  verdickte 
Scheidewand  der  Parenchymzellen  / — /.  h  ein  in  ihr  verlaufender 
Myceltaden  quer  durchschnitten. 
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Der  Flug  der  Libellen. 

Ein  Beitrag 
zur 

Anatomie   und  Physiologie  der  Flugorgane  der  Insecten. 
Von  R.  V.  Leudenfeld, 

stud.  phü.  in  Qraz. 

(Mit  7  Tafeln  und   13  Holzschnitten.) 

(Vorgelegt  in  der  Sltzuna  am  20.  Jänner  1881. 

Einleitung. 

Wenn  die  Fähigkeit  eines  Org-auismus,  seinen  Ort  und  seine 
Lage  zu  verändern,  auch  nicht  mehr  als  ein  den  Thieren  allein 
zukommendes  und  sie  von  den  anderen  Lebewesen,  den  Pflanzen, 
scharf  unterscheidendes  Merkmal  angesehen  v^erden  kann,  so 
bleibt  die  freie  Ortsveränderung  doch  eine  der  wichtigsten  Eigen- 
schaften der  Tliiere  im  Allgemeinen. 

Sie  ist  es,  die  die  so  grosse  Entwicklung  des  Thierreiches 
bedingt,  und  verdient  daher  gewiss  die  allergrösste  Aufmerk- 
samkeit. 

Die  Art  der  Bewegung,  und  mit  ihr  die  Construction  der 
locomotorischen  Organe  hängt  in  erster  Linie  von  dem  Medium 
ab ,  in  oder  auf  welchem  ein  Thier  lebt.  Ausserdem  lassen  sich 
Bewegungsarten,  die  sich  ausschliesslich  auf  eine  Locomotion 
in  einer  Fläche  beschränken,  von  solchen  unterscheiden,  die  eine 
Bewegung  in  allen  drei  Richtungen  des  Raumes  ermöglichen. 

Es  bewegt  sich  ein  Thier  also  entweder  in  einem  Medium, 
und  dann  in  drei  Richtungen  oder  an  der  Grenze  zweier  ver- 
schiedener Medien,  und  dann  in  zwei  Richtungen. 

Da  es  nun  drei  Aggregatzustände  auf  der  Erde  gibt,  so 
ergeben  sich  folgende  sechs  mögliche  Bewegungsarten: 

19* 
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1.  in  der  Luft  —  das  Fliegen; 

2.  im  Wasser  —  das  Schwimmen  der  Fische ; 

3.  in  der  P^rde  —  das  Wühlen  des  Maulwurfs; 

4.  zwischen  Luft  und  Wasser  —  das  Schwimmen  der  Enten ; 

5.  zwischen  Luft  und  Erde  —  das  Gehen; 

6.  zwischen  Wasser  und  Erde  —  das  Kriechen  der  Krebse; 
Grundverschieden  von  allen  anderen  Bewegungsarten  ist  die 

Bewegung  in  der  Luft,  Während  beim  Schwimmen  und  Schreiten 
der  Körper  ohne  Muskelarbeit  an  seiner  Stelle  erhalten  wird,  so 
liegt  eben  die  grösste  Schwierigkeit  der  Bewegung  in  der  Luft 
darin,  den  Körper  an  seiner  Stelle  zu  erhalten. 

Es  muss  die  Schwere  durch  Muskelarbeit  überwunden 
werden.  Beim  Schwimmen  in  oder  auf  dem  Wasser  ist  das 
Gewicht  des  verdrängten  Wassers  immer  annähernd  gleich  dem 
Körpergewichte;  der  Fisch  oder  die  Ente  bedarf  daher  keiner 
Bewegung,  um  an  derselben  Stelle  zu  bleiben,  ausser  im  ersten  Falle 
höchstens  eine  kleine  Arbeit  der  Schwimmblasenmusculatur.  Bei 
der  Bewegung  auf  der  Oberfläche  und  in  der  Erde  kommt  die 
Überwindung  der  Schwere  auch  nicht  in  Betracht ,  weil  der 
Körper  durch  Bänder  an  seinen  Stützen,  den  Beinen,  aufgehängt 
erscheint. 

Die  eigene  Körperschwere  durch  Muskelarbeit  zu  überwinden, 
ist  eine  schwere  Arbeit,  und  es  sind  daher  auch  die  Flugmuskeln 
der  fliegenden  Thiere  relativ  weitaus  die  stärksten,  denen  wir 
im  ganzen  Thierreiche  begegnen. 

Eni  schreitendes  oder  schwimmendes  Thier  kann  nicht  lange 
die  eigene  Schwere  durch  blosse  Muskelarbeit  überwinden,  was 
den,  viele  Stunden  nach  einander  fliegenden  Zugvögeln  zum 
Beispiele,  wenig  Mühe  kostet.  Weil  nun  die  Luft  ein  so  leichter 
und  wenig  dichter  Körper  ist,  so  ist  den  fliegenden  Thieren  die 
Möglichkeit  geboten,  sich  rascher  zu  bewegen  wie  andere. 

Mit  der  Geschwindigkeit  einer  Brieftaube  kann  die  Schnel- 
ligkeit eines  Kennpferdes  oder  eines  Fisches  nicht  verglichen 
werden,  j 

Die  Raschheit  und  Eleganz  des  Fluges  sind  es,  die  dieser 
Bewegung  ein  besonderes  Interesse  verleihen.  Der  Flug  ist  die 
entwickeltste  Bew^egung,  denn  die  zum  Fluge  verwendeten  Organe 
erscheinen  am  meisten  differenzirt,  am  weitesten  von  einer  mehr 
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charakterlosen  rrfonn  entfernt.  Denn  je  mehr  die  Anpassung-  au 
eine  bestimmte  Function  zur  Geltung  kommt,  desto  mehr  muss 
sich  das  verwendete  Organ  diiferenziren.  Wie  die  Flughewegung 
an  sich  die  entwickeltste  ist,  so  tinden  wir  sie  auch  nur  bei  den 
höchst  entwickelten  Typen,  den  Arthropoden  und  Vertebraten. 
Bei  den  letzteren  sind  die  oberen  Extremitäten  zu  Flugwerkzeugen 
umgebildet  mit  Ausnahme  des  Draco,  und  erhalten  eine  sehr 
starke  Musculatur,  so  dass  die  bei  allen  gehenden  Vertebraten 
stärkeren  Muskeln  der  unteren  Extremität  bei  den  Fledermäusen 
und  Vögeln  von  der  Musculatur  der  oberen  Extremität  weit  über- 
troifen  Averden.  Die  Flügel  der  Insecten  sind  nicht  umgeformte 
Extremitäten,  sondern  Rückenanhänge,  die  sich  auf  Beine  nicht 
zurückführen  lassen, 

Die  beim  Fluge  wirksamen  Organe,  die  Flügel,  sind  ganze 
oder  durchbrochene  Platten,  die  mit  grosser  Schnelligkeit  derart 
bewegt  werden,  dass  eine  nach  oben  wirkende  Kraft  entsteht,  die 
die  Schwere  des  Fliegers  überwindet.  Die  Flügel  aller  fliegenden 
Thiere  sind  auf  der  oberen  Seite  des  Körpers  und  ziemlich  weit 
vorne  inserirt.  In  allen  Fällen  liegen  die  Tnsertionsstellen  der 
Flügel  vor  und  über  dem  Schwerpunkte.  Beim  Fluge  erscheint 
der  Körper  des  Thieres  an  den  durch  den  Widerstand  der  Luft 
unterstützten  Flügeln  aufgehängt;  würde  nun  der  Schwerpunkt 
über  denFlügelinsertionsstellen,  d.h.  näher  dem  Rücken  liegen,  so 
müsste  das,  sich  im  labilen  Gleichgewichte  betindliche  Thier  um- 
kippen. Dieses  Umkippen  würde  ein  Fliegen  unmöglich  machen, 
und  es  müssen  daher  die  Flügel  über  dem  Schwerpunkte  in- 
serirt sein. 

Natürlich  ist  es  für  das  Thier  sehr  vortheilhaft,  wenn  sich 
bei  der  Bewegung  in  horizontaler  Riclitung  der  mit  den  haupt- 
.sächlichen  Sinnesorganen  ausgestattete  Kopf  vorne  befindet. 
Um  dieses  zu  bewirken,  müssen  die  Flügel  zwischen  Kopf  und 
Schwerpunkt,  d.h.vor  letzterem  inserirt  sein;  weil  der,  wie  gesagt, 
an  den  Flügeln  aufgehängte  Körper  in  Folge  der  Reibung  mit 
der  Luft  immer  eine  solche  Lage  einnehmen  muss,  dass  Aufhänge- 
und  Schwerpunkt  in -der  Bewegungsrichtung  liegen.  Der  Körper 
wird  von  den  Flügeln  gewissermassen  durch  die  Luft  geschleift 
und  es  wird  daher  der  Schwerpunkt  immer  hinter  dem  Auf- 
hängepunkte liegen. 
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Die  Flügel  müsiseu  also  nach  den  Gesetzen  der  Mechanik 
dort  inserirt  sein,  wo  sie  bei  allen  Thieren  angewachsen  sind. 
Schon  E.  Plateau  erwähnt  dieser  Thatsache;  er  sagt,  der  Schwer- 
punkt pendle,  an  der  Verbindungslinie  der  Insertionsstellen  der 
Fitigel  aufgehängt,  beim  Fluge  hin  und  lier. 

Da  die  sogenannten  fliegenden  Fische  (Scomberesocidae)^ 
die  Flughörnchen  und  Draconen,  eigentlich  nicht  fliegen,  sondern 
sich  ihrer  Brustflossen,  beziehungsweise  Flughaut,  nur  als  Fall- 
schirme oder  als  Drachen  (PettigreAv)  bedienen,  so  können  wir 
bei  der  Vergleichung  des  Wirbelthier-  und  Insectenfluges  über 
diese  hinweggehen.  Marey  zeigte,  dass  die  Vögel  und  Fleder- 
mäuse so  fliegen,  dass  ihre  Flügelspitzen  Ellipsen  beschreiben, 
deren  lange  Achse   sehr  steil   steht.     Die   Fledermäuse  ziehen 

ihre  Flügel  beim  Aufwärts- 
bewegen ziemlich  stark 
zusammen,  so  dass  die  von 
derFlUgelspitze  der  Fleder- 
mäuse beschriebene  Curve 
eine  doppelt  gekrümmte  ist, 
wie  aus  Figur  1  ersichtlich. 
Auch  die  Spitze  des 
Vogelflügels  beschreibt  eine 
Ellipse,  wenn  der  Vogel  an. 
einer  Stelle  bleil)t ,  wie 
ein  rüttelnder  Falco  tinuu- 
culus.  Der  Vogelflügel  wird 
bei  der  Hebung  nicht  oder 
wenig  eingezogen.  Es  ist 
dies  auch  nicht  nöthig,  weil 
der  Vogel  im  Stande  ist,  die 
Schwungfedern  so  zu  dre- 
hen, dass  der  Flügel  einmal 
(beim  Senken)  für  Luft 
wenig  durchdringbar,  ein- 
mal (beim  Heben)  für  Luft 
leicht  durchdringbar  wird. 
Die  von  einer  Vogelflügel- 
spitze beschriebene  Ellipse 


M'    Horizontnl-  ^ 

M"   Vertical-       i  Projection 

jH'"  Kreuzriss-     ) 

AB   höchster  und    tiefster  Pimkt 
der  Cnrve. 

CD    centripetalster    und    ceutri- 
fugalster  Punkt  der  Bahn  der  Flügel- 
spitze bei  festgehaltenem  Thiere. 
F  Axe  der  Fledermaus. 
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ist  auch  eine  {lu|>])elt  gekrümmte  Curve,  sie  liegt  aunäherad 
in  einer  Kiigelfläclic,  deren  Mittelpunkt  im  Flügelgrunde  gelegen 
ist.  Im  Gegensätze  zu  diesen  Arten  der  Flügelbewegung  bewegen 
die  Insecten  ihre  Flügel  so,  dass  die  Spitze  eine  Ourve 
beschreibt,  die  der  Ziffer  8  ähnlich  sieht.  Pettigrew,  der 
diese  Bewegungsart  der  Insectenflügel  entdeckt  hat,  nennt  die 
von  der  Flügelspitze  beschriebene  Curve  daher  eine„Achtei-figur". 
Auch  diese  Curve,  wie  die  vorher  betrachtete  der  Vögel  liegt  in 
einer  Kugelfläche,  deren  Mittelpunkt  im  Vorderrande  des 
Flügels  liegt.  Im  Allgemeinen  bewegen  die  Wirbclthiere  ihre 
Flügel  mehr  auf  und  ab  ,  die  Insecten  mehr  in  horizontaler 
Richtung  nach  vorwärts  und  rückwärts. 

Während  die  WirbelthierflUgel  während  des  Fluges  mehr 
oder  minder  eingezogen,  verkürzt  werden  können,  bleibt  die 
Länge  der  Insectenflügel  während  des  Fluges  immer  gleich.  Die 
Flügel  der  Wirbclthiere  sind  stets  an  der  Basis  breiter  als  an 
irgend  einer  anderen  Stelle.  Die  breiteste  Stelle  der  Insecten- 
flügel hingegen  liegt  fast  immer  in  der  Längenmitte  oder  noch 
centrifugaler.  Bei  den  vicrflügeligen  Insecten  hat  dieses  Gesetz 
nur  auf  die  Vorderflügel  Anwendung. 

Die  Hinterflügel  der  Orthopteren  zum  Beispiele  sind  grossen- 
theils  an  der  Basis  am  breitesten. 

Die  breiten  Basaltheile  der  Flügel  können  wegen  der  relativ 
sehr  geringen  Geschwindigkeit  derselben  bei  der  Flügelbewegung 
nur  zum  Schweben,  d.  h.  zum  Fortgleiten  des  Thieres  in  der  Luft 
ohne  Flügelschlag  verwendet  werden.  Sie  sind  bei  allen  Insecten, 
die  man  zeitweise  schweben  sieht  (Acridier,  Libellen)  entwickelt, 
und  fehlen  den  nie  schwebenden  Dipteren  und  Hymenopteren,  sowie 
den  Sphingideu  ganz.  Was  die  Grösse  der  Flügelfläche  betrifft, 
so  ist  dieselbe  im  Allgemeinen  bei  kleinen  Thieren  relativ 
bedeutend  grösser  wie  bei  grossen.  Der  Grund  hiefür  ist  folgender: 

Der  Luftwiderstand  wächst  annähernd  proportional  der 
dritten  Potenz  der  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  ein  Körper 
durch  die  Luft  bewegt,  abgesehen  von  dem  Einflüsse  der  Fläche 
und  Form  derselben.  Da  nun  die  Flügel  grosser  Thiere  absolut 
grösser  und  länger,  sind,  wie  jene  kleinerer  Thiere,  so  wirken 
die  Endtheile  der  grossen  Flügel,  bei  sonst  gleichen  Umständen 
mit  viel  mehr  Geschwindigkeit  wie  die  kleinerer  Flügel.  Da  nun 
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i'is-  -•  der  Luftwiderstand  mit 

der  dritten  Potenz    der 
Geschwindigkeit  wächst, 
so  wird  ein  um  weniges 
längerer      Flügel      bei 
gleicher     Geschwindig- 
keit der  Flügelbewegung 
eine  bedeutend  grös- 
sere Wirksamkeit  haben. 
Nun  ist  die  mittlere 
Geschwindigkeit  und  da- 
her Wirksamkeit   eines 
längerenFlügels  grösser, 
letztere  um  vieles  grösser. 
In    Figur  2   sei    0  der  Insertious-,    P  der  Endpunkt   des 
Flügels,  L  die  Länge  des  als  gleich  breit  angenommenen  Flügels, 
a  der  von  den  extremen  Flügellagen  eingeschlossene  Winkel. 

Es  ist  cp  (Geschwindigkeit  eines  unendlich  schmalen  Flügel- 
querstreifens bei  P)  gleich  w  (der  vom  Flügelende  durchlaufenen 
Bahn)  getheilt  durch  t  fdie  Zeitdauer  eines  Flügelschlages). 


Die  Arbeitsleistung  (w )  des  Flügeltheiles  bei  P  ist : 


=  cl.fu')=lJ 


f.  180 


,/i.r), 


und  die  Gesammtleistung  des  Flügels  (M): 


-       l3 


180  ^ 


■A'^' 


M=(TJ  ^2/J^r^). 


1807. 


3  1 
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Da  nun  die  Fliigelforraen  innerlialt)  der  einzelnen  Gruppen 
annähernd  ähnliche  P'ormen  haben,  so  kann  man  diese  schon 
wegen  der  unregolniässigen  Gestalt  der  Flüg-eifläche  ungenaue 
Formel  doch  in  Betracht  ziehen  und  ersieht  hieraus,  dass  bei 
gleichem  Winkel  und  gleicher  Zeitdauer  eines  Flügelschlages 
die  Gesammtleistung  mit  der  Länge  des  Flügels  ungefähr  in  der 
vierten  Potenz  Avächst.  Es  müssen  demnach  die  Flügel  kleiner 
Thiere  relativ  viel  grössere  Flächen  im  Vergleiche  mit  dem 
Körpergewichte  haben  als  jene  grosser  Thiere,  was  zu  erweisen 
war. 

Während  der,  als  ausgezeichneter  Flieger  bekannte  Cypselus 
murarius  auf  1  Grm.  Körpergewicht,  426  [JMm.  Flügelfläche  hat- 
kann  Decticus  verrucivorus,  der  auf  1  Grm.  490  QMm,  Flügel- 
fläche besitzt,  überhaupt  nicht  frei  fliegen. 

Nach  De  Lucy  hat  auch  Villeneuve  dieses  Gesetzes  der 
relativen  Grössenabnahme  bei  zunehmendem  Körpergewichte 
Erwähnung  gethan.    Hartings  hat  in  einer  Arbeit  über  Vogel- 


flug einen  Factor  -=  in  Rechnung  gezogeu,  wobei  a  die  Fläche 
eines  Flügels,  p  das  Körpergewicht  bedeutet,  auch  Marey  hat 


eine  solche  Formel 


1/2« 


zur  Herstellung  einer  Flugtafel  verwendet. 


Tabelle  I. 


Name 

Körper- 
gewicht in 
Gramm. 

Fläche 

der  Flügel 

auf  einer 

Seite  in 

nctm. 

1 
Auf  1  Grm. 
kommen 

Australischer  Kranich,   nach 
de  Lucy,   ohne  Gewichts- 
Angabe  

Coturnix  dactylisonans,  Q^  .  .  . 

Lauriis  argenteus,  nach  Har- 
tiners 

92  •07 

5(55 

297-8 
1535 
1409-5 

71 

541 

3(»4 
ltili>-5 
1792 

1 
i 

90 
154 

191 
204 
210 
254 

Columba  livia,  Q^^ 

Vultur  cinert-us,  nach  Marey 
Ardea  cinerea,  9 
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Name 

Körper- 
gewicht in 
Gramm 

Fläche 

der  Flügel 

au  feiner  Seite 

in  □  Ctm. 

Auf  1  Grm. 

kommen 

QMm. 

1  Passer  doincslicus,   9 

1 

28-33 

38 

268 

1  Aisiis  lominiis,  Q^     

266-07 

433 

325 

Alci'do  ispida,  nach  Marey  . 

82-89 

135 

337 

Cypselus  muraiius,  9    

33-53 

72 

426 

Laiiins  i'xcubitor,    9 

31 

72 

464 

Dectiriis  vcrriicivonis,  O^.  .  .  . 

2-65 

6-49 

490 

Pur  US  coerulois  ,  mivh   Har- 

tings 

9-1 

24 

494 

Hiiiiiiflo  riistica,  junges  9  •  ■  • 

19-35 

57 

588 

Hiniiiilu  rnsllfu,  altes  9 

19.85 

67 

675 

Vt'sprrtilio  nuiruiiis.  Q^ 

20-9 

90 

861 

1   Sphinx  lit/iistri,   9 

1-92 

9-32 

971 

1    Ttifxdius  tnfuscatiis,  Q^ 

0-16 

0-88 

1100 

1   Sphinx  ligustri,  Q^ 

1  37 

8-00 

1167 

Snii'rinthus  oceUatus,  O^ 

0  55 

4-94 

1796 

Sp/ü/ix  piiuistri,  9  mit  Eiern. 

0-54 

5  17 

1916 

Sp/ii/ix  pinastri,  O^ . 

0-43 

5-04 

2344 

1  Aeschiia  cijuucu,  Qsj 

0-92 

11-45 

2489 

Libcllidd  (•(iiicclltita,  Qvj 

0-44 

704 

3200 

Libellidu  quadritiHieiduta,  Q^  . 

0-29 

5-54 

3821 

'  Euplcxiit  li(ciparu,   9 

0-075 

1-67 

4492 

Ctdoptcrjix  virgo,   9 

0-2 

6-97 

6970 

j  Agrion  piicUu,  '-\ 

0-026 

1-10 

8461 

Ctilopti-ri/x  rirgo,  O^ 

0-1 

5-56 

11120 

Argi/iiiiis  apliirope,  Q^    .  .  .  . 

0-025 

2-02 

16160 

Liicucnu  arotts,  Cl, 

0-012 

1-47 

24500 

Colins  rhanini,  Q^ 

0-183 

26  •  27 

•28710 

1  (Den    fremden  Beobachtun- 

gen   sind    die    Automamen 

1                  beigefügt,  j 

lu  der  aiig-efübrten  Tabelle  I  ist  die  erwähnte  relative 
Grösse  der  Flügel  zum  Körpergewichte  ausgedrückt.  Die  Zahlen 
in  der  letzten  Colonne  bedeuten  die  Zahl  der  QMm.  Flügelfläche, 
die  aul'  1  Grm.  Köri)ergewicht  entfallen.    Nach  diesen  Zahlen  ist 


Der  Fliij^  der  I.ibelleu. 


297 


die  Tabelle  geordnet.  Es  zeig't  sich,  dal^s  im  Allgemeinen  das  Gewicht 
mit  Zunahme  dieses  Coefficienten  abnimmt.  Übrigens  ist  die  Grösse 
der  Flügel  und  ihr  Verhältniss  zum  Körpergewichte  ungemein 
variabel,  wie  aus  folgenden  4  Messungen  am  Hirundo  rustiea  zu 
ersehen  ist. 


Köi'))t'i- 
ij,-ewicht 


19-85 
18 

10-35 

15-()fi 

CTramni 


Fläche  eines 
Flüsrels 


0700 
55U() 
5700 
<j750 
DMni 


Aut"  1  (jri-m. 
kommen 

□Mm 


675 

eil 

58S 
8(jl 


Die  Vögel  wurden  grossentheils  gefangen  und  nach  Tödtung- 
mit  Chloroform,  gemessen  und  gewogen.  Die  Insectenmasse  sind 
Mittelwerthe  aus  mindestens  zwei  Messungen. 

Sowohl  unter  den  fliegenden  Vertebraten,  wie  auch  besonders 
bei  den  Insecten  ist  die  Grösse  der  Flügel  gleichschwerer  Thiere 
überaus  verschieden. 

Im  Allgemeinen  haben  specifisch  schwere,  gedrungen  gebaute 
Thiere  kleine  Flügel.  Leichte  Thiere  dagegen  grosse  Flügel. 
Hierauf  gründet  sich  Pettigrew's  Paradoxon,  wonach  in  ge- 
wissen Fällen  das  specifische  Gewicht  im  umgekehrten  Verhält- 
nisse zur  Grösse  der  Flügel  steht.  Dieses  Paradoxon  wurde  von 
Brauer  durch  die  verschiedene  Grösse  der  Flugmuskeln  gleich- 
schwerer Thiere  erklärt,  indem  ein  Thier  mit  mächtig  entwickelten 
Flugmuskeln  nur  kleinerer  Flügel  bedarf,  als  ein  Thier  mit 
kleinen ,  schwachen  Flugmuskein ,  das  mehr  auf's  Schweben 
angewiesen  ist.  Jedenfalls  steht  die  Grösse  der  Muskeln  und  die 
Ausdehnung  der  Flügel  in  Correlation. 
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Übrigens  dürften  die  ganz  unverliältnissmässig-  grossen 
Flügel  der  Falter  in  Folge  der  geschleclitlichen  Zuchtwahl  so 
gross  geworden  sein. 

Während  bei  den  Schmetterlingen,  besonders  den  Weibchen, 
das  Gewicht  der  Flugmuskeln  nur  einen  geringen  Theil  des 
Gesammtgewichtes  ausmacht  und  bei  kleinflügeligen  Dipteren 
und  bei  Hymenopteren  das  Gewicht  der  Flugmusculatur  einen 
grossen  Theil  des  Gesammtgewichtes  bildet,  halten  Libellen, 
deren  vegetative  Organe  übrigens  sehr  leicht  gebaut  sind,  in 
Bezug  auf  die  Flugmusculatur  zwischen  Ijciden  die  Mitte  und  es 
sind  auch  ihre  Flügel  dementsprechend  massig  gross. 

Das  Überwiegen  des  Gewichtes  der  vegetativen  Organe 
(Eierstock)  kann  so  weit  gehen,  dass  einzelne  Schmetterlinge 
(Bombyx  dispar  9)  trotz  grosser  Flügel  gar  nicht  fliegen.  Be- 
sonders vortheilhaft  für  fliegende  Thiere  erscheint  die  Leichtig- 
keit der  Flugorgane,  und  wir  sehen  auch,  dass  die  mit  schweren 
Flügeln  versehenen  Heuschrecken  am  schlechtesten  fliegen  und 
in  vielen  Fällen  trotz  ihrer  grossen  Flügel  doch  nur  springen  und 
die  Flugorgane  entweder  nur  zum  Schweben,  wie  die  Flug- 
hörnchen und  fliegenden  Fische  ihre  Fallschirme,  benützen;  oder 
durch  Flügelschläge  die  Sprungbewegung  unterstützen. 

Hier  wollen  wir  uns  mit  dem  Flugapparate  der  Insecten 
eingehender  beschäftigen.  Längst  kannte  man  schon  die  Anatomie 
der  Vertebraten  genau,  ehe  irgendwelche  Forschungen  die  Ana- 
tomie der  Arthropoden  bekannt  gemacht  hatten ;  und  wenn 
auch  unzählige  Forscher  und  Dilettanten  sich  mit  dem  Studium 
der  höchstentwickelten  Arthropodenclasse,  den  Insecten,  beschäf- 
tigten, so  blieb  doch  der  anatomische  Bau  den  meisten  verborgen. 

Ausser  Chabrier.  Meckel,  von  Siebold.  Kolli ker  und 
Anderen  haben  sich  in  erster  Linie  Strauss-Dürkheim, 
Saussure  und  Leon  Dufour  um  die  Anatomie  der  Insecten  ver- 
dient gemacht.  Die  Physiologie  der  Flugbewegung  der  Insecten 
wurde  zuerst  von  Pettigrew  bearbeitet.  Dieser,  sowie  Marey 
und  seine  Schüler,  haben  wesentlich  zur  Erkenntniss  des  Insecten- 
fluges  beigetragen.  Doch  haben  diese  ausgezeichneten  Physiologen 
die  anatomischen  Details  nicht  berücksichtigt. 

Von  den  zahlreichen  Arbeiten  allgemeinen  und  systemati- 
sciu'u    Inhalts,   die   unsere   Grn))pe    bctrctfen .    dürften    die    von 
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Grab  er,  Sciulder,  Hagen,  de  Selys-Long-cliamps,  de 
Saussure,  Plessis,  Mo,  Lachlau,  Paeckard,  Brauer, 
Charpantier.  Äusserer,  Frivaldszky,  Uhler  die  wichtig- 
sten sein.  Die  bedeutendsten  auf  unseren  Gegenstand  mehr  minder 
bezughabenden  .Schriften  anatomischen,  physiohjgisciien,  jjaleon- 
tologischen  und  entwickelungsgeschichtlichen  Inhalts  mögen 
hier  folgen: 


JPaleontologie. 

Scudder:  „Devonian  Insects  of  new  Brunswik." 

Boston  Society  of  natural   history,  Flugblatt,  Jänner 
1865. 
Scudder:  „P  a  1  a  e  o  z  o  i  c  Insects." 

American  naturalist.  V,  1,  pag.  625  ff. 
Weijenberg:  „Fossile  Insecten  von  Solenhofen." 

Tijdschrift  von  Entomologie.  T.  XII,  2.  ser.,  Deel.  4, 
p.  230. 
Scudder:  „  C  a  r  b  o  n  i  c  Insects." 

Proceedings  of  the  Boston  society  of  natural  history. 
V.   11. 
Scudder:    „Fossil  Insects  of  the  green  river  in  Colo- 
rado.*' 

Proceedings  of  the  Boston  society  of  natural  history. 
V.  11,  p.  117,  150. 
Scudder:   ,,Xew  and  interestiug  Insects  from  the  car- 
boniferous  of  cap  Breton." 

Proceedings  of  the  American  association  for  advance 
of  science.  XXIV.,  1875,  p.  110. 
Hagen:  „Keuro])tera  des  lithographischen  Schiefers," 

Paleontographica  XIII  und  XIV. 
Scudder:  „An  Odonat  larva  from  the  carboniferous  of 
cap  Breton." 

Proceedings  of  the  Boston  society,  XVIII,  p.  113. 
Scudder:  „Fossil  Insects." 

Lecture  given  at  the  national  academy. 
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Postembryonale  Entwicklungsgeschichte. 

L.  Dufour:  „Etudes  aiuitomiqucs  et  phy siologiques  sur 
1  e  s  1  a  r  V  e  .s  des  1  i  b  e  11  u  1  e  s/' 

Annales   des   sciences  naturelles.   3.  ser.,  tom.  XVII, 
1852. 
H.  Landois:  „Die  Entwicklungsgeschichte  der  Schmet- 
terlingsflügel in  der  Raupe  und  Puppe." 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie.  XXI,  S.  305. 

Oustalet:   „Note   sur  la  respiration   chez  les  nymphes 
des  libellules." 

Annales  des  sciences  naturelles    5.  ser.,  XI,  p.  370, 
PI.  10—12. 
Lubbock:  „Origin  and  metamorphosis  of  Insects." 

Nature  series. 
Wood-Mason:    „On   the  final   stage  of   development  of 
the  Organs  of  flight  in  th  e  homomorphous  Insects." 
Annais    and    Magazine   of    natural    historv.    4.    Ser. 
XIX.  vol.,  p.  380. 
Fritz  Müller:  „Entstehung  des  Insecten-Flügels." 

Jenaische    Zeitschrift    tür    Naturwissenschaften.    IX., 
S.  253. 
Paul  Meyer:   „Über   Ontogenie   und  Philogenie  der  In- 
secten." 

Jenaische  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften,  X.,  1875. 

Cabot:    „The   Immature    State    of  Odonata.    P.   I.   Sub- 
family  Gomphinae." 

Illustrated  Catalogue  of  Howard  College,  Nr.  5. 
Ganin:  „Postembryonale  Insectenentwicklung." 

Zeitschrift    für   wissenschaftliche    Zoologie.    XXVIII., 
S.  386  tf. 
D  e  w  i t  z :  „ B  e  i  t  r  ä  g  e  z  u  r  ])  o  s  t  e m  b  r y  o  n'a  1  e  n  G 1  i  e  d  m  a  s  s  e  u- 
b  i  1  d  u  n  g  bei  den  I  n  s  e  c  t  e  n. " 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie.  XXX.  Supple- 
mentsband, S.  87,  und  XXXt.,  S.  23,  und  Sitzungsberichte 
der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  in  Berlin,  1878, 
S.  122. 


Der  Fhi^;-  dtn-  LilK-lK-n.  301 

_A.natomie. 

Allgemeines. 

Strauss  -  Dtirkheiiii  :    „Coiisid6rations    generales    sur 
l'anatomie    comparee    des    animaux    articulees." 
L.  Dufour:  „Recherches  anatomiquejs  et  physiologiques 
sur  les  Orthopteren,  Hymenopteres  etc." 

Anuales  des  sciences  naturelles,  ser.  2,  tom.  lY,  1835, 
p.  238-243. 
Burmeister:     „Einleitung-    in    die     Entomologie    von 

Oken." 
L.   Dufour:     „Reclierches    anatomiques    et    pliysiolo- 
giques  sur  les  Orthopteres  etc." 

Memoires  matliematiques  des  savants  etrangers.  Tom. 
VII,  1841,  p.  565. 
von    Siebold:    „Vergleichende   Anatomie    der   wirbel- 
losen Thiere." 
S.  562  etc. 
F.  Leydig:  „Zur  Anatomie  der  Insecten." 

Müller's  Archiv  1859,  S.  33,  149. 
M  e  c  k  e  1 :  „System  der  v  e  r  g  1  e  i  c  h  e  n  d  e  u  A  n  a  t  o  m  i  e. " 

III.  Theil,  S.  40  etc. 
Milne-Edwards:  „Lessons  sur  physiologie." 
Henke:  „Anatomie  und  Mechanik  der  Gelenke.'^ 
F.  Leydig:  „Vom  Baue  des  thierischen  Körpers." 

Tübingen,  1864. 
Gerstäcker:  „Orthoptera  amphibiotica." 

Festschrift  zur  Feier  des  100jährigen  Bestehens  der 
Gesellschaft  natuiforschender  Freunde  in  Berlin. 
Newport:„Cyclopaediaofanatomy  and  physiologyby 

Todd."  Art.  Insecta  p.  935. 
Gerstäcker:    „Morphologie    der    Orthoptera    amphi- 
biotica." 

Zeitschrift    für    wissenschaftliche    Zoologie,    XXIV., 
S.  204. 
Mc.  Lachlan:  „Dragonfly." 

Article  in  Encyc.  Brit.  9th  Edition,  VIL,  p.  385  ff. 
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C.  Brniiner  von  Wattenwyl:  „Die  morphologische  Be- 
deutung der  Segmente,  speeiell  des  Hinterleibes 
bei  den  Orthopteren." 

Festschrift   zur  Feier   des   25jährigen  Bestehens   der 
k.  k,  zodlogisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien,  1876. 
H.  de  Saussure:  „Melanges  orthopteriques." 

Fascicle  Itf. 
M.  Girard:  „Les  Ins  e  et  es." 

Tom.  IL 
V.  Graber:  ,Jnsecten." 
Band  I. 

Bau  der  Flügel. 

H.  de  Saussnre:  „Etudes  sur  Falle  des  Orthopteres." 

Annales    des    sciences    naturelles,    5.    ser.,    tom.    X, 
p.  161. 
Hagen:  „Nomenclatur  des  Flügelgeäders." 

Entomologische    Zeitschrift.    Stettin    1870,    S.    316, 
Tafel  III. 
E.  Adolph:  „Über  Insectenflügel." 

Nova  acta  der  kaiserl.  Leop.-Car.  deutschen  Akademie 
der   Naturforscher.    Band    XLI,    pars    II,    Nr.    3,    1880, 
Tafel  XXVII— XXXII. 
E.  Adolph:    „Über  abnorme    Zellbildung    einiger  Hy- 
men o  p  t  er  e  n  f  1  ügel." 

Nova  acta  der  kaiserl.  Leop.-Car.  deutschen  Akademie 
der  Naturforscher.  Band  XLI,  pars  II,  Nr.  4,  1880, 
Tafel  XXXIII. 

Histolog-ie. 

Wagner:  „Über  Histologie  der  Muskeln." 

Müllers  Archiv  1835,  S.  320. 
Chabrier:  „Memoires  du  Museum  d'histoire  naturelle." 

Tom.  III,  S.  858,  und  Tom.  VI,  S.  440. 
Kölliker:  „Mikroskopische  Anatomie." 

Band  II,  erste  Hälfte,  S.  203,  263  etc. 
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Aubert:  „Über  die  eigenthüinlicbe  Structur  der  Tborax- 
muskeln  der  Inseeten." 

Zeitschrift  fUr  wissenschaftliche  Zoologie,  Band  IV, 
1853,  s.  388  flf. 

JPh.ysiologie. 

F.  A.  Mühlhäuser:  „Über  das  Fliegen  der  Inseeten." 

22. — 24.  Jahresbericht  der  Follichia.  Dürkheim    1866^ 
S.  37-42. 
Hartings:  „Über  den  Flug." 

Niederländisches  Archiv,  Band  IV. 
de  Lucy:    „Le    vol    des    oiseaux,    chauve-souris   et  in- 
sectes." 
Faris. 
Pettigrew  and  J.  Bell:  „On  flight." 

Transactions  of  the  Linnean  society,   XXVI,  p.  197 
bis  277. 
Tresca:  „Rapport  surMarey;  l'ail  sur  l'air." 

Comptes  rendues  LXXVni= 
E.  Plateau:  „Sur  la  force  musculaire  des  insectes." 

Bulletin   de  Tacademie  des  sciences  Belgique,  2  s6r. 
XX,  p.  732—757  et  XXII,  p.  283—308. 
Pettigrew:  „Die  Ortsbewegung  der  Thiere." 

Internationale  wissenschaftliche  Bibliothek.   Band  X, 
Tatin:  „Le  vol." 

Comptes  rendues  LXXXIII. 
Marey:  „Sur  la  resistance  de  l'air  pendant  le  vol." 

Traveaux  du  laboratoire  du  Marey  1875. 
Tatin:  „Le  vol." 

Traveaux  du  laboratoire  du  Marey  1876  et  1877. 
J.  Perez:    „Surles   causesdebourdonnementchezles 
insectes." 

Comptes  rendues  1878,  LXXXVII,  p.  378—380. 
Jousset    de    Bellesme:    „Note   au    sujet    d'une    travail 
adr esse  ä  l'Acadömie  par  M.  J.  Perez  sur  le  bour- 
dounement  des  insectes." 

Comptes  rendues  1878,  LXXXVII,  p.  535. 

Sitzb.  d.  mathem-naturw.  Cl.  LXXXIII.  Bd.  I.  Abth.  20 
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Strasser:  „Mechanik  des  Fluges." 

Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie  1878,  S.  319, 
Marey:  „Locomotion  terrestre  et  arieune." 

Internationale  wissenschaftliche  Bibliothek. 

Wenn  wir  uns  mit  irgend  einem  Organe  und  mit  der  Function 
desselben  beschäftigen,  so  drängt  sich  uns  die  Frage  nach  der 
Entstehung  dieses  Organes  zuerst  auf.  Dass  die  Flügel  der 
Wirbelthiere  moditicirte  obere  Extremitäten  sind,  kann  nicht  in 
Frage  gestellt  werden. 

Anders  verhält  es  sich  bei  den  Arthropoden,  bei  denen  die 
nicht  fliegenden  keine  Extremitäten  oder  stellvertretenden  Organe 
an  Stelle  der  Flügel  besitzen. 

Wenn  wir  die  fliegenden  Arthropoden,  die  Insecten,  in's 
Auge  fassen,  so  treten  uns  Formen  mit  einem,  und  solche  mit 
zwei  Flügelpaaren  entgegen.  Die  mit  einem  Flügelpaare  ver- 
sehenen Tnsecten  erscheinen  stets  am  höchsten  organisirt;  sie 
besitzen  das  grösste  Gehirn.  Nach  Scudder  finden  sich  vor  der 
Juraperiode  ausschliesslich  Coleopteren,  Hemipteren,  Orthopteren 
und  Neuropteren.  Erst  im  Jura  finden  wir  zweiflügelige  Insecten, 
Dipteren,  und  solche  mit  sehr  verschieden  grossen  Flügelpaaren, 
Hymenopteren,  während  schon  im  Devon  Hexapodenflttgel  über- 
haupt vorkommen. 

In  den  paläozoischen  Formationen  finden  sich  Insecten,  die 
den  Fbergang  sowohl  zwischen  den  Neuropteren  und  Pseudo- 
neuropteren  als  auch  zwischen  den  Neuropteren  und  Orthopteren 
vermitteln.  Im  Devon  finden  sich  ausser  diesen  Zwischenformen 
nur  Pseudoneuropteren.  Etwas  später  kommen  neben  den  zahl- 
reichen Neuropteren  und  Orthopteren  nur  sehr  vereinzelt  Coleop- 
teren  und  Hemipteren  vor. 

Der  allgemeine  Bau  der  Flügel  der  paläozoischen  Insecten 
ist  dem  der  jetzt  lebenden  ähnlich.  Fast  alle  hatten  einander 
ähnliche  Vorder-  und  Hinterflügcl.  Da  nun  die  Insecten  mit  vier 
Flügeln  und  einander  ähnliehen  Vorder-  und  Hinterflügeln  weit 
früher  auf  der  Erde  vorkamen,  als  die  mit  ungleich  gestalteten 
Vorder-  und  Hinterflügeln,  und  die  zweiflügeligen  erst  ganz  spät 
auftraten,  so  können  wir  annehmen,  dass  sich  die  zweiflügeligen 
aus  den  vierflügeligen  Insecten  mit  gleichartigen  Vorder-  und 
Hinterflüiielu    entwickelt    haben    und    dass    die    Formen    mit 
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ungleichartigen  Flügelpaaren  Übergänge  von  letzteren  zu  den 
Zweiflügeligen  darstellen. 

Diese  Annahme  wird  besonders  durch  die  in  anderen 
Organen  der  zweiflügeligen  Insecten  bemerkbare  höhere  Ent- 
wicklung gestützt. 

Wenn  wir  von  einer  Urform  mit  zwei  gleichen  Flügelpaaren 
ausgehen,  so  kann  sich  daraus  die  höhere  zweiflügelige  Form 
auf  zweierlei  Weise  entwickeln :  es  können  die  HinterflUgel 
grösser   werden   und    die    Vorderflttgel    verkümmern    oder    die 

Fi-.  3. 


blos.f  \ordprrUiqeL 


Hymprioptera 
Ibrderfluij  cl 


Strepfiptera 
bloss  HLnlteiFlügeL 


yhJnffidae      Coleopjtera 
el  ffrösser      Vordciinünei  z  tl 
EUftrJiL  geworden. 


lepidopten.  RJwpaloctrl^ 
Yordtrflünd  qrösscr 


'OrUwplera.  genturuL 
HutU'rflüqel  grosser 


Nenroptera  planipennia,  Orthoptcra,  Libellulidac 
beide  Flügelpaare  gleich  gross. 

Vorderflügel  allmälig  grösser  werden  und  die  Hinterflügel  ver- 
kümmern. 

Es  finden  sich  unter  den  jetzt  lebenden  Insecten  alle  mög- 
lichen Zwischenstufen  zwischen  dem  Anfangsstadium  und  den 
beiden  möglichen  Zweiflüglerformen.  In  der  vorstehenden  Fig.  3 
sind  die  jetzt  lebenden  Insecten  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
zusammengestellt. 

20* 
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Wir  finden  also,  (las^  die,  die  höhere  Entwickelimg-  so  oft  be- 
gleitende Kediu-tion  der  Zahl  der  demselben  Zwecke  dienenden 
Organe  auch  bei  den  Insectenflügeln  stattfindet.  Wir  finden  dieser 
Annahme  gemäss  auch  bei  A'ielen  zweifiügeligen  Insecten  Rudi- 
mente des  verkümmerten  Flügelpaares. 

Die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Insectenflügel  überhaupt 
kann,  da  uns  geologische  Belege  fehlen,  nur  hypothetisch  an 
der  Hand  der  Entwicklungsgeschichte  des  Individuums  beant- 
wortet Averden. 

M.  E.  Blanchard  definirt  die  Insectenflügel  als  nach  aussen 
vorgestülpte  und  zwischen  zwei  Blättern  gepresste  Tracheen;, 
dieser  Ansicht  steht  jene  von  E.  Plateau  nahe.  Nach  diesem 
Forscher  sollen  die  Flügel  „des  stigmates  profondement  modifiös" 
sein.  NachLandois  entwickeln  sich  die  Flügel  sehr  früh  an 
dem  etwas  verjüngten  Tracheenlängsstamme  im  zweiten  und 
dritten  Thorakalsegmente. 

Die  erste  Anlage  der  Flügel  besteht  aus  Zollen,  die  den 
Peritonealzellen  sehr  junger  Tracheen  überaus  ähnlich  sind.  In 
Anbetracht  der  Thatsache,  dass  viele  Arthropoden  (Insecten  als 
Larven)  Tracheenkiemen  an  den  Thoraxseiten  besitzen,  hat 
man  angenommen  ,  dass  die  dem  Tracheensysteme  so  nahe 
stehenden  Flügel  modificirte  Tracheenkiemen  seien.  Diese  An- 
sicht vertritt  auch  Graber.  Dem  entgegen  versucht  F.  Müller 
die  Flügel  als  ganz  anders  entstanden  darzustellen.  Aus  Beob- 
achtungen an  Calotermes  rugosus  glaubt  dieser  ausgezeichnete 
Forscher  entnehmen  zu  können,  dass  „die  Flügel  der  Insecten 
nicht  aus  Tracheenkiemen  entstanden  sind,  sondern  aus  seitlichen 
Fortsätzen  der  Rückenplatten  der  betreffenden  Leibesringe."  Bei 
Crustern  kommen  auch  zum  Theil  der  Athmung  dienende  Rücken- 
platten dieser  Art  vor. 

Ich  glaube ,  dass  durch  meine  Detailuntersuchung  des 
Rückenskelettes  der  Libellen  eher  diese  als  eine  andere  Ansicht 
gestützt  wird.  Aus  den  Beoba chtungen  W  o  o  d  -  M a  s  o  n's ,  nach 
welchem  vor  dem  I'bergange  der  Larve  in  das  gesehlechtsreife 
Thier  die  Flügel  sehr  rasch  wachsen  und  in  dichten  Querfalten 
angeordnet  die  einer  Scheide  gleichen  Larvenflügelstummel  aus- 
füllen, lassen  sich  auf  die  }»hyl(igenetische  Entwicklung  unserer 
Orii'ane  wohl  keine  Schlüsse  ziehen. 
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Jedenfalls  geliöreu  die  Libellen  unter  den  jetzt  lebenden 
Insecteu  zu  jener  Gruppe,  die  der  Urform,  was  FlUgelbildung 
anbelangt,  am  nächsten  stehen.  Aus  diesem  Grunde,  und  da  sie 
ausgezeichnete  Flieger  sind ,  erscheinen  sie  zu  einer  Unter- 
suchung besonders  geeignet.  Im  Folgenden  werden  wir  uns  mit 
dem  Fluge  und  den  Flugorganen  der  Libellen  beschäftigen. 

Die  Libellen,  eine  Familie  der  Orthoptera-Pseudoneuroptera, 
sind  gefrässige  Raubthiere  und  zeichnen  sich  vor  anderen  Raub- 
insecten  besonders  dadurch  aus,  dass  sie  ihre  Beute  im  Fluge 
fangen.  Die  riesigen  Augen  und  freie  Beweglichkeit  des  Kopfes 
vereinigen  sich  mit  der  v(ui  Gerstäcker  so  eingehend  geschil- 
derten besonderen  Entwicklungsweise  der  Mundwerkzeuge  und 
dem  ausgezeichneten  Flugvermögen,  um  die  Libellen  zu  dieser 
Art  des  Nahrungserwerbes  besonders  geschickt  zu  machen. 

In  Anbetracht  des  hohen  geologischen  Alters  der  Libellu- 
liden  und  Angesichts  der  Thatsache.  dass  die  ßlüthezeit  ihrer  Ent- 
wicklung sehr  lange  vorbei  ist,  ist  die  Zahl  der  jetztlebendeu 
Arten,  wie  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  hervorgeht, 
ziemlich  beträchtlich  zu  nennen. 

Nach  de  Selys-Longchamps  gibt  es  1357  Libellenarten. 
Sie  vertheilen  sich  auf  die  Unterfamilien  Avie  folgt: 

LibeUuHiiii 4Gl 

CordiiUna 83 

GoinpfiiuK 172 

Aesrliinln(( 108 

Cnloptcryfi'nKt  ....       160 
Agrinna 373 

Fossile  Libellen  sind  aus  dem  miocänen  Thone  von  Schoss- 
nitz  bei  Kauth  {Libellnla  Kleseli,  As s mann),  aus  der  Kohlen- 
formation von  Cap  Breton  (LibcUnla  carOonaria.  Send  der),  aus 
der  Tertiärformation  des  Pariser  Beckens  (Libellnla  mi/iiisci<lfi. 
Oustalet)  und  von  anderen  Orten  bekannt  geworden. 

Die  Libellen  pflegen  in  der  Umgebung  jener  Stelle  zu 
bleiben,  wo  sie  die  Larvenhülle  verlassen  haben;  doch  kommt  es 
auch  vor,  dass  sie  in  grossen  Schaaren  wandern.  So  beobachtete 
Kunert  am  13.  Mai  1873  einen  grossen  Sehwarm  von  Libellula 
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quadrimaciilata ,    der    gegen    den   Wind    über   Wernsdorf    bei 
Tliarau  dem  frischen  Half  zuflog. 

Bau  der  Flugorgaiie. 

Ehe  wir  auf  die  Besprechung  des  Fluges  der  Libellen  selbst 
eingehen,  ist  es  nothwendig,  die  zum  Fluge  verwendeten  Organa 
zu  betrachten,  und  dies  umsomehr,  da  die  Anatomie  des  Skelettes 
und  der  Muskeln  der  Insecten  mit  Ausnahme  der  Coleopteren 
noch  nicht  mit  genügender  Genauigkeit  beschrieben  ist.  Jene 
beiden  erwähnten  ausgezeichneten  Physiologen,  Pettigrew  und 
Marey,  sind  von  der  Annahme  ausgegangen,  dass  die  Insecten- 
flügel  von  nur  je  zwei  Muskeln  bewegt  würden,  und  dass  die 
Gelenkverhältnisse  ganz  einfache  seien.  Die  complicirte  Flügel- 
bewegung sei  einzig  und  allein  als  Resultat  der  Wirkung  der 
zwxi  Muskeln  und  des  Luftwiderstandes  anzusehen.  Schon  vor 
längerer  Zeit  hat  Strauss-Dürkheim  nachgewiesen,  dass  die 
Coleopterenflügel  durch  ein  complicirtes  System  von  zahlreichen 
Muskeln  bew^egt  werden.  An  Lepidopteren  habe  ich  nirgends 
weniger  wie  sechs  Muskel  für  jeden  Flügel  gefunden,  ebenso 
verhält  es  sich  bei  Hymenopteren  und  Dipteren.  Die  Musculatur 
der  Libellen  ist  im  Folgenden  detaillirt  beschrieben.  Auch  die 
Gelenkverhältnisse  sind  keineswegs  einfach,  so  dass  die  FlUgel- 
bewegung  der  Libellen  als  das  Resultat  des  Zusammen- 
wirkens zahlreicher  Muskeln  und  Bänder  und  einer 
grossen  Anzahl  von  gelenkig  verbundenen  Cliitin- 
stücken  anzusehen  ist. 

Das  Skelett. 

Das  Skelett  der  Insecten  ist,  was  Lage  anbelangt,  von  dem 
der  Wirbelthiere  grundverschieden.  Freilich  kommen  auch  bei 
Arthropoden  hie  und  da  Endoskeletstücke  vor,  z.  B.  in  den 
Scheeren  von  Homarus.  Im  Allgemeinen  ist  aber  das  Skelett  ein 
Exoskelett. 

Der  Thorax  der  Libellen,  der  aus  drei  Segmenten,  dem  Pro-, 
Meso-  und  Metathorax  zusammengesetzt  erscheint,  wird  von  dem 
Exoskelett  umgeben.  Ausserdem  findet  sich  eine  Art  Diaphragma 
aus   Chitin,    welches   die  Musculatur   der  Flügel   von  jener   der 


Der  Fing  der  Libellen. 


309 


iUi 


Beine  trennt.  Allgemeinen  besteht  das  Exoskelett  aus  dünnen 
Chitinplatten,  deren  Ränder  durch  leistenartige  Verdickungen 
gefe!?tigt  erscheinen.  Nur  die  ganz  kleinen  articulirenden  Chitin- 
stücke können  nicht  auf  leistenumrahmte  Platten  zurückgeführt 
werden.  Die  Rückenplatten  tragen  ein  verwickeltes  System  von 
theils  weit  nach  innen  vorspringenden  Leisten,  an  denen  die 
Flügelwurzclstücke  articuliren.  Die  als  Skelett  der  Flügel  selbst 
aufzufassenden  Strahlen  und  Adern  sind  hohl,  erfüllt  von  einer 
dünnen  Blutschicht  und  grossen  Tracheen,  den  lufthohlen  Röhren- 
knochen einiger  Vögel  vergleichbar. 

Die  Gelenke,  die  wir  am  Libellen- Thorax  finden,  sind  denen 
der  Wirbelthiere  zum  Theil  ähnlich  gebaut,  wir  können  Rotations-, 
Charnier-  und  Rolleugelenke  unterscheiden.  Die  Rotationsgelenke 
(Fig.  4)  sind  Verbindungen  von  Skeletttheilen,  deren  Gelenkfläche 
eine  Rotationsellipsoidfläche  ist  und  zwar  liegen  die  Rotations- 
axe  der  Gelenkflächen  und  die  Axe  des  centrifugalen,  also  sich 
bewegenden  Skelettstückes,  in  einer  Geraden.   Solche  Rotations- 


Fig.  4. 


Fig.  5 


mn  bedeutet  iu  den  Figuren  4  bis  8  die  Gelenksaxe. 

Fig.  4.  Rotationsgelenk.  A.  Scapula  alae  secnndae.  B.  Humerus  alae 
secundae  von  Libellula  vulgata. 

Fig.  5.  Charniergelenk.  A.  Basilare  radii  tertii  alae  primae.  B.  Radius 
tertius  alae  primae  von  Aesclina  cyanea. 
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gelenke  finden  sich  zwischen  Scapiila  und  Humerus  alae  primae 
und   secundae.    Die    Charniergelenke    (Fig.   5)    bestehen    aus 


Fi"-.  ♦;. 


Fi«-. 


Fie-.  8. 


schlingenförmig  gebogenen  Chitinstäben,  in  denen  das  centri- 
fugale  Skelettstück  hin  und  her  geschoben  wird.  Mit  einem 
solchen  Grelenke  articulirt  zum  Beispiele  der  Eadius  tertius  mit 

dem  Basilare  radii  tertii.  Diese 
Charniergelenke  erinnern  an  das 
bei  einigen  Fisclien  (Labridae) 
zwischen  dem  Nasenbein  und 
Fortsätzen  des  Zwischenkiefers 
vorkommende  Grcleuk. 

Fig-.  G.  Rollengeleuk  mit  Hein- 
muug-.  Ansicht  von  <ler  Seite.  A.  Hu- 
merus alae  secuudae.  B.  liadius  primus 
alae  secundae  von  Libeliuia  depressa. 

Fig-.  7.  Dasselbe,  Ansicht  von 
vorne  von  Libeliuia  depressa. 

Fig-.  8.  Rollengeleuk  ohne  Hem- 
mung. A.  Condylus  uietanoti.  B.  Öub- 
ligamentum  alae  secundae  von  Cor- 
dulia  aena. 
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Die  liolleiigelenke  (Fig'.  6 — 8)  sind  dt-ucMi  (k-r  Aertebraten 
ganz  ähnlich;  Avir  finden  soh'he  mit  Hcmnmngseinrichtiingen, 
zum  Beispiel  zwischen  Humerns  und  rjadius  primns  und  andere, 
bei  denen  eine  solche  die  Bewegung  beschränkende  Einri(ditung 
fehlt,  wie  an  dem  Gelenke  zwischen  Condyhis  metanoti  und  Subli 
gamentum  alae  secundae.  Die  nebenstehenden  Figuren  4  bis  8 
stellen  diese  Gelenksverhältnisse  dar. 

Die  Gelenke  sind  von  dünnen  Chitinkapseln  umgeben,  die 
wegen  ihrer  grossen  Elasticität  und  auch  in  Folge  des  äusseren 
Luftdruckes  knapp  anliegen.  Es  ist  anzunehmen,  dass  in  den 
Gelenken,  wenigstens  in  den  Rollengelenken,  die  l)eidt'n  sie 
bildenden  Stücke  durch  die  Wirkung  des  äusseren  Luftdruckes 
wie  bei   den  Vertebraten  zusammengehalten   werden. 

Die  hier  folgende  Beschreibung  des  Skelettes  des  Libellen- 
thorax bezieht  sich  auf  diejenigen  Chitintheile,  welche  die  ,,Flügel- 
wurzel-  der  Entomologen  zusammensetzen  und  auf  die  das  centri- 
petale  Flügelende  umgrenzenden  Exoskelettstücke  des  Thorax. 
Auch  auf  alle  jene  Chitintheile,  die  nicht  liieher  gehören,  an 
welchen  aber  einzelne  Flügelmuskeln  entspringen ,  Avurde  die 
Beschreibung  ausgedehnt.  Die  bisher  noch  unbeschriebenen  Theile 
wurden  benannt  und  die  Bezeichnungen  der  schon  genauer 
bekannten  Skeletttheile  möglichst  beibehalten. 

Die  einzelnen  Chitinplatten,  deren  Verbindung  nicht  eine 
gelenkige  ist ,  werden  dadurch  zusammengehalten ,  dass  die 
dünne ,  den  Mitteltheil  der  Exoskelettplatteu  bildende  Chitin- 
lamelle, sich  über  die  Randleisten  hinaus  fortsetzt  und  mit  der 
nächsten  Platte  verwächst. 

Wie  oben  erwähnt,  ist  der  Thorax  aus  drei  Segmenten 
zusammengesetzt.  Dementsprechend  können  wir  drei  ringförmig 
angeordnete  Gruppen  von  Exoskelettstücken  unterscheiden.  An 
jedem  dieser  Ringe  ist  ein  Beinpaar,  an  den  beiden  hinteren  je 
ein  Flügelpaar  inserirt.  Der  Prothorax  unterscheidet  sich  daher 
wesentlich  von  den  unter  einander  ähnlicheren  Meso-  und  Meta- 
thorax. 

Die  Flügel  sind  an  den  Pleurae  und  an  den  Rückenplatten 
inserirt ,  und  wir  können  daher  die  ventralen  Schlussstücke  der 
Exoskelettringe,   die  Sternaltheile   und   Para])leurae   übergehen; 
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und  dieses  umsouiehr,  als  dureli  die  von  den  unteren  Rändern  der 
Pleurae  nach  innen  ragenden  horizontalen  Chitinplatten,  an  denen 
ein  g-rosser  Theil  der  Flügelmuskeln  inserirt  ist,  der  Thorax- 
rauui  in  zwei  scharf  getrennte  liäume  gesondert  erscheint, 
zwischen  denen  der  Darm  liegt.  Der  ventrale  Raum  wird  von  der 
Mnscnlatur  der  Beine,  der  obere  von  jener  der  Flügel  eingenommen. 
Nur  wenige  unbedeutende  Muskeln  zur  Bewegung  von  Hals  und 
Abdomen  finden  sich  neben  diesen  in  beiden  Räumen.  Die  drei 
Paare  von  Pleuren  sind  einander  sehr  ähnlich,  besonders  Pro- 
]ileuron  und  Mesopleuron.  Wir  wollen  mit  der  Besprechung  dieser 
grössten  Skelettstücke  der  Libelle  beginnen. 

1.  Pi-nideuroii.^  Taf.  I,  a.  Taf.  III,  ahc.  Das  Propleuron  ist 
ein  starkes  rechteckiges  ChitinstUck,  das  vorn  und  oben  den 
Thorax  bedeckt.  Besonders  steil  gegen  die  Horizontalebene  steht 
es  bei  Cordulia,  am  geneigtesten  dagegen  bei  Agrioniden.  Bei 
den  übrigen  Libellen  schliesst  es  einen  Winkel  von  ungefähr  30° 
mit  der  Hurizontalebene  ein.  Die  vorderen  Ränder  des  linken  und 
rechten  Propleuren  stossen  in  der  Symmetralebene  des  Körpers 
zusammen. 

Die  obere  Randleiste  Taf.  III,  bc  ist  schwach  concav  und 
die  dünnste.  Mächtig  entwickelt  erscheinen  die  vordere  und 
hintere  Randleiste,  (Taf.  III,  ac),  die  gewissermassen  als  Strebe- 
pfeiler fungiren,  indem  sie  den  kräftigsten  Muskeln  parallel 
liegen  und  als  Stützen  der  die  Flügel  bewegenden  Hebel  wirken. 
Die  untere  Randleiste  ist  die  rrs])rangsstelle  eines  Theiles  der 
nach  innen  ragenden  Chitinplatte,  die  oben  erwähnt  wurde.  Von 
der  unteren,  hinteren  Ecke  des  Propleuron  geht  eine  horizontale 
Chitinleiste  nach  innen  ab,  die  wesentlich  zur  Festigung  der  hori- 
zontalen Chitinplatte  beiträgt. 

Der  centrale  Theil  des  Propleuron  ist  sehr  zart  und  liegt  das 
Pigment,  das  die  Seiten  der  Libellen  auszeichnet,  in  der  weichen 
unter  der  Exoskelettplatte  befindlichen  Haut. 


'  Diesem;  Skplcrth.ti'ick  .n-cluht  iiirlit  ileiii  Prothorax  an.  es  ist  ein  Theil 
(los  mitth'ren  Skclcttring-es  (Mosothoraxi  und  ersclieint  der  Name  dieses 
Theiles  des  Mesouotiiin  nur  durch  die  vollkommene  Übereinstimmung  in 
Fum-tiou  und  Fiirni  mit  dem  Mcsojdeuron  .ü^-ereelitfertigt. 
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Von  (lern  liinteicn  oberen  Rande  des  l'ropleuion  j^eht  ein 
Fortsatz  nach  oben  ab:  der  Processus  propleiirontis. 

2.  Prores.<<uf<  propleurontia,  Tai'.  III.,  c.  Dieser,  als  eine  Ver-  - 
längerung  der  hinteren  Randleiste  anzusehende  starke  Chitin- 
fortsatz trügt  am  Ende  eine  nach  vorn  schnabelartig  vorsprin- 
gende Spitze,  unter  welcher  sich  das  Foramen  processus 
propleurontis  (Tat'.  III,  d)  befindet.  Dieses  Foramen  ist  ein 
tiefer  ovaler  Querschnitt  an  der  Vorderseite  des  Processus,  durch 
welchen  die  Sehnen  des  Pronator  radii  primi  alae  primae  und 
des  Abductor  alae  primae  (Taf.  III,  A^,  ß, )  hindurcligehen.  Nach 
rückwärts  geht  von  dem  Processus  ein  horizontales,  drehrundes 
Chitinstück,  die  Clavicula  ab. 

3.  Chtricnhi  alae  prbiKte,  Taf.  III,  n.  Die  Clavicula  des 
ersten  Flügels  liegt  unter  der  Scapula  und  ist  gelenkig  mit  der 
Postclavicula  alae  primae  (Taf.  III,  :,)  verbunden. 

Vollkommen  ähnlich  sind  die  Verhältnisse  der  Seitenplatte 
des  zweiten  Thorakalsegmentes. 

4.  Mesopleinou,  Taf.  I,  b,  Taf.  III,  efyl.  Dieses  Exoskelett- 
stück  ist  breiter,  wie  das  vorhergehende  und  kürzer.  Es  ist  nicht 
rechteckig,  sondern  trapezförmig,  indem  die  untere  Seite  länger 
ist,  wie  die  obere.  Die  untere  Randleiste  setzt  sich  nach  innen  in 
eine  durch  zwei  Randleisten  gestützte  horizontale  Chitinplatte 
fort.  Die  stärkere  obere  Randleiste  (Taf.  III,  ff/)  ist  »S-förmig 
gekrümmt  und  wird  nach  rückwärts  zu  mälig  dicker.  Die  vordere 
Randleiste  (Taf.  III,  cf)  ist  mit  der  hinteren  Ranclleiste  des  Pro- 
pleuron  durch  einen  dünnen  elastischen  Chitinstreifen  verbunden. 
Stärker  als  die  obere  Randleiste  fungirt  sie  wie  jene  des  Pro- 
pleuron  als  Strebepfeiler.  Die  hintere  Randleiste  ist  sehr 
schwach  und  setzt  sich  in  einen 

5.  ProcessNs-  niesopleurunfis,  Taf.  III,  (/,  fort,  der  dem  des 
Propleuron  völlig  gleicht.  Das  Foramen  processus  mesopleurontis 
(Taf.  III,  h)  ist  etwas  seichter;  die  Sehnen  des  Pronator  radii 
primii  alae  secundae  und  des  Abductor  alae  secundae  (Taf.  III, 
J,„  Bjj)  laufen  durch  dasselbe  hindurch. 

6.  Clavicula  alae  seca/tdae  (Taf.  III,  o)  ist  stärker,  wie  jene 
des  ersten  Flügels  und  endet,  nicht  wie  jene  mit  einem  einwärts 
gebogenen  Haken,  sondern  mit  einem  kugeligen,  an  der  Post- 
clavicula inserirten  Gelenkkopfe. 


314  V.  Leu  deufeld. 

Das  Metapleuroii  iiiiterscheider  .sich  wesentlich  von  deu 
beiden  vorderen  IMenren  durch  den  Mangel  eines  Processus. 

7.  Mchiplriiron,  l'af.  I,  c,  Taf.  IIT,  kim.  Die  vordere  Rand- 
leiste (Taf.  ni,  kl)  des  bei  Ag-rioniden  dem  Propleuron  ähnlichen, 
bei  anderen  Libellen  mehr  trapezförmig  gestalteten  Metapleurou 
erscheint  sehr  schwach,  ebenso  die  schwach  coucave  obere  Rand- 
leiste (Taf.  III.  ////).  Mit  der  hinteren  Randleiste  grenzt  diese 
letzte  Seitenplatte  an  die  Abdominalringe.  Der  untere  Rand 
besitzt  eine  schwache  naidi  innen  vorspringende  Chitinlamelle, 
die  nur  an  der  Vorderseite  durch  eine  von  der  vorderen  unteren 
Ecke  des  Metapleurou  entspringenden  Chitinleiste  gestützt  wird. 
Der  vordere  Rand  ist  mit  der  hinteren  Randleiste  des  Mesopleurou 
verw^achsen. 

Wir  sehen  also,  dass  l)esonders  die  Seiten}datten  der  zwei 
vorderen  Thorakalsegmente  für  die  Befestigung  der  Flügel 
wichtig  erscheinen. 

Viel  verwickelter  als  diese  Verhältnisse  der  Seitenplatten 
erscheinen  jene  der  Rückcnplatten,  die  wir  im  Folgenden  kennen 
lernen  w^ollen. 

8.  Pioiiotiini  (Tat.  i,  //,.,  Taf.  III,  iV,),  Das  Pronotum  deckt 
in  Form  zweier  nach  vorn  kielförmig  verlängerter  Platten  das 
rautenförmige  Stück  des  Rückens  zwischen  dem  Mesonotum  und 
den  beiden  Propleuren,  Die  vordere  Platte  erscheint  V -Sonnig; 
die  Si)itze  liegt  den  vorderen  oberen  Ecken  der  Propleuren  au. 
Die  hintere  T -förmige  Platte  übergreift  mit  ihrem  hinteren  Rande 
die  Scapula  alae  primae  ein  wenig  und  ist  mit  dem  Vorderrande 
des  Mesonotum  fest  verbunden. 

\).  Mcmuotum,  Taf.  I,  n^\  Taf.  III,  N^.  Das  Mesonotum  füllt 
den  zum  ersten  Flügelpaare  gehörigen  Theil  des  Rückens  aus,  und 
trägt  auf  der  Innenseite  eine  grosse  Zahl  von  mehr  oder  minder 
isolirten  Chitinstücken,  deren  Aufgabe  es  ist,  die  angewandte 
Muskelkraft  auf  die  Vorderflügel  zu  übertragen. 

10.  Metuiiotiim  ,  Taf.  I,  /t^,  Taf.  III  i\  ähnelt  dem  vorher- 
gehenden sehr.  Es  ist  nur  durch  eine  dünne  Chitinplatte  und 
einem  einzigen  Paare  von  Leisten  mit  dem  Mesonotum  verbunden. 
Rückwärts  wird  das  Metanotum  von  den  oberen  Rändern  der 
sich  fast  berührenden  Metapleuren  begrenzt.  In  der  Mitte  des 
Vorderrandes  des  Mesonotum  licii't  die 


DiT  FIuj;-  (k'i-  Lil .eilen.  315 

11.  Subsctipuldiis  aide  primae,  Taf.  III,  S^.  Dies  ist  ein  sehr 
starker,  transversal  liegender  Chitinstab,  der  vom  in  der  Mitte 
eoncav  und  naeh  hinten  in  einen  Fortsatz  ausgezogen  ist. 

Die  beiden  lateralen  Enden  dieses  Chitinstabes  liegen,  wie 
ein  Theil  des  Hinterrandes  des  Pronotum,  unter  dem  Innenrande 
der  Scai»uala  alae  primae.  Beim  Abwärtsbewegen  des  Flügels 
stützt  sich  die  Scapula  auf  diese  f>ubseapularis.  während  sie,  als 
einarmiger  Flebel  wirkend,  sammt  dem  Flügel  durch  den  Flexor 
alae  primae  nach  abwärts  gezogen  wird. 

12.  Processus  anticus  mesonoti,  Taf.  III,  Pj.  Von  der  Mitte 
der  Unterseite  der  Subscapularis  alae  primae  ragt  ein  starker 
in  der  Symmetralebene  gelegener  Chitinfortsatz  nach  unten 
und  hinten,  an  dessen  Spitze  ein  Ligament  inserirt,  das  die 
Muskelgrupi)en  der  beiden  Seiten  trennt .  und  an  dem  der 
Darmcanal  zum  Theil  wie  an  einem  Mesenterium  aufgehängt 
erscheint. 

13.  Processus  posticus  niesonoti,  Taf.  III,  P^.  An  einer 
dünnen,  bogenförmigen,  nach  vorne  concaven  Chitinleiste  des 
Mesonotum,  die  dicht  hinter  der  Subscapularis  gelegen  ist,  ent- 
springt dieser,  dem  vorhergehenden  parallel  gestellte  Fortsatz. 
Er  übertrifft  den  Processus  anticus  an  Länge  und  ist  die  oben 
erwähnte  mesenteriumartige  Haut  auch  an  der  Spitze  dieses  Fort- 
satzes angewachsen. 

14.  Subscapularis  alae  secundae,  Taf.  III,  .V„.  Dieses  eben- 
falls sehr  starke  transversale  Chitinstück  ist  dem  entsprechenden 
im  Mesonotum  nur  der  Function  nach  ähnlich.  Am  Yorderrande 
des  Metanotum  gelegen  bildet  es  einen  nach  vorn  convexen 
Chitinstab,  dessen  Enden  unter  den  Innenrand  der  Scapulae  alae 
seeundae  liegen.  Der  grösseren  Entfernung  der  Hinterflügelin- 
sertiousstellen  von  der  Symmetralebene  gemäss  ist  dieses  Chitin- 
stück derart  verlängert,  dass  es  die  Subscapularis  des  vorderen 
Flügelpaares  an  Länge  um  mehr  als  das  dreifache  übertrifft.  Das 
Ende,  auf  das  sich  bei  der  Wirkung  des  Flexor  alae  seeundae  die 
Scapula  stützt,  ist  viel  stärker  wie  das  Ende  der  vorderen  Sub- 
scapularis. Es  ist  dies  dadurch  bedingt,  dass  hier  der  ganze 
Druck  der  Scapula  durch  die  Subscapularis  ausgehalten  werden 
nmss.  während  vorne  der  Druck  auf  Subscapularis  und  Pronotum 
vertheilt   wird.    Die  Subscapularis    alae  seeundae  entbehrt    der 
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Fortsätze  nach  innen,   dafür  geht  von  ihrer  Mitte   ein  Paar  von 
Chitinleisten  naoh  vorne  ab:  die 

15.  Crisfti  poxtica  nicsonofi,  Tat'.  III,  y,.  Dies  sind  zwei 
scliwache  Chitinleisten ,  die  vorne  mit  den  Subliganientstücken 
gelenkig-  verbunden  sind.  Diese  Leisten  erseheinen  als  Stützen 
der  die  Hebung  des  fünften  Strahles  besorgenden  Skelettstücke. 
Sie  gehören  dem  Mesonotum  an. 

16.  Crista  postiai  metanotl,  Taf.  III,  q^.  Sie  ist  der  des 
mittleren  lüickeutheiles  in  Lage  und  Bau  ähnlich.  Sie  entspringt 
von  einer  transversalen  leistenartigen  Verdickung  in  der  Nähe 
des  Hinterrandes  des  Metanotum  und  endet  mit  breiter  Gelenkplatte 
hinter  dem  centripetalen  Ende  des  fünften  Strahles  des  zweiten 
Flügels.  Sie  fungirt  zum  Tlieil  als  Stütze  der  Basilarstüeke  des 
fünften  Strahles,  zum  Theil  als  Hemmungseinrichtung,  um  einer 
übergrossen  Wirkung  des  Ligamentum  alae  secundae  entgegen- 
zutreten. Sie  ist,  wie  alle  dem  Hinterrande  des  Hinterflügels 
augehörige  Skelettstücke  grösser,  wie  die  entsprechenden  des 
Vorderflügels,  und  demgemäss  bedeutend  stärker,  als  die  Crista 
postica  mesonoti.  Natürlich  bedaif  der  viel  grössere  hintere 
Theil  des  Hinterflügels  viel  stärkerer  Basilartheile,  wie  der  ent- 
sprechende weit  kleinere  Theil  des  Vorderflügels. 

17.  Condylus  mesotioti,^  Taf.  KI,  #.,  Diese  mächtige  Chitin- 
verdiekung  des  Mesonotum  liegt  etwas  hinter  der  Mitte  der  mitt- 
leren Rückenplatte  in  der  Symmetralebene.  Sie  besteht  aus  einer 
paarigen,  annähernd  rechteckigen  lateral  verbreiterten  Chitin- 
masse. An  dem  hinteren  seitlichen  Rande  des  Condylus  ist  auf 
der  Oberseite  das  Ligamentum  alae  primae  inserirt,  während  sich 
seitlich  und  etwas  tiefer  gelegen  ein  Gelenkkopf  findet,  der  sich 
mit  dem  centripetalen  Ende  des  Subligamentum  alae  primae  zu 
einem  Rollengelenke  ohne  Hemmungseinrichtung  mit  horizontaler 
weit  rückwärts  die  Symmetralebene  schneidender  Gelenksaxe, 
verbindet.  Vor  dem  Condylus  liegt  ein  nach  hinten  concav  gebogener 
Chitinstab,  der  den  Condylus  zum  Theile  umfasst  und  sich  nach 
seitwärts  und  wenig  nach  vorne  in  die  Supralamina  alae  primae 
fortsetzt.  Der  centripetale  Theil  dieses  Stabes  ist  sehr  dünn  und 
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elastisch,   so  dass  der  Endtlieil   am  ("ondylus  nielir  minder  fest- 
geheftet auf  und  ab  bewegt  werden  kann. 

18,  ('o)i(hihix  nu'fanoti,  Tai".  III,  M^.  Der  Condyhis  der  läu- 
teren Rückenplatte  ist  dem  der  mittleren  ganz  ähnlich.  Er  ist 
durch  die  bessere  Ausbildung  des  Gelenkkopfes  für  das  Subliga- 
mcntum  ausgezeichnet  und  liegt  relativ  etwas  weiter  vorne,  so 
dass  die  von  ihm  zum  fünften  Strahle  des  Hinterflügels  ab- 
gehenden Stücke  weniger  steil  auf  die  Symmetralebeue  zu 
stehen  kommen,  wie  dies  beim  Vorderflügel,  wo  diese  Stücke 
fast  senkrecht  auf  jener  Ebene  stehen,  der  Fall  ist.  Der  in  die 
Supralamina  alae  secundae  sich  fortsetzende  Stab  ist  nicht  so 
innig  mit  diesem,  als  der  entsprechende  mit  dem  vorderen 
( 'ondylus  verbunden. 

19.  Lambm  tensoris  aUic  primae,  Taf.  III,  T^,  ty  Diese 
seitlich  von  dem  Processus  mesonoti  gelegene  Platte  ist  die  End- 
platte des  Tensor  alae  primae  und  vertritt  als  solche  physiologisch 
die  Stelle  der  Chitinbecher  von  Chabrier  in  welchen  die  mit 
Sehnen  versehenen  Muskeln  enden.  Sie  besteht  aus  zwei  ge- 
trennten Stücken  der  Pars  major  (Taf.  III,  J",)  und  der  Pars 
minor  (Taf.  III,  /,).  Beide  Stücke  sind  horizontale  Platten,  deren 
hintere  breite  Ränder  mit  der  Supralamina  verbunden  sind.  Vorne 
verschmälern  sich  beide  Theile  und  laufen  in  runde  Chitinstäbe 
aus.  Der,  der  Symmetralebene  näher  gelegene  Theil  ist  der  grössere 
(Pars  majorV 

Die  Stäbe,  mit  welchen  die  beiden  Platten  vorne  enden,  sind 
mit  der  Subscapularis  gelenkig  verbunden.  Diese  Enden  der  Stäbe 
erscheinen  in  die  Masse  der  Subscapularis  eingesenkt  und  am 
Ende  derart  verdickt,  dass  sie  nicht  herausgezogen  werden  können. 
Durch  einen  elliptischen  Querschnitt  dieser  Gelenkköpfc  wird  das 
Gelenk  zu  einem  Rollengelenke,  indem  dadurch  die  Bewegung 
nur  in  einer  Ebene  ermöglicht  wird.  Die  Gelenksaxe  liegt  hori- 
zontal und  schneidet  die  Symmetralebene  dicht  hinter  der  Subsca- 
pularis. Der  von  dem  Tensor  auf  die  Lamina  ausgeübte  Zug  wird 
auf  die  Supralamina  übertragen ;  die  beiden  Theile  der  Lamina 
alae  primae  wirken  als  einarmige  Hebel  und  ziehen  bei  der 
Contraction  des  Tensor  alae  primae  die  Sublamina  alae  primae 
nach  abwärts. 
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20.  Laiiiitid  h'/isoris  aliic  smii/i/nr,  Tat'.  III,  T,,,  f^^.  Die  Lage 
dieser  Endplatte  des  Tensor  alae  sccuiidae  stimmt  mit  jener  der 
vorderen  I^amina  übereiu.  Im  Allgemeinen  erscheint  sie  viel 
grösser,  s(»  dass  die  beiden  durch  die  zwei  Insertionsfelder  der 
beiden  Teusorbündel  bezeichneten  Theile,  Pars  major  und  minor, 
ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  einander  verschmelzen.  An  ihrem 
hinteren  Ende  erscheint  die  Lamina  tensoris  alae  secundae  abge- 
rundet, das  Vorderende  setzt  sich  nicht  in  einen  Chitinstab  fort, 
sondern  verschmiilert  sich  nur  ein  wenig. 

Der  Hinterraud  ist  mit  der  Supralamina  alae  secundae  ver- 
bunden, während  das  Vorderende  in  einer  langen  transversalen 
Furche  der  Hinterseite  der  Subscapularis  liegt  und  sich  an  dieser 
wie  eine  Thüre  an  den  Angeln  auf  und  abbewegt.  Die  Axe  dieses 
Gelenkes  liegt  horizontal,  fast  senkrecht  auf  die  Symmetralebene. 
Bei  der  Contraction  des  Tensor  alae  secundae  wird  die  Lamina 
nach  abwärts  bew^egt  und  zieht,  als  einarmiger  Hebel  wirkend, 
die  darüber  liegende  Supralamina  nach  sich. 

21.  Siij)r(ilami)i(i  alae  primae,  Taf.  Hl,  ?r,.  Dieses  bereits 
mehrf:)ch  erwähnte  Chitinstück  stellt  einen  am  centrifugalen 
Ende  stark  verdickten,  von  hinten  und  innen  nach  vorn  und 
aussen  verlaufenden  Chitinstab  dar.  Sie  übertrifft  die  Subscapu- 
laris  an  Länge  und  reicht  etwas  weiter  als  die  Lamina.  Der  dünne 
Stab,  mit  dem  sie  dicht  vor  dem  Condylus  mesonoti  entspringt,  ist 
mit  diesem  verbunden.  Biegsam  und  elastisch,  gestattet  dieser 
Stab  eine  Bewegung  des  Endtheiles  in  verticaler  Richtung.  In  der 
]\Iitte  ihrer  Länge  ist  die  Supralamina  mit  dem  Hinterrande  der 
Lamina  alae  primae  verwachsen.  Vor  dem  centrifugalen  Ende 
findet  sich  auf  der  Hinterseite  eine  Gelenkgrube  zur  Aufnahme 
des  Gelenkkopfes  des  Condylus  supralaminae  alae  primae 
(Taf.  III,  .»-,).  Das  Ende  selbst  ist  nach  oben  gebogen  und  trägt 
auf  der  Oberseite  eine  Rinne  zur  Aufnahme  schmaler  Fortsätze 
dreier  Chitinstücke  des  Interbasilare  anticus ,  Tnterbasilare 
posticus  und  Basilare  radii  tertii  alae  primae.  Wie  oben  ausein- 
andergesetzt wurde,  bewegt  sich  die  Supralamina  in  Folge  der 
Elasticität  ihres  am  Condylus  befestigten  Stieles,  an  diesem  federnd 
auf  und  ab.  In  der  Gleichgewichtslage  erscheint  die  Supralamina 
annähernd  horizontal  gelagert.  Durch  die  vom  Tensor  bewirkte 
Ai)wärtsb('wegung  werden  die  drei  oben   erwähnten,    am   centri- 
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fugalen  Ende  der  Supralamiiia  angehefteten  Chitiustücke  nach 
abwärts  gezogen  und  zug:leich  wird  der  elastische  Stiel,  einem 
Bogen  gleich^  gekrümmt  und  gespannt. 

22.  Supralamina  alac  senindae,  Tal.  III,  \v„.  Diese  erscheint 
zwar  der  vorderen  gleiehgelagert ,  ist  aber  an  ihrem  Ende 
weniger  verbreitert,  wie  die  vorhergehende.  Die  Aut'wärtskrüm- 
mnng  des  centrifugalen  Endes  ist  hier  stärker  ausgesprochen  und 
umtässt  dieser  hakenförmige  Theil  auch  hier  die  dünnen  Fort- 
sätze der  drei  entsprechenden  Chitinstäbe.  Etwas  länger  als  die 
Supralamina  alae  primae,  bleibt  sie  doch  hinter  der  Länge  der 
Subscapularis  alae  secundae  zurück,  Sie  steht,  der  mehr  nach 
rückwärts  gerichteten  Lage  aller  Theile  des  Metanotum  gemäss, 
steiler  auf  der  Symmetralebene  als  die  vordere  Supralamina. 
Die  vom  Tensor  alae  secundae  durch  die  Lamina  bei  der  Con- 
struction  jenes  Muskels  übertragene  Bewegung  nach  abwärts 
biegt  und  spannt  den  dünnen,  am  Condylus  metanoti  ange- 
hefteten Stiel  und  zieht  die  drei  centrifugalen  Chitinstücke: 
Interbasilare  anticus,  Interbasilare  posticus  und  Basilare  radii 
tertii  alae  secundae  nach  abwärts. 

Wenn  der  Tensor  alae  secundae  zu  wirken  aufhört,  schnellt 
die  Supralamina  in  Folge  der  Wirkung  des  elastischen  Stieles  in 
ihre  frühere  Lage  zurück  und  überträgt  dann  den  drei  erwähnten 
Chitinstücken  ihre  Bewegung  nach  aufwärts. 

23.  SubUgamentnm  alae  primae,  Taf.  III,  p^  Dieses  Skelett- 
sttick  ist  ein  schwacher,  vom  Condylus  mesonoti  nach  aussen  und 
wenig  nach  hinten  verlaufender  Chitinstab.  Es  endet  an  der 
Innenseite  des  Intrabasilorum  posticus  und  erreicht  ungefähr  die 
Länge  der  Supralamina.  Es  besteht  aus  einem  verdickten  Streifen 
des  Mesonotum,  auf  welchem  sich  zwei  nach  aussen  spitz  zulaufende 
Chitinleisten  erheben.  An  der  hinteren  Ecke  des  Condylus  mesonoti 
befindet  sich  ein  oben  näher  beschriebener  Gelenkkopf,  den  dag 
centripetale  Ende  des  Subligamentum  als  Gelenkpfanne  umgibt. 
Das  Gelenk  ist  ein  Rollengelenk.  Die  Bewegung  des  Subliga- 
mentum erfolgt  in  verticaler  Richtung.  Die  Gelenksaxe  liegt 
horizontal  und  schneidet  die  Symmetralebene  weit  iiinter  dem 
Condylus  mesonoti. 

rngefähr  an  die  Mitte  der  Hinterseite  des  Subligamentum  alae 
primae  angelegt,  befindet  sich  die  vordere  Endplatte  der  Crista 
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postica  mesouoti  (Taf.  III,  q^).  Das  centrifiigale  Ende  ist  mit  dem 
Hinterende  des  Interbasilare  posticus  verbunden.  Bei  der  durch 
die  abwechselnde  Wirkung-  des  Tensor  alae  primae  und  des 
ehistischen  Stieles  der  Supralamina  hervorj^erut'enen  rythmischen 
Auf-  und  Abbeweg-ung-  dieses  Theiles  des  Mesonotum  Avird  das 
Subligamentuni  mitbewegt.  Seine  Function  ist  die,  der  allzugrossen 
Wirkung  des  Ligamentum  alae  primae  entgegenzutreten,  wie  dies 
auch  zum  Theile  die  Function  der  oben  besprochenen  Crista 
postica  mesonoti  ist. 

24.  Suhli(i<im('ututn  alae  secundae,  Taf.  III,  />„.  Dieses  stimmt 
zwar  in  Lage  und  Eichtung  mit  dem  vorhergehenden  liberein, 
erscheint  aber  etwas  mehr  nach  rückw<ärts  gerichtet  und  unver- 
gleichlich mächtiger  entwickelt.  An  diesem  ChitinstUck  sieht  man 
die  mächtigere  Entwicklung  aller  dem  Hinterrande  des  Hinter- 
flügels angehörenden  Skelettt^tücke  am  deutlichsten  ausgeprägt. 
Das  Subligamentum  alae  secundae  ist  das  stärkste  Skelettstück  des 
ganzen  Metanotum.  Das  dem  Gelenke  am  Condylus  mesonoti  ähn- 
liche Gelenk  besitzt  keine  Hemmungseinrichtung.  Der  Gelenk- 
kopf des  Condylus  mesonoti  ist  viel  weiter  vorstehend,  wie  jener 
des  Condylus  mesonoti.  Die  Function  des  Subligamentum  alae 
secundae  ist  die  gleiche,  wie  die  des  vorderen  Subligamentum. 

25.  htterbasiUirc  ufiticus  ahie  pr'inide,  Taf.  III,  p,.  Dieses 
Skelettstück  ist  ein  ausserhalb  der  Lamina  alae  primae  gelegener 
Cbitinstab,  der  von  der  Oberseite  der  Subscapularis  zum  centri- 
fugalen  Ende  der  Supralamina  alae  primae  hinzieht.  Es  liegt 
annähernd  horizontal,  seine  Längsaxe  schneidet  die  Symmetral- 
ebene  vor  der  Subscapularis.  Gegen  das  freibewegliche  Ende  hin 
ist  das  Interbasilare  anticus  verdickt;  ober  dem  Gelenkkopfe, 
mit  dem  es  an  der  Subscapularis  befestigt  ist,  aber  etwas  ein- 
geschnürt. Das  Gelenk  besteht  aus  einer  ovalen  Pfanne  auf  der 
Oberseite  der  Subscapularis,  dicht  neben  der  Pfanne  für  den  Stiel 
der  Lamina  pars  minor  und  ermöglicht  dem  mit  einem  elliptischen 
Querschnitte  versehenem  Gelenkkopfe  eine  Bewegung  um  eine 
Axe.  Die  Axe  liegt  horizontal  und  schneidet  die  Symmetralebene 
vor  dem  Condylus  mesonoti.  Im  äusseren  Drittel  des  Interbasilare 
anticus  ist  die  Suprascapularis  (Taf.  III,  s,)  angeheftet.  Das 
centrifugale  Ende  setzt  sich  in  einen  dünnen,  kurzen  Stab  fort, 
der.  wie  oben  erwähnt,  mit  dem  äusseren  Ende  der  Supralamina 
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verbunden  ist.  Das  Interbasilure  antieus  wird  von  der  Supra- 
lauiina  alae  primae  auf-  und  abbewegt  und  theilt  also  alle  Bewe- 
gungen der  Lamina  alae  primae. 

26.  LiterhaH'ihirc  anfirKs  a/ac  acrnnfiar,  Taf. KI,  o,,.  Es  ist,  wie 
die  Lamina  des  Metanotum  stärker  und  grösser  als  das  entspre- 
chende Stück  des  Mesonotum  und  liegt  der  Symmetralebene  mehr 
gleichlaufend,  wie  das  entsprechende  vordere  Stück;  auch  hier 
finden  wir  eine  Einschnürung  in  der  Nähe  der  Basis  und  dem  Ende 
zu  eine  Verdickung.  Das  Gelenk  mit  der  Subscapularis  ist  nicht 
wie  das  des  vorderen  Interbasilare  antieus  aus  einer  ovalen  Pfanne 
und  einem  eiförmigen  Gelenkkopfe  zusammengesetzt,  sondern  wie 
das  Gelenk  der  Lamina  alae  secuudae  eine  Furche,  in  der  der 
horizontal  ausgebreitete  Basaltheil  des  Interbasilare  posticus  alae 
secundae  liegt.  Das  hintere  Ende  ist  durch  einen  dünnen  Stab  mit 
der  Supralamina  verbunden.  Von  der  Mitte  der  Verdickung  ent- 
springt die  Suprascapularis  alae  secuudae.  Das  ganze  Chitinstück 
wird  mit  der  Lamina  an  der  Subscapularis  auf-  und  abbewegt. 

27.  Interbasilare  posticus  alae  primae.  Taf.  IIL  -,.  Dieses 
ist  ein  ziemlich  kurzer,  vom  centrifugalen  Ende  der  Supralamina 
nach  rückwärts  verlaufender  Chitinstab.  An  seinem  hinteren  Ende 
ist  er  knopfförmig  verdickt  und  trägt  hier  einen  nach  aussen 
gerichteten  Fortsaty..  Dieses  Skelettstück  ist  durch  einen  kurzen 
Stab  mit  dem  Ende  der  Supralamina  verbunden. 

Von  der  äusseren  Seite,  ungefähr  in  der  Mitte,  entspringt 
ein  zur  Suprascapularis  hinziehender  schwacher  Chitinstab.  Der 
nach  aussen  gerichtete  Fortsatz  ist  mit  dem  centripetalen  Ende 
des  fünften  Strahles  verbunden.  Bei  starker  Contraction  des  Liga- 
mentum alae  primae  kommt  der  fünfte  Strahl  auf  die  knopfförmige 
Verdickung  des  hinteren  Endes  zu  liegen.  Die  Bewegung  des 
äusseren  Endes  der  Supralamina  wird  auf  dieses  Interbasilare 
posticus  alae  primae  übertragen,  jedoch  etwas  durch  die  federnde 
Wirkung  des  Basaltheiles  abgeschwächt.  In  dieser  Art  wird  die 
Bewegung  der  Lamina  auf  das  innere  Ende  des  fünften  Strahles 
übertragen,  das  also  mit  dem  hinteren  Ende  des  Interbasilare  bei 
•der  Contraction  des  Tensor  alae  primae  nach  unten,  bei  der  Wirkung 
des  elastischen  Supralarainastieles  nach  oben  bewegt  wird. 

28.  Interbasilare  posticus  alae  secunrlae,  Taf.  III,  -„.  Das 
Interbasilare   posticus   des  Metanotum  ist   dem  entsprechenden 
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.Stücke  des  Mesononiiu  überaus  ähnlich;  es  erscheint  nicht  wie 
jenes  nach  aussen  concav,  sondern  verläuft  mehr  g-erade  der 
Symmetralebene  iiarallel.  Der  nach  aussen  abgehende  Fortsatz 
des  Hinterendes  ist  kürzer,  wie  der  entsprechende  Fortsatz  des 
Interbasilare  posticus  alae  primae.  Der  hintere  Theil  kommt  bei 
starker  Contraction  des  Ligamentum  alae  secundae  zwischen  dem 
centripetalen  Ende  des  fünften  Strahles  und  dem  äusseren  Ende 
des  Sublig-amentum  zu  liegen.  Durch  den  erwähnten  Fortsatz 
wird  die  Bewegung  der  Lamina  auf  das  innere  Ende  des  fünften 
Strahles  im  gleichen  Sinne,  ebenso  wie  beim  vorderen  Inter- 
basilare posticus  übertragen. 

29.  Basihirc  rudi'i  tertil  (dae  prinuic.  Taf.  III,  //,.  Dieses 
Basilare  ist  ein  winkelförmig  gebogener  Chitinstab.  Die  Spitze 
des  Winkels  liegt  nach  aussen,  unten  und  vorne.  Der  vordere 
kürzere  Ast  liegt  tiefer  als  der  hintere  längere.  Der  vordere 
Schenkel  endet  mit  einem,  am  centrifugalen  Ende  der  Supra- 
lamina  befestigten  Chitinstift.  Der  nach  hinten  und  oben  ver- 
laufende hintere  Schenkel  endet  mit  einem  am  Interbasilare 
posticus  inserirten  dünnen  Chitinstab,  der  federnd  wirkt.  Von 
der  Mitte  dieses  Hinterschenkels  geht  ein  Chitinstab  horizontal 
nach  innen  ab,  der  mit  dem  nach  vorne  gewendeten  Condylus 
supralaminae  endet. 

In  dem  Winkel  gleitet  das  innere  Ende  des  dritten  Strahles 
hin  und  her.  Es  erscheint  also  das  Basilare  radii  tertii  alae 
primae  mit  der  Supralamina  durch  ein  Kugelgelenk  und  eine 
Verwachsung  fest  verbunden  und  hat  demnach  die  Aufgabe,  die 
durch  den  Tensor  und  den  elastischen  Stiel  der  Supralamina 
bewirkte  Auf-  und  Abbewegung  im  gleichen  Sinne  auf  das  centri- 
I)etale  Ende  des  dritten  Strahles  zu  übertragen. 

Das  Gelenk  zwischen  diesen  Stücken  ist  ein  Charniergelenk 
und  es  werden  die  Bewegungen  des  Basilare  radii  tertii  in 
gleicher  Weise  auf  den  dritten  Strahl  übertragen,  ob  derselbe 
weit  ausgezogen  oder  tief  hineingeschoben  ist. 

30.  Basilare  radii  tertii  alae  seeii/tdae.  Taf.  III,  ?/„.  Dieses 
Stück  ist  dem  vorderen  entsprechenden  ganz  ähnlich,  nur 
erscheint  es  etwas  mehr  schlingenförmig,  indem  die  beiden 
Schenkelmitten  einander  genähert  sind. 
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Die  Verbindung-  mit  dem  Condylu«  supralaniinae  ist  länger 
wie  am  selben  Basilare  des  ersten  Flügels.  In  der  Schlinge  des 
Winkels  gleitet  das  eentripetale  Ende  des  Radius  tertius  alae 
seeundae  hin  und  her.  Die  Function  ist  die  gleiche  wie  beim 
ersten  Flügel.  Die  Bewegungen  der  Lamiua  alae  seeundae  werden 
im  gleichen  Sinne  durch  das  Basilare  radii  tertii  auf  das  innere 
Ende  dieses  Strahles  übertragen. 

31.  Condylns  mprnlaminac  a/iic  jn'inKfe,  Tat'.  III,  .»',.  Dieser 
schon  mehrfach  erwähnte  Vorsprung  der  Hinterseite  des  äusseren 
Endes  der  Supralamina  ist  ein  mit  dieser  durch  eine  Art  Kugel - 
g'clenk  sehr  fest  verbundener  kegelförmiger  Chitinzapfen,  der  sich 
mit  dem  Basilare  radii  tertii  alae  primae  verbindet.  Er  trägt 
wesentlich  zur  festen  Verbindung  dieses  Skelettstückes  mit  der 
Supralamina  bei. 

32.  Condylus  supnildnundc  ulai'  seeundae.  Tat.  III,  ,i\y  Dieser 
stimmt  mit  dem  vorhergehenden  überein.  Er  erscheint  etwas 
schwächer  und  kürzer. 

33.  Siipruücapularis  itbic  primae.  Taf.  III,  .s,.  Dieses  Skelett- 
stück besteht  aus  einem  tlächenhaft  ausgebreiteten,  horizontalen,  im 
Allgemeinen  dreieckigen  Chitinstücke,  das  zwischen  den  äusseren 
Enden  der  Subscapularis  und  Supralamina  liegt.  Die  hintere, 
innere  Spitze  des  Dreieckes  ist  mit  dem  luterbasilare  anticus. 
wie  schon  erwähnt,  verbunden.  Die  vordere  Spitze  setzt  sich  in 
einen  drehrundeu,  nach  vorne  und  aussen  gerichteten  Fortsatz 
aus,  der  mit  einer  knopfförmigen  Verdickung  über  dem  äusseren 
Eande  des  vorderen  Theiles  der  Seapula  endet.  Die  hintere 
äussere  Ecke  endlich  erscheint  nur  schwach  ausgezogen  und 
endet  ohne  Verdickung  über  dem  inneren  Rande  des  Mittelfeldes 
der  Seapula.  Mit  dem  luterbasilare  anticus  erscheint  die  Supra- 
scapularis  verwachsen.  Die  beiden  äusseren  Dreieckecken  aber 
enden  in  Gruben  der  Scapulaoberseite  gelenkartig.  Die  Bewe- 
gungen des  luterbasilare  anticus  werden  der  Subscai)ularis  alae 
primae  gleichsinnig  übertragen  und  durch  sie  dem  lunenrande 
der  Seapula  mitgetheilt.  Bei  der  Coutraction  des  Tensor  wird  der 
Scapulainnenrand  also  gesenkt,  bei  dem  Emporschnellen  des 
Supralamina  Stieles  gehoben. 

34.  Suprifacapularls  altie  seeundae.  Taf.  III,  .9,,.  In  Function 
und    Lage    stimmt    sie    mit    der    vorhergehenden    tiberein;    sie 
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erscheint  nielir  laiig-^^estreckt  und  ist  die  vordere  Spitze  des  Drei- 
eckes nicht  in  einen  so  langen  Fortsatze  ausgezogen,  wie  vorne. 
.Sie  überträgt  alle  Bewegungen  gleichsinnig  auf  die  Scapula  alae 
secundae,  weil  ihre  Verbindungen  mit  den  NachbarstUckeu  ebenso 
beschaflfen  sind,  wie  die  beim  ersten  Flügel. 

35.  liasilarr  rmlii  ijmirti  (ilitr  pr/'nuic.  Tai".  III,  //,.  Dieses  ist 
eine  starke  von  der  Mesonotalplatte  nach  innen  vorragende  Chitin- 
leiste, die  vom  hinteren  Ende  des  Interbasilare  posticus  nach 
vorne  und  aussen  verläuft.  Sie  ist  in  der  Mitte  am  dicksten  und 
nach  hinten  ein  wenig  convex.  Von  ihrem  inneren  Ende  geht  ein 
Fortsatz  nach  vorne  und  innen  unter  ungefähr  rechtem  Winkel  ab, 
sich  mit  dem  Interbasilare  posticus  fest  verbindend.  Ausserdem 
erscheint  der  Haupttheil  des  Basilare  alae  primae  mit  jenem 
mehrfach  erwähnten  Cliitinfortsatze  verwachsen,  der  vom  hinteren 
Ende  des  Interbasilare  posticus  nach  aussen  zieht.  Von  dem 
äusseren  Ende  des  Basilare  geht  ein  Chitinstab  nach  innen  und 
oben  ab.  Die  Leiste  trägt  wesentlich  zur  Festigung  des  zwischen 
dem  dritten  und  fünften  Strahle  gelegenen  Theiles  des  Mesonotum 
bei.  Ihrem  centrifugalen  Ende  zu  ist  diese  Leiste  mit  dem 
darunter  liegenden  Basilare  radii  quinti  verbunden,  so  dass  das 
Basilare  radii  quarti  als  zweiarmiger  Hebel  wirkt  und  die  ihm 
vom  Interbasilare  posticus  mitgetheilten  Bewegungen  in  entgegen- 
gesetzter llichtung  auf  das  innere  Ende  des  vierten  Strahles  über- 
trägt. Durch  die  Vermittlung  dieses  Skelettstückes  wird  also  bei 
der  Contraction  des  Tensor  alae  primae  der  vierte  Strahl  gehoben, 
bei  der  Wirkung  des  elastischen  Su]»ralaminastieles  aber  der 
vierte  Strahl  gesenkt. 

36.  Basilare  r((r/ii  quarti  aluc  sccaiKiae.  Taf.  III,  i/„.  Dieses 
Stück  ähnelt  der  Lage  nach  dem  vorhergehenden.  Es  ist  viel 
stärker,  da  es  zum  Basilartheile  des  Hinterrandes  gehört  und 
nicht  in  der  Mitte  am  dicksten,  sondern  mehr  gleichförmig  mächtig. 
Die  Verbindungsweise  mit  den  Nachbarstücken  und  die  Function 
stimmt  mit  der  des  voi hergehenden  Basilare  radii  quarti  alae 
primae  vollkommen  überein,  sodass  die  Wirkungen  des  Tensor  alae 
primae  und  des  elastischen  Supralaminastieles  in  entgegengesetzter 
Richtung  auf  den  vierten  Strahl  durch  das  Basilare  radii  quarti 
alae  secundae  übertragen  werden. 
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37.  Cr  int  a  addiictorls  alae  primae.  Tat".  Hl,  r,.  Diese  starke, 
vom  Mesonotum  nach  innen  ragende  Chitinleiste  liegt  dicht  hinter 
dem  inneren  Ende  des  dritten  Strahles.  Sie  ist  stark  nach  vorne 
concav  und  steht  schief,  so  dass  das  centrifugale  Ende  nach 
aussen  und  hinten  liegt.  Sie  dient  dem  Adductor  radii  quiuti  zur 
Anheftung. 

38.  Crista  adductoris  alae  seeumlae.  Taf.  III,  w„.  Sie 
erscheint  weniger  concav  und  weniger  schief  gestellt  als  die 
vordere,  der  sio  sonst  in  jeder  Beziehung  vollkommen  gleicht.  Sie 
dient  dem  Adductor  radii  quinti  alae  secuudae  zur  Anheftung. 

39.  Poafclavicula  alae  primae.  Taf.  III,  :,.  Die  Postclavicula 
des  ersten  Flügels  ist  eine  kleeblattförraige  Chitinplatte,  deren 
vorderer  Rand  mit  dem  hinteren  Ende  der  Cla\dcula  verwachsen 
erscheint.  Sie  liegt  gerade  unter  dem  dritten  Strahl.  Bei  der 
Bewegung  des  inneren  Endes  dieses  Strahles  nach  abwärts  ( bei 
der  Contraction  des  Tensor)  wirkt  die  Postclavicula,  auf  die  der 
dritte  Strahl  dann  zu  liegen  kommt,  als  I'nterstützung  des  in 
diesem  Falle  als  zweiarmigen  Hebel  fungirenden  dritten  Strahles. 
Durch  ihre  feste  Verbindung  mit  der  dem  Propleuron  ange- 
hörenden Clavicula  scheint  sie  zu  diesem  Zwecke  besonders 
geeignet. 

40.  Po.tfelaricnla  alae  seraadae.  laf.  III.  :„.  Die  Postclavi- 
cula des  zweiten  Flügels  tritt  uns  als  ein  nach  aussen  und  hinten 
convexer  Bogen  entgegen,  der  aussen  und  hinten  das  Hinterende 
der  Clavicula  umgibt.  Der  Function  nach  ist  sie  der  vorher- 
gehenden ähnlich,  indem  sie  dann  zur  Unterstützung  des  dritten 
Strahles  dient,  wenn  dieser  als  zweiarmiger  Hebel  wirkt. 

41.  Basilare  radii  quinti  alae  primae,  Taf.  III,  r^.  Dieses 
Skelettstück  liegt  zwischen  der  Postclavicula  und  dem  fünften 
Strahl.  Es  besteht  aus  mehreren  Chitiuleisteu  des  Mesonotum, 
die  nach  hinten  convergiren  und  sich  zu  einem  massiven  Chitin- 
stücke vereinigen,  das  hinten  in  eine  Art  Gabel  ausläuft.  Die 
beiden  Zinken  der  Gabel  liegen  übereinander,  die  untere  etwas 
weiter  nach  aussen.  Diese  Gabel  umsehliesst  die  vordere  Seite 
des  fünften  Strahles  an  einer  dem  centripetalen  Ende  desselben 
sehr  nahe  gelegenen  Stelle,  dicht  neben  dem  Insertionsfelde  des 
Adductor  radii  quinti  alae  primae,  mehr  nach  aussen;  noch  centri- 
fugaler  liegt   die  Insertionsstelle    der  Sehne   des    Flexor    radii 
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quinti.  Durch  die  Wirkung-  des  Adduetor  und  des  Ligamentum 
alae  primae  wird  der  fünfte  Strahl  hin  und  her  bewegt,  so  dass 
er  in  dieser,  als  Charnierg-elenk  anzusehenden  Gabel  auf  und  ab 
gleitet.  Ihre  Aufgabe  ist  bei  allen  FlUgellageu,  den  einmal  als 
ein-,  einmal  als  zweiarmigen  Hebel  fungirenden  fünften  Strahl  zu 
unterstutzen. 

42.  Basilarr  noiii  qninfi  (dne  sreundae,  Taf.  III,  r„.  Dieses 
Skelettstück  besteht  nur  aus  einem  nach  innen  concaven,  gebo- 
genem Chitinstabe,  der  am  Hinterende  in  eine  starke  Gabel  aus- 
läuft. Wie  das  Basilare  radii  quinti  des  Vorderflügels  ist  auch 
dieses  mit  dem  Basilare  radii  quarti  verbunden;  reicht  aber  nach 
vorne  weiter,  wie  das  vorhergehende,  bis  zur  crista  adductoris, 
wo  es  mit  einem  nach  aussen  ziehenden  Fortsatze  endet.  In  der 
Function  stimmt  dieses  Basilare  mit  dem  vorhergehenden  voll- 
kommen überein. 

Alle  diese  stücke  können  als  Theile  der  Rücken-  und  Seiten- 
platten des  Thorax  angesehen  werden.  Die  nun  folgenden  gehören 
dem  Flügel  an  und  sie  erscheinen  als  centripetale  Fortsetzungen 
der  einzelnen  Strahlen.  Wir  wollen  sie,  nach  den  Strahlen  geordnet, 
besprechen. 

Der  erste  Strahl. 

43.  Srapiild  nhtr  primae.  Taf.  l  ü^,  Taf.  III,  3,.  Die  Scapula 
des  ersten  Flügels  ist  ein  grosses  starkes  flächenhaft  ausgebrei- 
tetes Chitinstück,  das  die  Basis  des  ersten  Strahles  bildet. 

Sie  erscheint  als  ein  Rechteck  mit  abgestumpften  Ecken,  die 
längeren  Seiten  gehen  von  innen  und  vorne  nach  aussen  und 
hinten.  Sie  liegt  annähernd  horizontal  (Ruhelage),  der  vordere 
Rand  ist  nach  abwärts  gebogen.  Man  kann  an  ihr  drei  Theile, 
das  Vorder-,  Mittel-  und  Hinterfeld  imterscheiden;  jedes  dieser 
Felder  besteht  aus  einer  dünnen  Chitinpiatte  mit  starken  Rand- 
leisten. Das  Vorderfeld  ist  das  kleinste,  nimmt  etwa  den  fünften 
Theil  der  ganzen  Scapula  ein  und  erscheint  länglich -elliptisch. 
Die  Randleisten  der  Felder  stehen  senkrecht  auf  die  langen 
Rechteckseiten  der  Scapula.  Am  Innenrande  der  Vorderfeldrand- 
leiste befindet  sich  auf  der  Oberseite  eine  kleine  Grube  zur  Aut- 
nahme  des  verdickten  Endes  des  vorderen  Fortsatzes  der  Supra- 
scapularis.   Das  Mittelfeld  nimmt  die  mittleren  zwei  Viertel  der 
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Scapula  ein  und  ist  durch  eine  diag'onal  von  der  äuissereii  hinteren 
zur  inneren  vorderen  Ecke  verlaufende  Chitinleiste  g-efestigt. 
Am  hinteren  inneren  Rande  deri^elben  findet  sich  auf  der  Ober- 
seite eine  Grube  zur  Aufnalinic  des  Endes  des  hinteren  äusseren 
Fortsatzes  der  Supraseapularis.  In  der  Mitte  der  Unterseite,  dicht 
vor  der  diagonalen  Leiste,  liegt  die  Insertiousstelle  der  Sehne  des 
Flexor  alae  primae.  Das  Hinterfeld  ist  ein  spitzes  gleichschenke- 
liges  Dreieck,  dessen  Spit/e  nach  innen  liegt.  Der  äussere  Rand 
dieses  Feldes  ist  stark  verdickt  und  trägt  den  Humerus,  der  mit 
der  Scapula  durch  ein  Rotationsgeleuk  verbunden  ist.  Bei  der 
Oontraction  des  Flexor  stützt  sich  die  Scapula  an  das  Ende  der 
Subscapuhuis  und  bewegt  sich  demnach  der  äussere,  den  Humerus 
tragende  Theil  derselben  nach  abwärts;  sie  wirkt  in  diesem 
Falle  als  einarmiger  Hebel.  Wenn  durch  die  Contraction  des 
Tensor  die  Supraseapularis  nach  unten  gezogen  wird,  so  stützt 
sich  die  Scapula  ebenfalls  auf  das  Ende  der  Subscapularis.  Nun 
liegt  aber  die  Endverdickung  der  Supraseapularis  näher  der 
Symmetralebene  als  das,  als  Unterstützungspunkt  anzusehende 
Ende  der  Subscapularis  und  wird  die  BcAvegungsrichtung  daher 
umgekehrt.  Bei  der  Contraction  des  Tensor  wird  also  der  centri- 
fugale  Rand  der  Scapula  nach  oben  bewegt  und  sie  wirkt  in 
diesem  Falle  als  zweiarmiger  Hebel. 

44.  Scapula  alae  secandac.  Taf.  HL  ,5„.  Die  Scapula  des 
Hinterfltigels  ist  etwas  grösser  als  die  vordere.  Ihrem  Bau,  ihrer 
Gelenkverbindungen  und  ihrer  Function  nach  stimmt  sie  mit  der 
Scapula  alae primaevollkommen  überein.  BeideScapulae  bewegen 
sich  ausschliesslich  in  verticaler  Richtung.  Die  Bewegungsaxe  geht 
durch  den  Punkt,  wo  die  Scapula  auf  das  Ende  der  Subscapu- 
laris ruht  und  liegt  fast  parallel  der  Längsaxe  des  Körpers. 

45.  Humerus  alae  primae.  Taf.  III,  «,.  Dieses  Skelettstück 
hat  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Humerus  der  Wirbelthiere,  indem 
es  wie  dieser  centripetal  rotirt  und  aussen  ein  Rollengelenk  mit 
Hemmungseinrichtung  trägt.  Im  Allgemeinen  ist  er  ein  starker 
Chitincylinder,  ebenso  breit  als  lang.  Der  Humerus  ist  lufthohl. 
Der  holde  Raum  ist  im  Vergleiche  mit  den  überaus  dicken 
Wänden  sehr  klein.  Der  Humerus  besteht  ans  zwei,  durch  eine 
tiefe,  in  der  Ebene  des  Flügels  liegende  Einschnürung  getrennte 
Hälften.  Er  sitzt  mit  einem  Rotationsgelenke  dem  Hinterfelde  der 
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Scapula  auf.  Die  erwähnte  Einschnürung  kommt  an  der  Basis, 
wo  beide  Hälften  verbunden  sind,  nicht  zum  Ausdrucke. 

Die  der  Scapuhi  zugekehrte  Gelenkfläche  erscheint  schwach 
eingedrückt.  In  dieser  Pfanne  liegt  der  Gelenkkopf  der  Scapula, 
eine  massige  Aufwulstung.  Vom  hinteren  unteren  Rande  des 
Humerus  geht  ein  breiter  Fortf>atz  aus,  der  die  Scapula  übergreift 
und  viel  zur  Festigung  des  Gelenkes  beiträgt.  Durch  die  starke 
Gelenkkapsel  und  die  beschriebene  Flächenform  kommt  ein 
Gelenk  zu  Stande,  das  nur  eine  Axe  hat,  welche  in  der  Richtung 
des  ersten  Strahles  liegt.  Die  untere  der  beiden  Humerushälften 
ist  mit  Jener  dreieckigen  Chitinplatte  verbunden,  die  zwischen 
den  Basen  der  drei  ersten  Strahlen  senkrecht  auf  die  Richtung 
derselben  ausgespannt  ist.  An  der  Oberseite  der  die  untere  Hälfte 
an  Grösse  weit  übertreffenden  oberen  Humerushälfte  ist  die  Sehne 
des  kleinen  Pronator  radii  primi  alae  primae  inserirt.  Die  Bewe- 
gungen der  Scapula  werden  durch  den  Humerus  unverändert  auf 
den  ersten  Strahl  übertragen. 

Bei  der  Contraction  des  Pronator  radii  primii  alae  primae 
wird,  da  seine  Sehne  an  der  Oberseite  des  Humerus  inserirt 
ist  und  nach  unten  und  vorne  zieht,  der  Humerus  von  oben  nach 
vorne  gedreht,  welche  Bewegung  auch  dem  ersten  Strahle  unver- 
ändert mitgetheilt  wird. 

46.  Hamenis  (i/ar  sccuuduc.  Tai".  HI,  a„.  Dieser  stimmt  mit 
dem  vorhergehenden  in  jeder  Beziehung  überein,  nur  erscheint 
er  etwas  schiefer  nach  vorne  geneigt,  wie  der  in  der  Richtung 
des  ersten  Strahles  liegende  Humerus  alae  primae. 

47.  Radius  pritnus  aide  primae.  Taf.  HI,  1,.  Dieser  von  den 
Entomologen  als  Costa  bezeichnete  Strahl  ist  w^eitaus  der 
stärkste  Strahl  des  ganzen  Flügels.  Er  spielt  demgemäss  auch 
die  Hauptrolle  bei  der  Bewegung  des  Vorderflügels.  Die 
Physiologen  Marey  und  Pettigrew,  sowie  die  Schüler  des 
ersteren  nahmen  sogar  an,  dass  nur  dieser  Strahl  bewegt  würde 
und  der  ganze  Flügel  durch  seine  Bewegungen  allein  alle 
jene  Lagen  einzunehmen  veranlasst  würde,  die  wir  thatsächlich 
beobachten. 

Wie  wir  später  sehen  werden,  fällt  dem  ersten  Strahle  aller- 
dings eine  grössere  Bedeutung  zu  wie  den  anderen  Strahlen,  doch 
keineswegs  eine  ausschliessliche. 
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Der  erste  Strahl  hat  in  der  Nähe  seiner  Basis  einen  vier- 
eckigen Querschnitt.  Eine  Diagonale  dieses  Viereckes  liegt  in 
der  Fitigelebene.  Sein  vorderer  Rand  ist  gezähnelt.  Er  ist  lufthohL 
Dieser  diagonale  viereckige  Ban  steht  mit  dem  Bau  der  ganzen 
Filigelbasis  im  Einklänge,  w^o  wir  immer  einzelne  Flächenstreifen 
so  gestellt  finden,  dass  die  hauptsächlichen  Bewegungsrichtungen, 
des  Flügels  in  sie  hineinfallen.  Bei  der  Bewegung  nach 
unten  und  vorne  wirken  die  vordere  obere  und  untere  hintere 
Seite  nach  der  Kante ;  bei  der  Bewegung  nach  hinten  und  unten 
die  beiden  anderen  Begrenzungsflächen  nach  der  Kante.  Auf 
diese  Art  erscheint  der  erste  Strahl  wegen  seiner  Querschnitts- 
form ganz  besonders  gegen  diejenigen  Kräfte,  die  in  Folge  des 
Luftwiderstandes  beim  Fluge  entstehen,  gefestigt.  Das  Gelenk^ 
durch  welches  er  mit  dem  Humerus  verbunden  ist,  ist  ein  sehr 
complicirt  gebautes  Rollengelenk  mit  Hemmungseinrichtung.  Ein 
keilförmiger  Vorsprung  des  centripetalen  Endes  des  ersten  Strahles 
greift  zwischen  die  beiden  Humerushälften  ein.  Während  zwei 
andere  kleine  Vorsprünge  der  unteren  hinteren  Seite  eine  allzu- 
grosse  Bewegung  nach  hinten  verhindern,  bildet  der  mediane 
keilförmige  Vorsprung  selbst  einen  Schnabel,  der  einer  etwaigen 
übergrossen  Bewegung  nach  vorne  Schranken  setzt.  Die  Gelenks- 
axe  steht  senkrecht  auf  die  Flügelebene  und  kreuzt  also  die  Be- 
weguugsaxe  der  Scapula  unter  einem  rechten  Winkel.  Dicht 
ausserhalb  des  Gelenkes  ist  am  vorderen  Rande  die  Sehne  des 
Abductor  alae  primae  inserirt.  Durch  die  Contraction  des  Abductor 
wird  der  erste  Strahl  nach  vorne  bewegt,  indem  er,  als  ein- 
armiger Hebel  wirkend,  sich  um  obige  Axe  dreht. 

48.  Radht.'i  priniiiK  a/ac  Kcciinilac.  Taf.  III,  ]„.  Dieser  Strahl 
stimmt  mit  dem  vorhergehenden  in  allen  Stücken  vollkommen 
überein. 

Der  zweite  Strahl. 

49.  Radius  secunäux  (dae  primae.  Taf.  IH,  2,.  Dieser  Strahl 
ist  sehr  schwach  und  entbehrt  jeder  selbstständigen  Bewegung. 
Er  hat  einen  rundlichen  Querschnitt  und  ist  lufthohl.  Durch  die 
oben  erwähnte  Chitinplatte  mit  dem  Humerus  des  ersten  und  dem 
dritten  Strahle  an  der  Basis  verbunden,  bildet  er  mit  diesen  zwei 
Stücken  zusammen  ein  festeres  System.  Die  grosse  Beweglichkeit 
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in  horizontaler  Eichtung  kommt  durch  die  Elasticität  der  Chitin- 
platte zu  Stande,  die  leicht  nach  allen  Richtungen  gebogen  werden 
kann  und  nur  ein  Zusammenfallen  der  drei  ersten  Strahlen  ver- 
hindert. Dieser  Strahl  ist  viel  tiefer  gelegen  wie  der  erste  und 
dritte.  Der  riächens.treif  zwischen  den  Basen  der  beiden  ersten 
Strahlen  wirkt  bei  der  Bewegung  von  oben  und  vorne  nach  unten 
lind  hinten  nach  der  Kaute. 

50.  Radius  secund«s  alac  scciindai',  Tai".  III,  2,,.  Wie  der 
ganz  gleichgestaltete  zweite  Strahl  des  Vorderflügels  heisst  auch 
dieser  Subcosta.  Am  Hinterflügel  ist  der  zweite  Strahl  dem  dritten 
ein  wenig  näher,  wie  am  VorderflUgel.  Es  ist  dies  der  einzige 
Unterschied  zwischen  beiden. 


Der  dritte  Strahl. 

51.  Rnd/Ks  lertinx  idite  prinuie,  Taf.  III,  o^.  Dieses  ist  der 
zweitstärkste  Strahl  des  Flügels.  In  gleicher  Höhe  mit  dem  ersten 
inserirt  schliesst  er  mit  dem  zweiten  einen  Flächenstreif  ein,  der 
bei  der  Bewegung  nach  vorne  und  unten  der  Kante  nach  wirkt. 
Er  wird  von  den  Entomologen  als  Radius  bezeichnet.  Sein  Quer- 
schnitt ist  rund  und  er  ist  lufthtdd.  Sein  centripetales  Ende  liegt 
in  der  Schlinge  des  Basilare  radii  tertii  und  bildet  mit  deiyselben 
ein  Charniergelenk,  indem  er  in  der  Richtung  seiner  eigenen 
Axe  in  jener  Schlinge  hin  und  her  geschoben  wird.  Das  innere 
Ende  dieses  Strahles  erscheint  schief  abgestutzt  und  nach  vorne 
gebogen.  Wie  schonerwähnt,  werden  die  Bewegungen  des  Basilare 
radii  tertii  alae  primae  dem  Strahl  ungleichsinnig  übertragen, 
indem  dieser  sich  auf  die  Postclavicula  stützend  als  zweiarmiger 
Hebel  wirkt.  Vom  inneren  Ende  des  dritten  Strahles  gehen  zwei 
Fortsätze,  ein  oberer,  Processus  superior  und  ein  unterer,  Processus 
inferior  ab.  Weiters  erscheint  er  durch  dünne  Chitinleisten  mit 
dem  zweiten  Strahle  verl)unden  und  geht  durch  die  hintere  Ecke 
der  erwähnten  dreieckigen  Chitinplatte,  die  ihn  mit  den  beiden 
vorhergehenden  Strahlen  verbindet ,  hindurch.  Dieser  Strahl 
dreiit  sich  wie  der  erste  um  drei  Axen.  Durch  den  Berührungs- 
punkt der  Subclavicula  und  des  Radius  tertius  alae  primae  geht 
die  horizontale  Axe  senkrecht  auf  den  Strahl  gestellt  für  die 
Bewegung    des   Strahles    in    vcrticalcr  Richtung.   Die  verticale 
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Beweguiigijaxe  für  die  horizontale  Bewegunj,^  des  dritten  Strahles 
geht  durch  den  Humerus.  Die  dritte  Axe  liegt  im  Strahle  selbst, 
er  rotirt  bei  der  Pronation  und  Supination  um  dieselbe.  Marey 
hat  angenommen,  dass  der  ganze  Flügel  um  den  ersten 
Strahl  rotirt;  diese  Annahme  erscheint  nur  tlieilvveise  gerecht- 
fertigt, da  der  durch  Subelavicula  und  Basilare  radii  tertii  fest- 
gehaltene dritte  Strahl  um  den  ersten  Strahl  unmöglich 
rotiren  kann,  ohne  seine  Richtung  zu  ändern. 

52.  Bad'ms  tertlus  alae  secundnc.  Tat'.  III,  3„.  Dieser  Strahl 
stimmt  mit  dem  vorderen  dritten  Strahle  überein.  Das  innere  Ende 
ist  et^vas  weniger  nach  vorne  gekrümmt.  Die  Verdickung  ausser- 
halb des?  Auhettungspunktes  ist  hier  nicht  so  mächtig  und  bildet 
der  centrifugale  Theil  des  Strahles  keinen  so  ausgesprochenen 
Winkel  mit  dem  innerhalb  der  Verdickung  gelegenen  Theile,  als 
dieses  beim  Vorderflügel,  wo  der  dritte  Strahl  dadurch  stark  nach 
hinten  convex  wird,  der  Fall  ist. 

53.  Processinst  mferlor  radii  tertii  alae  primae,  Tat".  Ill,  o,. 
Dieses  ist  ein  von  einer  Stelle  nahe  dem  inneren  Ende  des  dritten 
Strahles,  von  der  Unterseite  desselben  unter  spitzem  Winkel  nach 
aussen,  unten  und  wenig  nach  hinten  abgehender  Chitinstab. 
Er  ist  nach  vorne  und  oben  convex  und  ist  an  der  Spitze  nach 
innen  hakenartig  umgebogen.  An  dem  Haken  ist  die  Sehne  des 
Supinator  alae  primae  inserirt.  Durch  die  Contraction  dieses 
Muskels  wird  das  freie  Ende  des  Processus  inferior  nach  vorne 
gezogen  und  hiebei  um  den  dritten  Strahl  mit  diesem  von  hinten 
nach  unten  gedreht. 

54.  Processus  inferior  radii  tertii  alae  secundae,  Taf.  III,  o^^, 
Dieser  Fortsatz  des  dritten  Strahles  des  Hinterflügels  ist  etwas 
schwächer  und  am  freien  Ende  mit  einem  nach  vorne  gekrümmten 
Haken  versehen.  Seine  Function  stimmt  mit  der  des  obigen 
überein. 

55.  Processus  superior  radii  tertii  alae  primae,  Taf.  III,  7,. 
Dieser  Fortsatz  liegt  dem  Inferior  gegenüber,  und  zwar  so,  dass 
der  Basaltheil  des  dritten  Strahles  und  seine  beiden  Fortsätze 
Processus  inferior  und  superior  in  einer  Ebene  liegen,  die  senk- 
recht auf  die  Muskeln  (Pronator,  Supinator)  steht,  wie  es  für  ihren 
Zweck  als  Handhaben  des  dritten  Strahles  auch  geboten  ist.  Der 
Processus  superior  ist  wenig  gekrümmt   und  schliesst  mit  dem 
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dritten  Strahle  einen   ähnlichen  Winkel  ein,  wie  der  Processus 
inferior. 

Nahe  seinem  freien  Ende  ist  die  Sehne  des  Pronator  alae 
primae  inserirt.  Durch  die  Contraction  dieses  nach  vorne  und 
unten  ziehenden  Muskels  wird  das  freie  Ende  des  Processus 
superior  nach  vorn  und  unten  um  den  dritten  Strahl  gedreht,  der 
sich  hiebei  im  g-leiehen  Sinne  um  die  eigene  Axe  drehend,  mit 
bewegt. 

56.  Proccsfius  superior  radii  fcrfü  alae  secundne,  Taf.  III,  7,,. 
Dieser  stimmt  mit  dem  entsprechenden  Stücke  des  ersten  Flügels 
vollkommen  überein. 

Der  vierte  Strahl. 

57.  RadiiiH  t^Kfirfus  (tüic  pn'nme,  Taf.  III,  4,.  Dieser  dünne 
cylindrische  Strahl  ist  durch  einen  der  Basis  sehr  nahe  gelegenen 
vorderen  Fortsatz  mit  dem  dritten  Strahle  leicht  verbunden;  aus- 
serdem ist  er  durch  einige  sehr  dünne  Chitinleisten  mit  dem 
Basaltheile  des  fünften  Strahles  verbunden.  Er  entbehrt  jeder 
selbstständigen  Bewegung  imd  wird  nur  passiv  von  den  Nachbar- 
strahlen mit  bewegt.  Nur  durch  das  Basilare  radii  quarti  wird  ihm 
die  Bewegung  der  Lamina  im  umgekehrten  Sinne  mitgetheilt,  doch 
kann  diese  nicht  als  eine  selbstständige  Bewegung  angesehen 
werden,  weil  die  Nachbarstrahlen  auf  ganz  gleiche  Weise  sich 
bewegen. 

58.  Bndliis  (/iiiir/ns  alae  sccioidac,  Taf.  III,  4„.  Dieser  wie 
derselbe  Strahl  des  Vorderflügels  wird  Nervus  submedianus 
genannt.  Er  ist  wie  obiger  tiefer  inserirt,  als  der  dritte  Strahl. 
Das  von  beiden  eingeschlossene  FlächenstUck  wirkt  bei  der 
Bewegung  von  vorne  und  oben  nach  unten  und  hinten  nach  der 
Kante.  Dieser  Strahl  entbehrt  des  nach  vorne  gerichteten  Fort- 
satzes und  erscheint  fester  mit  dem  Basilare  radii  quarti  verbun- 
den, als  dies  beim  Vorderflügel  der  Fall  ist.  Im  Übrigen  stimmt 
er  mit  Obigem  überein. 

Der  fünfte  Strahl. 

59.  Radius  qninfus  alae  primae,  Taf.  III,  5,.  Der  fünfte  Strahl 
(Nervus  subcostalis )  ist  ein  cylindrischer  lufthohler,  in  der  Stärke 
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den  dritten  Rang  einnehmender  Strahl,  er  ijst  am  weitesten  rück- 
wärts, und  etwas  höher  inserirt  als  der  vorhergehende. 

An  der  Hinterseite  liegen  nächst  dem  centripetalen  Ende 
zwei  Höcker.  Das  ganze  innere  Ende  erscheint  schwach  kolbig 
verdickt.  An  diesem  Ende  sind  zwei  Muskeln  und  ein  starkes 
elastisches  Band  inserirt.  Audi  dieser  Strahl  dreht  sich  um  drei, 
sich  vertical  kreuzende  Axen.  Die  verticale  Axe  geht  durch  den 
Humerus  (d.  h.  die  auf  die  FlUgelebene  senkrecht  stehende  Axe), 
allein  es  dreht  sich  der  fünfte  Strahl  nicht  genau  um  dieselbe, 
da  er  in  Folge  der  Nachgiebigkeit  seiner  Verbindungsstücke  bei 
der  Bewegung  in  horizontaler  Richtung  nicht  eine  kreisförmige, 
sondern  kreisevolutenförmige  Bahn  beschreibt. 

Die  horizontale  Axe  (d.  h.  die  in  der  Flügelebene  liegende) 
geht  durch  das  Basilare  radii  quinti  und  steht  senkrecht  auf  den 
fünften  Strahl.  Die  dritte  Axe  endlich  ist  die  Rotationsaxe  des 
dritten  Strahles,  um  welche,  bei  der  Pro-  und  Supination  des 
Flügels  der  fünfte  Strahl  sammt  seinem  Basilare  rotirt,  wobei  er 
seine  Richtung  ändert.  Bei  der  Contraction  des  Adductor  wird  der 
als  zweiarmiger  Hebel  wirkende  fünfte  Strahl  nach  rückwärts 
bewegt,  bei  der  Contraction  des  Flexor  radii  quinti  aber  wird  der, 
dann  als  einarmiger  Hebel  wirkende  fünfte  Strahl  nach  unten  und 
vorne  bewegt.  In  beiden  Fällen  ist  die  Gabel  des  Basilare  radii 
quinti  nlae  primae  die  Unterstützungsstelle.  Das  Ligamentum  alae 
primae  zieht  den  fünften  Strahl  nach  innen,  in  welchem  Falle  er 
in  der  Gabel  seines  Basilare,  die  dann  ein  Charniergelenk  bildet, 
schleift, 

60.  Radius  quintm  alae  secundae,  Taf.  HI,  5,,.  Dieser  Strahl 
stimmt  mit  dem  vorhergehenden  im  Allgemeinen  ül)erein,  nur  ist 
er  etwas  mehr  nach  hinten  convex  und  der  bedeutenderen 
Flächenausdehnuug  des  Hiutertheiles,  des  Hinterflügels  gemäss, 
beträchtlich  stärker  als  der  fünfte  Strahl  des  ersten  Flügels. 

Der  sechste  Strahl. 

61.  Radius  sextus  alae  primae,  Taf.  lEI,  6,.  Ob  dieser  dünne 
lufthohle  cylindrische  Stab  als  Strahl  aufzufassen  ist,  oder  nicht, 
ist  schwer  zu  sagen.  Er  ist  zwar  nur  ein  hinterer  Ast  des  fünften 
Strahles,  liegt  aber  tiefer  wie  jener  und  wiederholt  somit  die  regel- 
mässig tiefere  Lage  des  zweiten  und  vierten,  auch  nicht  selbst- 
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Ständig  beweglichen  Strahles.  Er  g-eht  unter  einem  spitzen  Winkel 
(bei  Aesehna  70°,  bei  Libelhüa  30°,  bei  Calopteryx  25°)  vom 
fünften  Strahle  ab  und  trägt  an  seiner  Innenseite  die  ^Membranula. 

Er  geht  allmählig  in  die  hintere  Randleiste  des  Flügels  über. 
I'nd  niaelit  an  jener  Stelle,  wo  die  Merabranula  aufliört,  einen 
nach  vorne  offenen  Winkel. 

Für  jenen  Theil  des  Flügels,  der  zwischen  dem  fünften  und 
sechsten  Strahle  eingeschlossen  ist,  gelten  die  Marey'schen  Ge- 
setze, nach  welchen  der  Flügel  rein  mechanisch,  durch  nur  zwei 
Kräfte  und  den  Luftwiderstand  bewegt,  alle  jene  Formen  an- 
nimmt, die  wir  beobachten. 

Jedoch  gelten  diese  Gesetze  eben  nur  für  diesen  Theil  des 
Flügels  und  es  ist  dieser  Theil  der  kleinere  und  unbedeutendere, 
da  schon  Pettigrew  gezeigt  hat,  dass  Insecten,  denen  man  den 
Hinterrand  der  Flügel  abgeschnitten  hatte,  noch  immer  fliegen 
konnten. 

&2.  Baf/l/is  xe.rtus  fi/((f  fteniudae,  Taf.  III,  6„.  Dieser  Strahl, 
dem  obigen  ähnlich,  geht  bei  allen  Libellen  ausser  den  Agrioniden 
unter  einem  stumpferen  Winkel  vom  fünften  Strahle  ab,  als  der 
sechste  Strahl  des  Vorderflügels.  Auch  an  der  Innenseite  dieses 
Strahles  finden  wir  oft  eine  Membranula. 

Die  FlügeL 

Taf.  IV  iin.l  V. 

Nachdem  wir  das  Skelett,  das  die  Flügel  trägt,  betrachtet 
haben,  wollen  wir  auf  den  Bau  der  Flügel,  d.  h.  des  auf  die  Luft 
direct  wirkenden  Theiles  der  Flugorgane  selbst,  eingehen. 

Wie  dies  schon  in  der  Einleitung  erwähnt  wurde,  sind  die 
Flügel  dünne,  feste  und  elastische  Platten,  die  desshalb  sehr  rasch 
bewegt  werden  können,  weil  alle  Sehneninsertionsstellen  sehr 
nahe  an  den  Gelenksaxen  liegen. 

Alle  Libellen  besitzen  zwei  ungefähr  gleichgrosse  und  ähn- 
lich gebaute  Flügelpaare.  Das  erste  Paar  ist  gewöhnlich  etwas 
länger  und  schmäler  als  das  zweite. 

Besonders  an  der  Basis  unterscheiden  sich  die  Vorder-  und 
Hinterflügel  durch  die  an  dieser  Stelle  oft  doppelt  so  grosse 
Breite  der  letzteren. 

Die  grosse  Ähnlichkeit  der  beiden  Flügelpaare,  die  mit  der 
Analogie  der  Musculatur  und  der  Chitintheile  der  beiden  flügel- 
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tragenden  Metanieren  Hand  in  Hund  geht,  machte  es  von  vtjrn- 
herein  wahrscheinlich,  das.s  die  Flilgel  auf  gleiche  Weise  meta- 
merisch, daher  unabhängig  von  einander  wirkten.  Pettigrevv 
hat  beobachtet,  dass  Libellen,  die  man  eines  Flügelpaares  beraubt 
hatte,  ganz  gut  fliegen  konnten.  Ich  habe  diesen  Versuch  öfter 
■wiederholt  und  gefunden,  dass  nicht  allein  die  Libellen  mit  einem 
Flügelpaare  fliegen  können,  sondern  dass  es  auch  fast  gleichgiltig 
ist,  ob  man  das  vordere  oder  hintere  Paar  entfernt.  Libellen,  denen 
die  Vorderflügel  fehlen,  scheinen  nicht  so  sicher  zu  fliegen,  wie 
solche  (dine  Hinterflügel.  Dies  kommt  daher,  dass  die  Insertions- 
punkte  der  Hinterflügel  weiter  rückwärts  und  tiefer  gelegen  sind, 
als  jene  der  Vorderflügel.  Für  das  Insect  ist  es  natürlich  leichter, 
sich  in  seiner  Lage  zu  erhalten,  wenn  der  Aufhängepunkt  höher 
und  weiter  vorn  liegt,  als  wenn  derselbe  bis  in  das  Niveau  des 
Schwerpunktes  herabsinkt  und  nach  rückwärts  verlegt  wird. 

Ausserdem  zeigen  alle  meine  Momentphotographien  beide 
Flügelpaare  in  ähnlicher  Stellung  und  es  ist  daher  wohl  anzu- 
nehmen, dass  beide  Flügelpaare  ebenso  wie  sie  gleichartig 
gebaut  sind  auch  gleichartig  bewegt  werden  und  wirken. 

Die  Flügel  der  Libellen  bestehen  aus  einer  dünnen,  aus  zwei 
Platten  zusammengesetzten  Membran,  die  zwischen  Chitinleisten 
ausgespannt  ist.  Die  meist  farblose,  zuweilen  braun  oder  schwarz 
tingirte  Membran  ist  elastisch  und  kann  ohne  bedeutendem  Kraft- 
aufwand gedehnt  und  verzerrt  werden.  Die  Chitinleisten,  die 
mehr  minder  als  Skelett  der  Flügel  anzusehen  sind,  zeigen  ver- 
schiedene Dicke  und  verschiedene  Querschnittsformen. 

Die  kleinen  „Adern"  sind  rund,  die  grösseren  oft  von  ellyp- 
tischem  oder  viereckigem  Querschnitt.  Die  kleineren  Chitinleisten 
des  Flügels  sind  lufthohl  wie  die  Federkiele  der  Vögel.  Die 
ganze  zwischen  den  Adern  ausgespannte  Membran  ist  trocken 
und  todt.  Blut  kreist  nur  in  den  grossen  Radien,  doch  nur  in 
geringer  Menge,  da  der  grössere  Theil  der  Chitinröhren  von 
Tracheen  ausgefüllt  ist. 

Diese  Verminderung  des  Blutquantums  in  den  Libellen- 
flügeln kommt  ihren  Trägern  sehr  zu  Statten,  da  dadurch  unge- 
mein leichte  Organe  erzielt  werden.  Desshalb  sind  auch  die  Libel- 
lenflügel viel  leichter  als  die  immer  blutgefiillten  Flügel  der 
Schmetterlinge. 

>;itzb.  d.  mathera.-naturw.  Cl.  LXXXIII.  Bd.  I.  .'Vbth.  22 
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Die  Hasilartheilc  der  sechs  Strahlen,  mit  denen  die  Flügel 
am  Körper  inserirt  sind,  liegen,  wie  das  erwähnt  wurde,  keines- 
wegs in  einer  Ebene,  sondern  so,  dass  der  zweite  und  vierte  Strahl 
um  vieles,  der  sechste  um  etwas  tiefer  liegt  als  die  übrigen. 

Durch  die  Anordnung  der  Strahlen  vvird  eine  Längsfaltung 
der  Flüi:elfläche  bedingt.  Pettigrew  und  Marey  haben  die 
Flügel  als  einfache  Avindscliiefc  Flächen  angesehen  und  haben 
die,  besonders  bei  den  Libellenflügeln  so  deutlich  hervortretenden 
Knickungen  nicht  beschrieben. ' 

Der  erste,  dritte  und  fünfte  Strahl  liegen  allerdings  meist  in 
einer  windschiefen  Fläche.  Jedoch  ist  das  nicht  von  so  grosser 
Bedeutung,  da  diese  Fläche  keineswegs  eine  bestimmte  unver- 
änderliche ist  und  sich  während  der  Flugbewegung  immerfort 
verdreht,  ja  sogar  umkehrt,  so  dass  in  einem  Augenblicke 
während  jedes  Flügelschlages  die  drei  ungeraden  (1,  3,  5)  Strah- 
len in  eine  Ebene  zu  liegen  kommen. 

Auch  die  Chitinleisten  oder  Adern  des  Flügels  sind  nicht 
unbeweglich,  sondern  elastisch  biegsam.  Und  es  kommt  die 
nöthige  Starrheit  des  Flügels  nicht  durch  die  Starrheit  einzelner 
Adern,  sondern  durch  die  den  Gesetzen  der  Mechanik  gemässe 
Anordnung  derselben  zu  Systemen  von  festen  Stäben  zu  Stande. 
D«s  Pterostigma  und  die  Farbe  der  verschiedenen  Theile  des 
Flügels,  sowie  andere  systematisch  wichtige  Details  haben  für 
den  Mechanismus  dieser  Stabverbindungen  keine  Bedeutung;  ich 
kann  sie  daher  wohl  unberücksichtigt  lassen. 

Der  erste  Strahl  (Costa)  ist  die  dickste  Ader  des  ganzen  Flü- 
gels und  bildet  zugleich  den  Vorderrand  desselben.  Er  hat  einen 
viereckigen  Querschnitt.  Eine  Kante  des  vierseitigen  Prisma's  ist 
nach  vorne  gekehrt,  die  Kante  trägt  eine  feine  Zähnelung.  Der 
erste  Strahl  verjüngt  sich  zuerst  stark  und  dann  allmählig  bis  zum 
Pterostigma,  hinter  welcher  er  an  der  Flügelspitze  in  die  hintere 
Randleiste  übergeht.  An  der  Basis  ist  er  nach  vorne  convex,  ver- 
läuft dann  gerade  bis  zum  Nodulus   und  bildet  hier  einen,   am 

<  E.  Adülpli's  Arbeit,  iu  welcher  dieae  Läugsfaltung  beschrieben 
wird  (nova  acta  l<S80i,  ist  dem  Verfasser  erst  nach  Einsendung  seiner 
Arbeit  zugekommen.  Die  detaillirte  Nomcnchitur  Adolphs  hier  einzu- 
führen, hätte  für  die  Erklärung  der  Mechanik  des  Fluges  keinen  Vordieil, 
da  liicbei  doch  nur  die  .Stellung  <ler  li;i(lieu  belangreich  ist. 
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Vordcrflügel  stärker,  am  Hinterflügel  scliwächev  ausgesprocheuen 
einspiingeiiden  Winkel. 

Vt»ii  hier  an  ist  er  gleichmässig  nach  vorne  convex  ge- 
krümmt. 

Der  /weite  Strahl  (Snbcosta\  liegt  viel  tiefer  als  der  erste, 
er  entspringt  bei  Aeschna  grandis  z.  11  1*5  Mm.  näher  der  Bauch- 
seite als  der  erste,  er  bildet  eine  schwach  S-förmig  gekrümmte 
Linie,  der  Basaltheil  ist  nach  vorne,  der  Endtheil  nach  hinten  con- 
vex, er  endet  an  jener  starken  Qiierader,  die  vom  Nodulus  nach 
rückwärts  läuft.  Er  ist  durch  eine  grössere  Anzahl  von  dünnen, 
auf  beide  Strahlen  senkrecht  stehende  Queradern  (Nervi  anti- 
cubitales)  mit  dem  ersten  Strahle  verbundene 

Der  von  der  Nodulus -Querader  und  den  beiden  ersten 
Strahlen  eingeschlossene  Flächenstreif  liegt  in  einer  mit  der 
Flügelebeue  einen  Winkel  von  15 — 20°  einschliessendeu  Ebene 
und  ist  nach  hinten  abschüssig.  Bei  der  Bewegung  des  Flügels 
von  vorne  und  oben  nach  rückwärts  und  unten  liegen  die  wirkenden 
Kräfte  und  Widerstände  in  der  Ebene  dieses  Flächenstreifens  und 
es  ist  daher  dieser  Theil  des  Flügels  ein  starres  System  von  Stäben, 
das  nach  Art  des  Seitentheiles  einer  Gritterbrücke  mit  möglichster 
Leichtigkeit  möglichste  Festigkeit  vereint,  um  so  bei  der  Bewe- 
gung nach  hinten  den  Flügel  zu  festigen.  Bei  der  Bewegung  nach 
vorn  wirkt  dieser  Flügeltheil  einfach  als  luftverdrängende  Fläche. 

Der  dritte  Strahl  (Radius)  entspringt  ungefähr  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  ersten  und  verläuft,  wie  der  zweite,  schwach  S- 
förmig  gekrümmt,  anfangs  nach  hinten,  später  nach  vorne  convex 
bis  zu  der  Nodulus-Querader  und  von  hier,  an  Stärke  allmälig  ab- 
nehmend, in  einem  nach  vorne  convexen  Bogen.  G-egen  die  Flügel- 
spitze hin  nähert  er  sich  immer  mehr  dem  ersten  Strahle  und  ver- 
einigt sich  an  der  Flügelspitze  mit  diesem. 

Die  Queradern,  welche  die  beiden  ersten  Strahlen  verbinden, 
setzten  sich  auf  die  hintere  Seite  des  zweiten  Strahles  fort,  um 
diesen  mit  dem  dritten  zu  verbinden.  Ausserhalb  vom  Nodulus 
sind  der  erste  und  dritte  Strahl  durch  Queradern  verbunden,  die 
in  der  Mitte  auf  beide  Strahlen  senkrecht  stehen,  an  beiden 
Enden  des  eingeschlossenen  Flächenstreifens  aber  vorne  divergiren. 

Nahe  der  Flügelspitze  sind  die  beiden  Strahlen  durch  die 
Pterostigma  verbunden.  Der  Flächenstreif  zwischen  dem  zweiten 
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und  (liitten  Strahle  eentripetal  vom  Nodulus,  s^ehliesst  mit  der 
Flüyelebenc  einen  Winkel  von  40°,  jener  zwischen  dem  ersten 
und  dritten  Strahle,  centrifugal  vom  Nodulus,  einen  von  20°  ein^ 
diese  beiden  Fläehenstreifen  sind  nach  vorne  abschüssig-.  Bei  der 
Bewegung-  des  Flügels  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorne 
wirken  diese  beiden  Flächenstreifen  nach  der  Kante  als  StUtz- 
Organe,  bei  den  übrigen  Bewegungen  als  luftverdrängende  Flächen. 

Der  vierte  Strahl  (Nervus  submedianus).  Dieser  Strahl  ent- 
springt zwar  tiefer  als  der  dritte,  aber  nicht  so  tief  wie  der  zweite, 
er  bildet  einen  nach  rückwärts  convexen  Bogen  und  endet  nach 
kurzem  Verlaufe  in  der  Nähe  des  Flügeldreieekes  (am  Hinter- 
flügel an  der  entsprechenden  Stelle).  Er  erreicht  den  fünften  oder 
sechsten  Theil  der  Länge  des  Flügels.  An  der  Basis  ist  er  sowohl 
mit  dem  folgenden  als  auch  mit  dem  vorhergehenden  durch 
starke  Queradern  verbunden.  Der  centripetalste  der  Nervi  ante- 
cubitales  setzt  sich  bis  zum  vierten  Strahle  fort.  Diese  Fortsetzung 
bildet  eine  Querader  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Strahle,  von 
deren  Mitte  zwei  Nebenstrahlen  entspringen. 

Nebenstrahlen  sind  solche  Strahlen  die  sich  nicht  am  Körper 
inseriren. 

Der  vordere  von  diesen  beiden  läuft  dem  dritten  Strahle 
parallel  und  ist  mit  diesem  durch  Queradern,  die  auf  beiden  senk- 
recht stehen,  verbunden.  Dieser  Nebenstrahl  endet  am  Hinterrande 
des  Flügels  dicht  hinter  der  Flügelspitze;  der  von  diesem  Neben- 
strahle und  dem  dritten  Strahle  eingeschlossene  Flächenstreif 
erscheint  als  Fortsetzung  des  centripetaler  vom  dritten  und  vierten 
Strahle  eingeschlossenen,  und  schliesst  mit  der  Flügelebene  einen 
Winkel  von  15°  ein,  er  ist  nach  rückwärts  abschüssig  und  wirkt 
bei  der  Bewegung  nach  rückwärts  als  Stütze  nach  der  Kante,  bei 
den  übrigen  Bewegungen  als  luftverdrängende  Fläche.  Von  die- 
sem Nebenstrahle  zweigen  dreiNebenstvahlen  zweiter  Ordnung  ab. 
Diese  letzteren  zweigen  am  Vorderflügel  unter  spitzeren,  am  Hin- 
terflügel unter  stumpferen  Winkeln  von  ihrem  gemeinsamen 
Stamme  ab.  Der  Zwischenraum  zwischen  diesen  Nebenstrahlen 
zweiter  Ordnung  ist  von  einem  Netzwerke  von  Adern  erfüllt.  Überall 
stehen  die  aus  den  Strahlen  entspringenden  Queradern  senkrecht 
aui  jene;  dies  gilt  auch  von  der  hinteren  Randleiste.  Im  Übrigen 
besteht   das  Netzwerk  aus   sechseckigen,  gegen  den  Hinterrand 
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immer  kleiner  werdeuden  Maschen.  Die  Nebeustrahlen  sind  mein- 
fach gekrlimnit;  im  Allgemeinen  nach  vorne  und  aussen  convex. 
Ihre  centrifug'alen  Enden  stehen  auf  diehintere  Randleiste  senkrecht. 

Die  Fläche,  die  vom  vordersten  Nebenstrahle  zweiter  Ordnung- 
und  dem  ersten  Nebenstrahle  erster  Ordnung  begrenzt  wird  (Sector 
uodalis),  hat  in  der  Mitte  eine  höher  gelegene  Ader  und  ist  nach 
oben  convex. 

Der  erste  und  mittlere  Nebeustrahl  zweiter  Ordnung  liegen 
nahe  aneinander,  der  eingeschlossene  Flächenstreif  (.Sector  subno- 
dalis)  ist  wenig  nach  vorne  abschüssig.  Die  Neigung  dieses 
Flächeustreifens  ist  an  seinem  centripetalen  Ende  am  grössten. 
Weit  auseinander  stehen  der  mittlere  und  hinterste  Nebenstrahl 
zweiter  Ordnung.  Der  zwischen  beiden  liegende  Flächenstreif  ist 
nach  rückwärts  schwach  abschüssig. 

Der  zweite  Nebenstrahl,  der  von  der  Querader  zwischen  dem 
dritten  und  vierten  Strahl  entspringt,  läuft  dem  hinteren  Neben- 
strahle zweiter  Ordnung  parallel  und  ist  mit  diesem  durch  senk- 
rechte Queradern  verbunden.  Der  eingeschlossene  schmale 
Fläclienstreif  ist  15°  gegen  die  Flügelebene  geneigt  (am  centri- 
petalen Ende )  und  nach  vorne  abschüssig.  Dieser  Nebeustrahl 
endet  an  einem  einspringenden  Winkel  des  Hinterrandes.  Am  Vor- 
derllügel  im  zweiten  Drittel  der  Flügellänge;  am  Hinterflügel  mehr 
centripetal. 

Der  vordere  und  äussere  Theil  der  Vorder-  und  Hinterflügel 
bis  zu  diesem  Nebenstrahle  sind  ganz  ähnlich.  Der  hintere  und 
innere  Theil  des  zweiten  Flügels  dagegen  weicht  von  der  Bildung 
desselben  Theiles  des  Yorderflügels  bei  allen  Libellen  mit  Aus- 
nahme der  Agrioniden  so  sehr  ab,  dass  er  einer  gesonderten 
Erörterung  bedarf. 

Am  Vorderflügel  endet  der  dem  vierten  parallele,  aber  höher 
inserirte,  fünfte  Strahl  an  der  vorderen  inneren  Ecke  des  Flügel- 
dreieckes. Nahe  der  hinteren  Spitze  dieses  aus  drei  stärkeren 
Adern  gebildeten  Dreieckes  entspringt  ein  Nebenstrahl,  der  den 
Hinterrand  des  Flügels,  auf  den  sein  centrifugales  Ende  senkrecht 
«teht,  erreicht.  Der  Flächenstreif  zwischen  dem  vierten  und  fünften 
Strahle  hat  eine  Neigung  von  etwa  30°  gegen  die  Flügelebene  und 
ist  nach  vorne  abschüssig.  Er  fungirt  wie  der  Flächenstreif 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Strahl.  Er  besitzt  keine  Querader. 
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Das  Flüg-eldreieck  ist  eben;  der  innere  Rand  springt  etwas 
vor  und  es  ist  die  Fläche  des  Dreieckes  schwach  nach  aussen 
abschüssig.  Der  Flächenstreif  zwischen  den  beiden  Strahlen,  die 
von  den  Dreieckspitzen  in  einem  nach  vorne  convexen  Bogen 
nach  aussen  und  hinten  verlaufen,  ist  massig  nach  rückwärts 
abschüssig.  Zwischen  dem  von  der  hinteren  Dreieckspitze  ent- 
springenden Nebenstrahle  und  dem  Hinterrande  liegt  eine  Längs- 
ader etwas  höher^  so  dass  diese  Fläche  nach  oben  convex  er- 
scheint. Der  vom  Flügeldreiecke  nach  innen  gelegene  Theil  des 
Vorderflügels  ist  massig  nach  innen  und  hinten  abschüssig.  Auch 
in  diesem  Theile  des  Flügels  stehen  alle  Queradern  senkrecht  auf 
die  Strahlen  und  den  Hinterrand,  während  der  mittlere  Theil  der 
Flächenstreifen  von  einem  Netzwerke  sechseckiger  Adermaschen 
eingenommen  wird.  Die  Maschen  sind  am  centripetalen  Ende  des 
Flügels  grösser,  wie  am  centriiügalen.  Am  Innen-Hinterrande  des 
Flügels  liegt  noch  die  Membranula. 

Der  sechste  Strahl,  der  eigentlich  kein  Strahl,  sondern  nur 
der  Anfang  der  hinteren  Randleiste  ist,  zweigt  sehr  nahe  der 
Insertionsstelle  vom  fünften  Strahle  ab,  er  setzt  in  einem  spitzen 
"Winkel  am  fünften  Strahle  an,  und  bildet  am  Anfange  einen  nach 
vorne  und  aussen  concaven  Bogen.  Er  trennt  die  Membranula 
vom  eigentlichen  Flügel. 

Am  Hinterfiügel  ist  der  fünfte  Strahl  noch  kürzer  wie  am 
Vorderflügel  und  zieht  so  stark  nach  rückwärts,  dass  er  mit  der 
Symmetralebene  einen  Winkel  von  60 — 45°  einschliesst  (erster 
Strahl  _L  Symmetralebene ).  Bei  Agrionist  dieser  Winkel  am  grössten 
und  daher  der  Hinterflügel  dem  Vorderflügel  sehr  ähnlich.  Der 
iünfte  Strahl  spaltet  sich  centrifugal  gabelig.  Der  vordere  Ast  ist 
nach  vorne  convex  und  theilt  sich  nach  kurzem  Verlaufe  indreiAste, 
von  denen  der  vorderste  sich  mit  dem  vierten  Strahle  verbindet, 
als  ^'erlängerung  des  Stammes  angesehen  Averden  kann  und  den 
Hinterrand  erreicht,  der  hintere  sich  a))ermals  gabelig  theilt  und 
beide  Aste  bis  an  den  Hinterrand  entsendet.  Der  hintere  Zweig 
ist  S-förmig  gebogen,  anfangs  nach  vorne  concav  und  erreicht  den 
Hinterrand.  Der  fünfte  Strahl  und  die  von  ihm  ausgehenden  zwei 
Aste  liegen  höher  als  die  undiegenden  Theile,  Ebenso  sind  die 
beiden  äusseren  Zweige  des  vorderen  Gabelastes  erhaben,  so 
dass   der  centripetale   Theil   der   hinteren   Flügelfläche   in   eine 
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Anzahl  gegen  einander  geneigter  Flächenstreifen  aufgelöst 
erscheint.  Der  Flächenstreif  zwischen  dem  hinteren,  von  der 
Querader  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Strahl  entspringenden 
Nebenstrahle  und  dem  mittleren  Zweige  des  vorderen  Gabelastes 
ist  nach  hinten  und  innen  abschüssig.  Der  Flächenstreif  zwischen 
diesem  und  dem  hinteren  Zweige  des  vorderen  Gabelastes  ist 
nach  vorne  und  aussen  abschüssig.  Ein  Zweig,  der  von  letzterem 
centrifugal  verlaufend  den  llinterrand  erreicht,  schliesst  mit  ihm 
ein  nach  oben  concaves  dreieckiges  FlächenstUck  ein.  Ebenso 
ist  das  FlächenstUck  zwischen  den  beiden  Gabelästen  nach  oben 
concav.  Das  Flächenstück  zwischen  dem  hinteren  Gabelaste  und 
dem  inneren  Theile  des  Hinterrandes  ist  nach  rückwärts  und 
innen  abschüssig.  Die  Adermaschen  dieses  Hinterflügeltheiles  ent- 
sprechen denen  des  Vorderflügels,  nur  sind  sie  in  allen  Theilen 
kleiner.  Diese  so  verwickelten  Verhältnisse  der  Hinterflügelfläche 
sind  bei  den  verschiedenen  Arten  nicht  so  übereinstimmend,  wie 
andere  Flügeltheile ;  doch  sind  auch  hier  die  Abweichungen  vom 
mechanischen  Standpunkte  aus  sehr  unwesentlich. 

Aus  dieser  Beschreibung  geht  hervor,  dass  die  Flügel  der 
Libellen  der  Länge  nach  gefaltet  sind ;  und  ich  werde  mich  be- 
mühen zu  zeigen,  welche  ausserordentliche  Bedeutung  diese  von 
den  Physiologen  nicht  berücksichtigte  Längsfaltung  der  Libellen- 
flügel für  die  Flugbewegung  hat. 

Diese  Längsfaltung  bedingt  es,  dass  die  Theile  der  Flügel 
aneinander  verschoben  werden  können,  dass  aber  eine  Biegung 
des  Flügels  in  einer  Richtung  senkrecht  auf  seine 
Fläche  unmöglich  ist,  w^eil  jeder  in  dieser  oder  einer  ähnlichen 
Richtung  wirkenden  Kraft  das  System  von  Stäben,  welches  die 
Flügeladern  bilden,  als  starres  System  entgegentritt.  Jede 
andere  an  irgend  einem  Flügeltheile  wirkende  Kraft  dagegen 
vermag  die  einzelnen  Theile  des  Flügels  gegen  einander  zu  ver- 
schieben und  ist  somit  die  Möglichkeit  gegeben,  die  für  den  Flug 
nothwendige  Gestaltveränderung  der  Flügel  herbeizuführen. 

Jene  Flügeladern  sind  weitaus  die  stärksten,  die  in  der 
Beschreibung  als  Strahlen  bezeichnet  wurden;  alle  Strahlen  ver- 
laufen in  annähernd  gleicher  Richtung,  sie  bilden  nach  vonie 
convexe  Bögen,  centripetal  schwach,  centrifugal  stärker  gekrümmt. 
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Die  zwisciieii  ihnen  liegenden  Flächeustreifeu  sind  abwechselnd 
nach  vorne  und  nach  hinten  abschüssig. 

Die  Flüyehideru  selbst  biegen  sich  bei  den  beim  Fluge  vor- 
kommenden Gestaltveränderungen  nicht,  sondern  ändern  nur  ihre 
relative  Lage  zu  einander,  während  die  schwachen  Queradern 
gebogen  werden. 

In  der  Ruhelage  liegen  die  Strahlen  derart,  dass  der 
Flügel  im  Grossen  und  Ganzen  Avindschief  erscheint.  Von  dieser 
Ruhelage  weicht  der  Flügel  während  der  Flugbewegung  in  den 
beiden  möglichen  Richtungen  gleich  weit  ab.  Die  Flügelfläche 
wird  hiedurch  mehr  oder  weniger  stark  windschief.  Die  relative 
Lage  der  die  windschiefe  Flügelfläche  als  leitende  Gerade  be- 
gleitenden kreuzenden  Geraden  ändert  sich  so  sehr,  dass  sich  die 
Richtung  der  windschiefen  Verdrehung  sogar  umkehrt.  Es  gibt 
daher  einen  Moment  während  jedes  Flügelschlages,  in  welchem 
der  Flügel  als  eben  angesehen  werden  kann,  wie  das  schon 
erwähnt  worden  ist. 

Was  die  Grösse  der  Flügel  betrifft,  so  sind  die  HinterflUgel 
gewöhnlich  um  weniges  grösser  als  die  Vorderflügel. 

Mit  Ausnahme  von  Calopteryx  haben  unsere  einheimischen 
Libellen  massig  grosse  Flügel;  zwar  relativ  grösser  als  die  Flügel 
der  Hymenopteren  und  Coleoptereii,  sind  sie  doch  nie,  wie  aus 
der  ersten  Tabelle  hervorgeht,  so  unverhältnissmässig  gross,  wie 
die  Flügel  der  Tagschmetterlinge. 

Das  Gesetz  der  Abnahme  der  relativen  Flügelgrösse  hat  bei 
den  Libellen  volle  Giltigkeit.  Die  beigefügte  Tal)elle  gibt  eine 
Reihe  von  Massen  von  Libellen  und  ihren  Flügeln;  die  ange- 
gebenen Zahlen  sind  Mittelwerthe  aus  mindestens  drei  Messungen. 
Die  in  der  Rubrik:  „Auf  1  Gramm  □Mm.  Flügelfläche''  ange- 
gebenen Zahlen  drücken  die  relative  Grösse  der  vier  Flügel  im 
Vergleiche  mit  dem  Körpergewichte  aus: 

//  Gramm  :  /»  QMni.  =  1  :  .r 

tu 
n 

d.  h.  .V  ist  jene  Fläche,  die  auf  1  Grm.  des  Gesammtgewichtes 
kommt. 
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Die  Muskeln,  Sehnen  und  Bänder. 

Die  zur  Bewegimg  der  Flügel  dienenden  Thuraxmuskeln  der 
Libellen  bestehen  nach  Aiibert  aus  „Muskelprimitivbändern." 
Diese  bestehen  zwar  auch  aus  Priniitivfasern,  doch  treten  letztere 
zu  enger  verbundenen  Gruppen  zusammen^  als  dies  bei  anderen 
Insecten  der  Fall  ist.  Alle  Fasern  laufen  i)arallel  und  enden  trep- 
pentormig  in  einem  Chitinbeeher,  aus  dessen  Spitze  die  farblose 
meist  dünne  und  ziemlich  starre  Sehne  hervorgeht.  Da  die  Fasern 
sich  nicht  wie  Jene  derWirbelthiere  schief  an  den  Sehneu  inseriren, 
so  wird  die  ganze  durch  die  Muskelcontraction  ausgelöste  Kraft 
wirksam,  weil  jede  Faser  in  derselben  Richtung-  wirkt,  in  welcher 
die  Resultirende  der  Kräfte  aller  Fasern  liegt.  Diese  Insecten- 
muskeln  sind  also  besser  eingerichtete  Maschinen  wie  die  Verte- 
brateinuuskeln,  da  nur  die  mit  dem  Cosinus  des  Insertionswinkels 
der  Fasern  an  die  Sehne  multiplicirtc  Kraft  aller  Muskelfasern  in 
der  Sehne  wirkt,  und  dieser  hier  (<^  a^O;  cos  c.:^!)  den  grösst- 
möglichsten  Werth  hat.  Dem  metameren  Baue  der  Insecten  gemäss 
ist  die  Musculatur  der  Vorder-  und  Hinterflügel  sehr  ähnlich.  Eine 
Analogie  der  Libellenflugmuskeln  mit  Jenen  der  Coleopteren,  die 
von  S traus-Dürkheim  so  classisch  beschrieben  sind,  ist  nicht 
vorhanden.  Das  Fehlen  eines  Kückenmuskels  (Abaisseur  de  l'aile 
S traus-Dürkheim),  wie  er  bei  Ooleopteren,  überhaupt  allen 
jenen  Insecten  vorkommt,  die  sich  fast  oder  ganz  ausschliesslich 
des  hinteren  Paares  der  Flügel  zum  Fluge  bedienen,  gibt  schon 
Meckel  an.  Chabrier  fand,  dass  nur  die  Libellen-Flugmus- 
keln sich  direct  an  den  Flügeln  inseriren;  er  gibt  an,  dass  für 
jeden  Flügel  zwei  Niederzieher  und  ein  Heber  vorhanden  seien 
und  dass  einige  kleine  Muskeln  als  „Hilfsmuskeln  des  Flügel- 
hebers" zu  deuten  seien. 

Dicht  unter  den  Pleurae  liegen  sechs  Muskeln,  drei  davon 
gehören  dem  Vorderflügel,  drei  dem  Hinterflügel  an.  Sie  ent- 
springen an  den  unteren  Randleisten  der  Pleurae  und  an  Jenen 
transversalen  ('lntin]>latten,  die  von  diesen  Leisten  nach  innen 
ragen  und  die  i\Iusciilatur  der  Flügel  von  Jener  der  Beine  trennen. 

Es  sind  der  Pronator  radii  prinii,  der  Abductor  und  derFlexor 
des  ersten  und  zweiten  Flüu'cls;  die  Pronat(iren  und  Abductoren 
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stehen  sehr  schief,  die  Flcxoren  steiler;  alle  laufen  v(iu  iiutou  und 
vorne  nach  oben  und  hinten.  Unter  diesen,  näher  der  Symnietral- 
ebene,  liegen  die  Flexores  radii  quinti  parallel  den  Abductoren  und 
die  Adductores  radii  quinti,  kleine  von  vorne  nach  rückwärts  ver- 
laufende dem  Kücken  dicht  anliegende  Muskeln.  Noch  weiter 
nach  innen  endlich  liegen  die  Pronatoren  und  Supinatoren  und  die 
Tensoren  der  beiden  Flügel;  alle  entspringen  auf  der  Bauchseite 
und  verlaufen  nach  hinten  und  oben;  die  Pronatoren  und  Flexoren 
steiler,  die  Supinatoren  mehr  der  horizontalen  Lage  genähert. 
Nach  diesen  allgemeinen  Andeutnngen  über  die  gegenseitige 
Lage  der  Muskeln  gehe  ich  auf  die  Beschreibung  der  einzelnen  ein. 

1.  Ahdiirtor  ft/ae  primae  Taf.  VI,  Fig.  1  und  3,  (fy  Der 
Abductor  des  ersten  Flügels  ist  ein  starker  Muskel,  er  entspringt 
theils  an  der  unteren  Randleiste  des  l'ropleuron,  theils  an  der 
oben  erwähnten  Chintinplatte,  die  horizontal  von  dieser  Leiste 
nach  innen  vorragt.  Seine  Fasern  verlaufen  dicht  unter  dem  Pro- 
pleuron  nach  oben  und  hinten  und  enden  in  einem  ovalen  Chitin- 
becher, dessen  Rand  stark  gelappt  erscheint.  Die  Sehne  des 
Abductor  alae  primae,  die  aus  der  schnabelartig  ausgezogenen 
Spitze  des  Bechers  hervorgeht,  ist  flach  bandförmig.  Sie  läuft 
durch  das  Foramen  processus  propleurontis  und  inserirt  am  Vor- 
derrande des  ersten  Strahls  des  Vorderflügels  sehr  nahe  dem 
Basalgelenke  desselben.  Durch  die  Contraction  dieses  Muskels 
wird  der  erste  Strahl  und  der  ganze  Flügel  horizontal  nach  vorne 
bewegt.  Relativ  am  stärksten  ist  dieser  Muskel  bei  Agrionideu, 
aussergewöhnlich  schwach  bei  Calopteryx. 

2.  Pronator  radii  primi  alae  primae,  Taf.  VI,  Fig.  1  und  3,  b^. 
Dieser  Pronator  ist  ein  kleiner,  schwacher  und  kurzer  Muskel.  Er 
entspringt  an  der  vorderen  unteren  Ecke  des  Propleuron,  wo  die 
vordere  und  untere  Randleiste  zusaninieustossen.  Er  liegt  dem 
Abductor  parallel  und  erreicht  etwa  den  dritten  Theil  der  Länge 
dieses  Muskels.  Aus  dem  kleinen  ganzrandigen  Chintinbecher  am 
Ende  des  Pronator  radii  primi  entspringt  eine  lange  dünne  und 
halbstarre  Sehne,  die  sich  eng  an  die  Sehne  des  Abductor  au- 
schliesst  und  mit  dieser  durch  das  Foramen  processus  propleurontis 
hindurchgeht,  um  sich  auf  der  Oberseite  des  Humerus  des  ersten 
Flügels  zu  inseriren.  Dieser  Muskel  bewirkt  eine  Drehung  des 
ersten  Strahles  von  oben  nach  vorne.  Dieser  Pronator  dürfte  auch, 
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wie  der  vorhin  l)cs})roeheiie,  bei  allen  Libellen  vorkommeiij  weim 
es  mir  auch  nielit  ,i;ehinfi'Cii  ist,  ihn  überall  auf/utiuden. 

3.  FU'.ror  ii/ac  primnr.  Tat".  VI,  Fig.  1  und  3,  c,.  Der  Beuger 
des  ersten  Flügels  entspringt  zum  Theil  in  der  Mitte  der 
unteren  Randleiste  des  Mesopleuroii,  zum  Theil  an  der  auch 
hier,  wie  am  Propleuron  vorragenden  horizontalen  Chitinplatte. 
Der  Flexor  ist  der  stärkste  von  allen  Flügelmuskeln,  er  liegt 
dem  Mesopleuron  dicht  an  und  steht  von  allen  Thoraxmuskelu 
am  steilsten. 

Der  Winkel  zwischen  dem  mehr  liegenden  Abductor  und  den 
Flexor  alae  primae  beträgt  bei  Libellula  depressa  3'.)°,  bei  Agrion 
puella  gegen  40°.  Letzterer  schliesst  bei  Libellula  mit  der  Hori- 
zontalebene einen  Winkel  von  80°  ein.  Wie  der  Abductor  hat  auch 
dieser  Muskel  einen  elliptischen  Querschnitt,  die  grosse  Axe  der 
Ellipse  liegt  schief,  so  dass  der  vordere  Eand  des  Flexor  vom  hin- 
teren Rande  des  Abductor  aussen  verdeckt  ist.  Der  Flexor  durch- 
setzt den  ganzen  Thoraxraum  und  endet  in  einen  elliptischen, 
nahezu  horizontal  ausgebreiteten  Chitinbecher.  Die  kurze  Sehne, 
die  aus  letzterem  hervorgeht,  ist  an  der  Unterseite  der  Scapula  im 
Mittelfelde  derselben  inserirt.  Durch  die  Contraction  des  Flexor 
wird  die  am  Innenrande  eingelenkte  Scapula  so  weit  nach  abwärts 
bewegt,  bis  ihr  äusserer  Rand  die  obere  Randleiste  des  Meso- 
pleuron berührt.  Bei  vielen  von  mir  untersuchten  Libellen  (Aeschna, 
Cordulia,  Calopteryx,  Libellula)  ist  dieser  Muskel  um  weniges 
mächtiger,  wie  der  Abductor  alae  primae;  nur  bei  Agrion  ist  der 
letztere  Muskel  der  stärkere. 

4.  FUwor  i-dtlii  qiihili  ti(((t'  priniiw,  Taf.  VI,  Fig.  2  und  3,  </,. 
Der  Beuger  des  fünften  Strahles  entspringt  an  einer  Chitinleiste, 
die  von  der  unteren  hinteren  Ecke  des  Mesopleuron  nach  innen 
ragt,  näher  der  Symmetralebene,  als  der  Flexor  alae  primae.  Er 
ist  ein  schwacher  Muskel  mit  kreisrundem  Querschnitte,  er  zieht, 
wie  alle  bisher  besprochenen,  von  unten  und  vorne  nach  oben 
und  hinten;  steiler  gestellt  als  der  Abductor,  steht  er  doch  nicht 
so  steil,  wie  der  Flexor. 

Seine  Fasern  erreichen  die  Thoraxdecke  nicht  und  enden  im 
zweiten  Drittel  der  Höhe  in  einen  kleinen  trichterförmigen  Chitin- 
becher, die  Sehne  ist  an  der  Unterseite  des  Radius  quintus  ange- 
heftet und  zieht  bei  der  Contraction  des  Muskels  den  fünften  Strahl 
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des  ersten  Flügels  nach  unten  und  ein  wenig  nach  vorne.  Libel- 
Inla  und  Aeschna  haben  unter  allen  Libellen  den  stärksten  Flexor 
radii  quinti. 

Bei  Calopteryx  ist  er  am  schwächsten  und  endet  bei  dieser 
schon  in  halber  Höhe  des  Thorax. 

5.  Addiirtor  vdtlii  quinti  ((/((/'  jtritmtc,  T;it".  VI.  Fig.  2,  Cy  Der 
Beizieher  des  fünften  Strahles  ist  ein  kleiner  kurzer  Muskel,  der 
nicht,  wie  die  anderen,  den  Thorax  quer  durchsetzt,  sondern,  in 
horizontaler  Richtung  von  vorne  nach  hinten  verlaufend,  dem 
Mesonotum  dicht  anliegt.  Er  entbehrt  einer  .Sehne.  Er  ist  an  eiuer 
Chitinleiste  (Crista  adductorisi  angeheftet,  die  vom  Mesonotum 
hinter  dem  Gelenke  des  dritten  Strahles  nach  innen  vorspringt. 
Der  Beizieher  des  fünften  Strahles  inserirt  sich  an  der  Basis  des 
fünften  Strahles  an  der  Vorderseite  und  zieht  diese  nach  vorne, 
wodurch  der  in  diesem  Falle  als  zweiarmiger  Hebel  wirkende 
fünfte  Strahl  nach  hinten  bewegt  wird.  Dieser  Muskel  fehlt  keiner 
der  gewöhnlichen  bei  uns  vorkommenden  Libellen. 

6.  Pronator  (ihic  primae.  Taf.  XII,  Fig.  2  und  3,  /",.  Der  Pro- 
nator des  ersten  Flügels  entspringtau  eiuer  horizontal  verbreiterten 
Chitinleiste,  die  von  der  unteren  vorderen  Ecke  des  Mesopleuron 
nach  innen  vorspringt.  Der  Pronator  des  ersten  Flügels  ist  ein 
mittelgrosser  Muskel  und  erreicht  fast  die  Grösse  des  Flexor 
alae  primae,  mit  Ausnahme  von  Calopteryx,  wo  er  bei  weitem 
stärker  ist.  Er  zieht  von  vorne  und  unten  nach  oben  und  hinten, 
und  steht  fast  so  steil,  wie  der  Flexor  alae  primae.  Auch  er  endet, 
wie  der  Flexor  radii  quinti,  im  zweiten  Drittel  der  Höhe  des 
Thoraxraumes  mit  einem  dem  Querschnitte  gemäss  kreisrunden 
Chitinbecher.  Seine  Sehne  ist  an  der  Unterseite  des  Processus 
sujierior  radii  tertii  in  der  Nähe  des  Endes  desselben  inserirt.  Er 
bewirkt  bei  der  Contraction  eine  Drehung  des  ersten  Flügels  von 
oben  nach  vorne.  Schwach  erscheint  dieser  Muskel  bei  Agrion, 
besonders  entwickelt  dagegen  bei  Calopteryx. 

7.  Supinator  alae  primae,  Taf.  VI,  Fig.  2  und  3,  //,.  Der  Su- 
pinator  des  ersten  Flügels  ist  an  derselben  Chitinleiste  inserirt, 
wie  der  Pronator,  nur  etwas  weiter  nach  vorne  und  innen.  Er  ver- 
läuft von  unten  und  vorne  nach  oben  und  hinten,  liegt  aber  nicht 
so  steil,  wie  der  Pronator,  so  dass  sein  oberes  Ende  hinter  dem 
Ende  des  Pronator  zu  liegen  kommt.  Er  endet  in  halber  Hölie  des 
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Tli()raxraume:>  in  einem  kleinen  kreisrunden  Chitinbecher.  Seine 
Sehne  inserirT  an  der  Unterseite  der  Verdickung-  am  Ende  des 
Processus  inferior  radii  tertii. 

Er  dreht  den  ersten  Flügel  von  oben  nach  hinten.  Auch  dieser 
]Muskel  ist  wie  der  vorhergehende  besonders  stark  bei  Calopteryx 
entwickelt. 

8.  Tensor  (i\<(e  primae,  Taf.  VI  Fig.  2,  und  3.  /*,.  Der  Strecker 
des  ersten  Flügels  lieg-t  von  allen  Muskeln  der  Symmetralebeue 
am  nächsten.  Er  entspringt  am  inneren  Ende  jener  mehrfach  er- 
Avähnten  platten  Leiste,  die  von  der  vorderen  unteren  Ecke  des 
Mesopleuron  nach  innen  ragt. 

Er  ist  ein  starker,  fast  so  steil  wie  der  Flexor,  stehender 
Muskel.  Er  hat  an  der  Ursprungsstelle  einen  rechteckigen  Quer- 
schnitt und  liegt  so,  dass  die  breiteren  Seitenflächen  der  Sym- 
metralebene  parallel  liegen,  am  oberen  Ende  ist  er  gespalten.  Er 
besitzt  keine  Sehne  und  ist  an  der  Lamina  tensoris  inserirt.  Wie 
gesagt  ist  der  Muskel  am  oberen  Ende  gespalten,  der  grössere 
innen  und  hinten  gelegene  Theil  ist  an  die  Pars  major,  der  kleinere 
vorne  und  aussen  gelegene  an  die  Pars  minor  der  Lamina  tensoris 
augewachsen.  Durch  die  Contraction  des  Tensor  alae  primae 
wird  die  Lamina  tensoris  und  mit  ihr  die  Basis  des  Flügels  nach 
abwärts  gezogen,  und  der  Flügel  selbst  nach  Art  eines  zwei- 
armigen Hebels  gehoben. 

Dieser  Muskel  kommt  allen  von  mir  untersuchten  Libellen, 
(Aeschna,  Cordulia,  Libellula,  Calopteryx,  Agrion)  zu. 

Die  Musculatur  des  Hinterflügels  ist  jener  des  Vorderflügels 
noch  ähnlicher  als  das  Skelet  und  die  Gestalt  der  beiden  Flügel 
einander  ähnlich  sind.  Bei  jenen  Gattungen,  bei  welchen  der  eine 
oder  andere  Muskel  am  Vorderflügel  besonders  stark  oder  beson- 
ders schwach  entwickelt  ist,  ist  derselbe  Muskel  des  Hinter- 
flügels ebenso  ausgezeichnet. 

Die  Dimensionen  der  Muskeln  des  ersten  Strahles  sind  am 
Vorder-  und  Hinteiilügel  dieselben;  dagegen  .sind  die  Muskeln  des 
dritten  und  fünften  Strahles  am  Hintei*flügel  stärker. 

Die  beiden  Tensoren  sind  gleich  gross.  Schon  bei  Perla,  deren 
Muskeln  denen  der  Libellen  ähnlich  sind,  finden  wir  der  bedeuten- 
deren Gestaltungsditferenz  der  Vorder-  und  Hinterflügel  gemäss, 
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g-rössere  Unterschiede  zwischen  der  Musculatur  des  ersten  und 
zweiten  Fltigelpaares. 

Die  Muskeln  des  Hinterflügels ,  die  ich  ihrer  Analogie 
gemäss  wie  jene  des  Yorderflügels  benannt  habe,  sind : 

9.  Abductor  aUw  fn'cundde,  Tat'.  VI,  Fig.  1  und  3,  a^^.  Der 
Abductor  des  zweiten  Flügels  ist  dem  Abductor  alae  primae  voll- 
kommen ähnlich.  Er  entspringt  dicht  hinter  dem  Flexor  alae  prima 
an  der  unteren  IJandleiste  des  Metaplenron  und  der  von  dieser 
nach  innen  vorragenden  horizontalen  Chitini)latte.  Wie  die  Sehne 
des  Abziehers  des  ersten  Flügels  durch  das  Foramen  processus 
propleurontis  hindurchgeht,  so  geht  die  Sehne  des  Abductor  alae 
secundae  durch  das  Foramen  processus  mesopleurontis,  um  sich  am 
vorderen  Rande  des  ersten  Strahles  zu  inseriren.  Dieser  Muskel 
bewegt  den  zweiten  Flügel  nach  vorne.  Er  ist  wie  dies,  als  für 
alle  Muskeln  geltend,  bereits  erwähnt  wurde,  bei  jenen  Gattungen 
besonders  stark  oder  schwach,  bei  denen  dies  vom  Abductor 
alae  primae  bereits  heiTorgehoben  wurde, 

10.  Pro7iator  primi  radii  <tI(U'  secundae.  Taf.  VI,  Fig.  1  und  3 
/>„.  Dieser  Muskel  stimmt  mit  dem  entsprechenden  (Pronator  radii 
primi  alae  primae)  vollkommen  in  Gestalt  und  Richtung  überein. 
Er  ist  an  der  unteren  Randleiste  des  Metapleuron  angeheftet  und 
liegt  dicht  unter  demselben,  zwischen  dem  Flexor  alae  primae 
und  dem  Abductor  alae  secundae.  Seine  Sehne  läuft  durch  das 
Foramen  processus  mesopleurontis,  inserirt  an  der  Oberseite 
desHumerus  alae  secundae  und  dreht  den  ersten  Strahl  des  zweiten 
Flügels  von  oben  nach  vorne. 

11.  Flexor  alae  secundae,  Taf.  VI,  Fig.  1  und  3.  r„.  Der 
Beuger  des  zweiten  Flügels  entspricht  dem  des  ersten  vollkommen. 
Er  entspringt  am  hinteren  Theile  der  unteren  Randleiste  des 
Metapleuron  und  der  von  hier  nach  innen  vorsjjringenden  horizon- 
talen Chitinplatte.  Er  inserirt  am  Mittelfelde  der  Scapula  alae 
secundae  und  bewegt  den  zw^eiten  Flügel  ebenso,  wie  der  Beuger 
des  ersten  den  ersten  nach  unten. 

12.  Flexor  radii  quinfi  alae  secundae,  Taf.  VI,  Fig.  2  und  3, 
^/„.  Dieser  Muskel  ist  zwar  auch  dem  entsprechenden  des  ersten 
Flügels  sehr  ähnlich,  jedoch  etwas  dicker  und  ein  wenig  länger, 
indem  er  fast  den  ganzen  Thoraxraum  durchsetzt  und  eine  sehr 
kurze  Sehne  hat.  Er  entspringt  an  einer  Chitinleiste,  die  von  der 
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hinteren  unteren  Ecke  des  Metapleuron  nach  innen  ragt.  Die  In- 
sertion am  tiinften  Strahle  ist  analog  der  am  Vorderflügel.  Er  be- 
wegt den  fünften  Strahl  de.s  Hinterfliigels  naeh  unten  und  ein 
wenig  nach  vorne.  Auch  der  Flexor  radii  quinti  alae  secundae  ist 
bei  Libellula  und  Aeschna  der  stärkste  Muskel  des  Hinterflügels, 
während  er  bei  Calopteryx  noch  viel  stärker  ist,  als  der  ent- 
sprechende Muskel  des  Vorderflügels. 

13.  Adductor  radii  quinti  alae  secundae.  Taf.  VI.  Fig.  2  e^^. 
Dieser  Muskel  ist  dem  entsprechenden  des  ersten  Flügels  voll- 
kommen ähnlich,  Jedocli  etwas  stärker. 

Er  entspringt  an  einer  Chitinleiste  ( Crista  adductoris) ,  die 
hinter  dem  Ursprünge  des  dritten  Strahles  vom  Metanotum  nach 
innen  ragt  und  inserirt  an  dem  centripetalen  Ende  des  fünften 
Strahles;  er  bewegt  den  fünften  Stnihl  nach  hinten,  wie  beim 
ersten  Flügel. 

14.  Pronator  alae  secundae,  Taf.  VI,  Fig.  2  und  3,/'„.  Der  Pro- 
nator des  zweiten  Flügels  ist  dem  des  ersten  gleich  und  niclit  um  so 
vieles  grösser  wie  der  Adductor  radii  quinti  des  zweiten  Flügels. 

Er  entspringt  mit  dem  Flexor  radii  quinti  und  dem  Supinator 
an  jener  schon  erwähnten  Leiste,  die  von  der  hinteren  unteren 
Ecke  des  Metapleuron  nach  innen  ragt.  Die  Insertionsverhält- 
nisse  sind  wie  beim  ersten  Flügel,  seine  Sehne  ist  an  den  Pro- 
cessus superior  radii  tertii  alae  secundae  angeheftet.  Er  dreht  den 
Flügel  von  oben  nach  vorne. 

15.  Supinator  alae  secundae,  Taf.  VI,  Fig.  2  und  3,  (f/„.  Der 
an  der  erwähnten  Chitiideiste  angeheftete  Supinator  des  zweiten 
Flügels  inserirt  mit  einer  etwas  kürzeren  Sehne,  als  der  Su- 
pinator alae  primae  an  das  entsprechende  Chitinstück,  den  Pro- 
cessus inferior  radii  tertii  alae  secundae,  und  dreht  den  zweiten 
Flügel  von  oben  nach  rückwärts. 

16.  Tensor  alae  secundae,  Taf.  VI,  Fig.  2  und  3,  h^^.  Der 
Beuger  des  zweiten  Flügels  entspringt  an  dem  Ende  Jener  Leiste, 
die  von  der  unteren  hinteren  Ecke  des  Metapleuron  nach  innen  ragt. 

Er  ist  in  allen  Theilen  dem  Tensor  des  ersten  Flügels  ähnlich 
und  inserirt  an  den  Partes  minor  und  major  der  Lamina  tensoris 
alae  secundae. 

Er  bewegt,  wie  der  Tensor  alae  j)rimae  den  ersten,  den 
zweiten  Flügel  nach  oben. 
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Zwei  grosse  und  starke  elastische  Chitinstücke  an  jeder 
Seite,  die  aus  einem  farblosen  aus  Chitin  bestehenden  eylind- 
rischen  Axenfaden  und  einem  um  diesen  spiralig'  gewundenen 
braunen  Chitinfaden  zusammengesetzt  sind,  haben  physiologisch 
die  Bedeutung  von  Bändern. 

1.  Ligament nm  alae  primae,  Taf.  III,  L,.  Dieses  Band  ent- 
springt an  einem  massiven  in  der  Symmetralebene  gelegenen 
Chitinwulste  an  der  Innenseite  des  Hinterrandes  des  Mesonotum, 
dem  Condylus,  und  verläuft  mehrfach  gebogen  dicht  unter  dem 
Mesonotum  ungefähr  senkrecht  zur  Symmetralebene  nach  aussen, 
um  sich  an  der  unteren  hinteren  Seite  des  centripetalcn  Endes 
des  fünften  Strahles  anzuheften.  Durch  die  Bewegung  des  Flügels 
nach  vorne  (Wirkung  des  Musculus  abductor  alae  primae)  wird 
dieses  Band  gespannt  und  gerade  gestreckt.  Wenn  der  Abductor 
zu  wirken  aufhört,  so  schnellt  das  gedehnte  elastische  Band 
zusammen  und  zieht  den  Flügel  nach  rückwärts.  Dieses  Band 
ist  bei  allen  bei  uns  gewöhnlichen  Libellen  vorhanden. 

2.  Ligamentum  alae  aecundae,  Taf.  III,  Z,„.  Dieses  dem 
Bande  des  ersten  Flügels  vollkommen  ähnliche  Ligament  ent- 
springt an  einem  massiven  in  der  Symmetralebene  gelegenen 
Chitinwulste  an  der  Innenseite  des  Hinterrandes  des  Metanotum 
demCondylusmetanoti.  Es  verläuft  etwas  mehr  nach  rückwärts,  wie 
das  Ligamentum  alae  primae  und  inserirt  an  der  unteren  hinteren 
Seite  des  centripetalen  Endes  des  fünften  Strahles  des  Hinter- 
flügels. Es  wirkt  wie  das  Band  des  ersten  Flügels  und  zieht  also 
den  zweiten  Flügel,  wenn  der  Abductur  alae  secundae  zu  wirken 
aufgehört  hat,  nach  rückwärts. 

Wir  finden  also ,  dass  die  bewegenden  Kräfte  der  Vorder- 
und  Hinterflügel  der  Libellen  einander  überaus  ähnlich  sind,  und 
dass  auch  die  Vertheilung  der  Muskeln  und  Bänder  auf  die  ein- 
zelnen Strahlen  eine  Gesetzmässigkeit  erkennen  lässt,  die  aus  dem 
metameren  Baue  der  Flügel  selbst  schon  hervorgeht. 

Die  Bewearuna:  der  FlügeL 

Wir  haben  jetzt  den  anatomischen  Bau  der  Flugorgane  der 
Libellen  kennen  gelernt,  und  wollen  nun  sehen,  wie  sich  die 
Flügel  bewegen,  um  dann  die  tharsächliche  Bewegung  der  Flügel 
durch   die  mechanische  Wirkung  der  Flugorgane  zu   erklären 
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Pettigrew  hat  schou  im  Jahre  1867  nachgewiesen,  dass  die 
Insectenflügel  sich  derart  bewegen ,  dass  ihre  Spitzen  acht ' 
ähnliche  Bahnen  durchlaufen.  Er  klebte  ein  Goldblättchen  auf 
die  Flügelspitze  einer  Wespe ,  die  festgehalten  wurde  und  Hess 
einen  Sonnenstrahl  darauf  fallen.  Das  hellglänzende  Gold- 
blättchen erschien  als  leuchtende  achter  Linie,  wenn  sich  der 
Flügel  bewegte ;  ebenso  wie  ein  mit  einer  glimmenden  Cigarre  in 
die  Luft  geschriebener  Buchstabe,  in  der  Finsterniss  als  solcher 
ersichtlich  wird.  Diesen  Versuch  hat  Marey  wiederholt  und  das 
Resultat  Pettigrew's  bestätigt.  Ausserdem  sah  letzterer,  dass 
die  eine  Linie  der  acht  viel  heller  erschien,  als  die  andere,  und 
erklärte  diese  Erscheinung  als  Beweis  für  die  Drehung  der 
Flügel  um  ihre  Längsaxe  während  des  Fluges  zweimal  bei  jedem 
Bewegungscyclus,  indem  das  eine  Mal  das  Goldblättchen  direct 
sichtbar  ist,  während  es  das  andere  Mal  nur  durch  den  Flügel 
durchschimmert.  Ausserdem  hat  Marey  durch  die  graphische 
Methode,  die  in  allen  Zweigen  der  Physiologie  so  herrliche 
Resultate  geliefert  hat,  einige  wichtige  Thatsachen,  die  die 
Flügelbewegung  der  Insecten  betreffen,  entdeckt.  In  erster  Linie 
wurde  diese  Methode  zur  Bestimmung  der  Zahl  der  Flügelschläge 
in  der  Secunde  benutzt. 

Das  Insect  wurde  hiebei  mit  einer  Pincette  gehalten  und 
dürfte  desshalb  das  Resultat  wohl  immer,  so  lange  das  Versuchs- 
thier  noch  frisch  war,  zu  gross  ausgefallen  sein,  da  ein  geängstigtes 
zu  fliehen  versuchendes  Insect  jedenfalls  mehr  Flügelschläge  in 
der  Secunde  machen  wird,  als  ein  ruhig  dahinfliegendes.  Weiters 
kann  ein  festgehaltenes  Insect  entweder  kleine,  rasch  aufeinander 
folgende,  oder  weniger  rasche  Flügelschläge  mit  grosser  Ampli- 
tude machen.  Die  Tabelle  gibt  nach  Marey  die  letzteren 
grossen  Flügelschläge  an.  Das  Thier  wurde  so  gehalten,  dass 
eine  Flügelspitze  bei  jedem  Flügelschlage  den  rotirenden 
berussten  Cylinder  an  einer  Stelle  berührte.  Die  Zahl  der  er- 
haltenen Punkte,  wälirend  der  Cylinder  eine  Secunde  lang  rotirte, 
gibt  die  Zahl  der  Flügelschläge  in  der  Secunde. 

Musca 330 

Bombus 240 


'  Siehe  diese  Arbeit.  S.  5. 
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Apis 190 

Macroglessa 72 

Libellula 28 

Papilio \). 

Diese  Methode  ergibt  zwar  brauchbare  Relati v/.ahlen, 
jedoch  keineswegs  die  absoluten,  denn  es  verhahen  sich  die 
Zahlen  der  Flügelschläge  in  der  Secunde  wenn  das  Thier  rasch 
kleine  und  langsam  grosse  Flügelschläge  macht  wie  3:1.  Es  ist 
eine  bekannte  Thatsache ,  dass  die  meisten  Insecten  beim  Fluge 
einen  Ton  hervorbringen.  Einige  Forscher  haben  zwar  an- 
genommen, dass  dieser  Ton  durch  das  Ein-  und  Ausströmen  der 
Luft  durch  die  Stigmen  hervorgebracht  werde.  Jedoch  dürfte 
diese  Annahme  nicht  so  wahrscheinlich  sein,  wie  jene,  dass  der 
Ton  beim  Fluge  durch  die  Bewegung  der  Flügel  hervorgebracht 
wird.  Hauptsächlich  ist  es  der  Hinterrand  der  Flügel,  der  den  Ton 
erzeugt.  Pettigrew  hat  den  Hinterrand  der  Flügel  einiger 
Insecten  mit  häutigen  Flügeln  entfernt  und  gefunden,  dass  das 
Flugvermögen  dadurch  wenig,  die  Erzeugung  des  Flugtones  aber 
wesentlich  beeinträchtigt  w-ird. 

Der  Ton  lässt  sich  nicht  zur  Analyse  der  Zahl  der  Flügel- 
schläge in  der  Secunde  verwerthen,  w^eil  er  mit  der  Richtung,  in 
welcher  das  Insect  fliegt,  wechselt.  Wenn  sich  das  Insect  dem 
Beobachter  nähert,  so  ist  der  Ton,  den  man  hört,  höher  als  der 
wirkliche  ,  weil  der  Weg  ,  den  der  Schall  zurücklegen  muss, 
immer  kürzer  wird  und  daher  die  Schallwellen  in  rascherer  Folge 
ans  Ohr  dringen,  als  sie  erzeugt  werden.  Wenn  sich  das  Insect 
entfernt,  tritt  das  Umgekehrte  ein,  und  der  Ton  klingt  tiefer  als 
er  ist.  In  einem  Gefechte  hat  man  reichlich  Gelegenheit,  diese 
Erscheinung  an  den  nahe  vorbeisausenden  Kugeln  zu  beobachten. 
In  dem  Augenblicke,  in  welchem  die  Kugel  am  Ohre  vorbeifliegt, 
sinkt  der  Ton,  den  die  Kugel  erzeugt,  je  nach  ihrer  Schnelligkeit, 
um  ein  Terz  bis  zu  einer  Quint.  Ausserdem  ist  die  Zahl  der 
erzeugten  Schallschwängungen  grösser,  als  die  Zahl  der  Flügel- 
schläge, weil  bei  Jedem  Flügelschlage  mindestens  zwei  Stösse 
auf  die  Luft  gemacht  werden. 

Durch  Insecten,  welche  derart  gehalten  wurden,  dass  beide 
Flügelspitzen  auf  einmal  den  berussten  Cylinder  berührten, 
konnte  nachgewiesen  werden,  dass  die  Flügelbeweguug  der  beiden 
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Seiten  in  allen  beobachteten  Fällen  gleichartig  und  gleichzeitig 
erfolgt.  Marey  gibt  an,  dast*  durch  die  Schreibmethode  die 
Drehung  des  Flügels  um  seinen  vorderen  Rand  bewiesen  erscheint, 

Fis:.  n. 
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indem  bei  der  Bewegung  nach  vorne  eine  andere  Figur  am 
berussten  Papier  entsteht  als  bei  der  Bewegung  nach  hinten.  Da 
sich  die  FlUgelsjiitze,  wenn  das  Insect  festgehalten  wird,  in  einer 
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KujLcelfläche  beweg-t ,  deren  Mittelpimkt  iu  der  Nähe  der  Inser- 
tionsstelle  des  ersten  Strahles  ist ,  so  stösst  die  grapliische 
Methode  schon  desshalb  auf  grosse  Schwierigkeiten,  weil  man 
nur  sehr  schwer  eine  Fläche  würde  construiren  und  benutzen 
können,  auf  welcher  man  die  ganze  Bahn  der  Flügelspitze  in 
einer  Figur  erhalten  könnte.  Ausserdem  wird  eine  graphische 
Methode  nie  einen  Einblick  in  die  Details  der  Gestaltung  der 
Flügel  in  verschiedenen  .Stellungen  gewähren. 

Da  nun  zu  einer  genaueren  Eiforschung  des  Libellenfluges 
diese  Details  unbedingt  nothwendig  sind,  so  versuchte  ich  durch 
Momentphotographien  Bilder  zu  erhalten,  die  zur  Kenutuiss  der 
FlUgelgestalt  in  verschiedenen  Stellungen  während  der  Flug- 
bewegnng  beitragen  würden.  Nach  einer  Reihe  von  Versuchen, 
die  im  physikalischen  Institute  der  Universität  Graz  angestellt 
wurden,  erwies  sieh  folgende  Methode  als  die  beste. 

Mittelst  eines  Heliostaten  MN  (Figur  9)  wurde  ein  Sonnen- 
strahl durcli  ein  rundes  Loch  in  dem  Fensterladen  OP  horizontal 
in  das  Laboratorium  geworfen  und  wurde  von  einer  grossen, 
starken  Linse  I  aufgefangen  und  derart  gebrochen,  dass  sich  die 
Strahlen  hinter  der  grossen  Linse  I  auf  einer  kleineren  Linie  II 
vereinigten.  Zwischen  Beiden  befindet  sich  das  Object  in  der 
optischen  Axe  des  Systems.  Die  kleinere  Linse  II  vereinigt  alle 
Strahlen  in  einem  Punkte.  Hier  ist  eine  Scheibe  QR  (Figuren  9 
und  10)  aufgestellt,  in  der  sich  nur  ein  kleines  Loch  u  zum  Durch- 
tritt der  Strahlen  befindet.    Vor  dem  Loche   ist   eine,    au   einer 

Fior.  10 
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Starken  Stahlfeder  befestigte  Scheibe  S,  S^,  S^  angebracht,  in 
welcher  sich  ein  Spalt  .H^s^  befindet.  Dicht  hinter  der  Scheibe 
steht  der  photographische  Apparat.  Das  im  Punkte  u  umgekehrte 
Bild  des  Objectes  BC  wird  scharf  eingestellt  und  erscheint  als 
Schattenbild  auf  einem  runden  von  directen  concentrirten  Sonnen- 
strahlen sehr  hell  erleuchteten  Grunde.  Durch  ein  Verschieben 
des  Objectes  zwischen  den  Linsen  I  und  II  kann  man  ein 
vergrössertes  oder  verkleinertes  Bild  desselben  erhalten.  Es 
erwies  sich  am  günstigsten,  die  Libellen  in  natürlicher  Grösse  zu 
photographiren.  Grosse  Schwierigkeit  macht  die  Fixirung  der 
Libelle  an  einem  Punkte.  Die  einzige  brauchbare  Methode  war 
die,  die  Libelle  auf  eine  verticale  fixirte  Nadel  so  aufzuspiessen, 
dass  bloss  eine  Stemalplatte  durchbohrt  wurde  und  die  Nadel- 
spitze höchstens  0.5  Mm.  weit  in's  Thoraxlumen  vorragte.  Nur 
die  Fluchtversuche  einer  derart  fixirten  Libelle  entsprechen  dem 
wirklichen  Fluge.  Eine  auf  diese  Weise  aufgespiesste  Libelle 
hebt  durch  die  Flügelbewegung  ein  Gewicht,  welches  dem  eigenen 
Körpergewichte  gleich  oder  überlegen  ist. 

Eine  so  aufgespiesste  Libeliula  vulgata  wurde  ruhend  auf 
die  Wagschale  gebracht  und  sammt  dem  Korke,  in  welchem  die 
Nadel  befestigt  war  und  der  Nadel  gewogen.  Hierauf  das  früher 
bestimmte  Gewicht  des  Korkes  und  der  Nadel  abgezogen.  Die 
Differenz  ist  gleich  dem  Körpergewichte.  Dann  wurde  das  Gewicht 
des  Korkes  und  der  Nadel  auf  die  andere  Wagschale  gelegt. 

Die  Wagschale  mit  der  ruhenden  Libelle  war  unten,  die 
Differenz  der  Gewichte  in  beiden  Wagschalen  war  gleich  dem 
Körpergewichte.  Nun  wurde  die  Libelle  durch  Kneipen  des  Ab- 
domens gereizt  und  begann  Flügelbewegungen  zu  machen  und 
hob  sich  in  Folge  derselben  sofort,  so  dass  die  andere  Wagschale 
den  Tisch  berührte  und  nach  wenigen  Schwankungen  unten 
blieb.  Dies  gelang  nur  bei  der  erwähnten  Befestigungsweise, 

Dass  die  Libelle  ihr  eigenes  Körpergewicht,  und  mehr  durch 
die  Bewegung  der  Flügel  hebt,  ist  ein  Beweis,  dass  die  Flügel- 
bewegungen einer  auf  oberwähnte  Weise  aufgespiessten  Libelle 
den  Flügelbewegungen  beim  Fluge  mindestens  sehr  ähnlich  sind. 
Und  wir  können  daher  die  Photographien  dieser  Bewegungen 
als  P)ilder  der  freien  Flügelbewegung  für  unsere  Betrachtung 
benützen. 
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Wenn  die  auf  obige  Weise  befestigte  Libelle  auf  der  mat- 
tirten  Platte  des  photographischen  Apparates  scharf  eingestellt 
war,  wurde  das  Laboratorium  mit  Ausnahme  des  vom  Helio- 
staten reflectirten  Sonnenstrahls  verfinstert  und  die  an  der  Stahl- 
feder auf  und  ab  bewegliehe  Seheibe  durch  den  Stift/'  (Figur  10) 
in  der  Stellung  S^  festgehalten.  Hierauf  wurde  die  Libelle,  nach- 
dem die  empfindliche  Platte  in  den  Apparat  eingeschoben  und 
blossgelegt  war,  gereizt  und  sobald  sie  ihre  Flügerbewegte,  der 
Stift  /j  entfernt.  In  Folge  der  Wirkung  der  starken  gespannten 
Stahlfeder  schnellte  die  Scheibe  nach  abwärts  bis  in  die  Lage  S^ 
wo  sie  durch  den  Stift  /^  gehemmt  blieb. 

In  dem  Augenblicke,  während  welchem  der  1  •  5  Mm.  breite 
Spalt  Sj,  .Sg  das  Loch  u  passirte,  entstand  auf  der  Platte  ein  Bild 
der  Libelle  in  irgend  einer  Stellung  während  der  Flügelbewegung. 
Die  Scheibe  bewegte  sich  an  dem  Loche  mit  einer  Geschwindig- 
keit von  etwa  drei  Metern  vorüber,  so  dass,  da  der  Spalt  1  •  5  Mm. 

breit  war,  der  Lichtblitz  Secunde  auf  die  Platte  einwirkte. 

Während  dieser  Zeit  kann  der  Flügel  selbst  bei  rascher  Bewegung 
fast  als  ruhend  angenommen  werden  und  gab  auch  immer  klare 
Bilder,  auf  denen  alle  Adern  des  sich  bewegenden  Flügels  zu 
sehen  w-aren.  Nach  der  Hervorrufung  erschien  das  Bild  der 
fliegenden  Libelle  weiss  auf  dunklem  Grunde. 

Durch  eine  grössere  Anzahl  solcher  Photographien  bin  ich 
in  die  Lage  versetzt,  die  Änderungen  der  Gestalt  und  Stellung 
des  Flügels  während  eines  Flügelschlagcyclus  genau  schildern 
zu  können. 

Als  günstigstes  Versuchsthier  erwies  sich  Agrion.  und  ich 
will  zunächst  die  FlUgelbewegung  von  Agrion  puella  schildern. 
In  der  Ruhelage,  d.  h.  wenn  die  elastischen  Elemente  des  Flügels 
im  Gleichgewichte  und  die  Muskeln  schlaff  sind,  liegen  die  Flügel 
derart  über  dem  Rücken  nach  hinten  gerichtet,  dass  die  Flügel- 
spitzen eines  Flügelpaares  fast  in  der  Symmetralebene  aneinander 
stossen.  Während  der  Flugbewegung  gibt  es  eine ,  dieser 
ähnlichen  Lage.  Sie  ist  in  Tafel  VII  mit  1  bezeichnet  und  von 
ihr  soll  ausgegangen  werden.  Aus  den  Momentphotographien 
ergibt  sich,  dass  sich  Vorder-  und  Hinterflügel  gleichzeitig  und 
gleichartig  bewegen,  was  wohl  schon  durch  den  überaus  ähnlichen 
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aiiatomischeu  Bau  der  beiden  Flügelpaare  von  vorn  herein  wahr- 
scheinlich gemacht  wurde. 

Es  wird  daher  g-enügen,  die  Bewegung  eines  Flügels  zu 
beschreiben,  es  soll  der  linke  Vorderflügel,  dessen  Bewegung  auf 
Tafel  VII  schematisch  dargestellt  ist,  sein. 

In  der  Lage  1  (Taf.  VII,  Fig,  1  Ff  I  1)  ist  der  Flügel  fast 
in  der  Euhelage.  Der  Vorderrand  F  1  geht  vom  Insertionspunkte 
F  nach  rückwärts  und  wenig  nach  aussen  und  oben.  Der  Hinter- 
raud  /T  geht  nach  hinten  und  wenig  nach  unten  und  aussen. 

Die  Linie  1  I  stellt  eine  Gerade  vor,  die  als  Verbindungs- 
linie der  Flügelränder,  an  der  breitesten  Stelle  des  Flügels  anzu- 
sehen ist.  In  Tafel  VII  steht  sie  immer  senkrecht  auf  den  Vorder- 
rand und  drückt  die  Form  der  windschiefen  Lage  der  Flügel- 
fläche aus. 

Wenn  man  durch  Punkt  1  eine  Ebene  senkrecht  auf  den 
Vorderrand  Fl  legt,  so  ist  diese  Gerade  II  in  der  Ebene  gelegen. 
Projicirt  man  nun  die  Insertionslinie  des  Flügels  Ff  auf  diese 
Ebene  M^Oj,  so  schliesst  die  Projection  der  Insertionslinie  mit  der 
Linie  II  einen  Winkel  ein,  der  als  Ausdruck  der  wänd- 
schiefen Flügelfläche  angesehen  werden  kann.   Dieser 

Winkel  (Tafel  VII,  Figur  2)  fF  1,  2,  3, /F8   beträgt  in   der 

Lage  1,  48°.  Um  nun  die  Richtung,  nach  welcher  die  Fläche  wind- 
schief verdreht  erscheint,  ausdrücken  zu  können,  w-erdeu  die 
Winkel  rechts  von /*F  positiv,  die  links  negativ  bezeichnet  werden. 
Wenn  man  durch  die  Insertionslinie  und  den  Vorderrand,  das 
heisst  durch  den  Basaltheil  des  Flügels  eine  Ebene  legt,  so  liegt 
der  ceutrifugale  Theil  des  Flügels  unter  oder  über  dieser  Ebene; 

im  ersteren  Falle   sind    die  Winkel  o  {Ff  1,  2 FfS)  negativ, 

im  letzteren  positiv.  Der  Winkel  von  — 48°  entspricht  also  der 
Lage  1  und  annähernd  auch  der  Ruhelage.  Von  hier  wird  der 
Flügel  so  nach  oben  und  innen,  dann  nach  oben  und  aussen 
bewegt,  dass  der  Punkt  1  (Endpunkt  des  Vorderrandes)  die 
punktierte  Bahn  in  der  Richtung  der  Pfeile  durchlauft.  In  der 
Lage  1  war  der  Flügel  am  meisten  nach  rückwärts  gestellt.  Der 
Punkt  1  ist  der  am  weitesten  nach  rückwärts  gelegene  Punkt  der 
Bahn  des  Vordeiraudendcs.  Die  Lage  2  ist  die  höchste,  die  der 
Flügel  einnimmt.  Der  Flügel  erscheint  in  der  Lage  2  bei  weitem 
nicht  so  windschief,  wie  in  der  vorhergehenden  Lage,  indem  sich 
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die  früher  nahezu  vertical  stehende  Flüiielendtläche  so  neigt, 
dass  sie  mit  der  liurizoutalen  einen  ^\'inkel  von  4(J — 5(J°  ein- 
schliesst.  Der  Winkel  'j^  beträg-t,  der  Ausflachung  der  Flügel- 
fläche in  dieser  Stelhmg-  gemäss,  nur  — 10°.  Man  kann  dieses 
Ausflachen  des  Flügels  als  ein  Zurückbleiben  des  Hinterrandes 
ansehen. 

Von  der  Lage  2  bewegt  sich  der  Flügel  nach  unten  und 
vorn,  so  dass  das  Ende  des  Vorderrandes  die  Bahn  2,  3  durch- 
läuft. Am  Wege  bleibt  der  Hinterrand  des  Flügels  noch  mehr 
zurück.  In  der  Lage  3  erscheint  der  Flügel  völlig  ausgeflacht. 
In  dieser  nahezu  horizontalen  Lage  des  Flügels  beträgt  der 
Winkel  o^  0°.  Die  Flügelendfläche  schliesst  mit  der  Horizontal- 
ebene einen  Winkel  von  25 — 3o°  ein. 

Die  FlUgelebeue  steht  hier  fast  senkrecht  auf  die  Bewegungs- 
richtung. Von  hier  bewegt  sich  der  Flügel  zuerst  nach  unten  und 
dann  nach  vorne ;  er  erreicht  seine  tiefste  Lage  in  der  Stellung  4. 
Der  Hinterrand  des  Flügels  bleibt  während  dieser  Bewegung 
noch  weiter  zurück,  so  dass  der  Flügel  nach  der  entgegen- 
gesetzten Richtnng  windschief  verdreht  ist  wie  in  Lage  2.  Der 
Winkel  o^  beträgt  ^23°. 

Die  Flügelendfläche  schliesst  mit  der  Horizontalebene  in 
dieser  Lage  4  den  kleinsten  bei  der  Flugbewegung  vorkommenden 
Winkel  ein;  er  beträgt  nur  5 — 10°. 

Von  hier  wird  der  Flügel  längs  der  Linie  4,  5  nach  oben 
und  vonie  bewegt  und  dabei  stark  von  oben  nach  rückwärts 
gedreht.  Zugleich  bewegt  sich  der  Hinterrand  dem  Vorderrande 
voraus,  so  dass  die  Flügelendfläche  in  Lage  5  abermals  fast 
senkrecht  auf  die  Horizontalebene  steht. 

Der  Winkel  o.  beträgt  — 32°,  so  dass  also  durch  das  Vor- 
auseilen des  Hinterrandes  bei  der  Bewegung  von  4  nach  5  die 
Richtungderwindschiefen  Verdrehung  der  Flügelfläche  umgekeiirt 
wird.  Von  hier  bewegt  sich  der  Vorderrand  von  vorne  nach  oben 
und  liintei). 

Hiehei  wird  der  Flügel  noch  mehr  von  oben  nach  hinten 
gedreht.  Der  Hinterrand  bleibt  bei  dieser  Bewegung  zurück,  so 
dass  der  Flügel  in  der  Lage  6  eine  ungemein  starke  windschiefe 
Verdrehung  erkennen  lässt.  Winkel  y^  beträgt  — 64°  und  die 
Flügelendfläche  schliesst  mit  der  Horizoutalebene  einen  Winkel 
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von  50 — 1)0°  ein.  Von  hier  bewegt  ^ich  der  Flügel  längs  6,  7 
nach  hinten  und  wenig  nach  unten. 

Durch  noch  weiteres  Zurückbleiben  des  Hinterrandes  wird 
die  Flügelfläche  noch  windschiefer,  so  dass  der  Winkel  '^  hier 
den  grössten  Werth  hat;  '^.  beträgt  — 98°.  Die  Lage  des  Vorder- 
randes ist  dieselbe  wie  bei  der  Bewegung  nach  unten  und  vorne 
in  der  ."-Stellung  3.  Da  sich  in  dem  Punkte  3  die  beiden  Theile  der 
8er  Linie  schneiden,  so  fallen  natürlich  die  Linien  Fd  und  Fl  zu- 
sammen. Wie  bei  der  Bewegung  nach  unten  und  vorne  'j/  hier  am 
kleinsten  war,  so  ist  bei  der  Bewegung  nach  unten  und  hinten  y 
hier  am  grössten,  es  kommt  dadurch  die  umgekehrte  Flügel- 
stellung bei  den  Bewegungen  in  diesem  Punkte  zu  Stande.  Mit 
der  Horizontalebene  schliesst  die  Flügelendfläche  in  der  Lage  7 
einen  Winkel  von  35 — -40°  ein. 

Von  hier  bewegt  sich  der  Flügel  hingt-  7,  8  nach  unten  und 
hinten.  Die  Stärke  der  windschiefen  Verdrehung  nimmt  bei  dieser 
Bewegung  durch  das  Vorauseilen  des  Hinterrandes  ab.  Der 
Winkel  cp^  beträgt  — ^Q° .  Mit  der  Horizontalebene  schliesst  die 
Flügelendfläche  in  Lage  8  einen  Winkel  von  7U — 80°  ein.  Bei 
der  Bewegung  nach  hinten  und  oben  bewegt  sich  abermals  der 
Hinterrand  rascher,  als  der  sich  von  obene  nach  vorn  drehende 
Vorderrande  und  auf  diese  Weise  kommt  die  schon  besprochene 
Lage  1  zu  Stande.  Die  Kugelfläche,  in  welcher  die  Bahn  des 
Vorderrandpunktes  liegt,  ist  auf  Tafel  VH  ersichtlich.  Da  der 
Mittelpunkt  derselben  im  Insertionspunkte  des  V(»rderrandes  Hegt, 
und  die  Strahlen  doch  mehr  oder  minder  fest  miteinander  durch 
die  Queradern  des  Flügels  verbunden  sind,  so  muss  sich  die  Länge 
des  Hinterrandes  fortwährend  ändern,  sie  ist  am  grössten,  wenn 
o  am  grössten  ist,  da  die  Insertionslinie  fix  bleibt. 

Die  beschriebene,  durch  eine  grössere  Zahl  auf  oben  ange- 
führte Weise  angefertigter  Momentphotographien  erkannte  und 
klargelegte  Bewegungsart  des  Flügels  wird,  wie  ich  im  Folgenden 
zu  zeigen  bestrebt  sein  werde,  durch  die  mechanische  Zusammen- 
wirkung der  Skeletttheile,  Muskeln  und  Flügel,  sowie  durch  den 
Luftw'iderstand  nicht  nur  erklärt,  sondern  auch  bedingt. 

Auf  die  Darstellung  derDetaihvirkung  der  einzelnen  Theile  des 
Skeletts  und  der  einzelnen  Flächenstreifen  der  Flügel  muss  hier 
verzichtet  werden,  da  diese  Einzelnheiteu  im  anatomischen  Theile 


Der  Flii^  «1er  LibclItMi.  H61 

bereits ^'enau  beschrieben  sind.  Da  sich  die  beiden  FUij;elpaare  voll- 
kommen gleichartig-  bewegen,  so  wirddieSchilderungder Umwand- 
lung von  Miiskelcontraetion  in  Flügelbewegung  an  einem  Flügel 
genügen.  Wir  Avollen  auch  hier  mit  der  der  Euhelage  am  nächsten 
stehenden  Flügellage,  der  Lage  1  (Taf.  VII)  beginnen.  In  dieser 
Lage  befinden  sich  die  elastischen  Theile  der  Flugorgane  in  der 
Gleichgewichtslage,  sämmtliche  Muskeln  sind  schlatf  und  der 
Flügel  liegt  so,  dass  der  erste  Strahl  nach  hinten  und  oben,  der 
sechste  nach  hinten  unten  und  aussen  zieht.  Der  die  windschiefe 
Verdrehung  der  Flügelfläche  ausdrückende  oben  genau  beschrie- 
bene Winkel  o,  beträgt  — 48°  (bei  Agrion  puella,  deren  Flügel- 
bewegung auch  hier  in's  Auge  gefasst  werden  soll).  Der  erste,, 
dritte  und  tiinfte  Strahl  liegen  der  Symmetralebene  näher,  als  der 
zweite,  vierte  und  sechste.  Die  Längsfaltung  des  Flügels  ist 
sehr  stark ,  so  dass  die  einzelnen  Fläehenstreifen  in  dieser  Euhe- 
lage die  grössten  Winkel  mit  der  Flügelebene  eiuschliessen. 

Die,  wegen  ihrer  grössten  Breite  und  Geschwindigkeit  wirk- 
samste Flügelendfläche  liegt  fast  vertical,  so  dass  sie  bei  der 
Bewegung  in  jene  Fläche  zu  liegen  kommt,  welche  der  Vorder- 
rand bei  derFlügelbewegung  erzeugt;  es  Avird  hiedurch  der  Luft- 
widerstand auf  das  kleinstmögliche  Minimum  reducirt. 

Nun  wirken  folgende  Muskeln:  Tensor,  Pronator,  Pronator 
radii  primi  und  Abductor.  Durch  die  Contractiou  des  Tensor 
werden,  wie  aus  der  Skelettbeschreibuug  zu  ersehen,  alle  Strahlen 
des  Flügels  gleichmässig  nach  oben  bewegt,  indem  die  Bewegung 
der  Lamina  nach  abwärts  auf  Supralaminae,  luterbasilare  anticus^ 
Interbasilare  posticus,  Suprascapularis  und  auf  die  Basilarstücke 
gleichsinnig,  von  diesen  auf  die,  als  zweiarmige  Hebel  wirkende 
Strahlen  aber  ungleichsinnig  übertragen  wird.  Der  Pronator  radii 
primi  dreht  den  ersten  Strahl  von  oben  nach  vorne  und  trägt  im 
Vereine  mit  dem  Pronator,  der  den  dritten  Strahl  von  oben  nach 
vorne  dreht,  zur  Ausflachung  der  Flügelfläche  bei.  Der  Flächen- 
streif zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Strahl  stellt  sich  hiedurch 
noch  steiler  auf  die  Flügelebene.  Diese  Ausflachung  durch  die 
Pronation  ist  eine  Folge  der  durch  diese  Bewegung  des  ersten 
und  dritten  Strahles  herbeigeführten  Parallelisirung  dieser  beiden 
Strahlen,  die  dann  ihrerseits  die  Ausflachung  auch  auf  den  Hinter- 
rand des  Flügels  überträgt.  Wenn    sich    das  centrifugale  Ende 
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des  dritten  Strahles  jeuer  Ebene  nähert,  die  dureh  die  Insertious- 
linie  des  Flügels  und  den  ersten  Strahl  geht,  so  wird  durch  die 
Queradern  auch  der  hintere  Theil  des  Flügels  derart  mitgezugeu, 
dass  auch  die  Enden  der  Zweige  des  fünften  Strahles  sieh  dieser 
Ebene  nähern,  oder  in  anderen  Worten:  der  Flügel  ausgeÜacht 
wird.  Ausserdem  wird  durch  die  Pronation  des  zweiten  und  dritten 
Strahles  die  Flügelendfläche  von  oben  nach  vorne  gedreht,  so 
dass  sie  in  Lage  2  weniger  steil  gegen  die  Horizontalebene 
geneigt  erscheint.  Der  Abductor  zieht  den,  als  einarmigen  Hebel 
wirkenden  ersten  Strahl  nach  vorne,  und  es  wird  durch  seine 
Wirkung  die  Pronation  des  ganzen  Flügels  zunächst  unterstützt, 
indem  alle  Theile  des  Flügels  sowohl  wegen  des  Beharrungs- 
vermögens als  auch  wegen  des  Luftwiderstandes  hinter  dem 
ersten  Strahle  zurückbleiben.  Wie  hieraus  hervorgeht,  bewirken 
die  vier  Muskeln,  die  sich  während  der  Bewegung  des  Flügels 
von  hinten  nach  oben  ( von  Lage  1  nach  2 )  contrahiren,  mit  dem 
Luftwiderstande  und  dem  Flügelbaue  zusammen,  die  Lage  und 
Form  des  Flügels  in  Lage  2. 

Durch  die  Abductorwirkung  werden  auch  die  Längsfalten 
des  Flügels  etwas  seichter  gemacht,  so  dass  dieser  in  Lage  2 
etwas  breiter  ist  wie  in  Lage  1.  Die  centripetalen  Enden  des 
dritten  und  fünften  Strahles  erscheinen  aus  den  Charnieren,  in 
denen  sie  gleiten,  etwas  herausgezogen,  das  Ligamentum  und  der 
elastische  Stiel  der  Supralamina  gespannt.  Die  erwähnte  Aus- 
flachung  bedingt  den  in  Lage  2  so  kleinen  Winkel  ©  i'^-i^ — 10°  '• 

In  der  Lage  2  hört  der  Tensor  auf  zu  wirken,  und  es  beginnt 
der  Flexor  die  jetzt,  als  einarmiger  Hebel  wirkende  Scapula  nach 
abwärts  zu  ziehen.  Der  Abductor  und  die  beiden  Pronatoren 
fahren  fort  in  gleicher  Weise,  wie  zwischen  1  und  2  zu  Avirken. 
Die  BcAvegung  der  Scapula  pflanzt  sich  zwar  wohl  auf  alle 
Strahlen  fort,  doch  können  die  hinteren  Strahlen,  besonders  die 
letzten  drei,  soweit  zurückbleiben,  als  es  die  Elasticität  der  Quer- 
adern gestattet.  In  der  Nähe  der  Lage  2  bewegt  sich  der  Flügel 
mehr  nach  vorne,  später  mehr  nach  unten.  Die  Pronatoren  bleiben 
contrahirt  und  flachen  im  Vereine  mit  dem  Luftwiderstande  den 
Flügel  noch  mehr  aus,  so  dass  er  in  Lage  3  nicht  mehr  wind- 
schief, sondern  eben  ist.  Die  Flügelebene  steht  in  der  Lage  3 
fast    senkrecht    auf   die   Bewegungsrichtung    des   Flügels,   und 
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schliesst  daher  mit  der  Horizoiitalebene  einen  ganz  kleinen  Winkel 
ein.  Sowohl  Abductor  als  Flexor  g-reit'en  am  ersten  Strahle  an 
und  unterstützen  so  die  Pronatoren  in  der  Ausflachung  des  Flügels, 
indem  sie  ein  Zurückbleiben  des  nur  durch  die  Queradern  ange- 
hefteten Hintertheiles  des  Flügels,  der  durch  die  Luft  vom  ersten 
Strahle  ge  wissermassen  nachgeschleift  wird,  ermöglichen.  Während 
der  Bewegung  von  3  nach  4  contrahiren  sich  die  Pronatoren, 
der  Flexor  und  Abductor,  noch  weiter.  AYährend  durch  die  beiden 
Letzteren  der  Flügel  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorne 
bewegt  wird,  veranlassen  die  sich  weiter  zusammenziehenden 
Pronatoren  eine  Verdrehung  des  Flügels.  Jetzt  contrahirt  sich 
auch  der  Abductor  radii  quinti.  und  es  wird  dadurch  der  als  zwei- 
armiger Hebel  wirkende  fünfte  Strahl  relativ  nach  rückwärts 
bewegt.  Wie  oben  beschrieben,  ist  dieser  Muskel  sehr  klein  und 
daher  seine  Wirkung  auch  unbedeutend,  jedoch  gross  genug,  um 
im  Vereine  mit  den  Pronatoren  den  Flügel  so  zu  verdrehen,  dass 
er  in  Lage  4  nach  der  entgegengesetzten  Seite  windschief 
erscheint  (^'fn=  -h23°). 

Die  Wirkung  des  elastischen  Stieles  der  Sujjralamina  der 
in  Lage  2  gespannt,  nun  wieder  seine  Gleichgewichtslage 
gewonnen  hat,  ist  auf  eine  rasche  und  sichere  Festigung  der 
Notumstücke,  die  während  der  Contraction  des  Tensor  auf  oben 
beschriebene  Weise  verschoben  werden,  beschränkt.  Er  bewirkt 
nämlich,  dass  sie  rasch  ihre  alte  Lage  wieder  gewinnen,  da  sie 
nur  so  sich  in  der.  für  die  richtige  Übertragung  der  Bewegung  der 
Lamina  nach  abwärts  auf  die  centripetalen  Strahlenenden  nöthigen 
v'^tellung  befinden.  Während  sich  der  Flügel  in  der  Lage  4  befindet, 
hört  die  Wirkung  des  Flexor  auf  und  es  beginnt  wieder  der  Tensor 
auf  oben  beschriebene  Weise  den  Flügel  nach  aufwärts  zu  bewe- 
gen. Die  Pronatoren  und  der  Abductor  radii  quinti  hören  ebentalls 
auf  zu  wirken  und  strecken  sich.  In  Lage  4  sind  die  Strahlen 
sehr  weit  von  ihrer  Ruhelage  entfernt,  die  elastischen  in  den 
Queradern  liegenden  Kräfte  somit  stark  angespannt.  In  dem 
Augenblicke  als  die  drei  diese  Flügelform  (Lage  4)  bedin- 
genden Muskeln  zu  wirken  aufhören,  schnellen  die  Adern  in 
ihre  Ruhelage  zurück,  und  so  zeigt  der  Winkel  '^  in  einer  Lage 
zwischen  4  und  G  wieder  die  der  Ruhelage  entsprechende  Grösse 
von  — 48°.  Da  jedoch  dieses  Zurückschnellen  in  die  Ruhelage 
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einige  Zeit  erfordert,  so  tiiideii  wir  den  Flügel  in  der  vordersten 
Lage  (5)  noch  etwas  von  der  Wirkung  dieser  Muskeln  beein- 
flusst  {'f-^= — 42°).  In  der  Lage  5  erscheint  das  Ligamentum 
stark  ausgedehnt  und  die  inneren  Enden  des  dritten  und  fünften 
Strahles  fast  ganz  aus  den  Charnieren,  in  denen  sie  gleiten, 
herausgezogen.  Während  der  Flügel  die  Lage  5  einnimmt,  hört 
der  Abductor  auf  zu  wirken  und  das  stark  gespannte  Ligament 
zieht  den  als  zweiarmigen  Hebel  wirkenden  fünften  Strahl  derart 
an,  dass  er  in  seinem  Charniergelenke  nach  innen  geleitet  und 
dass  der  ausserhalb  des  Gelenkes  liegende  Theil  nach  rückwärts 
bewegt  wird.  Der  Tensor  wirkt  fort  und  vereinigt  seine  Wirkung 
mit  der  des  Ligamentum  derart,  dass  sich  der  Flügel  nach  oben 
und  hinten  bewegt.  Zugleich  contrahirt  sich  auch  der  Supinator. 
Seine  Wirkung  ist  der  besprochenen  austlachenden  des  Pronator 
gerade  entgegengesetzt,  so  dass  durch  ihn  der  Flügel  stark  wind- 
schief in  der  negativen  Richtung  von  der  Ruhelage  aus  verdreht 
wird.  Der  ganze  Flügel  wird  in  allen  seinen  Theilen  gleichzeitig 
vom  Tensor  gehoben.  Der  fünfte  Strahl  wird  nach  rückwärts 
bewegt  und  durch  die  Contraction  des  Supinator  der  dritte  Strahl 
derart  verdreht,  dass  der  vor  dem  fünften  Strahle  liegende  Theil  des 
Flügels  (1 — 4er  Strahl)  rascher  nach  rückwärts  bew^egt  wird,  als 
der  dritte  Strahl  selbst.  Der  Hinterrand  wird  theils  durch  den  Luft- 
widerstand zurückgehalten,  theils  von  der  Verdrehung  des  Flügels 
derart  beeinflusst,  dass  er  in  Lage  7  in  die  Flügelüäche  hinein- 
fällt. Besonders  ist  es  die  Wirkung  des  Supinators,  welche  den 
grossen  Winkel  'y  der  Lage  6  veranlasst  i'ff,=  — 64°).  In  Lage  6 
hört  wieder  der  Tensor  zu  wirken  auf,  während  durch  die  Con- 
traction des  Flexor  die  einarmig  wirkende  Scapula  und  mit  ihr 
der  erste  Strahl  nach  abwärts  bewegt  werden.  Der  elastische 
Supralaminastiel  bringt  die  Notumstücke  rasch  wieder  in  die 
alte  Lage  und  der  Flügel  wird  durch  das  kräftig  wirkende  Liga- 
mentum und  den  sich  nur  schwach  contrahirenden  Flexor  nach 
hinten  und  wenig  nach  unten  bewegt.  Da  der  Flexor  den  ersten 
Strahl  nach  abwärts  zieht  und  der  Su|>inator  fortwirkt,  so  wird 
der  Flügel  noch  mehr  verdreht,  so  dass  in  Lage  7  das  Maximum 
<ler  Verdrehung  statthat.  '^.=  — V»8°.  Diese  Verdrehung  wird  theils 
durch  die  Supinatorwirkung,  theils  durch  das  durch  den  l^uft- 
widerstand  bedingte  Zurückbleiben  des  Flügels  hinter  dem  ersten 
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Strahl  hervorgerufen.  Die  Lage  7  ist  sehr  interessant,  weil  hier 
der  erste  Strahl  mit  der  Lage  3  zusammenfällt  und  die  grosse 
Differenz  in  den  Flügelformen  während  der  Bewegung  von  hinten 
nach  vorne  und  während  der  Bewegung  von  vorne  nach  hinten 
deutlich  zu  Tage  tritt.  In  der  Mitte  zwischen  den  beiden  extremen 
Flügelgestalten  wtirde  eine  Fitigelform  stehen,  die  einen  Winkel 

^  = —  =  —  49°  hat.  Nun  ist  Winkel   '^  der  Ruhelage 

des  Fitigels  '^,  =  —  48°  und  es  zeigt  sich  also,  dass,  wie  von 
vorneherein  als  wahrscheinlich  anzunehmen  war,  der  Flügel 
in  Lage  3  und  7  nach  beiden  Richtungen  gleich  stark 
verdreht  wird.  In  Lage  7  beginnt  auch  der  Flexor  radii  quinti 
sich  zu  contrahiren,  während  die  Wirkung  des  Flexor,  Supi- 
nator  und  des  Ligamentum  fortdauert.  Durch  die  Wirkung  der 
Letzteren  wird  der  Flügel  nach  unten  und  hinten  bewegt  und 
sowohl  durch  die  Supinatorwirkung  als  durch  den  Luftwiderstand 
stark  verdreht  erhalten.  Der  Flexor  radii  quinti,  der  den  als  ein- 
armigen Hebel  wirkenden,  fünften  Strahl  nach  abwärts  bewegt, 
bewirkt  ein  Vorauseilen  des  hinteren  Theiles  des  Flügels,  wodurch 
der  Winkel  '^  in  Lage  8  wieder  etwas  kleiner  wird,  'f^g  =  —  66°- 
In  Lage  8  hört  die  Wirkung  der  Flexoren  und  des  Supinator 
auf,  während  das  Ligamentum  noch  fortfährt  sich  zu  contrahiren. 
Hier  beginnen  nun  wieder  Pronator  und  Tensor  sich  zusammen- 
zuziehen. Der  Flügel  wird  hiedurch  nach  oben  und  hinten  bewegt 
und  so  gedreht,  dass  der  Winkel  'f  abnimmt,  'j>,  =  — 48°,  worauf 
dasselbe  Spiel  von  neuem  beginnt. 

Wir  sehen  also,  dass  die  thatsächlich  beobachteten  Flügel- 
stellungen durch  die  Form  und  Lage  der  Flugorgane  bedingt 
werden,  und  dass  somit  die  anatomischen  und  physiologischen 
Beobachtungsreihen  sich  gegenseitig  beweisen.  In  welchem 
Theile  des  Weges,  den  der  Flügel  durchläuft,  dieser  sich  am 
schnellsten  bewegt,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen. 
Die  Annahme  mehrerer  Beobachter,  dass  der  Flügel  sich  pendel- 
artig dort  am  schnellsten  bewege,  wo  er  senkrecht  auf  die 
Symmetralebene  steht,  wird  dadurch  unwahrscheinlich  gemacht, 
dass  gerade  hier  die  Flügelendfläche  senkrecht  auf  die  Bewegungs- 
richtung steht  und  somit  gerade  hier  der  grösste  Widerstand  zu 
überwinden  ist. 
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Alle  Momentpliotographien  zeigen  imgefälir  die  gleiche 
Schärfe  des  Bildes,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  jedenfalls 
keine  grossen  Differenzen  in  der  Schnelligkeit  der  Flügelbewe- 
gimg  an  verschiedenen  Stellen,  der  vom  Flügel  durchlaufenen 
Bahn  vorkommen. 

Keineswegs  bewegen  alle  Libellen  ihre  Flügel  genau  so  wie 
Agrion.  Oalopteryxflügel  beschreiben  eine  steilere  8er  Figur, 
Libellubiflügel  dagegen  eine  ebenso  gestellte  8er  Figur  wie 
Agrion,  nur  ist  sie  hier  viel  kleiner,  indem  zwischen  den  ex- 
tremsten Flügellagen  viel  kleinere  Winkel  liegen  wie  bei  Agrion. 
Cordulia  hält  zwischen  Agrion  und  Libelluln  die  Mitte,  indem 
die  Corduliatlügel  einen  ziemlich  geneigten  und  relativ  mittel- 
grossen 8er  beschreiben.  Aeschna  schliesst  sich  an  Libellula  an. 
Trotz  dieser  Verschiedenheiten  erscheinen  die  Stellungen  der 
Flügel  in  einzelnen  Beweguugsphasen  den  Stellungen  der  Agrion- 
fliigel  so  ähnlich,  dass  eine  gesonderte  Besprechung  nichts  neues 
bieten  würde. 

Wir  haben  nun  den  Bau  und  die  Bewegungsart  der  Libellen- 
flügel kennen  gelernt,  und  wollen  nun  die  Wirkung  in's  Auge 
fassen,  welche  diese  Flügelbewegung  hervorbringt. 

Der  Flug. 

Bei  der  Bewegung  des  Flügels  können  zwei  Phasen  unter- 
schieden werden.  Die  eine,  eine  Bewegung  von  hinten  nach 
vorne,  die  zweite  eine  von  vorne  nach  hinten.  Bei  der  ersteren 
Bewegung  von  hinten  nach  vorne  bildet  der  wegen  seiner  grössten 
Breite  und  Schnelligkeit  wirksamste  Theil  des  Flügels,  die  Flügel- 
endfläche, stets  einen  nach  vorne  offenen  Winkel  mit  der  Horizontal- 
ebene; '  bei  der  Bewegung  nach  hinten  stets  einen  nach  hinten 
offenen  Winkel.  Hie  durch  entsteht  bei  beiden  Bewe- 
gungsphaseu  eine  nach  aufwärts  wirkende  Kraft. 
Die  ausserdem  entstehenden,  horizontal  wirkenden  Kräfte  wollen 
vs'ir  später  ins  Auge  fassen.  Nur  bei  der  Bewegung  des  Flügels 
senkrecht  nach  oben  (Lage  1  und  5)  ül)t  der  Flügel  keine  Hebung 
auf  den  I\ör))er  aus.  Während  die  nach  unten  und  vorne  sich  be- 
wegenden Flügel  einen  Druck  auf  den  Körper  derart  ausüben, 
dass  dieser  sich  nach  oben  und  hinten  bewegt  und  bei  der  Bewe- 
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gung-  der  Flügel  nach  hinten  der  Körper  nach  oben  und  vorne 
gehoben  wird^  miiss  er  sich  bei  Lag-e  1  und  5  der  FlUg-el  senkeu- 
Auf  diese  Art  kommt  die  schon  von  Pettigrew  erkannte  Er- 
scheinung zu  Stande,  dass  sich  der  Schwerpunkt  des  Thieres, 
also  der  Körper,  in  einer,  der  von  der  Flügelspitze  beschriebenen, 
entgegengesetzten  Curve  bewegt. 

Ein  Punkt  des  Flügels  bleibt  hiebei  stationär  und  der  Flügel 
ist  in  den  meisten  Lagen  derart  windschief  verdreht,  dass 
der  innerhalb  dieses  Punktes  gelegene  Theil  entgegengesetzt 
wirkt. 

Wenn  nun  das  Volumen  der  in  der  Zeiteinheit  verdrängten 
Luft  0  zu  dem  Körpergewichte  p  in  einem  Verhältnisse  steht, 
welches  wir  mit  vtp  bezeichnen  wollen,  so  bleibt  der  stationäre 
Flügelpunkt  an  einer  Stelle.  Wenn  aber  die  Flügel  sich  rascher 
bewegen,  so  Avird  das  Volumen  der  verdrängten  Luft  in  der  Zeit- 
einheit ('„::>  V  und  durch  das  Verhältniss  i%t'-p,  wobei  p  natürlich 
gleich  bleibt,  dieser  stationäre  Flügelpunkt  und  mit  ihm  das 
ganze  Thier,  nach  aufwärts  bewegt. 

Bewegen  sich  die  Flügel  langsamer,  so  wird  das  in  der 
Zeiteinheit  verdrängte  Luftvolumen  Vn<:v,  und  aus  dem  Verhält- 
nisse i",, :  p  resultirt  eine  Senkung  des  Thieres. 

In  Fig.  11  ist  die.  bei  beginnender  Hebung  des  Körpers  von 
der  Flügelspitze  beschriebene  Curve,  in  Fig.  12  jene  bei  begin- 
nender Senkung  abgebildet. 

Diese  beiden  Bewegungsarten  kommen  bei  Libellen  sehr 
häufig  vor.  Die  Bewegung,  wobei  sich  alle  horizontal  und  vertical 
wirkenden  Kräfte  aufheben,  das  Thier  demnach  au  derselben 
Stelle  bleibt,  kommt  bei  Libellula  depressa,  Cordulia  aena,  Li- 
bellula  vulgata  und  anderen  häufig  vor.  Jene  Bewegungen  aber, 
wobei  nur  die  horizontal  wirkenden  Kräfte  einander  autlieben, 
das  Thier  sich  also  hebt  oder  senkt,  kann  man  immer  an  Agrio- 
niden  beobachten. 

Wenn  aber  durch  stärkere  Wirkung  der  Pronotoren  bei  der 
Bewegung  des  Flügels  von  hinten  nach  vorne  einerseits  und  durch 
schwächere  Wirkung  des  Supinator  bei  der  Bewegung  des  Flü- 
gels von  vorne  nach  hinten  andrerseits  derselbe  bei  der  Bewegung 
nach  vorne  mehr  horizontal,  bei  der  Bewegung  nach  hinten  mehr 
vertical  liegt,  so  überwiegt  der  Widerstand  der  Luft  bei  der  Bewegung 
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des  Flügels  nach  hinten  um  vieles,  und  es  wird  der  Körper  nach 
vorwärts  bewegt.  Die  Flügelspitze  beschreibt  hiebei  die  in  Fig.  13 
dargestellte  Curve. 


Fig.  12. 


Fig.  13. 


Durch  die  Combination  dieser  Bewegung  mit  den  beiden 
vorhergehenden  kommen  alle  vorkommenden  schielen  Bewegun- 
gen zu  Stande. 
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Bei  der  Bewegimg  nach  aufwärts  wirkt  der  Flügel  hauptsäch- 
lich zwischen  den  Lagen  2  und  4,  und  6  und  8.  Diese  Bewegung 
erseheint  niclit  als  eine  gleichförmig  beschleunigte,  wie  anzu- 
nehmen wäre,  weil  sie  gewöhnlich  so  langsam  ist,  dass  das  Be- 
harrungsvermögen gegenüber  der  Schwere  des  Körpers  kaum 
zur  Geltung  kommt.  Bei  der  Bewegung  nach  abwärts  wirken  die 
Flügel  nur  als  Hemmung,  diese  Bewegung  ist  daher  eine  gleich- 
förmig beschleunigte.  Dasselbe  gilt  von  der  Bewegung  in  hori- 
zontaler Richtung  nach  vorne,  wobei  besonders  die  Wirkung  des 
Flügels  während  seiner  Bewegung  nach  hinten  in  Betracht 
kommt.  Die  beim  Fluge  thatsächlich  am  öftesten  vorkommende 
Bewegungsart  ist  die  nach  vorne,  gerade  oder  schief  auf-  oder 
abwärts.  Zu  dieser  Bewegung  erscheint  die  Gestalt  des  Flügels 
in  seineu  verschiedeneu  Lagen  denn  auch  besonders  geeignet. 
Bei  der  Bewegung  des  Thieres  nach  vorne  bewegt  sich  der 
relativ  zurUckbewegte  Flügel  doch  nur  an  seiner  Spitze  absolut 
nach  rückwärts,  weil  nur  dieser  Theil  rascher  ist  als  der  Körper. 
Demgemäss  ist  auch  der  Flügel  während  dieser  Bewegung  am 
stärksten  windschief  verdreht,  so  dass  die  Basaltheile,  die  in 
entgegengesetztem  Sinne  wie  die  Endfläche  wirken,  bei  dieser 
Bewegung  einen  grösseren  Theil  der  Flügelfläche  bilden  als  in 
irgend  einem  anderen  Falle.  Nun  werden  aber,  da  sich  der 
Körper  nach  vorne  bew^egt,  diese  Theile  der  Flügel  absolut 
nach  vorne  bewegt,  w^enn  auch  der  Flügel  relativ  zum  Körper 
nach  hinten  gezogen  wird.  Und  so  wirken  denn  auch  diese 
Basaltheile,  die  bei  ruhendem  Körper  ein  Herabdrücken  des- 
selben bewirken  würden,  bei  der  Bewegung  des  Körpers  nach 
vorne  hebend,  da  sie  einen  nach  vorne  offenen  Winkel  mit 
der  Horizontalebene  bilden.  Ebenso  nützlich  für  die  Hebung  des 
Körpers  erscheint  auch  die  Ausflachung  der  Flügelfläche  bei  der 
Bewegung  des  Flügels  nach  vorne. 

Allerdings  bewegt  sich  der  Körper  in  seiner  relativen  Lage 
hiebei  nach  rückwärts  und  mit  dem  Körper  auch  die  Basaltheile 
der  Flügel,  doch  es  ist  diese  relative  Körperbewegung  nach  rück- 
wärts langsamer  als  die  Gesammtbewegung  nach  vorne,  so  dass 
hier  absolut  der  ganze  Flüg'el,  sammt  dem  Basaltheile  nach 
vorne  bewegt  w^ird.  Während  bei  ruhendem  Körper  die  Basal- 
theile der  Flügel   bei  der  Bewegung  derselbe  nach  vorne  den 
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Körper  herabdrücken ,  wirken  auch  die  Basaltheile  bei  der  Vor- 
wärtsbewegung in  diesem  Falle  hebend,  da  auch  sie  einen  Winkel 
mit  der  Horizontalebeue  bilden,  der  nach  der  Beweguugsrichtung 
hin  offen  erscheint. 

Wenn  Wind  weht,  so  macheu  die  Libellen  sich  denselben 
ebenso  zu  Nutze,  wie  die  Vögel.  Sie  können  auch  wie  diese  bei 
ruhiger  Luft,  wenn  sie  in  Bewegung  sind,  schweben,  d.  h.  ohne 
Flügelbewegung  auf  der  Luft  fortgleiten.  Die  Flügel  wirken 
hiebei,  wie  Fettig rew  und  Marey  gezeigt  haben,  als  Drachen. 

Wir  haben  also  gesehen,  wie  der  Libellenflug  zu  Stande 
kommt,  und  werden  ebenso  mit  viel  grösserer  Bewunderung  den 
so  eleganten,  raschen  und  mannigfaltigen  Flugbewegungen  der- 
selben jetzt  folgen,  da  wir  wissen,  welche  verwickelte  Maschine 
in  Arbeit  ist.  um  den  scheinbar  so  leichten,  spielenden  Flug  einer 
Libelle  hervorzubringen,  als  früher,  wo  wir  ohne  genaueren  Ein- 
blick denselben  anstaunten,  — wie  ein  Bergsteiger  jene  eisgepan- 
zerte Hochzinne,  welche  er  mit  viel  Arbeit  und  Gefahr  bezwun- 
gen, mit  ganz  anderen  Gefühlen  ins  Auge  fasst,  als  ein  gewöhn- 
licher Thalbummler,  der  sie  nur  vom  Thale  aus  gesehen. 
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Erkläruno-    der  Tafeln. 


I,  und  die  mit  I  als  Stellenzeiger  versehenen  Buchstaben  gehören 
dem  Vorderfliigelpaare,  die  mit  II  bezeichneten  dem  Hiuterflüge'paare  an. 

Tafel  I. 

Thorax-Skelett  von  Agrinn  pudla.  —  Fig.  1  und  2.  Die  linke  Seite 
von  aussen. 

I  Vorderflügel. 

II  Hinterflügel. 

1  Erstes     ^ 

2  Zweites      Beinpaar. 

3  Drittes    ) 

K  Kopf, 

.4,   Erstes     ),,•,., 

^  Abdommalsegment. 

.4._,  Zweites  ) 

a  Propleuron. 

0  Mesopleuron. 

(•  Metapleuron. 

a  Proparapleuron. 

(S  Mesoparapleuron 

Si  Scapula  alae  primae. 

«•2  Scapula  alae  seeundae. 

»i  Pronotum. 

«2  Mesanotum. 

/(g  Metanotum. 

Tafel  II. 

Rückenskelett  von  Lihdhda  depressu,  linke  Seite  von  Innen  gesehen. 

Präparat  durch  Kochen  in  Kalilauge  erhalten. 

Die  Chitinleisten  sind  braun,    die  Muskelsehnen   blau.  Die  zwischen 

den  Chitinleisten  ausgespannten,  dünnen,  farblosen  Chitinplatten  sind  nicht 

dargestellt. 

Tafel  III. 

Rückenskelett  von  Libellula  depressa.  linke  Seite  von  Innen  gesehen. 
übe  Propleuron. 
bc  Obere  Randleiste  desselben. 
ac  Hintere  Randleiste  desselben. 
<•  Processus  propleurontis. 
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d  Foraiueii  prücessus  propleuroütis. 
cfgi  Mesopleuron. 
cf  ^'o^•(iere  Randleiste  desselben. 
fg  Obere  Kaudieiste  desselben. 
gi  Hintere  Randleiste  desselben. 

g  Processus  uiesopleurontis. 

h  Foramen  processus  mesopleuronti>. 
klm  Metaideuron. 
kl  Vordere  Randleiste  desselben. 
Im  Obere  Randleiste  desselben. 

1,  Radius  priuius  (Subcostai 

2,  Radius  secundus  (^Radiusi 

3,  Radius  tertius  (Nervus  submedianus)  '    ^j.^^  primae. 

4,  Radius  quartus  i  Nervus  posticus) 

5,  Radius  quiutus   Nervus  postcostalis) 

6,  Radius  sextus 
1,,  Radius  primus    Costa j 
2„  Radius  secundus   Subcosta) 
3„  Radius  tertius    Radius)  ',   ^j^^  «ecuudae. 
4,,  Radius  quartus  (Nervus  subraedianns) 
5„  Radius  quintus  (Nervus  pnstcostalisi 
6,,  Radius  sextus 

a,  Humerus  alae  primae. 
(5,  Scapula  alae  primae. 
a,,  Humerus  alae  secundae. 
j3|,  Scapula  alae  secundae. 

II  Clavicula  alae  primae. 

0  Clavicula  alae  secundae. 
•/,  Processus  inferior  radii  tertii  alae  primae. 
0,  Processus  superior  radii  tertii  alae  primae. 
'/„  Processus  inferior  radii  tertii  alae  secundae. 
^„  Processus  superior  radii  tertii  alae  secundae. 
N,  Subscapularis  alae  primae, 
^'i,  Suliscaijularis  alae  secundae. 

A-,  Suprascapularis  alae  primae. 
*■,,  Suprascapularis  alae  secundae. 

?/,  Basilare  radii  tertii  alae  primae. 
?/,,  Basilare  radii  tertii  alae  secundae. 

r,  Basilare  radii  quinti  alae  primae, 
r,,  Basilare  radii  quinti  alae  secundae. 

y,  Basilare  radii  quarti  alae  primae. 
_7/„  Basilare  radii  quarti  alae  secundae. 

^&i  Interljasilare  auticus  alae  primae. 

0,,  lüterbasilare  auticus  alae  secundae. 

,-T,   lüterbasilare  posticus  alae  )iriniae. 
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-„  Intorbasilaie  postious  alae  secuiidae. 

z,  Postclaviciila  alae  primae. 

1,1  Postclaviciila  alae  seciiudae. 

r,  Crista  adductoris  alae  primae. 

»„  Crista  adductoris  alae  secnndae. 

L^  Ligameutum  alae  primae. 
X„  Ligamentum  alae  secuudae. 

/?,  Subligamentum  alae  primae. 

p,^  Subligamentum  alae  secundae. 
N^  Pronotuin. 
iVg  Mesonotuui. 
JN'g  Metanotum. 

Pj  Processus  anticus  mesouoti. 

P.2  Processus  posticus  mesonoti. 
J/j   Condylus  mesonoti. 
jVo  Coudylus  melauoti. 

9i  Crista  postica  mesonoti. 

q2  Crista  postica  metanoti. 

r,  Lamina  tensoris  pars  major  alae  primae. 

T||  Lamina  tensoris  pars  major  alae  secimdae. 

/,  Lamiua  tensoris  pars  minor  alae  primae. 

^1,  Lamina  tensoris  pars  minor  alae  secimdae. 

M',  iSupralamina  alae  primae. 
«'„  Supralamina  alae  secundae. 

X.  Condylus  suj)ralaminae  alae  primae. 
.T,,  Condylus  supralaminae  alae  secundae. 

J,  Tendon  abductoris  alae  primae. 
,4,[  Tendon  abductoris  alae  secundae. 

.ff,  Tendon  pronatoris  radii  primi  alae  primae. 
.fc„  Tendon  pronatoris  radii  primi  alae  secnndae. 

C,  Tendon  flexoris  alae  primae. 

r„  Tendon  flexoris  alae  secundae. 

/>,  Tendon  flexoris  radii  quinti  alae  primae. 
I>,i  Tendon  flexoris  radii  quinti  alae  secundae. 

E,  Adductor  radii  quinti  alae  primae. 
.£„  Adductor  radii  quinti  alae  secundae. 

F,  Tendon  supinatoris  alae  primae. 
A"„  Tendon  supinatoris  alae  secuudae. 

G,  Tendon  pronatoris  alae  primae. 
G,^  Tendon  pronatoris  alae  secundae. 

Hj  Insertiousfläche  des  Tensor  alae  primae. 
Jl„  Insertionsfläclie  des  Tensor  alae  secundae. 
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Tafel  IV. 

Die  Flügel  von  LibeUula  dcpressa. 
Fig.  1.  Der  linke  Vorder-  und  Hinterflüg-el  von  oben  gesehen.  Beleuchtung 
von  vorne.  Die  rothen  Linien  L  2  und  3  sind  die  horizontalen  Pro- 
jectionen  der  Seimittebenen. 

„  2.  L  2  und  3  die,  durch,  auf  die  Längsrichtung  der  Flügel  ungefähr 
senkrecht  stehenden  Ebenen  erhaltenen  Schnittlinien,  l.  Schnitte  des 
Vorderflügels;  IL  Schnitte  des  Hinterflügels.  Überall  bedeutet  v  den 
durchschnittenen  Vorderrand-,  h  den  durchschnittenen  Hinterrand^ 

Tafel  y. 

Naturselbstdruck  der  Flügel  einiger  Libellen  und  Verwandten. 
Fig.  1.  Lihclltila  brminca  9;.  linke  Flügel. 

„  2.   Llhellula  nariff/iiiira  c^. 
„      3.  LilßcUida  i-iilf/urin  9  •  rechte  Flügel. 
„     -i.  Libt'llulu  cuiiccllnta  9  i  linke  Flügel. 

„  5.  Agrlon  piniillio  9  • 
„      G.  Agriou  purlla  (^,  rechte  Flügel. 
„      7.  Lestcs  sponsa  9  • 

„  8.   Libelbda  qiiudriinacidata  q  . 

f,  9.   Lestcs  barbara.  q. 

„  10.  Caloptcrix  viryo  (^ ,  linke  Flügel. 

„  11.  Aeseluiu  ciiaiicd  9 ,  i'^chte  Flügel. 

„  12.   Mantis  rellgioso  9  ■ 

„  13.   Osnii/liis  t)iactdati/s  (^',  linke  Flügel. 

„  14.   C/iri  sopa  ri/lffuris  9- 

„  15.  Ldx-dida  dcpri'ssa  (/,  rechte  Flügel. 

Tafel  VI. 

Die  Flügelniuskciu  viai  Af/nd/i  p/iclla. 

Fig.  L  Linke  Seite  des   Thorax  nach  Abtragung  der  Pleurae.  Die  ober- 
flächlich gelegenen  Muskeln. 

„      2.  Linke  Seite  des  Thorax  nach  Abtragung  der  Pleurae  und  der  in 

Fig.  1  dargestellten  Muskeln.  Die  innerlich  gelegenen  Muskeln. 
„     ;>.  Durchschnitt  des  Thorax.  Schnittebene  senkrecht  auf  die  Richtung- 
der  Flexoren. 
Die  Buchstaben  sind  in  den  drei  Figuren  gleichbedeutend, 
a,  Abductor  alae  primae. 
bj  Pronator  radii  prinii  alae  primae, 
c,  Flexor  alae  primae. 
«?i  Flexor  radii  quiiiti  alae  primae. 
(',  Adductor  radii  ((uinti  alae  primae. 
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f^  Prouatnr  alac  priniao. 

g^  Öupinator  alat'  primae. 

A,  Tensor  aiae  primae. 
o„  Abductor  alae  secimdae. 
6,,  Pronatitr  radii  primi  alae  seciiudae. 
c,i  Flexor  alae  secimdae. 
r/,|  Flexor  radii  qiiinti  alae  secimdae. 
e^^  Adductor  radii  quiuti  alae  aecundae. 
/■„  Pronator  alae  secundae. 
g^^  Supinator  alae  secundae. 
Ä.,  Teusor  alae  si'cundae. 

1.  Erstes     \ 

2.  Zweites  >  Beinpaar. 

3.  Drittes   ) 

I  Vorderflügel. 
II  Hinterflügel. 

Tafel  VII. 

Geometrische  Darstellung  der  Bewegung  des  linken  Vorderflügels 
von  Ayrion  piirlta.  Thier  festgehalten  gedacht. 

Fig.  1. 

^.r  Projectionsaxe. 

Aß  Axe  der  Libelle. 

A  Kopfende  der  Axe. 

Ff  Insertionslinie  des  Flügels. 

Flj  F2,  F3  . .  . .  FS  Vom  Vorderrande  des  Flügels  eingenommene  Lagen. 

fl.  fU.  fUl ....  /"VIII  Vom  Hinterrande  eingenommene  Lagen. 

I  2  3  4....  8   ''puuktirte  Linie.)    Die  von  dem  centrifugalen  Ende  des 

Vorderrandes  bei  der  Flugbewegung  beschriebene  Curve. 

II  J_F1,  2llJ_F2 8VIIIJ_F8  Die  Verbindimgslinie  der  Enden  des 

Vorder-  und  Hinterrandes  steht  immer  senkrecht  auf  den  Vorderrand, 
öj,  0.2'  »^s  .  • .  •  0*  Vertical-Projection  des  Punktes  f  auf  eine  durch   1,  2, 

;5 8  senkrecht  auf  Fl,  F2,  Fi FS  gelegte  Ebene. 

J/iOjNi,  M2O.2N0 ^^8^8-^8  Ebene  durch  1,  2, 8  senkrecht  auf  IF, 

2F SP  gelegt. 

miOin^,  m.^o.itio  .  • .  .  WgOg/jg  Projicirende  Hilfsebenen  zur  Auffindung  von 

NN  > 

Oj,  0.2   ....  Og. 

'^?i-'^?-i-  •  •  •^?s  ist  der  durch  Momentphotographien  ermittelte  Winkel 
zwischen  der  Verbindungslinie  der  Endpunkte  des  Vorder-  und 
Hinterrandes  und  der  Projection  der  Insertionslinie  auf  eine  durch 
den  Endpunkt  des  Vorderrandes  auf  diesen  senkrecht  gelegte  Ebene. 
Er  drückt  die  windschiefe  Verdrehung  des  Flügels  aus. 
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Fig.  2. 
Zusamineiistellniig  der  Winkel  'j^j,  cp2.  'f 3  •  •  •  •  ^'s- 

Ff  Projection  der  Insertiousliuie  auf  oben   erwähnte  Ebene.  (iV/j  0^  A\ 
M.^O.,N.,....M^()^N^). 


<l'n  =  < 

?i  =  —4^° 

<m-< 

y,  =  — 10° 

<m  =  < 

0.3  =            lt° 

<m  =  < 

oI  =  +2;5° 

<m  =  < 

?6  =  -4^° 

<Ffe=< 

?6  =  -'^4° 

<l'y:  =  < 

?T  =  — i'"^" 

<^/s  =  < 

V3  =  -W°. 

Ff  1   »in. 

Ff-^  Ruhelage. 
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IX.   SITZUNG    VOM  31.  MÄRZ   1881. 


Das  w,  M.  Herr  Direotor  Dr.  Ha  im  überreiclit  im  Namen 
des  Herrn  Dr.  H.  Wild,  Directors  des  physikalischen  Central- 
Observatoriums  und  Mitgliedes  der  kaiserliehen  Akademie  der 
WisseDsehaften  in  St. Petersburg,  dessen  Werk:  ,.DieTemperatur- 
verhältnisse  des  russischen  Eeiches." 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Pfaundler  übersendet  eine  Abhand- 
lung- des  Herrn  Gynmasialprofessors  Dr.  F.  Hocevar  in  Inns- 
bruck: „Über  einige  Versuche  mit  einer  Holtz 'sehen  Influenz- 
maschine". 

Das  w.M.  Herr  Prof,  Linuemann  übersendet  eine  im  Prager 
Universitätslaboratorium  ausgeführte  x\rbeit  des  Herrn  Dr.  Heinr. 
Goldschmidt:  ,,Uber  die  Einwirkung  von  molecularem  Silber 
auf  die  KohlenstotTchloride." 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  übersendet  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Karl  Bobek  in  Prag:  „Über  metrische  Beziehungen, 
die  in  einer  Congrueuz  linearer  Complexe  stattfinden." 

Herr  Prof.  Dr.  Rieh.  Maly  in  Graz  übersendet  eine  in  seinem 
Laboratorium  von  dem  Assistenten  Herrn  Rudolf  Andreasch 
ausgeführte  Arbeit:  „Synthese  der  methylirten  Parabausäuren, 
der  Methylthioparabansäure  und  des  Thiocholestrophans." 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlung  vor: 

„Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  ^faxima  und  Minima  von 
Functionen",  von  Herrn  F.  Haluschka,  suppl.  Lehrer  an  der 
IL  deutschen  Staatsrealschule  in  Prag. 

Das  w.M.  Herr  Director  Dr.  Steind achner  überreicht  eine 
Abhandlung,  welche  den  Titel  führt:  „Ornithologische  Resultate 
der  Reisen  des  Dr.  Emil  Hol  üb  in  Süd-Afrika,  bearbeitet  von 
den  Herren  Dr.  Emil  Hohil)  und  ('ustos  August  v.  Pelzeln. 
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Das  w.  Ar.  Herr  Prof.  v.  Barth  überreicht  eine  iu  seinem 
Laboratorium  von  Herrn  Albert  Cobenzl  ausgeführte  Arbeit: 
„Beitrag-  zur  Trennung  des  Wolframs  von  Antimon,  Arsen  und 
Eisen  nebst  Analyse  eines  sogenannten  Pseudometeoriten." 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  v.  Hochstetter  überreiclit  eine 
Arbeit  des  Herrn  Dr.  Aristides  Bf  ezina:  ..Über  die  Orientirung 
der  Sehnittflächen  an  Eisenmeteoriten  mittelst  der  Widmann- 
s  t  ä  d  t  e  n'schen  Figuren. " 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Lang  überreicht  eine  Abhandlung: 
„Über  die  Dispersion  des  Aragonits  nach  arbiträrer  Richtung." 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht: 

1.  Eine  in  seinem  Laboratorium  ausgeführte  Arbeit:  „Unter- 
suchungen über  Borneolkohlensäure  und  Camplierkohlen- 
säure",  von  den  Herren  J.  K achler  und  F.  V.  Spitzer. 

2.  Eine  im  Laboratorium  der  technischen  Hochsclmle  des 
Herrn  Prof.  Zulkowsky  in  Brunn  ausgeführte  Unter- 
suchung: „Über  die  Sulfochromite"  von  Herrn  Max  Gröger« 

An  l)i"nckschrilten  wui-den  vorgelegt: 
Academie  de  Medecine:  Bulh^tin.  2"  serie,  turne  X,  45"  annee. 

Nos.  10  &  il.  Paris,  1881;  8«. 
Archiv  der  Mathematik  und  Physik.  LXVL  The"l,  1.  .^  2.  Heft. 

Leipzig,  1880—81;  8". 
Chemiker-Zeitung:  Central-Organ.  Jahigang  V.  Nr.  11  &  12. 

Cöthen,  1881;  4". 
Comite  international  des  poids  et  mesures:  Proces-verbaux  des 

seances  de  1880.  Paris,  1881;  8^ 
Comptes  rendus  des  seances  de  rAcademie  des  sciences.  Tome 

XCn,  Nos.  10  &  11.  Paris,  1881  ;  4*'. 
Elektrotechnischer    Verein:    Elektrotechnische    Zeitschrift. 

n.  Jahrgang  1881,  Heft  HL  März  Berlin;  8". 
Gesellschaft,  Berliner  medicinische:  Verhandlungen  aus  dem 

Gesellschaftsjalire  1879/80.  Band  XL  Berlin,  1881 ;  8°. 

—  k.  k.,  der  Arzte:  Medicinische  Jahrbücher.   Jahrgang  1880. 
IV.  Heft.  Wien,  1880;  8". 

—  Deutsche    chemische:     Berichte.    Xl\.    Jahrgang.   Nr.    4. 
Berlin,  1881;  8". 
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Gcscllsfliatt.  königl.  bayer.  botaii.  in  Heyoiisburg-:-  Flora, 
oder  allgemeine  botanische  Zeitung.  N.  R.  XXXVIII.  Jahr- 
gang, oder  der  ganzen  Keibo.  LXITI.  .labrgang  1880.  Re- 
gensburg; 8^. 

Journal  für  praktische  Chemie.  N.  F.  Band  23.  5.  &  6.  Heft. 
Leipzig,  1881;  8" 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt, 
von  Dr.  A.  Petermann.  XXVII.  Band,  1881.  III.  Gotha;  4». 

Nature.  Vol.  XXIII.  Nr.  594.  London,  1881;  8". 

Santiago  de  Chile:  Anales  de  la  Universidad.  1"  Seccion.  Me- 
morias  cientificas  i  literarias.  Entrega  correspondiente  al  mes 
de  enero  1878— juniodi  1879.  Santiago  de  Chile,  1878/79;  8". 

—  —  2"  seccion.  Entrega  corrrespondiente  al  mes  de  enero  1878 
—  junio  de  1879.  Santiago  de  Chile,  1878/79;  8". 

—  —  Revista  medica  de  Chile.  Ano  VII.  Nos  1.  i  2.,  3.  i  4., 
5.  &  6.  Santiago  de  Chile,  1878;  8". 

—  —  Sesiones  Ordinarias  de  la  Camara  de  Senadores  en  1878. 
Nr.  4.  Sesiones  estraordinarias  eu  1878.  Nr.  2.  gr.  4*^. 

—  —  Sesiones  ordinarias  de  la  Camara  de  Diputados  en  1878. 
Nos.  1  &  2,  Sesiones  estraordinarias  en  Mayo  de  1878.  gr.  4''. 

—  — ■  Memoria  de  Relaciones  esteriores  i  de  Colonizacion  pre- 
sentada  al  Congreso  nacional  de  1879.  Santiago,  1879;  8". 

—  —  Memoria  de  Guerra  i  Marina  presentada  al  congreso 
nacional  de  1879.  Santiago  de  Chile,  1879;  8". 

—  —  Memoria  del  Ministro  de  Justicia,  Culto  e  Instruccion 
publica  presentada  al  congreso  nacional  de  1879.  Santiago, 
1879;  8". 

Memoria  de  Ministro  del  Interior  presentada  al  con- 
greso nacional  de  1879.  Santiago,  1879;  8*^. 

—  —  Memoria  del  Ministro  de  Hacienda  presentada  al  congreso 
nacional  de  1879.  Santiago,  1879;  8". 

—  —  Anuario  hidrogratico  de  la  Marina  de  Chile.  Ano  V.  San- 
tiago, 1879;  8^. 

—  —  Anuario  estadistico  correspondiente  a  los  anos  de  1876 
i  1877.  Tomo  XIX.  Santiago  de  Chile,  1878;  Folio. 

—  —  Estadistica  agricola  correspondiente  a  los  anos  de  1877 
i  1878.  Santiago  de  Chile,  1879;  Folio. 
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Santiiviio  de  Chile:  Estadistica  bibliografica  de  la  Literatura 
cliilena.  Tomo  segimdo.  Santiago  de  Chile,  1879;  Folio. 

—  —  Ciieiita  jeueral  de  las  Entradas  i  Gastos  fi^cales  eu  1878. 
Sautiiig-o  de  Chile,  1879.  gr.  4". 

—  —  Jeografia  nautica  i  Derrotero  de  las  costas  del  Peru.  Eu- 
trega  1  —3".  Santiago,  1879;  8^ 

—  —  Aniiario  de  la  Oficina  central  meteorolojica.  Anos  quinto 
i  sesto,  correspondiente  a  1873 — 74.  Santiago,  1879;  8". 

—  —  Mineralqiia  por  Iffnacio  Domeyko.  3.  Edicion.  Santi- 
ago, 1879; S^ 

—  —  Lei  de  Presupuestos  de  los  Gastos  jeneralcs  de  la  Admi- 
nistraciou  publica  de  Chile  para  el  ano  de  1879.  Santiago 
de  Chile,  1879;  4«. 

—  —  Noticias  sobre  las  Provincias  del  Litoral  correspondiente 
al  Departamento  de  Lima  i  de  la  Provincia  constitucional 
del  Callao.  Santiago,  1879;  S^. 

—  —  Noticias  de  los  Departamentos  de  Tacna,  Moquegua  i 
Areqiiipa  i  algo  sobre  la  Hoya  del  lago  Titicaca.  Santiago 
de  Chile,  1879:  S^' 

—  —  Xoticias  del  Departamento  litoral  de  Tarapacä  i  sus  Ke- 
cursos.  Santiago,  1879;  8^. 

—  —  Lei  de  Contribucion  sobre  los  Haberes  i  Deereto  regla- 
mentando  sii  ejeciicion.  Santiago,  1879;  8''. 

—  —  Proyecto  de  Codigo  rural  par  la  republiea  de  Chile.  San- 
tiago, 1878;  8". 

—  —  Tarita  de  Avaliios  que  deberä  rejir  en  las  Aduanas  de  la 
Republiea  de  Chile  desde  el  11  de  enero  del  ano  l'*^79. 
Valparaiso,  1878  4° 

Society  the  American  geographieal:  Bulletin.  1880.  Nr.  2.  New 

York  1880;  8«. 
Vereeniging,   koninklijke  natuurkundige :  Natuurkundig  Tijd- 

schrift  voor  Nederlandsch-Indie:    Deel    XXXIX.    Zevende 

Serie.  Deel  IX.  Batavia  s'Gravenhage,  1880:  8". 
Verein,  militär-wissenschaftlicher  in  Wien:  Organ.  XXII.  Band 

2.  u.  3.  Heft.  Wien,  1881;  8». 

—  naturwissenschaftlicher  von  Neu- Vorpommern  und  Rügen  in 
Greifswald:  Mittheilungen.  XII.  Jahrgang.  Berlin,  1880  8"- 
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X.  SITZUNG  VOM   7.  APRIL   1881. 


Tu  Vevliinderung'  des  Vicepräsidenten  übernimmt  Herr  Dr. 
L.  J.  Fitzinger  den  Vorsitz. 

Das  c.  M.  Herr  Director  C.  Hornstein  übersendet  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Dr.  G.  Becka,  Assistenten  der  Prager 
Sternwarte:  „t'ber  die  Bahn  des  Planeten  Ino  (173)." 

Das  e.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  übersendet  eine  Abhandlung: 
„Über  die  Ausartungen  biquadratischer  Involutionen  und  über 
die  sieben  Systeme  der  eine  rationale  Plancurve  vierter  Ordnung- 
vierfach  berührenden  Kegelschnitte". 

Ferner  übersendet  Herr  Prof.  Weyr  eine  Abhandlung-  des 
Herrn  A.  Ameseder,  Assistenten  au  der  technischen  Hochschiüe 
in  Wien:  „Über  die  eine  rationale  Plancurve  vierter  Ordnung- 
vierfach  berührenden  Kegelschnitte,  welche  ein  einzelnes  System 
bilden." 

Das  c.  M.  Herr  Professor  E.  Ludwig  übersendet  eine 
Mittheilung:  „Über  eine  neue  Methode  zur  quantitativen  Bestim- 
mung der  Harnsäure." 

Herr  Professor  Ludwig  übersendet  ferner  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Dr.  D.  Dubelir  aus  St.  Petersburg,  über  die  von  dem- 
selben im  Wiener  Universitätsl^boratorium  für  medicinische Chemie 
durchgeführten  Untersuchungen:  „Über  den  Einfluss  des  fortdau- 
ernden Gebrauches  von  kohlensaurem  Natron  auf  die  Zusammen- 
setzung des  Blutes. '^ 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

1.  „Elektrostatische    Untersuchungen    insbesondere   über    die 

Verzweigung  der  Induction  beim  Diflferential-Inductometer 

und  Elektrophor",  von  Herrn  Dr.  James  Moser  in  London. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  I.XXXIII.  Bd.  I.  Abth.  2Ö 
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2.  „Über  Dcviatioiis-^Iomente",  von  Herrn  Ingenieur  Ferd. 
AYittenbauer,  Privatdocenten  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Graz. 

3.  ..Die  aljg-eleitete  Natnr-Ürkraft",  von  Herrn  H.  "W ernicke 
in  Philadelphia. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Langer  überreicht  eine  Abhandlung- 
des  Herrn  Dr.  M.  Ho  11,  Assistenten  am  Wiener  anatomischen 
Institute,  unter  dem  Titel:  „Die  Blutgefässe  der  menschlichen 
Nachgeburt." 

Das  w.  M.  Herr  Director  Dr.  E.  Weiss  überreicht  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Prof.  W.  Tinter  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Wien:  „Zur  Bestimmung  der  Polhöhe  auf  dem  Obser- 
vatorium der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien." 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Arbeit:  „Über  Nitroolifine",  von  Herrn 
L.  Haitinger. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academie  de  Medecine:  Bulletin.  2^  serie.  Tome  X,  45''  annee, 

Nrs.  12  &  13.  Paris,  1881;  8". 
Accademia,  R.  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXVHI  1880—81. 

Serie  terza   Transunti.  Vol.   V.   Fascicoli   7"  &  8°.  Koma, 

1881;  4^ 

Akademie,  kaiserliche  Leopoldino-Carolinisch-Deutsche  der 
Naturforscher:  Leopoldina.  Heft  XVIL  Nr.  3 — 4.  Halle  a.  S. 
1881;  4". 

A  p  0 1  h  e  k  e  r  -  V  e  r  e  i  n ,  Allgem.-österr. :  Zeitschrift  nebst  Anzeigen- 
Blatt,  XIX.  Jahrgang,  Nr.  9  &  10.  Wien,  1881;  8». 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahr- 
))ucli  für  das  Jahr  1878.  8.  Heft.  Wien,  1881;  8"  —  für  das 
Jahr  1879,  7.  u.  9.  Heft.  Wien,  1881;  8". 
—  —  Ausweise  über  den  auswärtigen  Handel  der  österr.-ungar. 
Monarchie  im  Jahre  1879,  I.  Abth.  XL.  Jahrgang.  AYien, 
1881;  gr.  4". 

Central-Station,  k.  bayerische  meteorologische:  Übersicht  über 
die  Witterungsverhältnisse  im  Königreiche  Bayern  während 
des  December  1880,  Jänner  und  Februar  1881;  Folio. 
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Chemiker  -  Zeitung:    Centvnl  -  Organ.    Jahrgang  V.    Xr.    13. 

Cöthen,  1881;  4". 
Comptes  rendus  des  Seances  de  rAcademie  des  Sciences.  Tome 

XCII.  Xr.  12.  Taris,  1881;  4". 
Eutomologisk  Tidskrift.  Band  I.  Hält  2.  3  o.  4.  Stockholm, 

1880;  8". 
Erdelyi  Muzeum.  YIII.  evfolyam,  1.  2.  6s  3.  sz.  1881;  8". 
Gesellschaft,  Deutsche  chemische:  Berichte.  XIV.  Jahrgang 

Kr.  5.  Berlin,  1881;  8". 
—  naturwissenschaftliche.    Isis    in   Dresden:    Sitzungsberichte. 

Jahrgang   1880.  Januar  his  Juli    und  Juli    his  Decemher. 

Dresden,  1881;  8". 
Gewerbe-Verein,  n.  ö.:  Wochenschrift.  XLII.  Jahrgang,  Xr.  10 

bis  13.  Wien,  1881;  4». 
Ingenieur-   und   Architekten-Verein,   österr. :    "Wochenschrift. 

VI.  Jahrgang,  Nr.  10—13.  Wien,  1881;  4". 

Zeitschrift.  XXXIII.  Jahrgang  1881.  1.  Heft.  Wien;  4". 

Johns  Hopkins  Uniyersity:  American  Journal  of  Mathematics. 

Vol.  III.  Xrs.  1—3.  Cambridge,  1880;  4^ 
Journal    für   praktische  Chemie.  N.   F.   Bd.  XXIII,    7.   Heft. 

Leipzig,  1881 ;  8^. 
Mitth eilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von 

Dr.  A.  Petermann.  XXVII.  Band,  1881.  IV.  Gotha  1881; 

4'^'.  —  Ergänzungsheft  Xr.  64:  Fischer,  Die  Dattelpalme. 

Gotha,  1881;  40. 
^loniteur  scientifique  du  Docteur  Quesneville:  Journal  mensuel. 

25"  anuee.  3^  serie.  Tome  XI.  472'=  livraison.  —  Avril  1881. 

Paris ;  4°. 
Museum,  städtisches  Carolino-Augusteum  zu  Salzburg:  Jahres- 
bericht für  1880.  Salzburg;  8"^. 
Xature.  Vol.  XXIII,  Nr.  596.  London,  1881;  8«. 
Observatory,  the:  A  monthly  review   of  Astronomy.  Xr.  48. 

1881,  April  1.  London,  1881;  8». 
Osservatorio  del  Coilegio  reale  Carlo  Alberto  in  Moncalieri: 

Bullettino  meteorologico.  Anno  XV.   1879— 80.  Xrs.  2  &  3. 

Torino,  1880;  4". 
Repertorium  für  Experimental-Phvsik  etc.  von  Dr.  Ph.  Carl. 

XVII.  Band,  5.  Heft.  .Alünchen  und  Leipzig  1881;  8^ 
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Resume  iu6teorologique  de   l'auiiee  1879  pour  Geiieve  et  le 

Grand  Saint-Bcrnard  par  E.  Plantamour.  Geneve,  1880;  8". 
Sectio  11  de  Tmvanx  geologiqiies  du  Portugal:  Etüde  .stratigra- 

pliiquectpaleontologique  des  terrains  juras.siques  du  Portugal, 

par  Paul  Clioffat.  1'"  Livraisou.  Lisboime,  1880;  4". 
Societa   degli  Spettroscopisti   italiani:   Memorie.  Dispensa  2'. 

Decembre  1880.  Roma,  1881;  4».  —  Indice.  Vol.  IX.  1880. 

Roma,   1881;   4".   —  Vol.  X.  Dispensa  l^   Genuaio  1881. 

Roma,  1881;  4". 
Societe  d'Histoire  naturelle  de  Colmar:  Bulletin.  20'  &  2r  aniiee. 

1879—80.  Colmar,  1880;  8". 

—  pliilomatique  de  Paris:   Bulletin.  7"  serie.  Tome  IV,  Nr.  4, 
1879—80.  Tome  V.  Nr.  1.  1880—81.  Paris,  1880—81 ;  8^ 

Verein  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Pressburg:  Verhandlungen. 
N.  F.  3.  Heft,  Jahrgang  1873—1875.  Pressburg,  1880;  8". 

—  naturforschender    in  Brunn:    Verhandlungen.   XVIII.  Band. 
1879.  Brunn,  1880;  8«. 

—  —  Katalog    der   Bibliothek.    I.    Supplement -Heft.    Brunn, 
1880;  8". 

Wiener  MedizinischeWochenschrift.  XXXI.  Jahrg. ,  Nr.  12 — 14. 

Wien,  1881;  4^. 
Wissenschaftlicher  Club:  Monatsblätter.  IE.  Jahrgang,  Nr.  6 

und  ausserordentliche  Beilage  Nr.  V.  Wien,  15.  März,  1881 ;  8". 
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XL  SITZUNG  VOM   5.  xMAI  1881. 


In  Verhinderung  des  Vicepräsidenten  übernimmt  Herr  Dr. 
L.  J.  Fitzinger  den  Vorsitz. 

Das  w.  M.  Herr  Director  Dr.  St  ein  dach  ner  übersendet 
zwei  Abhaudhmgen  unter  dem  J'itel:  „Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Flussfische  Südamerika's  (HI)"  und  „Ichthyologische]  Bei- 
träge (XI\" 

Das  c.  M.  Herr  Oberbergrath  D.  Stur  in  Wien  übersendet 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Zur  Morphologie  der  Cala- 
marien". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Wiesner  übersendet  eine  von  Herrn 
Dr.  Karl  Richter  im  pflanzenphysiologischen  Institute  der 
Wiener  Universität  ausgeführte  Arbeit,  betitelt:  „Beiträge  zur 
genaueren  Kenntniss  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Zell- 
membranen bei  den  Pilzen." 

Herr  Prof.  Dr.  P.  Weselsky  übersendet  zwei  im  Labora- 
torium für  analytische  Chemie  an  der  technischen  Hochschule  in 
Wien  ausgeführte  Arbeiten: 

1.  „Über  Dinitro-  und  Trinitroresorcin",  von  den  Herren  Dr. 
R.  Benedikt  und  Oberlieutenant  A.  Freiherrn  v.  Hübl. 

2.  „Über  resorcinsulfosaure  Salze",  von  Herrn  Heinr.  Fischer. 
Der  S  ecretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor  : 

1.  „Über  Körper  von  vier  Dimensionen",  von  Herrn  Prof.  Dr. 
H.  Dur6ge  in  Prag. 

2.  „Der  Strahl  als  kinematisches  Element",  von  Herrn  F. 
Wittenba uer,  diploni.  Ingenieur  und  Privatdocent  an  der 
technischen  Hochschule  in  Graz. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  R.  v.  Hochstetter  überreicht  einen 
Bericht  des  Herrn  Dr.  Aristides  Brezina:  „Über  die  Meteoreisen 
von  Bolson  de  Mapimi." 

26* 
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Der  Secretär  Herr  Prof.  J.  Stefan  überreicht  eine  Abhand- 
lung: „Über  die  Verdampluug-  aus  einem  kreisförmig  oder  ellip- 
tisch begrenzten  Becken." 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Ad.  Lieben  überreicht  eine  von 
Herrn  Dr.  Julius  Domac  in  seinem  Laboratorium  ausgeführte 
Arbeit  „Über  das  Hexylen  aus  Mannit." 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Weiss  überreicht  eine  Abhandlung 
von  Herrn  Dr.  H.  Secliger  in  Leipzig:  „Über  die  Bewegungs- 
verhältnisse in  dem  dreifachen  Sternsysteme  C  Cancri." 

Herr  Dr.  J.  Holetschek,  Adjunct  der  Wiener  Sternwarte, 
überreicht  den  zweiten  Theil  seiner  „Bahnbestimmung  des  Planeten 

@  Peitho."  , 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia,  R.  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXVH.  1879: 
bis  1880.  Serie  terza.  Memorie  della  classe  di  scienze  fisiche, 
matematiche  e  naturali.  Vol.  V,  VI,  VH  &  VUL  Roma, 
1880;  4". 

Akademie   der  Wissenschaften,  königl.  preussische  zu  Berlin 
Monatsbericht.  December  1880.  Berlin,  1881;  8^ 

—  kaiserliche  Leopoldino-Carolinisch  deutsche  der  Naturfor- 
scher: Leopoldina.  Heft  XVIL  Nr.  5—6.  Halle  a.  S.  1881  ;  4". 

—  —  Ungarische  in  Budapest:  Almanach  für  1881.  Buda- 
pest, 1881;  8**.  —  Ertesitö.  18.  Jahrg.  Nr.  7,  8.  14.  Jahrg. 
Nr.  1-8.  Budapest,  1879  &  1880;  8".  —  Literarische  Be- 
richte aus  Ungarn.  IV.  Band,  Hett  1  —  4.  Budapest,  1880; 
8^  —  Revue,  Ungarische,  1881,  Heft  1  und  2,  Leipzig  & 
Wien,  1881;  8".  —  Evkönyvei.  XVI.  Band.  6.Heft.  Budapest, 
1880.  Fol.  Szäsz  K.,  Gröf  Szechenyi  Istvän  es  az  Akademia 
megalapitäsa.  Budapest,  1880;  8**. 

—  —  —  in  Budapest:  Ertekezesek  a  mathematikai  tudomä- 
nyok  köreböl.  VII.  Band.  Nr.  6—21.  Budapest,  1879  &  1H80; 
8".  —  Ertekezesek  a  termeszettudomänyok  köreböl.  IX.  Bd. 
Nr.  20—25,  X.  Band,  Nr.  1—18.  Budapest,  1880;  8".  — 
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Ichthyologische  Beiträge  (XI). 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Franz  Steindacliner. 

(Mit  1  Tafel.) 

Uentex  canariensls  n.  sp. 

7 

D.  12/10.  A.  3/8.  L.  lat.  65—66,  L.  transv.  T. 

15 

Grösste  Rumpfhöhe  circa  2^.— 2^3mal,  Kopflänge  circa 
3mal  in  der  Körperlänge,  Schnauzenläuge  (vom  vorderen  Augeu- 
rande  in  schräger  Linie  bis  zur  Schnauzenspitze  gemessen")  2\/^ 
bis  nahezu  2 '/.mal,  Augeudiameter  genau  oder  ein  wenig  mehr 
als  4mal,  Stirnbreite  unbedeutend  mehr  oder  weniger  als  4mal, 
Länge  der  Mundspalte  circa  2*  .mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sich  steil  und  ohne 
Krümmung  längs  der  Schnauze  bis  zur  schwach  höckerförmig 
vorspringenden  Stirngegend,  und  krümmt  sich  hierauf  in  schwächer 
ansteigender  Bogenlinie  bis  zum  Beginne  der  Dorsale.  Längs  der 
Basis  letzterer  Flosse  ist  die  Rückenlinie  schwächer  gebogen  als 
am  Nacken. 

Die  beiden  vorderen  Suborbitalia  sind  sehr  hoch  und  ihre 
Höhe  übertrifft  nicht  unbedeutend  die  Länge  eines  Auges,  hinter 
ihnen  liegen  bis  zur  Vorleiste  des  Winkels  und  des  aufsteigenden 
Randes  des  Vordeckels  7  Schuppenreihen.  Das  ganze  Randstück 
des  Yordeckels  so  wie  die  Orbitalknochen  sinfl  schuppenlos.  Der 
Oberkiefer  ist  vorne  vollständig,  in  der  hinteren,  kleineren  Längeu- 
hälfte  zum  grösseren  Theile  von  den  2  ersten  Orbitalknochen 
überdeckt.  Der  hintere  Rand  des  Oberkiefers  fällt  in  verticaler 
Richtung  vor  die  Augenmitte. 

Vorne  liegen  im  Zwischenkiefer  2  Paare  von  Hakenzähnen, 
von   denen  die  äusseren  länger  als  die  inneren  sind;    letztere 
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fallen  zuweilen  aus.  Die  6  Hundszähne  vorne  im  Zwischenkiefer 
sind  bedeutend  kürzer  und  schwächer  als  die  des  Zwischenkiefers 
und  die  äusseren  gleichfalls  länger  als  die  mittleren. 

An  den  Seiten  des  Zwischen-  und  Unterkiefers  liegt  äusserlich 
eine  Reihe  massig  grosser,  konischer  Zähne,  auf  welche  nach 
innen  wie  hinter  den  vorderen  Fangzälmen  eine  schmale  Binde 
kleiner  Spitzzähne  folgt. 

Der  hohe,  aufsteigende  Rand  des  Vordeckels  ist  nahezu 
vertical  gestellt,  der  Vordeckelwinkel  gerundet.  Der  Deckel 
endigt  nach  hinten  in  eine  äusserst  kurze,  stumpfe  und  platt- 
gedrückte Spitze,  und  ist  mit  ziemlich  grossen  Schuppen  bedeckt. 
Am  Hinterhaupte  liegen  kleinere  Schuppen  und  erstrecken  sich 
nach  vorne  in  Form  eines  liegenden  V  fast  bis  zur  Längenmitte 
der  Stirne. 

Die  beiden  ersten  Dorsalstachelu  sind  ziemlich  kurz,  der 
dritte  ist  bezüglich  seiner  Höhe  V/^ — 2mal,  der  vierte  etwas 
weniger  oder  mehr  als  1 '  '^msd,  der  fünfte  circa  P  gmal,  der  letzte 
circa  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  dritte  bis  siebente 
Dorsalstachel  verdünnen  sich  stark  gegen  das  obere  Ende  zu,  und 
bilden  mit  ihren  freien  Rändern  einen  stark  gekrümmten  (con- 
vexen)  Bogen.  Der  erste  Gliederstrahl  der  Rückenflosse  ist  ein 
wenig  länger  als  der  vorangehende  Stachel  und  die  folgenden 
Gliederstrahlen  nehmen  bis  zum  letzten,  etwas  stärker  vor- 
gezogenen Strahl  allmälig  au  Höhe  zu.  Der  gliederstrahlige 
Theil  der  Dorsale  und  ebenso  der  der  Anale  laufen  somit  nach 
hinten  in  eine  Spitze  aus. 

Der  dritte  längste  Analstachel  übertrifft  kaum  ein  Drittel 
der  Kopflänge,  der  vorangehende  ist  etwas  kürzer  als  der  dritte, 
und  der  erste  nur  wenig  länger  als  die  Hälfte  des  Augendiameters. 
Im  Verhältnisse  zu  ihrer  geringen  Höhe  sind  die  Analstacheln  viel 
kräftiger  als  die  Stacheln  der  Dorsale. 

Die  Brustflossen  sind  sehr  lang,  zugespitzt  und  circa  um 
Vg  Augendiameter  länger  als  der  Kopf. 

Die  Spitze  der  zurückgelegten  Pectoralen  fällt  in  verticaler 
Richtung  über  die  Basis   des  ersten  Gliederstrahles   der  Anale. 

Die  Ventrale  ist  am  ersten  Gliederstrahle  in  einen  kurzen 
Faden  ausgezogen  und  nicht  ganz  um  die  Länge  des  Kiemen- 
deckels kürzer  als  der  Kopf. 
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Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  tief  dreieckig  einge- 
buchtet, die  Caudallappen  spitzen  sich  nach  hinten  bedeutend 
unter  scliwaeher,  säbelförmiger  Krümmung  (gleich  der  Pectorale) 
zu  und  der  obere  längere  Lappen  übertritft  den  Kopf  ein  wenig 
an  Länge. 

Die  Schuppen  des  Rumpfes  nehmen  bis  zur  Höhenmitte 
desselben  in  der  vorderen  Rumpf  hälfte  allmälig  an  Grösse  zu  und 
sind  am  hinteren  Rande  fein  aber  dicht  gezähnt. 

Die  Seiteulinie  ist  viel  schwächer  gebogen  als  die  obere 
Profillinie  des  fUimpfes  und  durchbohrt  im  Ganzen  65  bis 
66  Schuppen.  Die  Caudale  ist  fast  vollständig  beschuppt,  doch 
fallen  die  Schuppen  leicht  ab. 

Hell  rosenroth  am  beschuppten  Körpertheile,  eine  etwas  inten- 
siver rothe  Linie  längs  der  Höhenmitte  jeder  Schuppenreihe  des 
Rumi)fes.  Ein  grauvioletter  Fleck  an  der  Pectoralachsel  und  ein 
zweiter  unter  und  zum  Theile  auf  den  drei  letzten  Gliederstrahleu 
der  Dorsale.  Ventrale  und  unterer  Theil  der  Anale  wässerig 
bläulichgrau,  die  übrigen  Flossen  rosenroth. 

4  Exemplare  dieser  Art  befinden  sich  im  kaiserlichen  Museum 
zu  Wien,  von  denen  das  kleinste  eine  Totallänge  von  34  Ctm. 
zeigt;  2  derselben  wurden  von  einem  Naturalienhändler  in  Nizza, 
gekauft,  ein  grosses  Exemplar  wurde  von  Dr.  Vinciguerra  und 
ein  kleineres  von  Dr.  Bellotti  im  Tausche  erworben.  Nach 
Dr.  Bellotti 's  brieflicher  Mittheilung  wird  diese  Art  in  ziemlich 
grosser  Individuenzahl  von  den  canarischen  Inseln  auf  den 
Fischmarkt  zu  Marseille  und  Nizza  gebracht. 

Von  Dentex  macrophthalmus  Bl.  uaterscheidet  sich  diese 
Art  durch  die  auffallende  Höhe  der  2  vordersten  Knoehenplatten 
des  Augenringes  und  die  verhältnissmässig  geringere  Grösse  des 
Auges,  von  Dentex  filosus  Valenc.  durch  die  viel  bedeutendere 
Krümmung  der  Rückenlinie  und  die  gedrungenere  Körperfonn,  ab- 
gesehen von  dem  Mangel  eines  fadenförmig  verlängerten  Dorsal- 
stachels, von  Dentex  marocccmus  C.  V.  durch  die  Höhe  der 
Schnauze,  durch  die  geringere  Stärke  der  längeren  Dorsalstrahlen, 
grössere  Anzahl  der  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  etc.  etc. 

Durch  das  Vorkommen  eines  dunkeln  Fleckes  an  der 
Pectoralachsel  und  an  der  Basis  der  letzten  DorsalstrahU'u  stimmt 
D.  c/iiwrletisls  mit  D.  filnsns  Val.  überein. 
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Schedophllopsis  n.  gen. 

Körperform  und  Kieferbezalinimg'  wie  bei  Schedophilus. 
Deckelstticke  ung-ezähnt,  Eiimpf  mit  Ausnahme  der  Seitenlinie 
bei  der  einzigen  bisher  bekannten  Art  schiippenlos.  Dorsale 
und  Anale  lang,  erstere  am  Nacken  beginnend;  6  Kiemenstrahlen. 
Pseudobranchien  vorhanden. 

SchedophUopsis  splnosus  n,  sp. 

D.  52.  A.  38.  V.  1/4. 

Die  gTösste  Leibeshöhe  ist  circa  2f^mal,  die  Kopflänge 
3^  gmal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  circa  4mal,  die 
Schnauzenläuge  3^  gmal,  die  Breite  der  querüber  vorne  flachen 
Stirne  circa  273mal  in  der  Ko]>flänge  enthalten.  Sämmtliche 
Kopfknochen  sind  sehr  zart,  gebrechlich. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  unter  die  Augenmitte. 
Die  Kieferzälme  sind  sehr  zart,  spitz  und  liegen  dicht  gedrängt 
neben  einander. 

Die  ziemlich  breite  Stirne  ist  in  der  vorderen  Hälfte  ihrer 
Länge  querüber  flach,  weiter  zurück  beginnt  ein  stumpfer,  massig 
sich  erhebender  medianer  Kamm.  Der  Kiemendeckel  ist  schwach 
radienförmig  gestreift,  der  Vordeckel  am  ganzen  Rande  voll- 
kommen ungezähnt. 

Die  Dorsale  beginnt  weit  vorne  am  "Nacken  und  endigt  in 
geringer  Entfernung  vor  der  stark  entwickelten,  fächerförmig  sich 
ausbreitenden  Caudale.  Sämmtliche  Dorsalstrahlen  sind  zart, 
biegsam  und  nehmen  bis  zum  sechstletzten  allmälig  an  Höhe  zu. 
Die  grösste  Höhe  der  Dorsale  ist  circa  P  .jUial  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Die  Ventralen  sind  in  verticaler  Richtung  unter  den  Pecto- 
ralen  eingelenkt  und  liegen  in  einiger  Entfernung  über  dem 
Bauchrande.  Jede  der  beiden  Ventralen  enthält  1  kurzen,  ein- 
fachen und  4  gespaltene  Strahlen.  In  geringer  Entfernung  hinter 
dem  Kopfe  beginnt  an  dem  stark  comprimirten  Bauchtheile  des 
Rumpfes  eine  leistenförmig  vorspringende,  zarte  Hautfalte,  die  bis 
zur  Aftermündung  sich  fortzielit. 

Die  Basis  der  Anale  reicht  ebenso  weit  zurück  wie  die  der 
Dorsale,    und   die  Entfernung    des    ersten  Analstrahles   von  der 
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Einlenkung-sstelle  der  Ventralen  gleicht  einer  Kopflänge.  Die 
Basislänge  der  Anale  ist  eirea  1-''  .mal  in  der  der  Rückenflosse 
enthalten. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  kreisförmig  gerundet 
und  ebenso  lang-  wie  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Schnauze. 

Die  Strahlen  sämmtlicher  Flossen  sind  dicht  mit  spitzen, 
schon  mit  freiem  Auge  deutlich  sichtbaren   Stacheln   bewatfnet. 

Nur  längs  der  Seitenlinie  zieht  sich  eine  Reihe  eigenthiimlioh 
gestalteter,  kleiner  Schuppen  hin,  von  deren  Aussenfläche  mehr 
oder  minder  zahlreiche  Stacheln  in  fast  sternförmiger  Anordnung 
rechtwinkelig  abstehen;  der  ganze  übrige  Rumpf  ist  mit  einer 
glatten,  zarten  Haut  bedekt.  Der  Schwanzstiel  des  Rumpfes  ist 
schlank,  von  dem  Ende  der  Dorsale  und  Anale  bis  zur  Basis  der 
Caudale  von  gleicher  Höhe,  die  circa  5mal  in  der  grössten  Rumpf- 
höhe begritfen  ist. 

In  der  Körperfärbung"  und  Zeichnung  stimmt  diese  Art  mit 
Schcf/opliUiis  macid((tnf<  überein;  der  Kopf,  Rumpf  und  sämmt- 
liche  Flossen  sind  nämlich  mit  dunkel  röthlichbraunen,  grösseren 
und  kleineren  Flecken  dicht  besetzt,  nur  die  Unterseite  des 
Kopfes  und  der  Aor  den  Pectoralen  und  Ventralen  bis  zur  Kehl- 
gegend gelegene  Theil  des  Rumpfes  ist  ungefleckt. 

Grundfarbe  des  Körpers  hell  und  wässerig  röthlichgrau^ 
von  der  Pectorale  bis  zur  Kehlgeg-end  und  dem  Beginne  der 
Anale  herab  schmutzig  hellgrau, 

Läug-e  des  beschriebenen  Exemplares:  17  Ctm. 

Fundort:  Californien  bei  S.  Francisco,  in  grosser  Meeres- 
tiefe. 

Seopelffs  elongatus  0.  G.  Costa. 
D.  22—23.  A.  IS.  L.  1.  40—42. 

Im  Laufe  des  vergangenen  sowie  dieses  Jahres  erhielt  ich 
unter  der  Bezeichnung  Scnpcliis  caudispuio^uH  vier  vortrefflich 
erhaltene  Exemplare  einer  Scopelus-Avi  aus  Nizza,  welche  meines 
Erachtens  dem  von  0.  G.  Costa  in  der  „Fauna  del  Regno  di 
Napoli,  Pesci,  p.  I"  beschriebenen  und  auf  Tafel  XXXV  abge- 
bildeten Scopeluft  elfl7tf/afn^  Costa  entspricht.  Nach  Costa 's 
Beschreibung,  die  scliou  im  Jahre  1844  publicirt  wurde,  kommt 
diese  Art  nur  selten  bei  Neapel  und  an  den  Küsten  Siciliens  vor^ 
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und  es  findet  sich  auch  über  dieselbe  in  keiner  der  späteren 
Abhandlungen  über  die  Fisehfauna  Italiens  ein  Originalbericht 
vor,  doch  lässt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass 
Scopelits  candispinosKs  und  Sc.  reaplendenii  Gic/lioli  (nee  Johns. 
&  Eichards.)  in  dem  Catalqge  der  Wirbelthiere  Italiens  (Es- 
posizione  internationale  di  Pesca  in  Berlino  1880,  Sezione  Italiana, 
pag.  101,  Nro.  357  et  359)  mit  Sc.  clofif/dfus  Costa  identisch 
sein  dürften  (wegen  Gleichartigkeit  des  Fundortes  und  der  Bezugs- 
quelle der  Exemplare  des  Wiener  und  Florentiner  Museums). 

Die  weitere  Frage,  ob  die  typischen,  schlecht  erhaltenen 
Exemplare  von  Scopclus  (Ltmtjm/iyctiifi)  rcspIcNdctis  Richards, 
(und  mit  minderer  Wahrscheinlichkeit  auch  von  Scopclus  candi- 
spinosKs  Johns.)  in  den  Sammlungen  des  britischen  Museums 
mit  Scoj).  clon(p(tus  Costa  der  Art  nach  identisch  seien,  lässt  sich 
ohne  Untersuchung  der  Originalexemplare  nicht  genau  eruiren, 
da  nach  Dr.  Giinther's  Beschreibung  doch  einige  wenige  (viel- 
leicht nur  unwesentliche  [?])  Unterschiede  im  Vergleiche  mit 
Scopclus  clonf/afiis  Costa  nachweisbar  sind,  und  nach  Richard- 
son's  Abbildung  von  .SV.  n'sp/c/idcns,  die  übrigens  nach  dem 
schlechten  Erhaltungszustande  der  typischen  Exemplare  nicht 
ganz  currect  sein  dürfte,  auf  keine  allzu  nahe  Verwandtschaft  von 
Sc.  rcsplc?idens  mit  Sc.  cloufialu.^  geschlossen  Averden  kann. 

Bei  den  im  Wiener  Museum  befindlichen,  13  V2 — 15  Ctm. 
langen  Exemplaren  von  Sc.  elo/n/nfus  Costa  ist  die  Körper- 
form sehr  gestreckt  und  stark  coniprimirt ;  die  Rumpf  höhe  ist 
zwischen  der  Insertionsstelle  der  Ventralen  und  dem  Beginne  der 
langen,  gliederstrahligen  Dorsale  am  grössten,  nimmt  hierauf  bis 
zum  Beginne  der  Anale  nur  äusserst  wenig,  längs  der  Anale  bis 
zur  Caudale  ein  wenig  bedeutender  und  am  Schwanzstiele  wieder 
in  sehr  geringem  Maasse  al).  Die  Rückenlinie  des  Körpers  erhebt 
sich  mit  Ausnahme  der  stärker  gebogenen  und  rascher  nach  vorne 
und  unten  abfallenden  Scimauze  olme  besondere  Krümmung  und 
gleichförmig  bis  zum  Beginne  der  Rückenflosse,  senkt  sich 
sodann  in  ähnlicher  Weise  bis  zum  hinteren  ßasisende  der 
Dorsale  und  zuletzt  von  diesem  bis  zum  Beginne  der  zahlreichen 
kurzen,  stachelähnlichen  Stützstrahlen  der  Caudale  nur  mehr  un- 
bedeutend. Die  Bauchlinie  ist  merklich  schwächer  und  gleich- 
föiniiirer  jreboii-en  als  die  RUckenlinie. 
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Die  grössteKimipfliölie  ist  bei  Exemplaren  von  l'd\  ^ — 15Ctm. 
iJin^^e  473  bis  etwas  weniger  als  5mal,  die  Kopflänge  SV^  bis 
3*^jnial  in  der  Körperlänge  (d.  i.  Totallänge  mit  Ausschluss  der 
Caudale),  die  grössto  Kopfhöhe  l'^-l^  gmal  in  der  Kopflänge, 
die  geringste  Kumpfhöhe  am  Schwanzstiele  l^^mal  in  der 
grössten  enthalten. 

Die  Kiefer  reichen  gleich  weit  nach  vorne;  die  kurze,  ge- 
wölbte Schnauze  springt  nicht  nasenförmig  über  das  vordere 
Ende  der  Mundspalte  vor  und  ist  circa  1*  gmal  in  der  Länge  des 
Auges  enthalten. 

Die  auffallend  lange  Mundspalte  erhebt  sich  massig  gegen 
das  vordere  Ende  zu  und  ihre  Länge  erreicht  circa  ^  ^  der  ganzen 
Kopflänge.  Die  Gaumen-  und  Kieferzähne  sind  sehr  zahlreich, 
klein,  spitz  und  bilden  schmale  Binden.  Längs  der  Mitte  der 
Schnauze  zieht  sich  fast  bis  zum  hinteren  Ende  der  Stirngegend 
eine  zarte,  leistentormige  Erhöhung  hin,  die  wahrscheinlich  bei 
frischen  Exemplaren  äusserlieh  kaum  bemerkbar  sein  dürfte. 

Der  stark  nach  hinten  und  unten  geneigte  Kiemendeckel  ist 
am  hinteren  Rande  wellenförmig  gebogen  und  im  mittleren  Theile 
des  letzteren  concav.  Auch  der  lange,  aufsteigende  Eand  des 
Vordeckels  ist  stark  nach  hinten  und  unten  geneigt  und  bildet 
mit  dem  langen,  äusserst  schmalen  Ober-  und  Zwischenkiefer, 
deren  hinteres  Ende  fast  ganz  genau  bis  zum  hinteren  Vordeckel- 
rande reicht,  einen  spitzen  Winkel. 

Der  Augendiameter  ist  3^,  ^^ — ■4mal,  die  mittlere  Stirnbreite 
4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  Abstand  des  Auges  von 
dem  zunächst  gelegenen  oberen  Ende  des  hinteren  Präoperkel- 
randes  übertrifft  die  Hälfte  einer  Augenlänge  nur  ganz  un- 
bedeutend. 

Die  Dorsale  beginnt  in  verticaler  Richtung  über  der  Ein- 
lenkungsstelle  der  Ventralen  und  die  Basis  des  ersten,  sehr  kurzen 
Dorsalstrahles  liegt  bald  nur  wenig,  bald  ziemlich  bedeutend 
näher  zur  Basis  der  äusserst  schmalen  Fettflosse  als  zum  vorderen 
Kopfende.  Der  höchste,  fünfte  oder  sechste  Gliederstrahl  der 
Dorsale  kommt  an  Länge  der  Entfernung  des  hinteren  Augen- 
randes von  dem  äussersten  hinteren  Ende  des  Kiemendeckels 
gleich.  Während  die  3 — 4  ersten  Dorsalstrahlen  bis  zum  fünften 
rasch  an  Höhe  zunehmen,  nehmen  die  folgenden  Strahlen  (vom 
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fünften  oder  sechsten)  bis  zum  letzten  allniälig-  und  gleichförmiii: 
an  Höhe  ab. 

Die  schwach  entwickelte  Pectorale  ist  stets  kürzer  als  die 
Ventrale  und  erreicht  mit  ihrem  läng-sten,  horizontal  zurück- 
gelegten Strahle  nicht  ganz  die  Insertionsstelle  der  letzteren. 
Die  Ventrale  enthält  8,  höchstens  9  Strahlen,  nicht  aber  11,  wie 
Costa  wahrscheinlich  irriger  Weise  angibt. 

Die  Analstrahlen  zeigen  vom  ersten  bis  zum  vierten  Strahle 
eine  rasche  Höhenzunahme,  der  fünfte  Strahl  ist  nur  unbedeutend 
länger  als  der  vierte;  die  folgenden  Strahlen  nehmen  bis  zum 
elften  Strahle  rasch,  vom  zwölften  bis  zum  sechzehnten  nur  sehr 
wenig  an  Höhe  ab;  die  2  letzten  Analstrahlen  dagegen  sind  ein 
wenig  länger  als  Jeder  der  2^3  vorangehenden  Strahlen.  Der 
untere  freie  Analrand  ist  daher  ziemlich  stark  concav  (wie  bei 
Sc.  resplendrns  nach  Richardson's  Abbildung),  während  er  in 
Costa' s  Abbildung  irriger  Weise  als  nahezu  geradlinig  dar- 
gestellt wird. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  am  Rumpfe  40 — 42  Schuppen, 
3— 3%  Schuppenreihen  liegen  zwischen  der  Seitenlinie  und  der 
Basis  des  ersten  Dorsalstrahles,  5  unterhalb  der  Linea  lateralis 
bis  zur  Ventrale. 

In  der  Anordnung  und  Zahl  der  glasperleuähulicheu  Organe 
(schüsselartige,  bräunlich  gerandete  Eintiefungen)  am  Seiteurande 
der  Bauches,  und  hinter  dem  Kopfe  zunächst  dem  Schultergürtel, 
sowie  am  Rumpfe  bis  zur  Seitenlinie  hinauf,  stimmen  unsere 
Exemplare  genau  mit  Costa' s  Abbildung  überein,  dagegen 
enthält  die  horizontale  Schuppenreihe  unter  der  langen  Basis  der 
Dorsale  keine  glasperlenähnliche  Organe,  wie  sie  Costa  ab- 
bildete, sondern  nur  grössere,  matt  silbergraue  Flecken  von 
grösserem  Umfange  als  die  erst  erwähnten  Organe.  Endlich  liegt 
ein  langgestreckter,  hellgelber  Fleck  ohne  Metallglanz  am  oberen 
und  unteren  Rande  des  Schwanzstieles  auf  den  kurzen,  stachel- 
ähnlichen Stützstrahlen  der  Caudale. 

Vergleicht  man  die  hier  von  mir  gegebene  Beschreibung  des 
Scopclus  (dongatiia  Costa  mit  jener  von  S.  7'esplendens  Rieh, 
und  Sc.  caudiitpinoüns  Johns,  in  dem  Cataloge  der  Fische  des 
britischen  Museums  (Bd.  V,  p.  41 G),  so  bemerkt  man  eine  grosse 
I  bercinstimmung  von  Sc.  reüplendem  Rieh,  (nach  Dr.  GUnther's 
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Beschreibung)  m\t  Sc.  elonga  tu  s,  nicht  aber  zwischen  letztgenannter 
Art  und  Sc.  caudisphiosiis  John.  Es  ist  daher  Giglioli's  Ansicht 
(1.  c.)  ganz  ungerechtfertigt,  dass  S.  (donf/ntus  C.  auf  ein  ver- 
stümmeltes Exemplar  von  Sc.  caudiaphwHus  Johns,  basirt  sein 
könnte.  Das  von  Costa  gut  beschriebene  und  abgebildete 
Exemplar  war  jedenfalls  besser  erhalten  als  das  typische 
Exemplar  von  S.  caudinphioaus  Johns.,  welches  nach  Dr.  Gün- 
ther's  Bemerkung  indem  erwähnten  Cataloge  in  einem  defectcn 
Zustande  sich  befindet. 

Sollte  Sc.  reapUndens  Rieh,  mit  Sc.  elongatu.^  Costa 
identisch  sein,  so  hätte  die  letztere  Bezeichnungs weise  das 
Recht  der  Priorität  für  sich,  nicht  aber  Sc.  re.'^ploiden.'^  Rieh. 

Ein  mir  von  Herrn  Dr.  Bellotti  als  Sc.  resplendens  ein- 
gesendetes, leider  schlecht  erhaltenes  Exemplar  aus  Nizza  ent- 
spricht der  Köiperform  nach  dem  Sc.  elongntus  Costa. 

Scopeliis  Heklet'l  n.  sp. 

Körperform  gestreckt.  Die  Rumpfliöhe  nimmt  von  dem 
Beginne  der  Dorsale  bis  'zur  Caudale  gleichförmig  und  rascher 
an  Höhe  ab,  als  sie  vor  der  Dorsale  bis  zum  hinteren  Kopfende 
zunimmt.  Auge  sehr  gross;  Schnauze  kurz,  stark  gebogen  und 
rasch  zum  vorderen  Mundrande  abfallend.  Schuppen  an  der 
Aussenfläche  zart,  aber  dicht  gezähnt. 

Die  grösste  Rumpf  höhe  ist  4:^/^ — 4*/ -mal,  die  Kopflänge 
etwas  mehr  als  3^2 — 3Y3nial  in  der  Körperlänge,  die  Augen- 
diameter  2V3  bis  ein  wenig  mehr  als  2^/ .mal,  die  Stirnbreite 
2V3 — 2%mal,  die  Schnauzenlänge  5 — 6mal,  die  Mundlänge 
unbedeutend  mehr  als  1  VgHial,  die  grösste  Kopfhöhe  l^.  — 1^  .mal 
in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Entfernung  des  grossen,  kreisrunden  Auges  von  dem 
hinteren  Rande  des  Vordeckels  beträgt  circa  ^  .  einer  Augenlänge. 

Die  Mundspalte  steigt  massig  nach  vorne  an,  und  der  Unter- 
kiefer überragt  mit  seinem  vorderen  Ende  nicht  den  schmalen 
Zwischenkiefer. 

Eine  sehr  schmale  Binde  kleiner  Spitzzähne  in  den  Kiefern 
und  am  Gaumen. 

Der  lange,  stabförmige  Oberkiefer  nimmt  gegen  das  hintere 
Ende  ein  wenig  an  Höhe  zu. 
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Der  aufsteigende  Kancl  des  Vordeckels  ist  schwach  convex 
und  nur  sehr  wenig  nach  hinten  und  unten  geneigt. 

Der  Reginn  der  Dorsale  fällt  bei  einem  Exemplare  unserer 
Sammlung  um  eine  ganze  Augenlänge,  bei  dem  der  zweiten  circa 
um  '''  3  eines  Augendiameters  näher  zur  Basis  der  Fettflosse  als 
zum  vorderen  Kopfende. 

Die  Dorsale  enthält  12 — 13  Strahlen,  von  denen  der  höchste 
dritte  oder  vierte  circa  1  V-mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist. 

Die  Pectorale  reiclit  mit  ihrer  Spitze  bis  zur  Längenmitte 
der  Ventralen  zurück  und  gleicht  an  Länge  der  Höhe  der  Dorsale, 
während  die  Länge  der  Bauchflossen  kaum  der  Hälfte  einer 
Kopflänge  gleichkommt. 

Die  Anale  beginnt  in  verticaler  Richtung  dem  hinteren  Ende 
der  Dorsale  gegenüber  und  ihr  höchster  dritter  oder  vierter  Strahl 
ist  merklich  kürzer  als  der  entsprechende  der  Dorsale  oder  circa 
iVgmal  in  der  Kopflänge  enthalten;  die  nächstfolgenden  Anal- 
strahlen nehmen  bis  zum  neunten  oder  zehnten  Strahle  rasch, 
die  übrigen  nur  wenig  an  Höhe  ab. 

Die  Schuppen  der  Seitenlinie  sind  höher  als  die  der  nächst- 
liegenden Reihen  und  ihre  Zahl  beläuft  sich  auf  40 — 41  (bis  zum 
Beginne  der  Caudale).  Sämmtliche  Rumpfschuppen  fühlen  sich 
sehr  rauh  an,  da  ihre  Ausseufläche  mit  zahlreichen,  winzigen 
Stachelchen  besetzt  ist. 

Beide  Exemplare  unserer  Sammlung  besitzen  einen  grossen, 
langgestreckten,  perlgrauen  Fleck  am  Rücken  des  Schwanzstieles 
unmittelbar  vor  dem  Beginne  der  Caudale.  Zu  Jeder  Seite  der 
Bauchfläche  eine  Reihe  glasperlenähnlicher  Organe,  die  sich  nach 
Hinwegnahme  der  Schuppen  als  schüsselartige,  bräunlich  ge- 
randete  Eintiefungen  darstellen,  ferner  ein  ähnliches  Organ  am 
Vorderrand  des  Auges,  3  hinter  der  Kiemenspalte,  3  in  schräger 
Linie  vor  dem  Beginne  der  Anale  gegen  die  Seitenlinie  zu  und 
ein  Organ  unter  der  27.  Schuppe  der  Seitenlinie. 

Die  beiden  ExempUire  der  Wiener  Sammlung  sind  7  und 
8  7^  Ctm.  lang  (bis  zur  Spitze  der  Caudale)  und  ein  G-eschenk  des 
Herrn  Dr.  Hei  der. 

D.  13.  A.  20.  L.  1.  40—41.  L.  tr.  3   1,  3V,. 
Fundort:  Messina. 
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Danffiln  festiva  sp.  Heck. 

Diese  Art  wurde  von  He  ekel,  Bleck  er  und  Günther, 
wie  es  scheint,  nur  nach  kleinen  Exemplaren  beschrieben,  daher 
stimmen  die  Beschreibungen  genannter  Ichthyologen  (sowie  aucii 
Blecker 's  Abbildung)  in  einigen  Punkten  nicht  genau  mit 
jener  überein,  welche  in  den  nachfolgenden  Zeilen  nach  einem 
mehr  als  20  Ctm.  langen  Exemplare  von  Teweh  ( Borneo)  ent- 
worfen ist. 

Die  grösste  Rumpthöhe  ist  bei  diesem  Exemplare  nur 
unbedeutend  mehr  als  3mal,  die  Kopflänge  4^/2mal  in  der 
Körperlänge,  oder  erstere  etwas  mehr  als  4V.mal,  letztere 
etwas  mehr  als  6mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter 
SV^mal,  die  Stimbreite  etwas  mehr  als  2*2mal,  die  Länge 
der  stark  gerundeten  Schnauze  circa  2^  ^mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  34  Schuppen  am  Rumpfe  und 
3  auf  dem  vordersten  Theile  der  Caudale,  somit  im  Ganzen 
37  Schuppen.  8  Schuppenreihen  liegen  über  und  5  unterhalb  der 
Seitenlinie  zwischen  der  Basis  des  ersten  Dorsalstrahles  und  dem 
äusseren  Strahle  der  Ventrale. 

Längs  der  Mitte  jeder  der  horizontalen  Schuppenreihen  au 
den  Seiten  des  Rumpfes  mit  Ausnahme  der  1 — 2  untersten  Reihen 
bemerkt  man  einen  schwach  ausgeprägten,  bleifarbigen  Längs- 
streif, auf  dem  wieder  und  zwar  an  der  Basis  jeder  Schuppe  ein 
intensiv  dunkelbrauner,  scharf  abgegrenzter  Fleck  liegt. 

Diese  eigenthümliche  Zeichnung  des  Rumpfes  ist  weder  in 
H e  c k e l's  noch  in  G ü n t h e  r 's  Beschreibung  kleinerer  Exemplare 
erwähnt,  wohl  aber  zum  Theile  von  Bleck  er  angeflihrt,  doch 
zeigt  auch  Blecker 's  Abbildung  in  dem  grossen  Werke  über  die 
Fische  des  ostindischen  Archipels  keine  scharfe  Andeutung  dieser, 
wenigstens  bei  dem  von  mir  untersuchten  Exemplare  so  auffallend 
(fast  wie  bei  Osteochilus  Hasseltii  Cuv.  Val.)  entwickelten 
Schuppenflecken. 

Die  schwarze  Binde  längs  dem  ganzen  oberen  Rande  der 
Dorsale  nimmt  nach  vorne  allmälig  an  Höhe  zu.  Die  obersten  und 
untersten    Caudalstrahlen    sind    intensiv    goldgelb,    mit  einem 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LXXXIIT.  Bd.  I.  Abth.  27 
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v^tiche  ins  Eosenrothe,  die  mittleren  weisslichgelb,  die  ührigen 
schwärzlich. 

Paracliela  n.  gen. 

Körperform  C/*p/r/-artig-,  gestreckt,  comprimirt,  mit  schnei- 
digem Bauchrande.  Seitenlinie  hinter  der  Pectorale  rasch  bis  zum 
Beginne  der  Analgegend  abfallend.  Schuppen  von  ungleicher 
Grösse  wie  bei  Chela.  Dorsale  kurz,  ohne  Stachel,  in  verticaler 
Richtung  hinter  dem  Beginne  der  langen  Anale  gelegen.  Ventralen 
fehlend.  Mundspalte  aufwärts  gerichtet.  Keine  Bartfäden.  Unter- 
kiefer mit  einer  knopff  örmigen  fErhöhung  an  der  Symphysen- 
gegend.  Schlundzähne  in  3  Reihen,  hakenförmig,  nicht  gezähnt 
(4.4.2 — 2.4.4).  Entwicklung  des  Schultergürtels  wie  bei  der 
Subg.  O.vygasfer  der  Gattung  Chela. 

Parachela  BreitenfifehiU  n.  s}). 
D.  9.  A.  33  (•■^/3o).   P.  12.   L.  1.  circa  6ü. 

Grösste  Rumpfhöhe  etwas  mehr  als  3'.3mal  in  der  Körper-, 
oder  circa  473Uial  in  der  Totallänge,  Kopflänge  circa  4y2mal, 
Länge  der  auffallend  stark  entwickelten  Pectorale  2^/. mal  in  der 
Körperlänge,  Augendiameter  circa  3mal,  Schnauzenlänge  circa 
B^gmal,  Stirnbreite  3^/. mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Stirne  und  Schnauze  sind  schuppenlos.  Die  obere  Profillinie 
des  Kopfes  ist  massig  concav.  Hinter  der  Stirngegend  erhebt 
sich  die  obere  Profillinie  des  Rumpfes  anfänglich  rasch  und  ohne 
Krümmung  und  läuft  hierauf  fast  horizontal  bis  zum  Beginne  der 
kurzen  Dorsale.  Die  untere  Profillinie  des  Kopfes  senkt  sich 
rasch  (wie  bei  Chela  macrochir)  bis  unter  die  Basis  der  Pectorale 
und  bildet  daselbst  einen  Winkel  mit  dem  folgenden  Theile  der 
Bauchlinie,  der  bis  zum  Beginne  der  langen  Anale  nur  sehr 
schwach  und  ohne  Bogenkrümmung  ansteigt. 

Der  aufsteigende  Rand  des  Vordeckels  ist  ein  wenig  nach 
hinten  und  unten  geneigt,  der  hintere  Vordeckelwinkel  springt 
bedeutend  nach  hinten  vor. 

Bezüglich  der  starken  Entwicklung  der  Pectorale  und  ins- 
besondere des  ersten  Strahles  nähert  sich  die  hier  beschriebene 
Art  auffallend  der  Chela  macrochir]  die  Spitze  des  ersten  Pecto- 
ralstrahles  reicht  nämlich  bis  zum  Beginne  der  Anale. 
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Der  Beginn  der  Dorsale  lallt  fast  2mal  näher  zur  Caudale 
als  zum  vorderen  Kopfende  und  liegt  in  verticaler  Richtung  ein 
wenig-  hinter  dem  der  Anale. 

Beide  Candallappen  sind  zugespitzt,  der  untere  ist  etwas 
spitzer  und  nicht  unbedeutend  länger  und  kräftiger  als  der  obere. 
Eine  dunkelgraue  Längsbinde  liegt  im  mittleren  Theile  jedes 
Caudallappens,  ist  aber  nicht  scharf  abgegrenzt. 

Die  Schuppen  au  der  Oberseite  des  Kopfes  und  in  der 
Rückengegend  bis  zur  silbergrauen  Seitenbinde  sind  klein,  und 
nehmen  hierauf  in  der  vorderen  Rumpf  hälfte  bis  weit  nach  unten 
rasch  au  Grösse  zu,  wie  bei  den  Cliela-kxi&n.  Leider  fehlt  der 
grösste  Theil   der  Schuppen  bei  dem  uns  vorliegenden  Unicum. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplares  circa  I2V2  Ctm. 

Fundort:  Tevveh  (Bornen),  durch  Dr.  Breitenstein. 

Von  derselben  Localität  erhielt  ich  durch  Dr.  Breiten  st  ein 
4  Exemplare  von  Belone  cancilokles  Blkr.,  welche  im  Ganzen 
genau  mit  der  Beschreibung  der  typischen  Exemplare  überein- 
stimmen, doch  eine  am  hinteren  Rande  stark  gerundete  Caudale 
zeigen.  Die  Kopflänge  variirt  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Kopf- 
länge und  ist  bei  jüngeren  Exemplaren  nur  2V3mal,  bei  älteren 
aber  2^i^m.a\  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Serlola  peruana  n.  sp. 

P.  19.  D.  7    32^.  A.  1  l^YZ^-    L.  lat.  circa  130. 
L.  transv.  17—20/1/34—39. 

Die  Kopflänge  kommt  der  Leibeshöhe  genau  oder  nahezu 
gleich,  letztere  ist  4V2 — 4*/.,  erstere  4*  ^mal  in  der  Totallänge, 
die  Schnauzenlänge  3^  .mal,  die  Augenlänge  (mit  Einschluss  des 
von  einer  Fetthaut  umhüllten  vorderen  und  hinteren  Endstückes 
des  Auges)  circa  3^/^ — 3*/5mal,  Stirnbreite  SV^— 3^.mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Die  Kiefer  reichen  gleich  weit  nach  vorne,  die  obere  Kopf- 
linie ist  schwächer  gebogen  als  bei  .S'.  Dumerilii. 

Die  Mundspalte  trägt  zahlreiche  Binden  äusserst  kurzer, 
sammtartiger  Zähne,  nämlich  im  Zwischen-  und  T'uterkiefer,  am 
Vomer,  auf  den  Gaumenbeinen,  Pterygoidkuochen  und  auf  der 
Zunge.    Die    Zahnbinde    am    Vomer    zeigt    eine    nageiförmige 
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Gestalt,  mit  ziemlich  langem  Stiele.  Die  Zähne  auf  der  Zunge 
bilden  längs  der  Mitte  derselben  eine  langgestreckte  ovale 
Binde  und  eine  zweite  schmale  rings  um  den  freien  Rand 
derselben.  Auf  den  Pterygoidknochen  häufen  sich  die  Zähne  in 
länglichen,  polygonalen  Gruppen  an,  die  nur  durch  linienförmige 
Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind. 

Der  hintere  Eand  des  Oberkiefers  fällt  in  verticaler 
Richtung  unter  dieAugenmitte.  Der  hintere  Rand  des  Zwischen- 
kiefers ist  nach  hinten  und  unten  geneigt,  der  hintere  Winkel 
desselben  gerundet. 

Der  hinter  und  unter  den  Augenrandknochen  gelegene  Theil 
der  Wangen  ist  bis  zur  schwachen  Vorleiste  des  Präoperkels 
beschuppt,  ebenso  der  oberste  Theil  des  Deckels  und  der  zunächst 
gelegene  Seitentheil  der  Occipitalgegend ;  der  ganze  übrige  Kopf 
ist  schuppenlos.  Der  hintere  Rand  des  Deckels  zeigt  eine  spitz- 
winkelige, Uberhäutete  Einbuchtung. 

Die  Stacheln  der  ersten  Dorsale  nehmen  von  dem  ersten  bis 
zum  vierten  ziemlich  rasch  an  Höhe  zu;  der  vierte  höchste 
Stachel  erreicht  genau  oder  nahezu  eine  Augenläuge.  Der  höchste 
zweite  gespaltene  Gliederstrahl  der  zweiten  Dorsale  ist  etwas 
mehr  als  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  die  folgenden  Strahlen 
nehmen  anfänglich  massig,  weiter  zurück  bis  zum  dritt-  oder 
viertletzten  sehr  wenig  an  Höhe  ab;  der  letzte  Strahl  ist  circa 
1  Vainal  höher  als  der  vorletzte. 

Der  höchste  erste  oder  zweite  gespaltene  Analstrahl  über- 
triift  ein  wenig  die  Länge  der  Schnauze,  der  Vorstachel  der  Anale 
ist  sehr  kurz. 

Die  Länge  der  Pectorale  übertrifft  ein  wenig  die  Hälfte  der 
Kopflänge;  die  Ventrale  ist  unbedeutend  kürzer  als  die  Pectorale 
und  der  Abstand  der  Einlenkungsstelle  der  ersteren  von  dem 
Beginne  der  Anale  ist  doppelt  so  gross  wie  die  Länge  der 
Ventralen. 

Die  schlanken  Caudallappen  sind  sichelförmig  gebogen  und 
durch  eine  tiefe  Einbuchtung  von  einander  getrennt.  Der  etwas 
längere,  obere  Caudallappen  erreicht  nicht  ganz  eine  Kopflänge. 

Die  vordere  kleinere  Längenhälfte  der  Seitenlinie  ist  massig 
gebogen,  am  Schwanzstiele  erhebt  sie  sich  zu  einem  scharf 
vortretenden    Kiele.     Bauchfläche    des    Rumpfes    zwischen    den 
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Ventralen  und  der  Anale  comprimirt,  vor  den  Ventralen  nimmt 
sie  an  Breite  zu  und  ist  querüber  schwach  gebogen. 

Sämmtliche  Flossen  mehr  oder  minder  intensiv  rothgelb. 
Blicken  bläulichgrau,  untere  Körperhälfte  gelblichweiss,  metal- 
lisch glänzend. 

3  Exemplare  von  38 — 39  Ctm.  Länge.   Fundort:  CalhTo. 

Salmo  f(n  u'o  L  i  n . 

Salmo  nif/riphmis  Gthr.  (^Catal.  II.  Bd..  pag.  96)  ist  unter 
die  Sj^nonyma  von  Salmo  f'ario  L.  zu  reihen,  ebenso  Salmo 
mkrolepis  Gthr.  aus  Ungarn  (Karpatben).  Ich  habe  zahlreiche 
Exemplare  von  S.  nigripinnh  Gthr.  ans  den  Seen  Llyn-y-Gatfr, 
Llyn-y-Cadr,  Tal-y-Llyn  in  Wales,  ferner  aus  den  Gebirgsseen 
bei  Dublin  und  über  dem  See  von  Killarney,  endlich  aus  dem 
Lough  Melvin  in  Irland  untersucht  und  stets  2  Zahnreihen  am 
Vomer  gefunden.  Bezüglich  der  Färbung  stimmen  die  Exemplare 
aus  den  hoch  gelegenen  kleineu  Gebirgsseen  von  Wales  und 
Irland  ganz  genau  mit  jenen  aus  dem  sogenannten  Meerauge  in 
der  Tatra  und  aus  den  Pyreneen  überein,  und  zum  grössten 
Theile  auch  mit  Jenen  aus  dem  Norden  Spaniens.  Die  Schuppen- 
zahl längs  der  Seitenlinie  und  auf  der  über  der  letzteren  gele- 
genen horizontalen  Reihe  ist  bei  Salmo  f'ario  variabel  und  gibt 
keinen  sicheren  Anhaltspunkt  zu  einer  Artunterscheidung,  ebenso 
vrenig  wie  die  etwas  grössere  oder  geringere  Stärke  der  Kiefer- 
knochen und  die  variable  Länge  der  Pectoralen,  die  häufig  selbst 
bei  Individuen  von  gleichem  Fundorte  bemerkbar  ist. 

Salmo  stomachicus  Gthr.  erhielt  ich  im  Jahre  1877  während 
meiner  Reise  nach  England  und  Irland  in  zahlreichen  Exem- 
plaren aus  dem  See  Melvin  und  Erne. 

Nach  den  mir  zur  Untersuchung  vorliegenden  Individuen 
zu  schliessen,  ist  Salmo  stomachicus  nur  eine  monströse  Abart 
und  sterile  Form  von  dem  g-^meinen  Salmo  farlo.  Bezüglich 
der  starken  Entwicklung  des  Magens  kann  Salmo  stomachicus 
I)estimmt  nicht  von  Salmo  f'ario  specifisch  getrennt  werden, 
da  sich  in  dieser  Beziehung  bei  den  von  mir  selbst  gesammelten, 
vortrefflich  erhaltenen  12  Exemplaren  zahlreiche  Übergänge 
Yon  der  fast  ganz  normalen  Grösse  und  Zartheit  des  Magens  der 
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gewöhnlichen  Forelle  bis  zn  der  Grösse  eines  Casuar-Eies  und 
zu  der  muskulösen  Stärke  eines  Gänsemagens  (so  bei  einem 
Prachtstücke  von  28  Zoll  Länge)  voi-finden. 


T  a  f  e  1  e  r  k  I  ä  r  u  n  g. 


Fig.  1.  Seriola  peri/ana ;    Fig.  1  a:  Ansicht  der  Gaumenfläche,    Fig.  1  b: 
Ziinge  und  Unterkiefer  derselben  Art. 
„    2.  Breitensteinia  insignis  Steind.  (^s.  Ichth.  Beiträge,  Xj. 
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Zur  Morphologie  der  Calamarien. 

Von  dem  c.  i\I.  D.  Stur. 

(Mit  1   Tafel  und   IG  Textfiguren.) 

Die  Calamarien  sind  ganz  besonders  geeignet,  phytopaläon- 
tologischen  Studien  über  die  GescMclite  der  Entwicklung  der 
Pflanzenwelt  zweckentsprechendes  Materiale  abzugeben.  Haupt- 
sächlich wohl  desswegen,  weil  ihnen  ein  ausserordentlich  langes 
geologisches  Leben  eigen  ist. 

Wir  finden  nämlich  die  Calamarien  schon  in  den  ältesten 
Organismen  führenden  Schichten  der  Erde;  so  insbesondere  in  der 
Etage  H  des  böhmischen  Silurs  \  im  Devon  von  Canada^.  Im 
Culm  treten  sie  bereits  reichlich  und  in  mannigfaltigen  Gestalten 
auf.  Im  Carbon,  insbesondere  im  obersten  Carbon,  erreichen  sie 
als  Calamiten  das  Maximum  ihrer  Entwicklung.  Kaum  noch  be- 
deutend abnehmend,  begegnen  sie  uns  im  Eothliegenden.  In 
der  Trias  fangen  die  Calamiten  an  sporadisch  zu  werden,  neben 
einer  zweiten  Hauptgestalt  der  Calamarien:  dem  Equisehnn, 
welches  hier  schon  eine  Hauptrolle  spielt.  In  die  Ablagerungszeit 
des  Lias  dürfte  man  das  Aussterben  der  Calamiten  versetzen, 
während  welcher  das  Equisetum  reichlich  und  üppig  gedieh.  Von 
da  aufwärts  trifft  man  die  Equiseten  als  Seltenheiten  durch  alle 
Formationen  und  wir  sehen  heute  noch  durch  lebende  Equiseten 
die  Familie  der  Calamarien  repräsentirt. 

Während  dieses  langen  Lebens  der  Calamarien  blieben  an 
ihnen  manche  ihrer  EigenthUmlichkeiten  unveränderlich,  während 


1  J.  Krejci:  Notiz  über  die  Reste  von  LandpÜanzen  in  der  böhrn. 
Silurf.  k.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.  187ii. 

2  J.  W.  Dawson:  The  foss.  plants  of  the  Devoniau  and  upper  Silurian 
Formations  of  Canada.  1871,  p.  25. 
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andere  mehr  minder  wichtige  Modificationen  oder  Metamorphosen 
durchft'emacht  haben. 

Die  Eigenthiimlichkeit  desCauloms,  ininternodien  abgetheilt 
zu  sein,  ist  eine  solche  den  Calamarien  aller  Zeiten  zukommende 
Eig-enschaft.  Mit  dieser  Eintheilung  in  Internodien  geht  Hand  in 
Hand  ein  eigenthümlicher  Strangverlauf  und  das  Vorhandensein 
von  drei  Knospenquirlen  der  vegetativen  Organe  in  der  Gegend 
der  Internodiallinie. 

Die  Eigenthiimlichkeit  des  Strangverlautes  der  Calamarien 
besteht  darin,  dass  erstens  die  einzelnen  Fibrovasalstränge  durch 
die  ganze  Höhe  des  luternodiums  voneinander  getrennt  und  paral- 
lel nebeneinander  vertical  verlaufen;  dass  zweitens  die  Fibrova- 
salstränge zweier  benachbarter  Internodien  sich  theils  directe, 
theils  mittelst  Kommissuren  vereinigen  und  in  Verbindung  mit 
dieser  Vereinigung  ein  gegliederter  Gefässering  entsteht,  der  die 
Grenze  zAvischen  den  beiden  Internodien  darstellt. 

An  dieser  Grenze,  der  Internodiallinie,  ist  das  vegetative 
Leben  des  Cauloms  concentrirt.  Hier  sind  drei  Quirle  von  Knospen 
vorhanden,  aus  denen  sich  die  Blattorgane,  die  Aste  und  Wurzeln 
entwickeln,  und  die  Gelasse  dieser,  mit  dem  Gefässeringe  der 
Internodiallinie  in  directe  Verbindung  treten  können. 

Das  Detail  dieser  Grundzüge  der  Organisation  derCalamarien- 
pflanze  ist  im  Verlaufe  der  Zeiten  einer  mannigfachen  Veränder- 
lichkeit unterzogen  worden. 

Betrachtet  man  vorerst  die  Blätter  der  noch  lebenden  Cala- 
marien, also  des  Equisetum's,  so  tindet  man  sie  in  eine  Scheide 
mehr  minder  vollständig  verwachsen.  Es  ist  dies  eine  Eigenschaft 
auch  schon  der  ältesten  Equiseten  in  der  Trias.  Bei  Calamiten  er- 
scheint das  Blatt  in  viel  mannigfaltigerer  Gestalt.  Die  einfachste 
Form  des  Calamitenblattes  erhält  man  aus  der  Blattscheide  des 
Equisetums,  wenn  man  sich  die  einzelnen  Blätter,  aus  deren  Ver- 
wachsung diese  Scheide  entsteht,  getrennt  vorstellt.  Man  erhält  ein 
lineales  oder  lanzettliches  mit  einem  Medianus  versehenes  Blatt 
(Asterophylliten-  oder  Annularienblatt). 

Doch  ist  der  Medianus  des  Calamarienblattes  einer  dicho- 
tomischen  Theilung  fähig.  Man  sieht  ihn  nämlich  sehr  oft  einmal 
gabelig  getheilt,  wobei  die  Gabeln  ebenso  mit  Blattspreite  um- 
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geben  erscheinen,  wie  der  ungetheilte  Hauptme(lianii>  und  wir 
haben  dann  vor  uns  ein  zweizipfliges  Blatt  (Volkmanniablatt.) 

Sehr  oft  bleibt  es  aber  nicht  bei  der  einmaligen  Gabelung 
des  Mediauus,  sondern  die  Gabelung  wiederholt  sich  öfters,  und 
zwar  sehr  oft  in  ganz  vollkommen  symmetrischer  Weise. 

Durch  eine  solche  symmetrische  Dichotomie  entstehen  nun 
4-,  8-,  16- und  mehrnervige  Blätter;  in  Fällen,  wenn  die  Symmetrie 
nicht  ganz  vollkommen  ausgebildet  auftritt,  wenn  ein  oder  der 
andere  Ast  des  Medianus  einmal  oder  mehrmal  ungespalten 
bleibt,  treffen  wir  3-,  6-,  12-  und  mohrnervige  Blätter. 

Die  äussere  Gestalt  der  Blätter  wird  hierbei  je  nach  der 
Betheiligung  der  Blattspreite  bei  der  Vollendung  derselben,  ver- 
schieden ausfallen.  Nimmt  die  Blattspreite  überhand,  so 
zwar  dass  die  durch  die  Spaltungen  des  Medianus  entstehenden 
Nerven  durch  reichliches  BUittpareuchym  zu  einem  zusammen- 
hängenden Blatte  vereinigt  werden  entstehen  keilförmig  gestaltete 
vorne  abgestutzte,  mehrnervige  Blätter  (Sphenophyllumblatt),  an 
welchen  man  entweder  nur  an  der  Spitze  so  viele  Zähne  beobachtet, 
als  Blattnerven  vorhanden  sind,  oder  die  Spitzen  der  Nerven  treten 
aus  der  Blattspreite  mehr  hervor  in  Gestalt  mehr  oder  minder 
langer  und  isolirter  Zipfel,  die  oft  eine  sehr  auffällige  Symmetrie 
beurkunden. 

Spielt  jedoch  die  Blattspreite  eine  untergeord- 
nete Rolle,  und  ist  sie  höchstens  im  Stande,  die  einzelnen  Aste 
des  dichotomischgetheilten Medianus  mit  einem  schmalen  Spreiten- 
rande  zu  versehen,  dann  begegnen  wir  dem  Archäocalamitesblatt. 

Es  gibt  Fälle,  in  welchen  man  das  Sphenophyllumblatt  von 
dem  Archäocalamitesblatt  nicht  im  Stande  ist  zu   unterscheiden. 

Auf  den  lebenden  Equiseten  findet  sich  keine  Andeutung 
darüber  mehr,  dass  das  einzelne  Blatt  deren  Scheiden,  in  früheren 
Entwicklungsperioden  des  Pflanzenreiches  eine  so  sehr  veränder- 
liche Gestalt  annehmen  konnte. 

Überblickt  man  die  Aste  der  Calamarien,  so  gewahrt  man 
bei  den  lebenden  Equiseten  schon  die  merkwürdige  Erscheinung, 
dass  die  Stengel  mancher  Arten  Aste  tragen,  die  anders  gebaut 
sind  als  sie  selbst.  An  einigen  ist  zwar  der  untere  Theil  des  Astes 
eben  so  gebaut  wie  der  Stengel,  aber  der  obere  Theil  des  Astes 
unterscheidet  sich  oft  wesentlich  von  seinem  unteren  Theile.  End- 
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lieh  g-ibt  es  auch  solehe  Arten,  deren  Aste  eben  so  gebaut  sind 
wie  die  Steng-el.  Milde  nannte  sie  homomor})he  und  hete- 
romorphe  Aste. 

Die  Haupteig-enthümlichkeit  dieser  verschieden  gebauten 
Äste  bei  Equiseten  besteht  darin,  dass  sie,  während  ihre  Haupt- 
stengel rund  sind,  auifällig  kantig  erscheinen,  indem  sie  3 — 6  und 
mehr  Kanten  besitzen.  Mit  dem  Kantigwerden  ist  das  Verschwinden 
der  Centralhöhle  h^ehr  oft  verbunden,  namentlich  dann,  wenn  der 
Ast  3  oder  4  Kanten  bloss  besitzt.  Auch  die  unwesentlichen 
Lacunen  fehlen  häufig  in  den  kantig  gewordenen  Asten. 

Durch  das  Fehlen  der  Centralhöhle  erhält  der  Ast  namentlich 
solcher  Arten,  die  mit  Verdickungsringen  versehen  sind,  im  Quer- 
schnitte ein  wesentlich  anderes  Aussehen  als  der  Stengel. 

Diese  hcteromorphen  Aste  der  lebenden  Equiseten  fallen 
allerdings  in  ihren  Blättern  nicht  besonders  auf,  da  ja  die  Blätter 
alle  in  Scheiden  verwachsen,  auf  diesen  Asten  eine  untergeordnete 
Bolle  spielen. 

Dem  freien  zu  einer  Scheide  nicht  verwachsenen  Blatte  der 
Calamiten  fällt  dagegen  die  Rolle  zu.  die  verschieden  gestalteten 
Zweige  weit  auffälliger  zu  machen. 

Man  hatte  die  Zweige  der  Calamiten,  wenn  sie  mit  einnervigen 
Blättern  besetzt  waren,  Asterophylliten  oder  Annularien, 
die  mehrnervige,  keilförmige  Blätter  tragenden  Aste  Spheno- 
phyllen  genannt,  und  sie  sogar  für  verschiedene  Gattungen 
betrachtet.  Für  einen  Calamarienzweig,  bei  dem  es  nachträglich, 
erst  von  mir  erwiesen  wurde,  dass  seine  Blätter  durchwegs  zwei- 
zipflig sind,  hatte  man  den  Namen  Volk  man  nia  vorgeschlagen. 

Es  ist  nun  thatsächlich  der  Fall,  dass  jene  Calamitenäste  die 
mehrnervige  Volkmannia-  oder  Spheuophyllumblätter 
tragen,  also  die  Volkmannia-  und  Sphenoi)hyllumzweige  sehr 
oft  kantig  sind,  während  die  Asterophylliten-  und  Annu- 
larienzweige  mit  einnervigen  Blättern  meist  runde  Stengel  be- 
sitzen. Für  das  Spheriophyllum  fencrrimnm  Ett.  m.  habe  ich  selbst 
(Culmflora  der  Ostrauer-Schichten  IL,  p.  110  (216),  Fig.  21)  die 
Daten  bezüglich  seines  kantigen  Stengels  mitgetheilt.  Für  die 
VoJhvdiniia  fp-ucifis  reichen  schon  die  ältesten  Abbildungen 
(Sternberg  Versuch  11,  Taf.  XV,  Fig.  1)  aus,  um  deren 
kantigen  Stengel  kennen  zu  lernen. 
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Es  gibt  aber  Sphenophyllumzweige  und  auch  Yolkmannia- 
zweige,  die  nicht  kantig  .sind.  Diese  könnten  wir  für  heteromorphe 
Zweige  nicht  erklären,  wenn  uns  an  ihnen  die  eigenthiimlich 
gebauten  Blätter  nicht  vorlägen. 

Hieraus  ersieht  man,  dass  das  Kantigsein  kein  ausschliess- 
liches einziges  Merkmal  der  heteromorphen  Zweige  bilde,  sondern 
die  Heteromorphie  der  Zweige  weit  bestimmter  durch  die  Hetero- 
morphie  der  Blätter  dieser  Zweige  bezeichnet  wird.  An  Equiseten 
können  aber  die  Blätter  nicht  heteromorph  erscheinen,  da  sie  in 
dieser  Gattung  zu  einer  Scheide  verwachsen  sind.  Die  Phytologen 
haben  daher  an  den  lebenden  Equiseten  nur  jene  Zweige  gewisser 
Arten  für  heteromorph  ansehen  können,  die  kantig  erscheinen,  die 
übrigen  nicht  kantigen  sind  ihrer  Beobachtung  entrückt,  da  sie 
kein  Mittel  an  die  Hand  geben,  sie  als  heteromorph  zu  erkennen. 

Die  morphologische  Bedeutung  der  homomorphen  und 
heteromorphen  Äste  ist  bei  den  Equiseten  kaum  ausreichend  an- 
gedeutet. 

Es  ist  zwar  auffallend,  dass  die  homomorphen  Aste  der 
lebenden  Equiseten  sehr  häufig End ährchen  an  ihren  Spitzen  tragen 
(z.  B.  E.  pttluRtre) ,  während  die  heteromorphen  Aste  ent- 
weder gar  nie  in  ein  Ahrchen  aus  wachsen  (z.B.  bei  E. 
prafrttse),  oder  wenn  dies  geschieht,  so  ist  diese  Erscheinung- 
gewöhnlich mit  monströsen  Bildungen  (Verlängerung  des 
Astes  über  die  Ähre  hinaus ;  Mittelbildungen  zwischen  Scheiden- 
blättchen  und  Fruchtblättern)  verbunden. 

Anders  ist  dies  bei  den  Calamiten.  Wir  wissen  es  aus  reicher 
Erfahrung,  dass  die  homomorphen  Äste,  also  die  Astero- 
phylliten- und  Annularien äste,  an  den  Spitzen  der  Haupt- 
äste, als  auch  an  den  Spitzen  der  Nebenäste  Ähren  tragen,  die 
ursprünglich  Annularienähren  genannt  wurden,  und  die  man 
neuestens  Bruckmanniaähren  zu  benennen  begonnen  hat. 

An  den  heteromorphe  n  Ästen,  speciell  auf  den  Spitzen  der 
Sphenophyllum-Äste  treffen  wir  dagegen  anders  organisirte, 
in  der  Regel  weit  grössere  auch  umfangreichere  Fruchtähren,  die 
wir  mit  dem  Namen  Volk manniaähren  zu  bezeichnen  pflegen. 

Hieraus  folgt,  dass  die  homomoi*phen  und  heteromorphen 
Aste  der  Calamiten  bestimmt  waren,  verschieden  organisirte 
Ähren  zu  tragen. 
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B.  llenault  hat  nachg-ewieseu,  dass  die  einen  die  Bruek- 
niann  ienähren,  Mikvo.sporen,  die  N'olkniannienähreu, 
Makrosporen  enthalten,  also  g-eschlechtlich  verschiedene  Ähren 
darstellen ;  woraus  wieder  weiter  folgt,  dass  die  homomorphen 
Aste  Ähren  mit  Mikrospuren,  die  heteromorphen  Äste  Ähren  mit 
Makrosporen  zu  tragen  bestimmt  waren. 

An  den  lebenden  Equiseten  beobachtet  man  nur  solche 
Ähren,  dieMikrosp(»ren  erzeugen  und  ist  an  ihnen  die  Entwicklung 
der  Ährchen  an  den  homomorphen  Ästen  eine  gewöhnliche  Er- 
scheinung. 

Dagegen  tindet  man  an  den  heteromorphen  Ästen,  die  bei 
Calamiten  die  Makrosporen  enthaltenden  Ähren  zu  tragen  bestimmt 
waren,  bei  lebenden  Equiseten  entweder  gar  nie  Ähren  oder  nur 
Missbildungen.  Das  Fehlen  der  Ähren  und  das  Vorhandensein  der 
Missbildungen  sind  die  einzigen  den  lebenden  Equiseten  noch 
übrig  gebliebenen  Andeutungen,  dass  ihnen  oder  ihren  Verwandten 
einstens  die  Ausbildung  auch  der  anderen  geschlechtlichen  Ähren 
auf  den  heteromorphen  Ästen  zukam,  und  ihnen  heute  abhanden 
gekommen  ist.  Zugleich  geben  diese  Andeutungen  an,  wie  dies 
vor  sich  ging;  nämlich  dass  bei  den  einen  die  heteromorphen  Äste 
das  Vermögen  in  Ähren  auszuwacdisen  gänzlich  verloren  haben, 
bei  den  anderen  an  der  Stelle  der  Ähren  die  Misshildungen  platz- 
greifen. 

Man  sieht  hieraus,  dass  an  den  lebenden  Equiseten  die  hete- 
romorphen Äste  ihre  morphologische  Bestimmung  gänzlich  ein- 
gebüsst  haben.  Sie  machen  allerdings  die  anfängliche  Entwicklung 
durch,  bleiben  aber  auf  halbem  Wege  entweder  ganz  stille  stehen, 
indem  ihre  Terminalknospe  entwicklungsunfähig  wird,  oder  ent- 
rathen  in  Missbildungen  aus. 

Wenn  trotzdem  die  nicht  völlig  entwickelten  heteromorphen 
Äste  bei  lebenden  Ecpiiseten  einen  abAveichend  gebildeten  Quer- 
schnitt (z.  B.  E.  ari'oi^r)  darbieten,  müssen  wir  einen  umso 
grösseren  Unterschied  in  den  >Structur\  erhältnissen  der  hetero- 
morphen, gegenüber  den  homomorphen  Ästen,  bei  den  Calamiten 
erwarten,  welche  Erwartung  durch  die  Untersuchung  verkieselter 
Stämme  der  Sphenophyllumäste  thatsächlich  bestätigt  wurde. 

Diese  hier  kurz  angedeuteten  Studien  über  Blätter,  Äste  und 
Fruchtähren   der  Calamarien,   im  Vergleiche  mit   den    lebenden 
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P2(iiiiseten,  die  an  sich  mühsam  durch  das  sehr  fragmentarische 
Vorkommen  der  Calamarienreste  im  Culm  und  Carhon,  aiisser- 
ordentlicli  erschwert  werden,  werde  icli  Gelegenheit  finden,  in 
meiner  Carbonfiora  der  Schatzlarcrschichten  eingehender  zu  er- 
örtern. Hier  möchte  ich  mir  jedoch  erlauben,  ausführlicher  einzu- 
gehen auf  eine  merkwürdige  Eigenschaft  der  Calamitenstämme, 
die  sie  von  den  lebenden  Equiseten  am  meisten  zu  entfernen 
sclieint,  und  welche  seit  Unger  und  Brongniart  zu  allen  Zeiten 
die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  sich  gelenkt  hat.  Es  ist  dies 
die  Verholzung  der  Calamitenstämme. 

Diese  Eigenschaft  einen  Holzkörper  'zu  bilden,  besassen  die 
Calamitentypen  nicht  zu  allen  Zeiten  ihres  Auftretens  gleichmässig. 
Im  Gegentheil  lässt  es  sich  nachweisen,  dass  die  einen  C'alamiten 
diese  Eigenschaft  im  Verlaufe  der  Zeiten  nach  und  nach  erworben, 
die  anderen  ebenso  verloren  haben. 

Bevor  ich  jedoch  den  Holzkörper  der  Calamiten  näher  ins 
Auge  fassen  kann,  muss  ich  darüber  Einiges  mittheilen,  in  welcher 
Erhaltungsweise  dieser  Holzkörper  der  Calamiten  in  die  Er- 
scheinung tritt. 

Die  gewöhnlichste  Erlialtungsweise  der  Calamitenstämme 
ist  jene,  wenn  deren  organische  Substanz,  also  auch  deren  Holz- 
körper, in  Gestalt  von  Kohle  im  Schiefer  erhalten  bleibt. 

Es  ist  wohl  ganz  natürlich,  dass  diese  den  ehemaligen 
organischen  Körper  des  Calamitenstammcylinders  darstellende 
kohlige  Masse,  gegenwärtig  die  Dimensionen  nicht  zeigt,  welche 
dieser  organische  Körper  im  lebenden  Zustande,  zur  Zeit  seiner 
Ablagerung  besass. 

Bekanntlich  nimmt  man  an,  dass  eine  26 — 27  Meter  mächtige 
Holzschichte,  zu  Steinkohle  umgewandelt,  so  sehr  zusammen- 
schrumpft, dass  sie  nur  mehr  eine,  1  Meter  mächtige  Steinkohlen- 
masse darstellt. 

Hiernach  müssen  wir  schliessen,  dass  ein  verkohlter  orga- 
nischer Körper  irgend  eines  Calamitenstammcylinders,  der  die 
Dicke  eines  Millimeters  misst,  in  Wirklichkeit  lebend  eine  Stamm- 
körperdicke von  26 — 27  Mm.  bemessen  Hess.  Ein  jetzt  nur  durch 
eine  papierdünne  Lamelle  von  Kohle  repräsentirter  Stammkörpe  r 
besass  vor  der  Verkohlung  einen  organischen  Stammcylinder, 
dessen  Wand  3 — 5  Mm.  Dicke   mass.  Ja  selbst  jene  Calamiten, 
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deren  organische  Substanz  so  dünn  ist,  dass  sie  einem  Anstriche 
mit  Bitumen  gleichzukommen  scheint,  mussten  im  Leben  eine 
messbare,  im  Falle  des  Vorherrschens  des  Zellgewebes,  oft  sehr 
ansehnliche  Dicke  besitzen. 

Dieser  Vergleich  gilt  überdies  nur  für  den  dem  Holze  nahe 
stehenden,  verholzten  Theil  des  Calamitenstammes,  also  für  die 
Holzzone  desselben,  die  wohl  ebenso  wie  bei  den  lebenden  Equiseten 
höchstwahrscheinlich,  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  darstellen  dürfte 
von  dem  übrigen  unverholzten,  aus  Zellgewebe  der  Epidermal- 
gebilde  und  der  gleichgebildeten  Auskleidung  der  Centralhöhle 
bestehenden  Theile.  Dieser  aus  Zellgewebe  bestehende  Theil  des 
Stammkörpers  hat  eine  unverhältnissmässig  viel  grössere  Ein 
ächrumpfung  bei  der  Umwandlung  in  Kohle  erleiden  müssen  als 
der  Holzkörper  allein,  und  sind  daher  die  oben  angegebenen 
Zahlen  mindestens  noch  zu  verdoppeln,  wenn  man  die  Gresammt- 
dicke  des  Stammkörpers  irgend  eines  Calamiten  aus  der  Dicke 
der  aus  demselben  entstandenen  Kohle  annähernd  berechnen  will. 

Versucht  man  es,  in  dieser  Weise  die  Dicke  der  Stammcyliuder- 
wand  des  Calamitoi  Schntzei  Stur  aus  den  Schatzlarer  Schichten 
zu  berechnen,  der  eine  3  Mm.  dicke  Kohlenkruste  über  seinem 
Steinkerne  erhalten  zeigt ;  so  erhält  man  für  dessen  Holzzone  allein 
die  Dicke  von  3  Mm.  X  2G  =  78  Mm. ;  für  die  gesammte  organische 
Wandung  (Zellgewebe  und  Holzzone)  daher  mindestens  156  Mm. 

Zwei  Fälle  sind  mir  vorläufig  auch  aus  den  Carbonschiefern 
bekannt,  die  diese  Annahmen  und  Berechnungen,  die  unglaublich 
scheinen,  bestätigen. 

Ich  gebe  hier  auf  Taf.  I  in  Fig  1  die  Abbildung  eines  sehr 
werthvollen  Stückes  des  Calamifes  Schntzei  Stur  von  Auzin  pres 
Valenciennes  aus  dem  Dep.  Du  Nord,  und  zwar  aus  den  französi- 
schen Schatzlarerschichten.  An  diesem  Stücke  ist  der  organische 
Stammcylinder  nicht  wie  gewöhnlich  allseitig  gleichmässig  zu- 
sammengeschrumpft, sondern  man  sieht  an  diesem  Exemplare 
neben  dem  Abdrucke  des  sehr  schön  ornamentirten  Steinkernes, 
rechts  und  links  zugleich  die  Dicke  dessen  einstiger  organischer 
Masse  abgeklatscht.  Diese  beträgt  auf  beiden  Seiten  circa  16  Mm. 

Da  nun  die  flache  Breite  des  Steinkernes,  respective  der 
Centralhöhle  dieses  Stammes  32  Mm.  beträgt,  so  ersieht  man  dar- 
aus, dass  die  Dicke  des  organischen  Stammcyliuders  (=16  Mm.) 
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die  Hälfte  der  flachgepreissten  Breite  der  Centralhöhle  des  Stammes 
(=  32  Mm.)  aiisraaclit. 

Will  man  dieses  Erii-ebniss  directcr  Messungen  als  Pi-iif- 
stein  an  die  frühere  Berechnung- der  Dicke  des  organischen 
Stammcylinders  anwenden,  so  haben  wir  flir  den  Stamm  derselben 
Art,  aus  dessen  verkohlter  Masse  von  3  Mm.  Dicke,  eine  Dicke 
der  Holzzone  desselben  =78  Mm.  und  eine  Gesammtdicke  des 
ganzen  (aus  Zellgewebe  und  Holzzone  bestehenden)  organische:! 
Cylinders  mit  circa  156  Mm.  berechnet,  welche  beiläufig  der  Hälfte 
der  Breite  des  Steiukernes  dieses  Stammes  =160  Mm.  entspricht. 

Dieses  Resultat  der  Berechnung  stimmt  mit  dem  Resultate 
der  Messung  genauer  überein,  als  man  es  nach  den  Prämissen 
der  Schrumpfung  des  Holzes  bei  der  Verkohlung  erwarten  kann. 

Ein  zweites  genau  gleichwärtiges  Beispiel  dieser  Art  habe 
ich  auf  Taf.  I  in  Fig.  2  abgebildet.  Das  ( Jriginale  wird  im  Jardin 
des  plantes  in  Paris  aufbewahrt.  Es  stammt  aus  dem  Obercarbon 
von  St.  Etienne  und  dürfte  einen  jungen  Stamm  von  Calamites 
aUeniana  Germ,  darstellen.  An  diesem  Beispiele  sieht  man  neben 
dem  feingerippten,  drei  Perioden  ungleich  hoher  Internodien  um- 
fassenden Steinkerne  von  11  Mm.  Breite,  rechts  und  links  den 
Abdruck  der  ganzen  Breite  seiner  ehemaligen  organischen  Sub- 
stanz abgeklatscht,  die  beiderseits  eben  so  viel  beträgt  als  die  des 
Steinkernes. 

Hieraus  ist  offenbar,  dass  die  Stammmasse  dieses  ohercar- 
bonischen  Calamiten  eine  viel  grössere  Mächtigkeit  besitzt  (gleich 
dick  dem  Steinkerne^  als  der  Calamit  von  Anzin  aus  den  Schatz- 
larerschichten  (halb  so  dick  wie  der  Steinkern). 

Nun  gehören  aber  diese  zwei  Arten,  der  obercarbonische 
C.  alternans  und  der  aus  den  Schatzlarerschichten  stammende 
C.  Schützei  zu  einem  und  demselben  Typus,  wie  der  Calamites 
osfrnviensis  Stur  aus  den  Ostrauer-Culmschichten. 

Bei  dieser  ältesten  Art  dieses  Typus,  dem  C.  ofitraviensts,  be- 
trägt die  verkohlte  organische  Substanz  die  Dicke  eines  Papiers 
und  mag  daher  lebend  3 — 5  Mm.  dick  gewesen  sein.  Bei  dem  C. 
Schützei  betrug  die  lebende  Dicke  der  organischen  Substanz  schon 
100  Mm.,  während  die  des  C.  alternans  doppelt  so  dick  sein 
musste,  als  die  des  C.  Schützei,  also  200  Mm.  Dicke  mass,  selbst- 
verständlich bei  gleichem  Umfange  der  Centralhöhlen. 
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Dieser  Calamitentypus  hat  somit  in  der  Aufeinanderfolge  der 
Zeiten  der  Ostrauer-,  der  Scliatzlarerscliichten  und  des  Obercar- 
bons sein  Vermög-en,  Holz  zu  erzeugen,  sehr  gesteigert,  hat  sich 
nämlich  von  3 — 5  Mm.  Holz  nach  und  nach  eine  Holzmasse  von 
200  Mm.  erworben. 

Von  diesen  Beispielen  einer  seltenen  Erhaltungsweise  der 
echtesten  f'alamitenstämme,  die  bisher  unbekannt,  wenigstens 
unbeachtet  blieben,  ausgehend,  wird  man  nun  nicht  erstaunen, 
wenn  in  iinderen  vollständig  verschiedenen  Erhaltungsfällen  uns 
die  Calamiten  un verkohlt,  plötzlich  mit  leibhaftigem  Holz 
versehen  entgegentreten. 

In  der  Literatur  sind  gegenwärtig  vier  von  einander  sehr 
weit  entfernte  Fundorte  bekannt,  an  welchen  die  Calamiten  so 
erhalten  vorkommen,  dass  deren  Holzkörper  oft  bis  ins 
kleinste  anatomische  Detail  wohlconservirt  blieb. 

Diese  Fundorte  gehören  England  (Oldham,  Halifax),  Frank- 
reich (Autun,  St.  Etienne),  Sachsen  (Chemnitz)  und  Böhmen  (Neu- 
Paka)  an. 

Ich  habe  G  elegenheit  gehabt,  von  diesen  Fundorten  St.  Etienne, 
Chemnitz  und  Neu-Paka  kennen  zu  lernen. 

In  der  Umgegend  von  Saint  Etienne  kommen  Reste  von 
Calamiten  in  zweierlei  Erhaltungsweisen  vor. 

In  den  über  der  Etage Rive-de-Gier  bei  Grand  Croix  folgenden 
Couches  intermediaires  (horizont  siliceux )  in  den  Galets  im  Thale 
la  Peronniere  und  in  den  Depots  de  sources  siliceuses  ä  St.  Priest 
entdeckte  Grand'  Eury  '  unter  vielen  verkie selten  Pflanzen- 
resten, insbesondere  Samen,  auch  Reste  von  Calamarien,  Sie  sind 
aus  den  hochwichtigen  Arbeiten  Br  ongniart's^  und  Renault's^ 
wohlbekannt  geworden. 

Für  das  hier  verfolgte  Ziel  sind  jedoch  weit  wichtiger,  in 
einem  höheren  Niveau  vorkommende  Versteinerungen  von  Cala- 
mitenholzkörpern,  nämlich  die  in  der  Couche  deRochettesundinder 


1  l'^loro  carb.  du  D6p.  de  la  Loire,  pag.  580 — 59G. 

-  IJrong'uiart.  Etudes  sur  las  graines  fossiles  trouv6es  ä  l'ötat 
silicifie,  dans  !e  terraiu  houiller  de  Saint-Etienue.  Auu.  d.  sc.  natur.  bot., 
b  serie,  Toui  XX. 

•>  1).  Reuaul t.  Sur  la  structure  des  Splienophyllum.  ibideui  G.  Serie 
bot.  'I'oui  IV.  —  Fructif.  de  quelques  v6g6t.  ibidem  Tom  III. 
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damit  gleichalt  gehaltenen,  Touche  de  Litten,  von  Grand'  Eury, 
gefundenen  Calamodendron  und  Arfhropitus.  Ans  letzterer  Schichte 
erhielt  ich  von  Herrn  Grand'Eury  selbst  Stücke  dieser  Fossilien, 
namentlich  ein  sehr  schönes  Stück  der  Arthropilus  Huhco)n)iiunlx 
Gr.  E.  und  wurden  mir  andere  aus  der  Sammlung  im  Jardin  des 
plantes  von  Herrn  B.  Renault  zur  Benützung  mitgetheilt. 

Alle  diese  Stücke,  deren  Abbildungen  ich  in  den  Texttigureii 
13,  14,  15,  16  und  auf  Tai".  I  in  Fig.  4  und  5  gebe,  zeigen  den 
je  nach  der  Art  und  Erhaltung  1 — 7  Cm.  dicken  Holzkörper  in 
einem  schwarzgrauen  Phosphorit  erhalten,  der  allerdings  opak, 
zu  Dünnschliifen  für  das  Mikroscop  weniger  geeignet,  die  macro- 
scopischen  Eigenschaften  des  Holzes  jedoch  in  sehr  befriedigender 
Weise  darstellt.  Die  hier  angegebenen  in  Phosphorit  versteinten 
Calamitenholzkörper  aus  der  Couche  de  Kochettes  oder  Couche 
de  Littes,  gehören  nach  Grand'Eury  seinem  siebenten  Horizonte 
des  St.  Etienner  obercarbonischen  Bassins  an. 

Die  die  Calamitenholzkörper  enthaltende  Ablagerung  bei 
Chemnitz^  in  Sachsen  gehört  dagegen  dem  Rothliegeuden  an, 
und  zwar  der  Periode  des  Rothliegenden  11,  welches  hier  theils 
vom  oberen  Tuff,  theils  directe  von  Lehm  überlagert  wird.  Die 
einzelnen  Holzkörper  wurden  bisher  meist  im  Lehm  und  in  der 
Ackererde  gefunden. 

Ich  gebe  in  den  Textfiguren  1 — 8  und  12  die  Abbildungen 
der  wichtigsten  Exemplare  der  Calamitenholzkörper  aus  der 
Chemnitzer  Fundstätte,  die  ich  'im  Chemnitzer  Museum  selbst  und 
im  Museum  der  geologischen  Landesaufnahme  von  Sachsen  in 
Leipzig  gefunden  habe,  und  deren  Benützung  ich  den  Herren  Dr. 
Sterz el  und  Director  Credner  zu  verdanken  habe.  Ein  Stück 
hat  mir  auch  Herr  L  e  u  c  k  a  r  t  in  Chemnitz  aus  seiner  Privatsamm- 
lung mitgetheilt. 

Die  Calamitenholzkörper  von  Chemnitz  sind  Verkieselungen. 
Eine  leimbraungefärbte  Kieselmasse,  bald  etwas  heller  bis  weiss, 
bald  etwas  dunkler  bis  tief  tabakbraun,  ist  das  Materiale,  in 
welchem  sie  erhalten  sind.  An  den  Stücken  haften  hie  und  da 
noch  grünlichgelbe  jaspisartige  Tuffe  oder  sind  die  Höhlungen 


1  J.    T.    Sterzel.    Die   fossilen  Pflanzen   des   Rothliegenden   von 
Chemnitz,  1875. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LiLXXIIl.  Bd.  I.  Ablh.  28 
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derselben  mit  einem  trappfärbigen  Porphyrtuff  ausgefüllt.  Seltener 
ist  der  Kieselmasse  Flussspatli  beig-efUgt,  der  den  Stämmen  eine 
violblaue  Farbe  ertheilt. 

Bei  Neu-Paka  in  Böhmen  sind  die  Calamitenholzkörper 
einem  lockeren  Sandsteine  des  Rothliegenden  eingelagert,  der 
leicht  in  Sand  zerfällt  oder  auch  gar  nicht  gebunden  erscheint. 
Fast  alle  Stücke  tragen  deutliche  Spuren  dieses  mehr  oder  minder 
grellroth  gefärbten  Sandsteins  an  sich  und  auch  ihr  Inneres^  die 
Kieselmasse,  in  welcher  sie  versteint  sind,  hat  die  von  Eisenoxyd 
herrührende  mehr  oder  minder  grelle  rothe  Farbe  angenommen. 

Die  auf  Taf.  I  in  Fig.  o,  dann  in  den  Textfiguren  9 — 11 
abgebildeten  Calamitenholzkörper  von  Neu-Paka  besass  unsere 
Sammlung  seit  mehreren  Jahren,  nämlich  seit  der  Zeit,  in  welcher 
dortselbst  unsere  geologischen  Aufnahmen  durchgeführt  wurden. 

Die  englischen  Calamitenholzkörper  kenne  ich  nur  aus  der 
Literatur,  insbesondere  aus  den  hochwichtigen  Darstellungen  von 
Professor  W.  C.  Williamson^  Die  Art  des  Vorkommens  kenne 
ich  aus  einem  einzigen  Präparate  der  „Kohle  von  Oldiiam"  in 
Lancashire,  aus  dem  ich  ersehe,  dass  hier  die  zu  Kohle  verwandelte 
organische  Substanz,  deren  Structur  in  völlig  unzerdrücktem 
Zustande,  ganz  ausserordentlich  gut  erhalten  ist,  in  durchsichtigem 
kohlensaurem  Kalke  versteinert  wurde. 

Oldham  und  Halifax,  als  Fundorte  dieser  wunderbaren 
verkalkten  Calamitenholzstämme,  sind  aber  weit  älter  als  St. 
Etienne,  Chemnitz  und  Neu-Paka,. 

Von  Oldham  gibt  Brogniart(Hist.  des  veget.  foss.  I.,  Taf. 
96,  Fig.  1 — 4,  pag.  320)  die  Odontopteris  (Pecopt.)  obliqua  an, 
<lie  auch  in  Anzin  und  in  Sulzbach  bei  Saarbrücken  (Verh.  der 
k.  k.  geolog.  Eeichsanstalt,  1874,  p.  80)  vorkommend,  das  Alter 
des  englischen  Fundortes  dahin  bestimmt,  dass  derselbe  den 
Schatzlarerschichten  angehört. 

Von  Halifax^  kennt  man  Gonintltes  Lister i,  Avicu/opecfen 
papyraceus,  kurz  die  marine  Fauna  der  westphalischen  Schatz- 


1  W.  C.  Williarasoa.  On  tlie  Orgarnzution  of  tho  foss.  Plauts  of  the 
Coal-raeasure.  Part  I.  Trans,  of  the  Royal  soo.  of  London  1871,  pag".  477 
und  Part  IX  ibidem  1879.  pa-.  ol!». 

-  E.  W.  Binucy.  01)s.  ou  the  Striicture  of  foss.  Plants  found  in  the 
carboniferous  strata  I  Calamitrs  and  Calamodendron.  Palaeontographical 
Society  18(jS.  !•_>  u.  1:}. 
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larerschichten  (Verh.  ibidem  1876,  p.  2<)7 — 271),  und  hieraus mu«s 
mau  vorläufig  schliessen,  dass  auch  Halifax  den  »Schatzlarer- 
schichten  angehört. 

Wenn  man  daher  das  Vorkommen  des  Archneocdlamitea 
radiatus  Bgt.  sp.  im  Kohlenkalke  bei  Gl.  Falkenberg  mit  erhal- 
tener Struetur,  die  Goeppert  (foss.  Fl.  des  Übergangsgebirges 
1852,  p.  109,  Taf.  XXXVIII,  Fig.  1—4)  sehr  eingehend  beschrieben 
hat,  berücksichtigt,  so  ersieht  mau  aus  der  vorangehenden  Aus- 
einandersetzung, dass  Calamitenholzkörper  mit  erhaltener  Struetur 
durch  die  ganze  Steinkohlenforraation  und  das  Rothliegende  ver- 
breitet vorkommen : 

im  unteren  Culni  in  Schlesien  i  Gl.  Falkenberg), 
in  den  Schatzlarerschichten  Englands  (Oldham,  Halifax), 
im  oberen  Carbon  in  Frankreich  (St.  Etienne ) ; 
im  Rothliegenden  Sachsens  (C  hemnitz)  und  Böhmens  (Neu-Paka ). 
Die  Morphologie  der  Zellen  und  der  Gewebe  der  Calamiten- 
stämme,  respective  der  Holzkörper  und  jener  Theile,  deren  Struetur 
uns  wohlerhalten  überliefert  wurde,  wenigstens  jener  Calamiten- 
arten,  die  in  den  Schatzlarerschichten  von  Oldham  und  Halifax 
gefunden  wurden,  ist  meiner  Ansicht  nach  durch  die  hochwichtigen 
Arbeiten Trofessors  W.  C.  Williamson's^  in  Manchester,   sehr 
genau  bekannt.  Folgende  Zeilen  enthalten  eine  kurze  Übersicht 
der  Ausführungen  des  englischen  Gelehrten. 

Jene  Calamiten,  deren  Holz  zone  keine  besondere  Ent- 
wicklung besitzt  (IX.  Taf.  19,  Fig.  8,  9,  10,  11)  zeigen  eine 
grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Structurverhältnissen  der  lebenden 
Equiseten.  Der  Stamm  besteht  in  diesen  Fällen  aus  Mark  und 
Rinde,  an  deren  Grenze  ein  Kreis  von  wesentlichen  Lacunen  ein- 
geschaltet ist,  an  dessen  Aussenseite  man  die  an  Gefässen  nicht 
besonders  reichen  Fibrovasalstränge  placirt  findet.  Die  Central- 
höhle  ist  bald  von  Mark  erfüllt,  oder  das  Mark  kleidet  nur  die 
Wände  derselben  aus.  Die  Fibrovasalstränge  sind  durch  ein  Grund- 
gewebe von   einander  g'etrennt,   welches  die  Eigenthümlichkeit 


1  W.  C.  Williamsou  ou  fho  Organizatiou  ofthe  foss.  PI.  ofthe  Coal- 
meassures.  Part  I  Calamltcs.  Philos.  Trans,  of  the  royal  soc.  of  London  1871, 
Vol.  161,  part  II.  pag.  477,  Taf.  XXIII— XXIX.—  Part  IX,  Calamites  ibidem 
1878,  Vol.  169,  part  II,  pag.  322—332,  Taf.  19—21. 
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dox  Primärmarkstrahlen,  lineal  radial  geordnet  zu  sein,  noch  nicht 
bemerken  lässt. 

Das  eigenthümlichere  Aussehen  der  Calamiten  beginnt  erst 
an  jenen  Exemphiren  besser  in  die  Augen  /u  fallen,  die  solchen 
Arten  entnommen  wurden,  deren  Holzzone  reicher  ent- 
wickelt auftritt.  Die  Hauptzüge  des  Bildes  eines  solchen 
Querschnittes  (IX.  Taf.  20,  Fig.  12  und  13)  sind  allerdings  die- 
selben wie  im  ersten  Falle.  An  der  Grenze  zwischen  dem  die 
Centralhöhle  auskleidenden  Marke  und  den  Rindengebilden  treten 
auch  hier  die  wesentlichen  Lacunen,  die  im  axileu  Theile  der 
Fibrovasalstränge  postirt  sind,  auf.  Aber  die  Fibrovasalstränge 
zeigen  hier  schon  jene  charakteristische  Zusammensetzung  und 
kräftige  Entwicklung,  die  die  Calamitenholzkörper  von  dem 
Stengel  der  Equiseten  unterscheidet. 

Die  Fibrovasalstränge  der  Calamiten  bestehen  nämlich,  im 
Gegensatze  zu  den  Equiseten,  aus  sehr  zahlreichen  Gefässen,  die 
überdies  eine  mehr  bestimmte  Gruppirung  zeigen,  indem  sie  in 
Lamellen  geordnet  erscheinen,  die  eine  radiale  Stellung  annehmen. 
(I.  Taf.  XXV,  Fig.  14;  Taf.  XXVII,  Fig.  26).  Die  Lamellen  ent- 
halten eine  verschiedene  variable  Anzahl  von  Gefässen  (10 — 354 
Gefässe),  die  „gestreift"  (I.  Taf.  XXIII,  Fig.  5,  6,  12)  auch 
netzartig  verdickt  sind  und  als  eine  Modification  der  Spiralgefässe 
betrachtet  werden.  Die  Gefässe  zeigen  oft  um  so  grössere  Lumina, 
je  weiter  sie  in  der  Lamelle  nach  aussen  gestellt  sind.  Die 
Gefässlamellen,  deren  5 — 10  und  viel  mehr  einen Fibrovasalstrang 
erfüllen,  werden  von  meist  dünneren  Lamellen  eines  Zellgewebes, 
welches  aus  vertical  stehenden,  plattgedrückten  und  langgestreck- 
ten Zellen  besteht,  die  Professor  Williamson  secundäre 
Mark  strahlen  nennt  (I.  Taf.  XXIV,  Fig.  11),  von  einander  ge- 
trennt. Die  Gefässelamellen  convergiren  gegen  die  im  axilen 
Theile  des  Fibrovasalstranges,  denselben  begleitende  wesentliche 
Lacune. 

Wie  im  Equisetenstengel,  verlaufen  auch  in  dem  Calamiten- 
holzkörper die  Fibrovasalstränge  von  einander  getrennt.  Der  Holz- 
cylinder  der  Calamiten  ist  somit  ebenfalls  nicht  massiv,  sondern 
man  findet  zwischen  den  einzelnen  senkrecht  aufsteigenden  Fi- 
brovasalsträngen  ein  das  Grundgewebe  vertretendes  sie  von  ein- 
ander trennendes  Zellgewebe  von  ganx  eigenthümlicher  Gestalt. 
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Professor  Willi  ums  on  nennt  es  die  primären  Markstrahlen, 
da  es  den  Markkörper  und  den  Kindenköi-per  miteinander  ver- 
bindet und  die  einzelnen  Stränge  voneinander  trennt.  Es  bestellt 
aus  verticalstelienden  langgestreckten  und  plattgedrückten  Zellen, 
die  sämmtlicli  ebenfalls  eine  lineal  und  radiallamellare  Anordnung 
zeigen. 

Während  nun  die  Fibrovasalstränge  an  den  wesentlichen 
Lacunen  in  ihrem  axilen  Theilc  schmal  beginnen  und  sich  nach 
aussen  radial  erweitern,  also  einander  nähern,  werden  die  primären 
Markstrahlen,  die  im  axilen  Theile  am  breitesten  erscheinen,  in 
radialer  Richtungimmer  schmäler  und  schmäler,  sodass  bei  einigen 
Arten  am  äusseren  Umfange  des  Holzcylinders  die  Fibrovasal- 
stränge in  mehr  oder  minder  innige  Berührung  treten  (I., 
Taf.  XXVI  [,  Fig  26). 

Hiedurch  erhält  der  Querschnitt  eines  Calamitenholz- 
cylinders  ein  eigenthümlich  sternförmig-  strahliges  Aussehen,  in- 
dem die  von  der  Wand  der  Centralhöhle  ausgehenden  primären 
Markstrahlen  den  Holzcylinder  in  einzelne  keilförmig  nach  innen 
sich  verengende  Abschnitte,  die  Holzbündel,  abtheilen. 

Professor  Williams on  hat  ferner  das  Verhalten  der  Fibro- 
vasalstränge des  Calamitenholzcylinders  in  der  Gegend  der  Inter- 
nodiallinie  sehr  genau  studirt  und  nachgewiesen,  dass  die  Um- 
gegend der  Internodiallinie  bei  Calamiten  genau  nach  denselben 
Gesetzen  gebaut  erscheint,  wie  bei  den  lebenden  Equiseten. 

Seine  Präparate  (I.,  Taf.  XXIII  Fig.  2;  Taf.  XXVI,  Fig.  22  und 
25;  IX.  Taf.  20,  Fig.  23  und  24  und  Taf.  21,  Fig.  26,  27,  28)  er- 
weisen, dass  bei  den  Calamiten  an  den  Internodialliuien  der 
equisetale  Strangverlauf*  ganz  in  derselben  Weise  wie  am  Equi- 
setenstengel  zu  treffen  ist,  indem  die  der  Internodiallinie  sich 
nähernden  Fibrovasalstränge  in  Commissuren  sich  theilen  und 
durch  diese  in  gegenseitige  Verbindung  treten. 

Dieselben  Präparate  insbesondere  aber  die  in  seiner  neuesten 
Publication  (IX.,  Taf.  20,  Fig.  23  und  24)  abgebildeten  zeigen 
ausser  allem  Zweifel,  dass  an  der  Internodiallinie  des  Calamiten- 
holzkörpers  die  drei  Quirle  von  Knospen  der  vegetativen  Organe, 
die  man  an  den  lebenden  Equiseten  beobachtet,  in  ganz  analoger 


1  Stur.  Culmflora  Bd.  I,  Heft  2,  pag.  12  (118)  und  13  '119). 
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Weise  entwickelt  und  zwar  in  Gestalt  linsenförmiger  Zellbäufehen 
vorhanden  sind  (in  Fig.  23  ist  meiner  Ansicht  nach  der  mit  l 
bezeichnete  unterste  Quirl  der  linsenförmigen  Zellhäufchen,  der 
Blattknospenquiil,  m  der  Astknospenquirl  und  der  am  Ende  der 
primären  Markstrahlen  situirte  dritte  unbezeichnete,  der  Wurzel- 
knospenquirl, daher  die  Figur  in  umgekehrter  Lage  gezeichnet; 
in  Fig.  24  ist  der  mit  /  bezeichnete  unterste  Quirl  der  linsen- 
förmigen Zellenhäufchen,  ebenfalls  der  Blattknospenquirl,  der  mit 
m  bezeichnete  der  Wurzelknospenquirl,  zwischen  welchen  beiden 
in  der  Mitte  der  Figur  durch  ein  einziges  Mal,  der  Astknospenquirl 
angedeutet  erscheint). 

Das  eingehende  Studium  der  drei  Quirle  der  Knospen  der 
Tegetativen  Organe  in  der  Internodiallinie  des  Calamitenholz- 
körpers  lehrt  den  Autor,  dass  es  Fälle  gibt,  in  welchen  die  linsen- 
förmigen Zellhäufchen  keine  Spur  von  Gelassen  zeigen  (IX.,  Taf. 
20,  Fig.  23  und  24).  In  anderen  Fällen  dagegen  (IX.,  Taf.  21,. 
Fig.  28;  wurde  die  Anwesenheit  von  einer  grossen  Menge  von 
Gelassen  nachgewiesen. 

Diese  beiden  Fälle  beweisen  die  Richtigkeit  meiner  Annahme, 
dass  die  vegetativen  Organe,  Blätter,  Aste  und  Wurzeln  auf  den 
Calamitenstämmen,  bald  unentwickelt  im  Knojspenzustande  ver- 
harren, bald  dagegen  aus  den  Knospen  sich  thatsächlich  Blätter,^ 
Aste  und  Wurzeln  entwickelt  haben.  Im  ersten  Falle  lassen  mi- 
kroscopische  Querschnitte  der  Knospen  in  ihnen  keine  Gefässe 
erkennen,  während  im  zweiten  Falle  sich  auch  die  Gefässe  ent- 
Avickelt  haben. 

Professor  William son  erwähnt  in  seinen  Abhandlungen 
keinen  Fall,  der  ihm  gezeigt  hätte,  dass  bei  Calamiten  die  un- 
wesentlichen Lacunen,  die  auch  bei  Equisetum  zuweilen  fehlen, 
vorhanden  seien. 

Die  morphologische  Untersuchung  der  Zellen  und  Gewebe 
der  mit  wohlerhaltener  Structur  versehenen  englischen  Calamiten- 
holzkörper  hat  somit  in  diesen  die  Hauptmerkmale  des  Equiseten- 
stengels  sowohl,  als  auch  alle  jene  Eigenthtimlichkeiten  nach- 
gewiesen, die  man  als  Ornamentik  der  im  Schiefer  im  verkohlten 
Zustande  auftretenden  Calamitenstämme  kennen  gelernt  hat. 

Die  mit  Structur  wohlversehenen  Calamitenholzcylinder  aus 
den  englischen  Schatzlarerschichten  zeigen  eine  Eintheilung 
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in  Int  er  110  dien,  besitzen  bald  schwach  entwickelte  bald 
kräftigere  Fibrovasalstränge,  die  allerdings  reicher  sind  an 
radial  und  lamellar  geordneten  Gefässen  als  bei  den  Equiseten. 
Aber  der  Verlauf  dieser  Stränge  ist  vollkommen  ide.nt  mit 
dem  Verlaufe  auf  verkohlten  Calamitenstämmen  und  im  Equiseteii- 
stengel.  Die  mit  Structur  versehenen  Calamitenholzcylinder  be- 
sitzen ferner  in  der  Tnternodiallinie,  wie  die  verkohlten  Calamiten- 
stämme,  die  drei  vegetativen  Knospenquirle,  ein  Haupt- 
merkmal des  Equisetenstengels,  welches  mau  bei  keiner  zweiten 
Pflanzenfamilie  in  dieser  Weise  entwickelt  findet. 

Die  Calamitenholzcylinder  besitzen  somit  alle  Hauptmerk- 
male der  verkohlten  Calamitenstämme,  zugleich  die  wesent- 
lichsten Eigenschaften  der  Calamarien;  sie  unterscheiden  sich 
einzig  und  allein  dadurch  von  den  verkohlten  Calamitenstämmen, 
dass  diese  durch  die  Verkohlung  ihre  Structur  eiugebüsst  haben. 
Aber  die  Thatsache,  dass  man  aus  einer  26 — 27  Mm.  dicken 
Holzschichte  eine  1  Mm.  dicke  Steinkohlenschichte  erhält,  belehrt 
uns  darüber,  dass  die  verkohlten  Stämme  vor  ihrer  Verkohlung- 
genau  dieselben  Dimensionen  besitzen  mussten,  wie  die  mit 
Structur  versehenen  unverkohlten  heute  noch  zeigen.  Der 
einzige  Unterschied  zwischen  den  verkohlten  Stämmen  und 
mit  Structur  versehenen  Calamitenholzkörpern  besteht  also  im 
Mangel  oder  Vorhandensein  der  Structur,  respective  in  der  Er- 
haltungsweise. 

Bei  derartig  gestellten  Umständen,  indem  nur  der  Erhaltungs- 
zustand es  ist,  der  die  structuiiosen  und  mit  Structur  versehenen 
Calamitenreste  als  verschieden  erscheinen  lässt,  wäre  es  zu  erwar- 
ten, dass  schon  längst  ein  Eiuverständuiss  über  die  Natur  und 
Classification  dieser  Eeste  unter  den  Gelehrten  erzielt  Aväre. 
Thatsächlich  ist  aber  das  Gegentheil  der  Fall. 

Seit  dem  Erscheinen  der  Cotta'schen  Abhandlung  über  die 
Dendrolithen  (Dresden  und  Leipzig  1832),  in  welcher  der 
Autor  Calamitenholzkörper  aus  dem  Rotliliegenden  von  Chemnitz 
unter  den  Namen: 

Cidumitea  striata, 

„  hisfn'nf((, 

„  lifieafd, 

„  concentrica 
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zuerst  bekannt  gegeben  hat,  sind  die  Gelehrten  über  die  Deutung 
derselben  in  zwei  scharf  getrennte  Lager  gespalten. 

Es  kann  nicht  die  Aufgabe  dieser  Zeilen  sein,  auf  diesen 
Streit  der  Gelehrten  einzugehen,  um  so  mehr,  als  eine  solche  Dar- 
stellung bereits  publicirt  ist  *.  Es  wird  genügen,  kurz  zu  erörtern, 
dass  schon  im  Jahre  1840  Unger  (Amtl.  Ber.  der  Versamml.  d. 
Naturf.  in  Erlangen  1841,  p,  117  u.  f.)  über  die  Structur  der  Ca- 
lamiten  und  ihre  Kangordnung  im  Gewächsreiche  als  Resultat 
der  Untersuchung  an,  von  Cotta  mitgetiieilten  Exemplaren  der 
Calamitea  striata  berichtet  hatte,  dass  Calamitea,  die  noch  mit 
Structur  versehenen  Stämme  der  nur  in  Abdrücken  erscheinenden 
Calamiten  darstelle. 

Unger  hat  in  dieser  Abhandlung  jedenfalls  die  richtige 
Bahn  gebrochen,  und  ein  Bild  über  die  Mor])hologie  der  Zellen  und 
Gewebe  der  Calamitea  gegeben,  das  wiederholt  selbst  noch  in 
neuester  Zeit  copirt  wurde,  und  auch  heute  noch  in  den  Haupt- 
ztigen  richtig  ist.  Viele  Jahre  vergingen,  ohne  dass  zu  diesen  Aus- 
führungen Unger 's  auch  das  kleinste  weitere  Detail  zugefügt 
worden  wäre,  bis  es  in  neuester  Zeit  den  englischen  Forschern, 
an  deren  Spitzeder  Professor  William  son  steht,  gelang,  auf  dem 
von  Unger  vorgezeichneten  Wege  weitere  erfolgreiche  Schritte 
zu  thun.  Professor  Williamson  sagt  in  seiner  letzten  Publication 
(1.  c.  IX.,  p.  322):  Das  Studium  meiner  Exemplare  hat  meine 
früher  gefassten  Resultate  bestätigt,  dass  wir  nur  einen  ein- 
zigen Typus  dieser  Pflanzen  besitzen  und  dass  die 
Trennung  der  Gattungen  Calamites  und  Calamoden- 
dron  in  den  Thatsachen  ihrer  Organisation  nicht 
begründet  ist. 

Mit  diesem  letzten  Satze  wendet  sichProfessor  Williamson 
an  das  andere  Lager  der  Gelehrten. 

Brongniart  war  es,  der  eine  zweite  Meinung  über  die  Cala- 
mitenholzkörper  aufgestellt  hatte,  indem  er  dieselben  für  Gymno- 
spermen erklärt  und  als  Familie  der  Asterophylliten  bei  den  pha- 
nerogamischen  Dicotyledonen  aufgezählt  hatte. 


1  J.  T.   Sterze  1.    Die   fossileu   Ptianzen   des   Rothlieg'eudeii    von 
Chemnitz  in  der  Geschichte  der  Paläontologie.  Chemnitz  1875. 
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Die  Griindlag'en  dieser  Meinung-  hatte  Hrong'niart  scbuu 
1828  in  seinem  Prodrom  p.  157  und  zwar  bei  Gelegenheit  der 
Besprechung  der  Astero})hyHiten  entwickelt.  Er  sagt: 

„Gegenwärtig  kennt  mau  die  Fructification  dieser  Gattung 
noch  nichty  aber  ein  Exemplar  von  Bedeutung,  von  Anzin,  welches 
ohne  Zweifel  zu  dieser  Gattung  gehört,  wenn  ich  auch  die  Art  zu 
bestimmen  nicht  im  Stande  bin,  zeigt  theils  angeheftete  Früchte 
in  der  Achsel  der  Blätter,  theils  solche,  die  abgefallen  sind. 
Diese  Früchte  scheinen  mir  zusammengepresste  Nüss- 
clien  zu  sein,  die  oberhalb  punktirt,  von  einem  häutigen  Flügel 
umgeben  sind,  der  oben  ausgedehnt,  au  der  Spitze  ausgeschweift, 
zwei  Hörnchen  darstellt,  die  mau  für  Basen  der  Gritfei  betrachten 
könnte.  Diese  Früchte  sind  wahrscheinlich  einsamig,  da  man 
keine  Spur  der  Dehiscenz  oder  Depression  in  der  Mediane  bemerkt, 
die  das  Vorhandensein  von  zwei  Samen  andeuten  könnten." 

„In  einem  zweiten  Falle  (Asterophyllites  Brardii )  glaube  ich 
die  Spuren  beobaclitet  zu  haben,  von  ovalen  zweilappigen  An- 
theren,  die  ebenfalls  in  der  Achsel  zwischen  Blatt  und  Axe  placirt, 
ovallanzettlich  und  aufgerichtet  sind.  Diese  Antheren  scheinen  in 
einer  einzigen  Reihe  um  die  Axe,  ;iuf  kurzen  Stielen  getragen, 
gestellt  zu  sein;  aber  nachdem  ich  deutliche  Spuren  von  diesen 
Organen  nur  an  einem  Quirl  beobachten  konnte,  wage  ich  noch 
nicht  etwas  Bestimmtes  darüber  festzustellen.'' 

Im  Jahre  1849  erwähnt  Brongniart  in  seinen  Table aux 
p.  51,  bei  Asterophyllites  dieselben  Wahrnehmungen,  allerdings 
in  einer  etwas  veränderten  Form. 

„Fruchttragende  Exemplare  (von  Asterophyllites)  lassen 
zweierlei  ziemlich  abweichende  Organisationen  (Structures)  wahr- 
nehmen, die  Gelegenheit  gäben,  zwei  verschiedene  Gattungen 
aufzustellen,  wenn  es  bestimmt  wäre,  dass  die  eine  nicht  die 
männliche,  die  andere  die  weibliche  Fructification  dieser 
Pflanzen  darstelle.  Sodas  Exemplar  der  Volkmannla  elonf/ataT  r  c>i\ 
und  andere,  die  ich  untersuchte,  zeigen  in  der  Achsel  des  Blattes 
nur  einen  linsenförmigen  Körper,  der  entweder  am  Blatte 
oder  unmittelbar  darüber  inserirt  ist;  dagegen  mehrere  Stücke 
aus  England,  die  inSpatheisenstein  sehr  W'Ohl  erhalten  sind,  lassen 
über  j eder  Bractee  des  Quirls  drei  h ä mi s p h ä  r  i s  c h  e  C o  n  c  e p- 
taceln  wahrnehmen,  die  dicht  aneinander  strahlig  gruppirt  sind. 
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Diese  Conceptacelu  sind  entweder  Antheren  wie  bei  Cycadeen 
und  Coniferen,  oder  Sporangien,  weil  sie  unter  einer  dünnen  Haut 
einen  Staub  enthalten,  der  für  Pollen  oder  Sporen  genommen 
werden  kann. 

Zu  diesen  zweifelhaften  Fruchtständen  von  AsterophyUites 
wie  auch  von  Sphenop/iy fluni,  die  Brongniart  offenbar  für 
dicotyledonisch  zu  halten  vorzog,  brauchte  er  nun  auch  die 
►Stämme.  Er  erblickt  dieselben  in  den  Oalamitenholzkörpern,  die 
Cotta  unter  dem  Namen  Calamitea  beschrieben  hat,  ändert  diesen 
Namen  ohneweiters  in  Culmnodendron  *  und  sagt : 

„Die  Organisation  dieser  Stämme  ist  ganz  special,  ohne  be- 
kannter Ähnlichkeit  in  der  lebenden  Pflanzenwelt;  aber  die  Dis- 
position des  Holzcylinders  und  der  Markstrahlen  deutet  eine 
dicotyledone  Pflanze  an;  die  Beschaffenheit  der  Gewebe  nähert 
sie  den  Gymnospermen,  besonders  den  Stigmarien  undSigillarien." 

„Nach  der  äusserlichen  Gestalt  können  wir  zu  Ciilamoden- 
droit  die  folgenden  Calamiten:  C.  iipproxinKttnn,  C.  pachy derma, 
('.  7U)doi<!ifi.  C.  Voltzii?.  C.  (i('(fii((li's?  imd  C.  r/if/ns?  — ;  nach  der 
inneren  Structur:  Calamitea  fifriata  und  bistrl((fa  und  mehrere 
ähnliche  Stämme  aus  der  Steinkohlenformation  rechnen." 

Dass  Brongniart  bis  zu  seinem  Tode  diese  Ansichten  fest- 
hielt, kann  man  daraus  schliessen,  dass  er  in  seiner  letzten 
grösseren  Publication:  Etudes  sur  les  graines  fossiles,  trouvees  k 
l'etat  silicifie  dans  le  terrain  houiller  de  St  Etienne  (Ann.  d.  sc. 
natur.  bot.  5  Serie,  Tome  XX,  p.  5,  1874)  in  einer  Note  an  seine 
Meinung  erinnert,  dass  die  r'alamodendren,  wie  auch  Sigdlaria  zu 
Gymnospermen  gehören. 

Wir  finden  den  neuesten  Standpunkt  dieser  Ansichten  in  der 
Flore  Carbonifere  du  Dep.  de  la  Loire  von  F.  Oy  rille  Grand'- 
Eury,  dem  stets  mit  besondererVorliebe  hervorgehobenen  wissen- 
schaftlichen Freunde  Brongniart's,  auseinandergesetzt. 

Im  Verlaufe  der  langen  Zeit,  während  welcher  Brogniart 
mit  so  grossem  Erfolge  gewirkt  hat,  haben  sich  jedoch  die  Grund- 
lagen seiner  Ansichten  bezüglich  der  Calamodendren  nicht  be- 
währt. Einer  von  seinen  verdienstvollsten  Schülern,  B.  Renault, 
hat  in  seinen  hohen  wissenschaftlichen  Werth  besitzenden  Publica- 
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tioneu  nach  und  nach  erwiesen,  das«  Annularienähven,  Brurk- 
nianniu-,  Volknii(ntii(i-  nnd  Macrosfachyn-Ahren,  Fiuctificationen 
der  Equisetineen  seien,  also  keine  Gymnospermen  sein  können. 

Auch  das  Sphenojthyllum  wurde  für  eine  nicht  phaucro- 
gamische  Pflanze  erklärt,  wenn  auch  Renault  der  Ansicht  war, 
dass  es  vielleicht  eine  Lycopodinceae  oder  Stdvhieae  sei.  Jeden- 
falls wurde  auch  A/>/<<'//o/7Ä////;/w  als  nicht  gymnospermisch 
erwiesen. 

Diesen  wichtigen  Errungenschaften  Renaul  t's  entsprechend, 
finden  wir  auch  in  der  That  1.  c.  von  Grand'  Eury,  p.  309, 
Calumites,  Aftterophylliteft,  Äiinularia  auch  Sphenophyllvm  unter 
den  cryptogamischen  Getass])tlanzen  aufgezählt.  Trotz  alledem 
aber  sind:  Calamodendron,  Arthropitus  uxidi  A'Axmi  auch  o  Arten 
Asteiophyllites  am  Schlüsse  der  Gymnospermen  eingereiht. 

Die  Gattung  Arthropifys,  die  unser  hochverehrter  Veteran 
Herr  Geh. Med.  RathProfessorGoeppert  (foss.  Fl.  der  permischen 
Formation  p.  183)  aufgestellt  hat,  gibt  mir  Gelegenheit,  hier  ein- 
zuschalten, dass  ihn  das  Lager,  au  dessen  .Spitze  Brongniart 
mit  seiner  Ansicht  über  Cdhtmodendron  stand,  zu  den  seinigen 
zählt,  da  mau  1.  c.  Calamodendron  und  Arthropithy^  bei  den 
Dicolylcdoncs  f/ymnospei-mne  aufgezählt  findet. 

Durch  die  Bemühungen  dieses  Gelehrten-Lagers  sehen  wir 
uns  vor  die  in  ihrer  Art  einzige  Thatsache  gestellt,  eine  Anzahl 
von  Arten  der  Gattung  Calamites,  und  zwar  nach  dem  Vorschlage 
von  Brongniart  selbst:  C.  appro.vimafus,  C.  pacliydcrma^ 
C.  nodoüuii,  nach  Grand'  Eury  auch  C.  cruciatns  (Calanioden- 
droxylon  congenium)  bei  den  Gymnospermen-Dicotyledonen  ein- 
gereiht zu  sehen,  während  die  übrigen  Arten  als  Gefässkrypto- 
gamen  aufgezählt  sind  —  und  eine  Anzahl  von  Arten  der  Gattung 
Astrrophyllites  und  zwar  nach  Grand'  Eury:  Asterophyllifes 
densifoUus  Gr.,  A.  subohlonyifolius  Gr.  und  A.  viticitlosus  Gr.,  bei 
den  Gymnospermen-Dicotyledonen  placirt  zu  sehen,  während  die 
anderen  Asterophylliten  bei  den  Getasskryptogamen  belassen 
wurden,  d.  h.  die  Gattungen  Calamites  und  Asterophylliten  ent- 
halten zur  Hälfte  für  Kryptogamen,  zur  anderen  Hälfte  für  Dico- 
tyledonen  erklärte  Arten. 

Eine  theoretische  Ansicht,  die  ad  absurdum  führt,  kann 
unmöglich  als  zweckdienlich  anerkannt  werden. 
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Die  bekannten  Fructificationen  der  Asterophylliteu  sind 
sämmtlicli  als  kryptogamisch  erwiesen,  während  Brongniart 
selbst  den  früher  gehegten  Gedanken:  dass  von  den  „nucules 
comprimees"  und  den  „t'ruits  que  uous  avons  indique  comme 
apparent  au  genre  Asterophyllites"  (Prodromus  p.  157  und  161) 
eine  grosse  Annäherung  zu  den  Carpolithen  zu  bemerken  sei, 
aufgegeben  hat,  nachdem  weitere  Studien  in  Evidenz  gestellt 
haben,  dass  die  „nucules"  Sporangien  seien. 

Calamiten  crucldtnx  und  (\  ((p/jro.viniatiis,  ist  eben  so  gut 
ein  Calamit,  wie  der  C.  Suckoirii  und  C.  rfimosiis,  wie  sie  auch 
Brongniart  selbst,  ursj)rünglich  alle  beisammen  und  neben 
Equisetum,  als  Equisetaceae  beschrieben  und  abgebildet  hat 
(Hist.  des  veget.  foss.  I,  p.  99).  Diese  vier  Arten  sind  generisch 
untrennbar.  Wo  man  die  eine  Art  hinstellt,  dorthin  müssen  noth- 
wendig  auch  die  anderen  gestellt  werden. 

Hervorzuheben  ist  die  Thatsache,  dass,  während  man  in  dem 
«inen  Lager  alle  Mühe  darauf  verwendete,  diejenigen  Charaktere 
der  Calamodendren,  die  sie  von  den  Calamiten  unterscheiden 
sollen,  hervorzuheben,  man  im  anderen  Lager  nicht  besonders 
bemüht  war,  an  den  Calamitenholzkörpern  jene  Eigenschaften 
zu  Studiren  und  darzustellen,  die  es  erweisen  konnten,  dass  diese 
Körper  in  der  That  nur  von  Calamiten  abstammen  konnten. 

Die  so  vorzüglichen  anatomischen  Studien  von  Professor 
William  son  über  englische  Calamitenholzkörper  betrafen 
nicht  dieselben  Petrefacte  aus  dem  Rothliegenden  von  Sachsen, 
welche  die  Veranlasser  des  Streites  waren,  sondern  Arten  einer 
weit  älteren  Ablagerung,  die  mit  den  sächsischen  überdies  weder 
eine  äusserliche  Ähnlichkeit,  noch  eine  specielle  Verwandtschaft 
zeigen. 

Überdies  sind,  wie  ich  mich  auf  einer  diesen  Studien  aus- 
schliesslich gewidmeten  Reise  nach  Sachsen  davon  überzeugen 
konnte,  l)ei  Chemnitz  nur  wenige  Stücke  von  ('tilnnuxloidron  und 
Artliropifys  gefunden  worden,  die  uns  gerade  in  dieser  Richtung 
weitere  sichere  Aufschlüsse  geben  köimen. 

Alle  bisher  bei  Chemnitz  gefundenen  mir  bekannten  Stücke 
des  Caluntodendron  und  der  Arf/iropifi/s  sind  höchstens  10  Ctm. 
lang,  überdies  äusserlich  stark  corrodirt,  die  Centralh<)hle  einge- 
drückt, wie  an  dtnn  schönsten  Exemplare  der  Ärthropitys  bistrinta, 
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von  welchem  mir  Herr  Geh.  Med.  liath  Goeiiiiert  eine  pracht- 
volle Photographie  eingesendet  hat,  somit  dem  Beobachter^a 
priori  fast  jede  Gelegenheit  benommen,  sichere  Beobachtungen 

Fvr      1. 


Y\g.  1.  Catamites  striatNS  Cotta  sp.  Aus  dem  stäiltischen  Museum  in 
Chemnitz;  von  Cheiiiuitz  in  Sachsen.  —  C  Ansicht  der  gerippten  Wand 
der  Ceutralhöhle  nud  der  rechts  und  links  davon  liegenden  Kadial- 
Spaltflächen.  Bei  d  eine  Internodiallinie,  die  vielfach  ausgebrochen  ist ; 
darunter  ist  die  Waudfläche  der  Centralhölde  gerippt,  während  darüber 
nur  rechts  die  Rippung  wahrnehmbar  ist,  links  dagegen  ist  sie  von  einer 
glatten  Quarzfläche  verdeckt.  Oben  und  unten  sieht  man  im  Querschnitt 
die  zweierlei  Streiten,  dunklere  und  lichtere,  in  Wecisellagerung. 

über  andere  morphologische  Charaktere  dieser  Stücke  anzustellen, 
mit  Ausnahme  der  anatomischen  Structur  des  Holzkörpers,  deren 
Studium  aber  gewiss  auch  grosse  Schwierigkeiten  darbietet,  da 
wirkliche  Darstellungen  derselben,  ausser  jenen  die  1  nger  und 
Mugeot  geliefert  haben,  fehlen. 
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Was  ich  an  .solchen  wertlivollen  Stücken  in  Sachsen  bemerkt, 
lind  zur  wissenschaftlichen  Benützung  erhalten  habe  und  in 
unserem  ^luseum  aufbewahre,  sei  hier  kurz  erörtert. 

1.  Cdlwii/'tt's  striaf IIS  CottSi  s\^.  (Cdluniitea  striiilii  Cotta; 
('(thiniodciulroH  atridtum  Bg't.)  Textfiguren:  1  C:  2  ^  und  T; 
3  Q :  ferner  Taf  I,  Fig.  3. 

Im  städtischen  Museum  zu  Chemnitz  habe  ich  ein  Stück  des 
Ciiliiniitc's  sfriafus,  Textfigur  1  C,  gefunden,  das  9  Cm.  lang  und 
im  Radius  circa  4  Cm.  dick  war.  Herr  Professor  Dr.  J.  T.  Sterz el 
hat  mir  die  Benützung  dieses  Stückes  gestattet. 

Auf  der  Wand  der  Centralhöhle  zeigte  es  fast  in  der  Mitte 
seiner  Länge  bei  d  eine  Internodiallinie,  die  sehr  stark'vortretend, 
eine  namhafte  Einschnürung  der  Centralhöhle  hervorbringen 
musste. 

Wie  Textfigur  1  C  zeigt,  ist  die  Wand  der  Centralhöhle  sehr 
deutlich  gerippt  gewesen,  was  namentlich  unterhalb  der  Interno- 
diallinie  bei  d  klar  hervortritt,  woselbst  es  gelang,  eine  äusser- 
liche,  die  Rippung  verdeckende  Lage  des  Quarzes  abzulösen,  die 
über  der  Internodiallinie  unverändert  zu  beobachten  ist.  Wie  sich 
die  Rippen  des  unteren  Internodiums  zu  denen  des  oberen  auf 
der  Internodiallinie  verhielten,  Hess  sich  nicht  mehr  beobachten, 
da  die  Internodiallinie  d  theils  ausgebrochen,  theils  abgerieben 
g-efunden  wurde. 

Das  Stück  ist  ein  Ausschnitt  aus  einem  grossen  Holzcylinder 
des  C.  slriatiis,  dessen  Centralhöhle  einen  Querdurchmesser  von 
mindestens  8  Cm.  und  dessen  Holzkörper  eine  Dicke  von  mehr 
als  4  Cm.  mass.  Rechts  und  links  von  der  Wand  der  Centralhöhle 
zeigt  es  die  radialen  Spaltflächen,  mittelst  welchen  es  von  dem 
übrigen  grösseren  Theile  des  Holzcylinders  abgetrennt  w^urde. 

Die  äussere  Fläche  des  Holzcylindersausschnittes  war  corro- 
dirt  und  so  verunstaltet,  dass  dieselbe  zur  Beobachtung  untauglich 
erschien.  Ich  Hess  diese  Oberfläche  tangential  solange  abschleifen, 
bis  ich  das  in  Textfigur  2  T  dargestellte  Detail  erhielt.  Endlich 
Hess  ich  aucii  das  eine  Ende  des  Stückes  senkrecht  auf  die  Cen- 
tralhöhle abschleifen,  und  erhielt  so  den  in  Textfigur  2  Q  darge- 
stellten Querschnitt. 

Dieser  Querschnitt  zeigt  nun  jene  Eigenthümlichkeiten,  die 
uns  schon  Cotta  (Dendrolitlien  p.  67,  Taf.  XIV,  Fig.  1 — 4)kennen 


Zur  Moipliologie  der  Calaiuarien. 


4:33 


gelehrt  hatte ;  nämlich  nahezu  gleichbreite,  abwechselnd  dunkler 
und  lichter  gefärbte,  aus  vielen  feinen  zusammengesetzte 
radiale  Streifen. 


Fig^.  2.  Calamlles  atriatns 
Cotta  sp.  Dasselbe  Stück 
wie  in  Fi;,^  1.  —  Q.  Qiier- 
sclinitt.    Die  «limklen  fast 

^  schwarz  gehaltenen  .Strei- 
len  sind  die  Priniärmark- 
stralilen;  die  zwischenlie- 
genden grau  gehaltenen 
Streiten  die  Fihrovasal- 
sträuge  oder  Holzbündel. 
Diese  behalten  ihre  Farbe 
durch  den  ganzen  Quer- 
selmitt  ,  während  die 
schwarzen  Priuiärinark- 
strahlen  gegen  den  unte- 
ren Rand  zu  plötzlich 
Farbe  wechseln  und  licht 

j,  werden  —  T.  Taugen- 
tialschlifffläche  desselben 
Stückes.  Bei  d  die  Inter- 
nodiallinie ,  an  welcher 
links  ein  Ast  sichtbar  ist. 

d  Die  am  oberen  Kaude 
weissen  Priuiärmarkstrah- 
len  lassen  sich  nur  bis  zur 
Internodiallinie  verfolgen, 
wo  sie  manchmal  wieder 
schwarz  werden  wie  in  0, 
und  keilförmig  enden. 
Uuterhall)  der  Internodial- 
linie d.  die  ganz  aus  der 
Holzmasse  der  Fibrovasal- 
stränge  besteht,  beginnen 
die  Primärmarkstrahh'n 
des  unteren  Internodiums 
wieder  keilförmig  und 
setzen  dann,  die  normale 
Breite  bald  erreichend, 
nach  abwärts  fort. 


Die  dunkleren  fast  schwarz  erscheinenden  (in  der  Ab- 
bildung fast  schwarz  gehaltenen)  Streifen  stellen  den  Querschnitt 
der  Primärenmarkstrahlen  dar,  die  nach  ünger  (siehe  Dr.  A, 
Petzholdt:  Über  Oalamiten  und  Steinkohlenbildung  1841, 
Taf.  VIT  und  VIII,  p.  67  u.  f.)  aus  kleine  Lumina  zeigenden  Prosen- 
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chymzelleii  bestehen,  die  lamellar-radial  angeordnet  erscheinen. 
Man  bemerkt,  dass  diese  Primärmarkstrahlen  durch  einen  oder 
2 — 3  secundäre  Markstrahlen  in  2 — 4  untergeordnete  Streifen 
abgetheilt  erscheinen. 

Die  lichteren  tiefb raunen  (in  der  Abbildung  grau  ge- 
haltenen) Streifen  stellen  den  Querschnitt  der  Fibrovasal- 
stränge  dar,  die  nach  Unger  aus  weite  Lumina  zeigenden 
G  e  f  ä  s  s  e  n  oder  Treppe  n  g  ä  n  g  e  n  zusamni engesetzt  erscheinen, 
die  alle  in  Lamellen  radial  geordnet  sind.  Auch  in  diesen  die 
Gefässstränge  darstellenden  Streifen  bemerkt  man  radial 
verlaufende  secundäre  Markstrahlen. 

Bei  sorgfältigerer  Besichtigung  dieses  Exemplars  bemerkt 
man  bald,  dass  die  dunklen  fast  schwarzen  Streifen  der  Primär- 
markstrahlen nicht  durchwegs  in  ihrem  Verlaufe  gleich  gefärbt 
bleiben,  sondern  in  gewissen  oifenbar  verwitterteren  Theilen  des 
Stückes  sich  verfärben  und  oft  plötzlich  lichtbraun  werden  (in 
der  Abbildung  sind  sie  dann  weiss  gelassen).  In  diesem  Falle  sind 
dann  die  tiefbraunen  Streifen  die  dunkleren,  die  Primärmark- 
strahlen aber  die  lichteren.  Es  gibt  solche  Exemplare  von 
C.  sfriafns,  die  im  Ganzen  das  letzterwähnte  Farbenverhältniss 
zeigen,  und  der  minder  geübte  Beobachter  wird  dadurch  irre 
gemacht,  indem  er  in  diesem  Falle  etwas  beobachtet,  wovon  das 
gerade  Gegentheil  in  den  Beschreibungen  behauptet  wird,  nämlich 
in  den  dunkleren  Streifen  die  Gefässe,  in  den  lichteren  die  Prosen- 
chymzellen  mit  kleinen  Lumina. 

Die  beigegebene  Texttigur  3,  ein  Querschnitt  eines  anderen 
Bruchstückes  aus  dem  städtischen  Museum  zu  Chemnitz,  zeigt 
diese  Erscheinung  in  sehr  klarer  Weise,  indem  die  Primärmark- 
strahlen im  axilen  Theile  des  Stückes  ganz  schwarz  erscheinen 
und  näher  zum  äusseren  Rande  sich  plötzlich  verfärben  und  ganz 
licht  werden. 

Dieses  Verla rbungsverhältniss  berücksichtigend,  kann  man 
in  Textfigur  2  T  sehr  leicht  das  Detail  des  Verlaufes  der  Fibro- 
vasalstränge  und  der  Primärmarkstrahlen  studiren.  Am  oberen 
Rande  dieser  Figur  sind  die  Fibrovasalstränge  tiefbraun,  und 
dunkler  als  die  verfärbten  lichten  Primärmarkstrahlen.  Fasst 
man  den  dritten,  fünften,  sechsten  und  siebenten  Primärmark- 
strahl  (von  rechts  gezählt)  ins  Auge,  und  verfolgt  denselben  nach 
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abwärts,  so  bemerkt  man,  dass  jeder  der  Genannteu,  vor  der 
Interuodialliuie  sich  in  eine  Spitze  auskeilt,  und  diese  Spitze  zeigt 
hier  wieder  eine  dunkle  fast  schwarze  Farbe.  Keiner  von  den 
Primärmarkstrahlen  überschreitet  die  Internodiallinie.  Dagegen 
bemerkt  man  unterhalb  der  Internodiallinie  die  Primärmarkstrahlen 
des  unteren  Interuodiums  mit  einer  Spitze  beginnen  und  sich  nach 
unten  erweitern,  bis  sie  die  normale  Dicke  erreicht  haben. 

Die  Spitzen  der  Primärmark.strahlen  des  oberen  und  unteren 
Internodiums  wechseln  oft  sehr  klar  mit  einander  ab,  ebenso  oft 
ist  aber  die  alternirende  Stellung  unklar. 

Fie:.  3. 


<ä^^ 


Fig.  3.  Calamites  striatns  Cottasp.  0.  Ein  Querschnitt  eines  anderen  Stückes 
aus  dem  städtischen  Museum  zu  Chemnitz;  von  Chemnitz  in  Sachsen.  — 
Im  axilen  Theile  sind  die  Primärmarkstrahlen  ganz  schwarz;  weiter  in 
radialer  Richtung  verfärben  sie  sich  einzeln  plötzlich  und  werden  ganz 
licht,  während  die  zwischenliegendeu  grauen  Streifen  der  Fibrovasal- 
sträuge  in  ihrem  ganzen  radialen  Verlaufe  gleiche  Farbe  behalten. 

Die  Fibrovasalstränge  des  oberen  Internodiums,  also  die 
grauen  Streifen  der  Figur,  sieht  man  in  der  Gegend  der  Inter- 
nodiallinie sich  in  Commissuren  spalten,  indem  sich  zwischen  diese 
die  Spitzen  der  unteren  Priniärmarkstrahlen  einkeilen.  Dasselbe 
geschieht  mit  den  Fibrovasalsträngen  des  unteren  Internodiums. 
Die  so  entstehenden  Commissuren  vereinigen  sich  in  bekannter 
Weise  (siehe  Stur  Culmflora  der  Ostrauerschichten  II,  p.  12 
[118]  u.  13  [119],  Fig.  4u.  6). 

Links  in  der  Internodiallinie  bemerkt  man  eine  Astanlage 
von  der  Gestalt  der  Conifereuastanlagen,  um  welche  die  Fibro- 
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vasalstränge  herumbiegen,  respective  von  der  sich  ausdehnenden: 
Astanlage  bei  Seite  gedrängt  wurden. 

Von  Blatt-  und  Wurzelanlagen  lässt  dieses  Stück  nichts 
Bestimmtes  beobachten,  da  gerade  die  Stellen  der  Primärmark- 
strahlkeile an  der  Internodiallinie,  an  welchen  dieselben  beobachtet 
werden  sollten,  sowie  die  Internodiallinie  selbst  theils  verfärbt^ 
theils  ausgewittert  sind. 

Trotz  ungenügender  Erhaltung  gibt  uns  dieses  Stück  weit 
mehr  Aufschlüsse  über  den  C.  striahis,  als  alle  die  Erörterungen: 
über  die  bisher  bekannt  gewesenen  Reste  desselben.  Während 
nämlich  Cotta  nur  an  einem  einzigen  Exemplare  etwas  einer 
Abgliederung  Ähnliches  aufgefunden  hatte,  zeigt  dieses  Exemplar 
aus  dem  Chemnitzer  Museum,  dass  der  C.  striatus  gegliedert  Avar; 
dass  sogar  dessen  Centralhöhle  an  der  Internodiallinie  mindestens 
eine  starkeEinschuürung,  wenn  nicht  ein  Diaphragma  besass;  dass 
seine  Fibrovasalsträuge,  wie  die  der  englischen  Calamiten,  im 
Stamme  verlaufen ;  an  der  Internodiallinie  sich  mittelst  Commis- 
suren  vereinigen ;  dass  ferner  in  der|Internodiallinie  und  nicht  wie 
bei  den  Coniferen  an  irgend  einer  anderen  Stelle  des  Stammes  die 
Äste  entspringen;  dass  sein  Holzkörper  aus  Fibrovasalsträngen,. 
deren  Gefässe  lamellar-radial  angeordnet  sind,  besteht,  die  aber 
untereinander  unvermengt  und  von  den  für  Calamites  charakte- 
ristischen Primärmarkstrahlen,  die  den  Gymnospermen  gänzlich 
fehlen,  getrennt  nebeneinander  senkrecht  verlaufen,  und  nur  an 
der  Internodiallinie  mittelst  Commissuren  vereinigt  erscheinen; 
dass  endlich  beide,  Fibrovasalsträuge  und  Primärmarkstrahlen^ 
von  secundären  Markstrahlen  durchstrahlt  werden. 

Weitaus  vollständiger  in  Jeder  Beziehung  ist  ein  zweites 
Exemplar  des  Calamites  striatus  aus  Neu-Paka  in  Böhmen,  das 
ich  auf  Taf.  I,  in  Fig.  3  abbilden  Hess. 

Dieser  Holzkörper  zeigt  zwei  Internodiallinien  und  ein.-  kaum 
geahnte  Höhe  des  einen  vollständig  erhaltenen  Internodiums,  die 
20  Cm.  beträgt. 

Wie  an  dem  im  Vorangehenden  erörterten  ersten  Exemplare 
vereinigen  sich  die  Fibrovasalsträuge  mittelst  Commissuren  an 
beiden  Internodiallinien,  und  bilden  dortselbst  eine  massivere 
Holzmasse,  während  sie  durch  die  ganze  Höhe  des  Internodiums 
von  den  Primärmarkstrahlen  voneinander  getrennt,  geradlinig  und 
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parallel,  vertieal  verlauten.  Überdies  bemerkt  mau  dass  an  diesem 
Holzkörper  die  Gefassstränge  dunkelrotlibrauu  j^efärbt  erscheinen, 
während  die  Primärmarkstrahleu  licht  fast  weiss  sind,  und  es  ist 
nicht  ohne  Interesse  hervor/uhebeu,  dassdie  Secuudärmarkstrahlen 
innerhalb  der  lichten  Primärmarkstrahlen  dunkelroth,  innerhalb 
der  dunklen  Fibrovasalstränge  aber  weiss  gefärbt,  als  haardUnne, 
bald  länger  verfolgbare,  bald  kurz  unterbrochene  Linien  autfallen 
und  die  Ornamentik  des  Exemplars  als  äusserst  zierlich  erscheinen 
lassen. 

An  der  unteren  Internodiallinie  bemerkt  man  in  der  Mitte 
der  Breite  des  Stückes  einen  Querschnitt  eines  Astes,  der  von  der 
Gestalt  der  Äste  an  Coniferen,  6  Mm.  im  Querdurchmesser  misst. 
Im  Ceutrum  des  Astquerschnittes  bemerkt  man  eine  lichtere  Stelle, 
die  Centralhöhle  des  Astes. 

Noch  weit  wichtiger  ist  an  diesem  Stücke  die  Thatsache,  dass 
über  der  oberen  Internodiallinie,  rechts  am  unteren  Ende  der 
Primärmarkstrahlen,  je  eine  namhafte  Erweiterung  derselben 
bemerklich  wird,  die  eine  linsenförmige  Gestalt  besitzt  und  jene 
linsenförmigen  Zellenanhäufungen  darstellt,  die  Professor  Wil- 
li a  m  s  o  n  an  den  englischen  Calamitenholzkörpern  nachgewiesen 
hat  und  die  ich  für  Blattknospenanlagen  erklärt  habe.  Einige  dar- 
unter sind'  lichtgefärbt  und  daher  auffälliger  als  die  anderen,  die 
nur  wenig  lichter  oder  dunkler  geflirbt  erscheinen  als  die  Fibro- 
vasalstränge. 

Dieselbe  Erscheinung  ist  auch  über  der  unteren  Internodial- 
linie zu  beobachten,  woselbst  rechts  und  links  vom  Aste  einige 
kleine  lichtgefärbte  Blattknospenanlagen  in  die  Augen  fallen, 
während  die  übrigen  dunkelgefärbten  minder  ideutlich  hervor- 
treten. 

Vom  Wurzelknospeuquirl  zeigt  auch  dieses  Exemplar  kaum 
eine  namhafte  Spur. 

Ich  will  nur  noch  ein  zweites  Exemplar  des  C.  sfriatus  aus 
Neu-Paka  erwähnen,  an  welchem  allerdings  nur  eine  Internodial- 
linie erhalten  ist,  also  das  Internodium  nicht  vollständig  vorliegt, 
das  aber  in  seinem  vorhandenen  Reste  noch  immer  34  Cm.  Höhe 
misst.  Hieraus  entnimmt  mau,  das  der  C.  striutus  in  ganz  unge- 
wöhnlich hohe  Interuodien  abgetheilt  war  und  diese  enorme  Höhe 
derselben  ist  zugleich  Veranlassung  der  Erscheinung,  dass  man 
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unter  hundert  Trümmeru  des  Holzkörpers  dieser  Art  kaum  mehr 
aks  einige  Bruchstücke  gesammelt  hat,  die  eine  luternodiallinie 
erhalten  zeigen ;  dass  die  älteren  Forscher  darüber  zw  eifeln 
konnten,  ob  dieser  Holzkörper  gegliedert  sei. 

Das  Studium  der  vorgeführten  Beispiele  zeigt  uns,  dass  der 
Calnmites  striatus  Cotta  sp.  genau  dieselben  Charaktere  besitzt, 
die  den  englischen  Calamitenholzkörpeni  eigen  sind,  die  ihrer- 
seits an  den  verkohlten  Calamiteu  ihre  eigenthümliche  Ornamen- 
tik hervorbringen. 

Der  Calnmites  striatus  hat  eine  mit  Einschnürungen  versehene 
Centralliöhle  und  einen  in  sehr  hohe  Internodien  abgetheilten 
Holzkörper,  der  aus  Fibrovasalsträngen  und  Primärmarkstrahleu 
zusammengesetzt  ist.  Der  Verlauf  der  Fibrovasalstränge  ist  ident 
mit  dem  anderer  echter  Calamiten  und  der  Equiseten.  An  den 
Internodiallinien  wechseln  dieFibrovasalstränge  der  nachbarlichen 
Internodien  mittelst  Commissuren.  In  der  Internodiallinie  besitzt 
er  den  Astknospenquirl,  über  derselben  den  Blattknospenquirl; 
während  der  Wurzelknospenquirl  an  den  vorliegenden  Stücken 
nicht  klar  nachweisbar  ist,  da  diese  oberirdische  Theile  der 
Art  darstellend,  den  Wurzelknospenquirl  höchstwahrscheinlich 
unentwickelt  besassen. 

2.  Calamites  histriatus  Cotta,  >i^.  (^Calamifca  bistriata  Cotta. 
(1832);  CalamodendroH  bistriatum  Bgt.  (1849);  Calamites  infrac- 
tas  Gutb.  (1849);  Arthropitys  bistriata  Goepp.  (1864).  Text- 
figuren 4,  5,  6  und  7. 

Ein  ungemein  wohlerhaltenes  und  wichtiges  Materiale  über 
die  Calamitea  bistriata  Cotta,  vom Originalfnudorte bei  Chemnitz, 
habe  ich  im  Museum  der  geologischen  Laudesaufnahme  von 
Sachsen  in  Leipzig  aufgehäuft  gefunden,  dessen  Benützung  ich 
dem  Director  Herrn  Professor  C  r  e  d  n  e  r  zu  verdanken  habe. 

Das  betreffende  wichtige  Object  war  ursprünglich  ein  in 
seiner  natürlichen  Rundung,  also  unverdrückt  erhaltener  Stamm 
von  7  —  8  Cm.  Höhe,  und  von  8  Cm.  Querdurchmesser,  mit  einer 
im  Durchmesser  2  •  5  Cm.  messenden,  völlig  runden  aber  mit  Sand 
Thon  und  Schmutz  erfüllten  Centralhöhle. 

Ein  Bruchende  desselben  war  mit  natürlicher  Bruchfläche 
versehen,  während  das  andere  horizontal  feingeschliffen  und polirt 
einen   prachtvollen  Querschnitt  des  Stammes  darbot.    Überdies 
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liatte  man  beiläufig-  in  der  Mitte  der  Höhe  des  Stammstückes 
einen  zweiten  horizontalen  Schnitt  geführt,  dessen  beide  Flächen, 
feing-eschliffen  und  polirt,  einen  zweiten  mit  dem  ersten  identen 
Querschnitt  des  Stammes  darstellten. 


Fisf.  4. 


4 


Fig-.  4.  Calumites  bistriatus  Cotta  sj).  Aus  dem  Museum  der  g-eologischen 
Landesaufuahim'  iu  Leipzig-,  vob  Cliemuitz  iu  Sachsen.  0.  Querschnitt  des 
in  zwei  Theile  gesclmittenen  Stammes;  die  dünneu  Primärmarkstrahlen 
sind  zwischen  verhältnissmässig  sehr  dicken  Fibrovasalsträngen  einge- 
schaltet. Am  oberen  Rande  der  Figur  bemerkt  man  die  Fibrovasalstränge 
abgerundet.  Die  Centralhöhle  ist  in  ihrer  natürlichen  Rundung  erhalten. 

Durch  diese  zwei  Stammstücke  habe  ich  einen  verticalen 
radialen  Schnitt  führen  lassen,  und  die  dabei  erhaltenen  beiden 
polirten  Schnittflächen  geben  einen  Radialdurchschnitt  durch  den 
Holzkörper.  Durch  den  verticalen  ISchnitt  wurde  überdies  die 
Centralhöhle  iu  zwei  Theile  geschnitten  und  zugänglich.  Es 
bedurfte  nur  noch  einer  Reinigung,  um  die  Ansieht  der  inneren 
Wand  der  Centralhöhle  des  Stammes  zu  erhalten,  die  jedenfalls 
ein  wenn  auch  erwartetes,  doch  überraschendes  Detail   darbot. 
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In  Texttigur  4  habe  ich  von  diesem  Stamme  einen  Querschnitt 
dargestellt;  in  Fig.  5  ist  die  eine  Ansicht  der  Ceutralhöhle  und 
der  Radialschnitt  des  Holzkörpers  gezeichnet,  während  die  Text- 
fiffur  6  die  andere  Ansicht  des  verticalen  Schnittes  bietet. 
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Fig.  5.  Calamitcti  bi.striatns  Cot  tu  sp.  Dasselbe  Stuck  wie  Fig.  4.  Radial- 
schuitt  des  Holzkörpers  und  Ansicht  der  einen  Hälfte  der  gerippten  und 
internodirten  Wand  der  C'entralliöhle.  Man  bemerkt  vier  Internodiallinien; 
an  der  obersten  links  ist  eine  Astuarbe  f  Astursprung)  durch  die  Conver- 
genz  mehrerer  Rippen  ausgezeichnet.  Über  der  (von  oben  gezählt) 
zweiteninteruodialliuie  sind  am  unteren  Ende  der  Rillen,  kleine  runde  Blatt- 
knospen bemerklich.  Rechts  von  der  Ceutralhöhle  im  Radialschnitte  dea 
Holzkörpers  sind  die  Internodiiillinieu  nicht  angedeutet;  dagegen  links 
in  der  Fortsetzung  der  zweiten  luternodi;diinie  eine  Störung  im  Verlaufe 
der  Holzelemeure  bemerkbar. 

Endlich  hatte  ich  von  der  Centralhöhle  des  Stammes  einen 
Abguss  in  Guttapercha  angefertigt,  der  dem  Steinkerne  des 
Calamiten  analog  ist.  Dieser  Steinkern  wurde  in  Textfigur  7,  in 
einem  aufgewickelten  flach  ausgebreiteten  Bilde  copirt.  Dieses 
Bild  ist  anscheinend  bedeutciid  giösscr  als  in  Textfigur  5  und  6 
die  Centralhöhle  gezeichnet  erscheint  und  zwar  desswegen,  weil 
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dieses  Bild  hurizuiital  ausgebreitet  länger  erscheint  als  man  die 
Centralhöhle  körperlich  erblickt,  weil  ferner  diese  Copie  mittelst 
einer  um  den  Steinkern  gelegten  Pause  abgenommen  werden 
musste,  deren  Umfang  ebenfalls  um  einiges  grösser  ausfallen 
muss,  als  der  wahre  Umfang  des  Steinkernes  factisch  ist. 

Fig.  6. 
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Fig.  6.  Calamites  hisf>-iatiis  Cotta  sj).  Dasselbe  Stück  wie  Fig.  4  Radial- 
schnitt  des  Holzkörpers  und  Ansicht  der  zweiten  Hälfte  der  gerippten 
und  interniidirren  Wand  der  Centralhöhle.  Man  bemerkt  drei  Internodial- 
linien,  indem  die  vierte  obeu  links  nur  zum  Theil  erhalten  ist.  An  den 
beiden  unteren  Internodiallinien  bemerkt  man  je  eine  durch  Convergenz 
mehrerer  Rijjpen  ausgezeichnete  Astnarbe  (Astursprung);  rechts  und 
link.s  vou  diesen  ist  die  gegenseitige  Stellung  der  Rippen  gut  beobacht- 
bar, die  theils  gegenständig,  theils  wechselnd  sind.  Im  Radialschnitte  des 
Holzkörpers  links  an  der  von  unten  dritten  Internodialliuie  bemerkt  man 
den  Schnitt  eines  die  Holzmasse  horizont;il  verquerenden  Astes,  der  an 
der  Internodiallinie  an  einem  auffallenden  Höcker  seineu  Ursprung  nimmt. 

Mit  einigen  Worten  will  ich  die  in  den  Textfignren  4,  5, 
6  und  7  dargestellten  Thatsachen  erläutern. 

Der  Querschnitt  des  Stammes  in  Textfigur  4  bietet  das 
schon  von  Cotta  skizzirte  Detail.  Während  man  bei  Calamites 
strii(tua  am  Querschnitte  nahezu  gleich  dicke,  verschiedenfarbige 
radial  verlaufende  Streifen  beobachtet,  ist  bei  Calamites  bistriatns 
darin  ein  aufiFälliger  Unterschied  bemerklich,   dass  hier  Streifen 
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von  einer  sehr  ungleichen  Dicke  miteinander  abwechseln.  Es  sind 
hier  zwischen  dicken  Fibrovasalsträngen,  die^  ?n  der  Centralhöhle 
dünn  beginnend,  sich  radial  nach  der  Peripherie,  bis  auf  das 
doppelte  Mass  erweitern,  verluältnissmässig"  sehr  dünne  Primär- 
niarkstrahlen  eingeschaltet  und  durch  die  letzteren  ein  stern- 
förniig-strahliges  Aussehen  dem  Querschnitte  aufgeprägt. 

Während  nun  die  Gefässe  der  Fibrovasalstränge  bei  C.  fitria- 
fiis  w^eitere  Lumina,  die  Prosenchymzellen  der  Primärmarkstrahlen 
engere  Lumina  zeigten,  ist  bei  C.  bistr intus  das  umgekehrte  der 
Fall.  Die  Lumina  der  Gefässe  der  Fibrovasalstränge  oder  der 
Holzbündel  sind  enger  als  die  Lumina  der  Prosenchymzellen  der 
Primärmarkstrahlen.  Die  secundären  Markstrahlen,  die  die 
Gefässstränge  radial  durchschwärmen,  sind  nur  miskroskopisch 
beobachtbar. 

Wenn  man  daher  von  der  unwesentlichen  Grösse  der  Lumina 
der  einzelnen  Elementarorgane  dieses  Holzkörpers  absieht,  findet 
man  bei  Calamites  bistriatus  genau  dieselben  Thatsachen  wie  bei 
C.  striahis.  Die  Fibrovasalstränge  oder  Holzbündel  bestehen  aus 
gestreiften  Gefässeu;  die  Primärmarkstrahlen  aus  Prosenchym- 
zellen, allerdings  mit  dem  artlichen  Unterschiede,  dass  die  Holz- 
bündel dicker  sind  als  die  Primärmarkstrahlen  und  man  daher 
nur  in  den  Fibrovasalsträngen  Secundärmarkstrahlen  beobachten 
kann. 

Da  das  .Stammstück  äusserlich  sehr  unregelmässig  corrodirt, 
zur  Beobachtung  des  Verlaufes  der  Fibrovasalstränge  oder  Holz- 
bündel minder  geeignet  erschien,  musste  es  um  so  angenehmer 
sein,  die  Centralhöhle  des  Stammes  entblösst  zu  haben,  um  an 
dieser  den  Strangverlauf  studiren  zu  können. 

Durch  den  vertical-radialen  Schnitt  in  zwei  Tlieile  gespalten, 
zeigte  sich  die  Centralhöhle  des  Stammes  ungemein  wohlerhalten. 
In  den  Textfiguren  5  und  6  gebe  ich  das  Bild  beider  Flächen  des 
Schnittes  sowohl,  als  beider  Hälften  der  Centralhöhle. 

Ein  Blick  auf  diese  Figuren  reicht  aus  zu  erkennen,  dass  die 
Centralhöhle  dieses  Stammes  genau  dasselbe  Detail  bietet,  wie 
jeder  besser  erhaltene  Abdruck  der  inneren  Oberfläche  irgend 
eines  verkohlten  Calamiten.  Diese  Centralhöhle  zeigt  vorerst  vier 
Internodiallinien,  also  3  vollständige  und  zwei  unvollständig 
erhaltene    Internodiallinien.    Die   Wände    der   Internodien    sind 
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gerippt;  die  Rippen  sind  au  den  Internodiallinien  bald  wechselnd, 
bald  gegenständig;  5 — 6  Rippen  eonvergiren  zu  ziemlich  grossen 
mehr  minder  gut  erhaltenen  Astnarben. 

Ganz  besonders  schön  erhalten  ist  die  Convergcnz  der  Rippen 
als  auch  die  betreffende  Astnarbe  (Ursprung  des  Astes)  an  der 
obersten  Internodiallinie  der  Textfigur  5  links,  dann  fast  in  der 
Mitte  der  untersten  und  zweiten  Internodiallinie  der  Textfigur  6. 
Rechts  und  links  von  den  durch  Convergenz  ausgezeichneten  Ast- 
narben der  Textfigur  6  ist  die  gegenseitige  Stellung  der  Rippen 
bemerkbar. 

Weitere  Details  über  den  Verlauf  der  Rippen  quer  über  die 
Internodiallinien  kann  man  nicht  erwarten,  da  die  Internodial- 
linien sämmtlich  in  den  Hohlraum  der  Centralhöhle  stark  vor- 
springen und  hier  warscheiulich  die  Reste  des  Diaphragma  und 
des  Commissurenringes  den  Verlauf  der  Rippen  decken. 

Um  diese  Thatsache  klar  zu  stellen,  habe  ich  den  Abguss 
der  Centralhöhle  verfertigt  und  gebe  in  Textfigur  7  das  aufge- 
wickelte Bild  beider  Hälften  derselben.  Diese  Abbildung  zeigt 
deutlich,  wie  die  Internodiallinien  ungewöhnlich  —  und  zugleich 
ungleich  —  tief  in  den  Steinkern  eingedrückt  erscheinen  von  den 
stellenweise  mehr  minder  vorstehenden  Resten  des  Diaphragma. 

Wo  die  Oberfläche  des  Abgusses  gut  abgeprägt  erscheint, 
(die  verwischten  Stellen  sind  bei  dem  Herausnehmen  des 
Abgusses  beschädigt  worden,  was  leider  unvermeidlich  war),  sind 
die  Rippen  in  ihrer  natürlichen  G-estalt  sehr  gut  erhalten  und 
zwar  durch  tiefe  Rillen  von  einander  getrennt.  Auch  der  Abguss 
zeigt  an  einigen  Stellen  das  Detail  über  die  Convergenz  der 
Rippen  ganz  gut. 

Es  ist  übrigens  nöthig,  das  Detail,  welches  die  Centralhöhle 
in  Hinsicht  auf  ihre  Berippung  darbietet,  nach  dem  Querschnitte 
in  Textfigur  4  zu  orientiren.  Ein  Blick  auf  diese  Figur  reicht  aus 
einzusehen,  dass  die  Rippen  der  Centralhöhle  von  den  einzelnen 
Holzbündeln,  respective  von  deren  axilen  Kauten,  hervorgebracht 
werden,  indem  diese  in  die  Centralhöhle  hereinragen,  während 
die  tiefen  Rillen  den  Primärmarkstrahlen  entsprechen. 

Da  nun  nach  dem  von  Professor  Williams on  bekannt- 
gemachten Detail  die  linsenförmigen  Zellhäufchen,  respective 
Blattknospenanlagen,  zwischen  den  Fibrovasalsträngen ,  in  den 
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Primärmarkstralilen  plaeirt  sind,  miisste  man  Spuren  von  diesen 
Blattknospenanla^en  in  den  Eillen  der  Centralhöhle  suchen.  Es 
sind  solche  auch  in  der  Tiiat  am  Originale  sichtbar  und  selbst  in 
der  Zeichnung- Texttigur  5  über  der  (von  oben)  zweiten  Inter- 
nodiallinie  wahrnehmbar.  Am  Abgüsse  der  Centralhöhle  in  Text- 
figur 7,  der  das  negative  Bild  derselben  darstellt,  müssten  die 
betrefifenden  Blattknospenanlagen  auf  den  Bippen  sichtbar  sein. 
Doch  gibt  der  Abgass  gerade  dieses  Detail  nicht,  da  die  Knötchen 
bei  der  Herausnahme  desselben  abgestreift  oder  zerdrückt 
wurden. 

Fi 2-.  7. 
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Tig.7.  Calauiiirs  Ihsi.rialns  Cotta  sp.  Dasselbe  Stück  wie  Fig.  4.  Auf- 
gewickeltes ]iild  eines  Abgusses  der  Centralhölile.  Mau  sieht,  dass  die 
Iuterui)diallinien  kräftige  Einscliuüningen  des  Steinkerues  liervorriifen. 
Reclits  von  der  Meiliine  der  Figur  ist  die  Rippung  der  Centndhöhle 
liesonders  gut  erhalten,  da  hier  der  Abgass  bei  der  Heraiisualime  ganz 
iinverlet/,t  l)lielt.  Links  im  oberen  Theile  der  Figur  ist  eine  Astnarbe 
Astursprung)  mit  <ler  Convergenz  x.alilreieher  Rippen  selir  wohl  abge- 
druckt. 

Es  erübrigt  ferner,  die  Aufmerksamkeit  des  freundlichen 
Lesers  auf  den  Badial  durch  schnitt  des  Hol/körpers  des 
Calatnif/'s  hlsh'iafns  zu  lenken,  der  in  den  Textfiguren  5  und  6 
dargestellt   ist.   Vorerst  bemerkt  man,    da-^s   einerseits   von    der 
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Centralhöhle  der  Holzkörper  dieses  Stammes  breiter  erscheint 
als  andererseits,  was  auch  schon  im  Querschnitte  Textfigur  4  sich 
dargestellt  findet.  Ich  hin  geneigt  anzunehmen,  das  nicht  die 
natürliche  Dicke  des  .Stammes  diesen  L'nterschied  ursprünglich 
gezeigt  habe,  vielmehr  der  Stamm  vor  seiner  Einlagerung  und 
Verkieselung  an  der  dünneren  Stelle  beschädigt,  durch  Abreibung, 
überhaupt  irgend  welche  Verletzung,  an  Holzmasse  verloren  hat. 

Wenn  man  sich  den  Bau  des  Holzstammes  vergegenwärtigt, 
so  wird  man  a  priori  kaum  erwarten  können,  dass  an  dessen 
Radialschnitte  die  Eintheilung  desselben  in  Internodien  irgend 
auftallig  angedeutet  sein  werde.  Die  Holzbüudel  oder  Gefäss- 
stränge  sind  zu  dick  im  Verhältnisse  zu  den  schwachen  Primär- 
markstrahlen, als  dass  der  Schnitt  ausser  dem  Holze  auch  noch 
diese  in  einer  solchen  Weise  treffen  sollte,  dass  hierdurch  eine 
auffällige  Grenze  zwischen  den  Internodien  sichtbar  gemacht 
werden  möchte. 

In  der  That  findet  man  in  Textfigur  5  rechts,  wenn  man  von 
den  dort  angedeuteten  Sprunglinien  der  Kieselmasse  absieht, 
ebenso  in  Textfigur  6  rechts,  kaum  eine  Spur  von  einer  Andeutung 
einer  Internodirung  dieses  Stammes. 

Dagegen  ist  in  Textfigur  6  links  an  der  von  unten  dritten 
Internodiallinie,  eine  auffallige  Marke  der  Internodirung  der  Holz- 
masse angedeutet.  Diese  Marke  ist  dadurch  hervorgebracht,  dass 
hier  vom  Diaphragma  weg  ein  Ast  den  Holzkörper  verquert.  Am 
Diaphragma  sieht  man  seinen  Anfang  durch  einen  kräftigen 
Höcker  angedeutet;  weiterhin  sind  die  horizontal  verlaufenden 
Gefasse  des  Astes  sichtbar;  gegen  den  äusseren  Rand  des  Holz- 
körpers verschwindet  der  Ast  im  Holze,  indem  er  ausserhalb  der 
Richtung  des  Schnittes  gelangt. 

Ganz  dieselbe  Erscheinung  ist  auch  in  Textfigur  5  links  an- 
gedeutet, aber  minder  klar  aufgeschlossen. 

Endlich  habe  ich  noch  eine  tangentiale  Schlifffläche 
zu  erörtern,  die  ich  an  einer  Stelle  des  äusseren  Umfanges  des 
Stammes  anschleifen  Hess. 

Bei  der  sehr  geringen  Dicke  der  Primärmarkstrahlen  des 
Cnhimites  bktriatus  habe  ich  kaum  eine  Hoffnung  hegen  können, 
im  tangentialen  Schnitte  die  Durchschnitte  der  Primärmark- 
strahlen nachweisen  zu  können;  vielmehr  musste  ich  erwarten,  dass 
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hier  die  Holzbündel,  innig  aneinander  anschliessend,  den  weicheren 
Primärmarkstrahl  bis  zur  Unkenntlichkeit  comprimirt  haben  werden. 

Die  Tangentialschliflffläche  lehrt  Jedoch  das  Gegentheil.  Die 
Frimärmarkstrahlen  sind  in  ihren  Durchschnitten  sehr  wohl 
bemerkbar,  indem  sie  in  Gestalt  eines,  lockerer  als  die  Holz- 
bündel aussehenden  schmalen  Streifens,  von  einer  Internodial- 
linie  zur  anderen  ziemlich  deutlich  verfolgbar  sind.  Lockerer 
sehen  sie  insoferne  aus,  als  sie,  schon  mit  freiem  Auge,  maschen- 
förmige  Lücken  gewahren  lassen,  die  mit  weissem  Opal  aus- 
gefüllt sind. 

Somit  lässt  Culumltes  hisfr latus  auch  au  der  äusseren  Fläche 
des  Stammes,  in  einer  tangentialen  Schlifffläche  die  Primären- 
markstrahlen  ganz  in  derselben  Art  und  Weise  wie  der  Calamites 
strintus  auf  Taf.  I  in  Fig.  1  wahrnehmen,  indem  die  Primärmark- 
strahlen zwischen  die  Fibrovasalstränge  eingeschaltet,  diese  in 
ihrem  nicht  nur  verticalen,  sondern  auch  radialen  Verlaufe,  von 
einer  Internodiallinie  zur  anderen  von  einander  isoliren.  Die 
luternodiallinie  selbst  ist  aber  an  der  äusseren  Schlifffläche  durch 
die  Commissureu  angedeutet,  in  welche  sich  daselbst  die  Fibro- 
vasalstränge zum  Behufe  ihrer  Vereinigung  spalten. 

Unerwähnt  darf  ich  die  an  dem  eben  beschriebenen  Exem- 
plare vorliegende  Thatsache  nicht  lassen,  dass  nämlich,  wie 
Textfigur  4  am  oberen  Rande  links  zeigt,  an  diesem  Stamme  auch 
die  periphärische  äussere  Kante  der  Holzbündel  an  einer  kleinen 
Stelle  erhalten  zu  sein  scheint.  Diese  äussere  periphärische 
Umgrenzung  der  Fibrovasalstränge  ist  von  der  Art,  wie  sie 
Goeppert  (Fl.  d.  permform.  p.  184)  beschrieben  hat,  abgerundet, 
und  zwar  ist  die  convexe  Seite  der  Abrundung  nach  aussen 
gewendet.  Diese  ragt  in  eine  etwas  lichter  gefärbte  Quarzmasse, 
die  die  Fibrovasalstränge  umschliesst,  vor,  an  welcher  ich  ma- 
kroskopisch keine  Structur  erkennen  kann.  Einen  Schliff  für  das 
Mikroksop  anzufertigen,  wodurch  das  Exemplar  jedenfalls  an 
Gänze  verlieren  würde,  habe  ich  keine  Erlaubniss  erworben.  Dass 
diese  scheinbare  äussere  Kante  kaum  die  wirkliche  radiale 
Endung  der  Fibrovasalstränge  gegen  die  Rinde  bedeutet,  scheint 
mir  übrigens  vorzüglich  daraus  hervorzugehen,  dass  an  dieser 
Stelle  die  Holzbündel  die  radiale  Länge  von  nur  2  Cm.  bemessen 
lassen,  während  sie  gleich  nebenan,  wo  diese  Abrundung  fehlt,. 
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die  radiale  Länge  von  2-5  Cm.  erreicheu,  es  daher  wahrschein- 
licher erscheinen  muss,  dass  hier  der  fehlende  Theil  der  Fibro- 
vasalsträn.ae  in  Folge  vonVennoderung,  überhaupt  Lockerung  der 
organischen  Substanz,  in  Verlust  gerieth. 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin,  den  Versuch  zu  machen, 
das  Bild,  welches  in  den  Textfiguren  5  und  6  die  Centralhöhle 
dieses  ])rachtvolleu  Exemplars  darl)ietet,  zu  einer  Vergleichung 
des  Calamiies  bisfr latus  mit  den  aus  dem  Rothliegenden  bekannten 
nicht  verkieselten  Calamiten  zu  benützen.  Dazu  bietet  sich  eine 
umso  bessere  Gelegenheit,  als  v.  Gutbier  und  Geinitz  gerade 
die  Calamiten  des  Rothliegeuden  von  Sachsen,  also  die  Calamiten 
derselben  Formation,  zu  welcher  der  Fundort  Chemnitz  mit 
seinen  Verkieselungen  gehört,  studirt,  beschrieben  und  abgebildet 
haben;  man  daher  hoffen  darf,  unter  den  verkieselten  Calamiten, 
die  anderwärts  unverkieselt  auftretenden  Typen  desselben  geo- 
logischen Zeitalters  zu  treffen. 

Dieser  Vergleich  bringt  in  der  That  ein  sehr  erfreuliches 
Resultat.  Die  Centralhöhle  des  C.  hisfr infus  in  Textfiguren  5  und 6 
ähnelt  so  sehr  jenem  Bilde,  das  Geinitz  (Dyas  p.  134,  Taf.  XXV, 
Fig.  2)  von  Calnmites  infrartvs  Gutb.  gegeben  hat,  dass  ich  beide 
genannte  Petrefaete  als  einer  und  derselben  Art  angehörig  zu 
erklären  mich  für  berechtigt  fühle,  iiir  welche  Art  der  ältere  Käme 
Calamites  histrkitus  zu  behalten  ist.  Zu  demselben  Resultate 
gelangt  man  auch,  wenn  man  die  Textfiguren  5  und  6  mit  der 
Originalabbildung  v.  Gutbier's  (Geinitz  u.  Gutbier:  Verst.  d. 
Zechst,  u.  d.  Rothl.  Taf.  I,  Fig.  1)  des  C.  infractus  vergleicht. 

Die  eingehendste  Übereinstimmung  wird  man  Jedoch  erst 
gewahr,  wenn  man  die  an  letztcitirter  Stelle  Taf.  I  in  Fig.  3 
gegebene  Detailabbildung  v.  Gutbier's  und  die  zugehörige 
Beschreibung  berücksichtigt.  Die  Abbildung  Fig.  3  zeigt  nämlich, 
über  dem  Steinkerne,  der  gerippt  ist,  eine  zweite  Hülle,  die  eben- 
falls aussen  gerippt  erscheint.  Die  Autoren  sagen  hierzu:  „Ein 
pingvitähnliches  Fossil,  welches  sich  leicht  abblättert,  oder  Kalk- 
spath,  aussen  gerieft,  umhüllen  bisweilen  die  Steinkerne.  Selten 
erscheint  die  doppelte  Umhüllung,  die  äussere  Streifung  ist  dann 
etwas  feiner." 

Wie  am  Calamites  histriatns  den  Raum  zwischen  der  Central- 
höhle und  der  äusseren  Umgrenzung  des  Stammes   der  die  or- 
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ganische  Substanz  in  ihrer  natürlichen  Gestalt  und  Structur  erhal- 
tende Quarz  erfüllt,  finden  wir  am  C.  hifracfKn  statt  des  Quarzes^ 
das  pingvitartige  Mineral,  den  verschwundenen  Holzkörper  des 
(Jalamiten  ersetzend. 

CdUimites  histr'mtns  Cotta  sp.  und  Calamites  infractus 
Gutb.  sind  zwei  verschiedene  Erhaltungszustände  eines  und 
desselben  Fossils.  Im  ersten  Zustande  blieb  uns  der  Holzkörper 
erhalten;  im  zweiten  wurde  der  Hohlraum,  der  durch  die  Aus- 
faulung,  überhaupt  Entfernung  des  lebenden  Holzkörpers,  entstand,, 
von  pingvitähnlicliem  Mineral  ausgefüllt. 

3.  Cdlamites  (f.  bistr'mtus  Cotta  sp.  Textfigur  8. 

Im  städtischen  Museum  zu  Chemnitz  hatte  ich  ferner  ein 
Stück  eines  verkieselten  Holzkörpers  bemerkt,  das  ich  in  Text- 
figur 8,  r,  Q  und  T  abbilden  Hess. 

Die  Textfigur  8  C  zeigt,  dass  dieser  Holzkörperausschnitt 
trotz  tief  eingehender  Corrodirung  seiner  inneren  Oberfläche, 
eine  sehr  auffällige,  sich  als  eine  starke  Einschnürung  der  Cen- 
tralhöhle  präsentirende  Internodiallinie  d,  besitzt.  Diese  ist  sehr 
tief  gestreift ,  respective  von  tiefen  ungleichartigen  Rinnen 
durchfurcht,  und  dies  mag  auch  die  Veranlassung  sein,  dass  man 
an  ihr  keine  eigentliche  Eippung  wahrnimmt. 

Der  Querschnitt  Textfigur  8  Q  zeigt  schmale,  dichte,  regel- 
mässig gestreifte  Streifen,  mit  lockeren  Streifen  in  Wechsel- 
lagerung, welche  letztere  grosse,  mit  weisser  Opalmasse  erfüllte 
maschenförmige  Lücken  enthalten,  die  so  gross  sind,  dass  man 
sie  mit  freiem  Auge  unterscheiden  kann.  Die  ersteren  bin  ich 
geneigt  für  Fibrovasalstränge  anzusehen,  während  die  lockeren 
Streifen  die  Primärmarkstrahlen  vertreten  dürften. 

Dieser  Querschnitt  bietet  insoferne  ein  etwas  abweichendes 
Bild,  gegenüber  dem  in  Textfigur  4  dargestellten,  des  C.  bistriatus, 
als  die  Fibrovasalstränge  schmäler,  dagegen  die  von  Opalmasse 
reichlich  durchdrungenen  Primärmarkstrahlen  dicker  aussehen. 

Die  Tangentialschlifi'fläche  Textfigur  8  T  bietet  ebenfalls 
insoferne  eine  Absonderlichkeit,  indem  hier  die  Internodiallinie  d 
als  eine  zwar  oft  gekrümmte  aber  continuirliche  Linie  markirt 
erscheint.  Die  lockeren  und  von  eingedrungenen  Opalmassen  oft 
sehr  erweiterten  Primärmarkstrahlen  des  oberen  Internodiums 
enden  knapp  über  der  Internodiallinie;  unter  derselben  beginnen 
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die  Priinännarkstnililcii  de^«  luitei-eii  liiteni(i(liiiriis  bald  gegeu- 
!>.  tändig,  bald  wcchselsläudig.  Üic  (oinniissuren  der  Fibrovasal- 
jstränge  vereinigen  sich  gerade  an  der  Intenmdiallinie. 
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Fig.  8.  Calamües  cf.  bistriutits  Cotta  s]).  Aus  dein  stäilti^clieu  Museum  in 
Chemnitz;  von  Chemnitz  in  Sachsen.  —  C.  Ansicht  der  Wand  der  Central- 
höhle  des  Stückes  mit  l)ei  d  stark  vorspringender  Inteniodiallinie.  — 
T.  Tangentiale  Schlitfdäche  an  der  äusseren  Umgrenzung  des  Stückes.  — 
Q.  Querschnitt  des  Stückes. 
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Die  deutlich  niuikiite  Inteniodialliuie  in  Textfigur  8  T,  dann 
die  kräftigeren  Primärmarkstrahlen  in  der  Tangentialsclilifffläcbe 
und  im  Querschnitt,  endlich  der  Umstand,  dass  das  Internodium 
dieses  Holzkörpers,  obwohl  nicht  ganz  erhalten,  die  Höhe  der 
Internodieu  in  Textfiguren  5  und  6  des  Calumites  histriatus  doppelt 
übersteigt,  lassen  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  dieser  Holzkörper, 
der  in  unserem  Falle  nur  wegen  seiner  Eigenschaften  als  C  a  1  a- 
mitenholzkörpe  r  das  Interesse  erweckt,  auch  noch  zu  C.  bis- 
trU(ti(i>  gezählt  werden  sollte. 

Unmöglich  ist  diese  Zugehörigkeit  allerdings  nicht;  da  man 
ja  von  C.  infractus  Clutb.  auch  Exemplare  mit  hohen  Internodien 
kennt  und  seine  Primärmarkstrahleu  nur  desswegen  dicker 
erscheinen  dürften,  als  sie  von  reichlichen  Opalmassen  durch- 
drungen sind,  wohl  in  Folge  der  Zerstörung,  die  deren  Gewebe 
zur  Zeit  der  Verkieselung  erlitten  hatten. 

4.  Ctihimites  cf.  UneiituH  Cotta  sp.  (cf.  Cahimitea  lineata 
C Ott a.)  Textfigur  9. 

Unvollständige  aber  zahlreiche  Bruchstücke  eines  verkieselten 
Calamiten  von  Neu-Paka  liegen  mir  vor,  die  der  Diagnose,  die 
Cotta  1.  c.  p.  71  von  seiner  Calamitea  lineata  gibt:  „simplices 
tenuesque  Striae  radiales"  insoferne  entsprechen,  als  an 
ihnen  die  Primärmarkstrahlen  sehr  dünn  sind.  In  mikroskopischen 
Schliffen  sieht  man  die  Primärmarkstrahlen  aus  körniger  Quarz- 
masse bestehen,  welche  nicht  entscheiden  lässt,  ob  diese  in  der 
That  nur  aus  einer  Zellenreihe  (simplices)  bestehen;  daher  ich 
nicht  mit  Sicherheit  eine  Identität  voraussetzen  kann,  die  mir 
übrigens  sehr  wahrscheinlich  ist. 

Ich  habe  von  diesen  Bruchstücken  mehrere  tangentiale  Dünn- 
schliffe von  der  äusseren  Peripherie,  auch  mehr  aus  der  Mitte  des 
Holzkörpers  angefertigt,  und  haben  mir  dieselben  ein  Bild  von  der 
anatomischen  Structur  dieses  Holzkörpers  geliefert,  das  mich  zur 
Ansicht  brachte,  C.  lineatu  Cotta  habe  mindestens  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  dem  Holze  unserer  Gymnospermen  ^ 

In  diesen  meinen  Schliffen  gelang  es  mir  nämlich  nicht,  die 
Primärmarkstrahlen  in  ihrem  verticalen  Verlaufe  von  einer  zur 
anderen  Internodiallinie  nachzuweisen. 


.SttTzel,  1.  c.  pag".  129,  1(54.  238. 


Zur  Morphologie  der  Calamarien.  451 

Ich  habe  nuu  neuerdings  das  längste  mir  vorliegende  Stück 
dieses  Calamiten  von  Neu-Paka,  tangential  schleifen  lassen  und, 
an  diesem  Stücke  gelang  es ,  die  Primärmarkstrahlen  von 
einer  Tnternodiallinie  zur  andern  auf  der  Wand  eines  ganzen 
Internodiums  eontinuirlich  dar/Aistellen. 

In   der  Texttigur  9  Q  gebe  ich  ein  pjg.  9. 

Bild  vom  Querschnitte  der  Stücke,  in  der 
Texttigur  i>    T  ein  Bild   von   der  peri-  r'.'w-  ■ 

pherial-tangentialen  Schlifffläche,  beide 
in  natürlichem  Massstabe.  ^ 

Icii  wurde  nicht  wenig  überrascht,  i-, 

neben  der  "Nachweisung  der  die  Fibro-  d  >  '  ,' 

vasalstränge     von     einander     isoliren-  f,.  ■•{    d 

den  continuirlichen  Primärmarkstrahlen  ?^;i  3541^1  aUilw* 

überdies  die  Thatsache  ausgedrückt  zu 
tinden,  dass  die  unteren  Enden  der  Pri- 
märmarkstrahlen etwas  erw'citert  sind, 
hier  somit  überdies  auch  noch  die  linsen- 
förmigen Anhäufungen  von  Zellen,  die 
die  Anlagen  der  Blattkuospen  bedeuten, 

ganz  klar  ausgedrückt  zu  sehen.  Unter  Fig.  9.  Calamite,  ef  lineatus 
^  ^  ,    ,  .         Cotta   sp.    Im    xMuseuin 

dieser  Blattkuospenaulage  sind  die  Pri-      der  k.  k.  geolog.  Reiehs- 

märmarkstrahlen  unterbrochen,  und  die       anstalt  von  Neu-Paka.  — 

ö- Querschnitt;  r taugen- 
des nächst  tieferen  Internodiums,  wech-      tiale  Schlifffläclie  mit  zwei 

sein  entweder  mit  den  Blattknospen,  oder      luternodialliuien  d  und  d. 

^      ^      .  Die     verticaleu     fetnche 

sind  sie  ihnen  untergestellt  und  überdies      in  r  bedeuten  die  Pri- 

an  ihrem  oberenEude  kaum  merklich  er-      märmarkstrahleu -,    deren 

untere  Enden  je  eine 
weitert,  und  stellen  diese  Erweiterungen  kleine  Erweiterung  be- 
unter  der  Internodiallinie   die  Wurzel-      ™f  1"^^^  l^^^en,  die   den 

Blattknospen  entspricht; 
knospen  dar.   Offenbar  ist  hier  ein  den      die   oberen   Enden    der 

Calamiten     eigenthümlicher    Strangver-      Primärmarkstrahlen  sind 

°  "  aber  auch  mit  einer  kaum 

lauf,  der  Blattknospenquirl,  der  Wurzel-      merkbaren    Erweiterung 

knospenquirl   und    die  Eintheilung    der      ^ei-^ehen,  die  die  Wurzel- 

'^  ^  knospe  bedeutet. 

Holzkörper   in   Internodien,    somit  vier 

Eigenschaften  nachgewiesen,  die  den  Gymnospermen  fehlen,  da- 
gegen die  Calamitenholzkörper  charakterisiren,  woraus  ich  den 
Schluss  ziehe,  dass  diese  mir  vorliegenden,  der  Calamiteu  lineata 
Cotta  sehr  ähnlichen  Reste  von  Neu-Paka  keine  Gymnospermen- 

Sitzt).  d.  mathem.-iiaturw.  Cl.  LXXXIII.  Bd.  I.  Abth.  30 
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reste  sein  können,  vielmehr  einen  Calamitenholzkörper  dar- 
stellen. 

Wie  es  kam,  dass  in  meinen  ersten  Schliffen  die  erörterten 
Thatsachen  nicht  hervortraten,  ist  hiermit  ebenfalls  erklärt.  Ich 
hatte  gerade  an  der  Internodiallinie  die  Proben  genommen,  wo- 
durch ich  nur  kurze  und  unterbrochene  Theile  der  Primärmark- 
strahlen im  Schliife  erhielt,  die  das  thatsächliche  Verhalten  der- 
selben verdeckten. 

Noch  sei  beigefügt,  dass  ich  dasselbe  Stück,  auch  noch  auf 
der  axilen  Seite,  näher  zur  Centralhöhle,  die  nicht  erhalten  war, 
schleifen  Hess,  und  dass  die  so  erhaltene  axiltangentiale  Schliff- 
fläche die  Primärmarkstrahlen  noch  deutlicher  sehen  lässt  als  die 
mehr  periphäriale.  Insbesondere  sind  durch  die  Unterbrechung 
der  Linien  der  Primärmarkstrahlen  die  zwei  Internodiallinien 
des  Stückes  sehr  in  die  Augen  fallend,  die  überdies  durch  die 
Commissuren  markirt  erscheinen. 

5.  Calamitea  sp.,  Texttigur  10. 

Ein  überaus  prächtiges  Stück  eines  Calamitenholzkörpers 
von  Neu-Paka  bilde  in  Textfigur  10  R  und  T  ab. 

Ursprünglich  sah  man  an  den  unebenen  Querschnitten,  die 
durch  die  beiden  Flächen  der  Bruchenden  des  9  Cm.  hohen  Stamm- 
stUckes  erzeugt  worden  waren,  die  circa  1  Cm.  dicke  lichtgelblich 
gefärbte  Holzzone,  und  die  fast  3  Cm.  im  Durchmesser  messende 
von  lichtröthlicher  Quarzmasse  ausgefüllte  Centralhöhle,  die  eine 
nur  sehr  geringe  Compression  bemerken  lässt,  indem  sie  eine 
Ellipse  darstellt. 

Die  äussere  Umgrenzung  dieses  Calamitenholzkörpers  lässt 
keine  Eippung  wahrnehmen,  ist  vielmehr  kaum  deutlich  gestreift 
fast  glatt.  Auch  nach  Marken  der  Internodiallinie  sucht  man  ver- 
geblich an  der  äusseren  Oberfläche  desselben. 

Der  einzige  Anhaltspunkt  der,  äusserlich  bemerklich,  die 
Ansicht  nährte,  dass  man  es  mit  einem  Calamitenholzkörper  zu 
thun  hat,  ist  die  ziemlich  deutliche  Rippung  der  Centralhöhle,  die 
man  an  den  Querschnitten  gewahrt.  An  der  Grenze  des  Holz- 
körpers gegen  die  Centralhöhle  sind  nämlich  ziemlich  breite  An- 
fange der  Primärmarkstrahlen  vorhanden,  die  ein  sternförmig 
strahliges  Aussehen  des  Querschnittes  bedingen. 
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Fig  10.  Calamites  sp.  von  Neu-Paka  in  Böhmen.  —  R  Radialschaitt,  zeigt  in 
der  Mitte  den  aus  Quarz  gebildeten  Steinkern  der  Centralhöhle,  rechts 
und  links  den  Schnitt  des  Holzcyliuders.  Links  bei  d  bemerkt  man  an 
den  Einschnürungen  der  Centralhöhle  kleine  Fortsätze,  die  in  den  Stein- 
kem  derselben  hereinragen  und  die  Reste  eines  unvollständigen  Diaphrag- 
mas darstellen,  die  übrigens  den  Einschnürungen  der  rechten  Seite  gänz- 
lich fehlen.  Der  mit  x  bezeichnete  Tlieil  des  Steinkernes  ist  heraushebbar. 
Kehrt  man  denselben  so  um,  dass  x  auf  eine  Tischfläche  zu  liegen  kommt, 
so  gewahrt  man  die  Oberfläche  des  Steiukernes,  die  den  negativen 
Abdruck  der  Centralhöhle  wiedergibt  und  in  T  abgebildet  wurde. 
T  Gerippte  Oberfläche  des  Steiukernes,  die  -1.,  5.  und  6.  Internodiallinie 
umfassend.  Auf  der  G.  Internodiallinie  gewahrt  mau  zwei  Astnarben 
(Astursprünge),  die  durch  Convergenz  vieler  Rippen  ausgezeichnet  sind. 
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Die  Primärmarkstrahlen  sind  jedoch  kaum  durch  das  erste 
Drittel  des  Holzkörpers  wahrzunehmen.  Sie  verschwinden  dem 
freien  Auge  bald  spurlos  und  scheinen  die  Aussenfläche  des  Holz- 
körpers nicht  zu  erreichen.  Mit  der  Loupe  kann  man  sie  stellen- 
weise bis  fast  an  den  Aussenrand  verfolgen ;  jedenfalls  sind  aber 
die  Primärmarkstrahlen  dieses  Stückes  weit  zarter  als  die  des 
vorhergehenden  Stückes. 

Ich  Hess  vorerst  mittelst  eines  radialen  Schnittes  diesen 
Stamm  in  zwei  Hälften  theilen,  und  erhielt  zwei  Radialschliff- 
flächen,  die  die  Eintheilung  dieses  Holzkörpers  in  Internodien  in 
der  prächtigsten  und  klarsten  Weise  sichtbar  gemacht  haben.  Auf 
der  nichtgezeichneten  Kadialschlifffläche  sind  8  Internodiallinien 
aufgeschlossen  und  enthält  der  Stamm  7  vollständige  Internodien^ 
deren  Höhen  in  folgendem  Verzeichnisse  angegeben  werden. 

Nummern  der 
Internodien  deren  Höhe 

8 1-4  Cm. 

7 1-3 

6 1-5 

5 1-0 

4 1-05 

3 1-1 

2 1-3 

Auf  der  in  Texttigur  10  R  abgebildeten  Schnittfläche  fehlt 
die  siebente  und  achte  Internodiallinie,  eigentlich  das  ganze  oberste 
Internodium. 

An  jeder  Internodiallinie  d,  bemerkt  man  eine  in  die  Central- 
höhle  hineinragende  Einschnürung,  überdies  linkerseits  eine 
Leiste  im  Radialschnitte,  die  offenbar  das  Diaphragma  andeutet. 
Die  Frage,  ob  diesem  Calamiten  ein  vollständiges  Diaphragma 
eigen  war  oder  nicht,  möchte  ich  fast  dahin  beantworten,  dass 
dies  kaum  der  Fall  war ;  da  die  Querschnitte  der  Leisten  an  allen 
vorhandenen  Stellen  fast  genau  die  gleichen  Dimensionen  haben, 
man  auch  mehr  im  Innern  der  Centralhöhle  keine  weitere  Spur 
derselben  gewahrt. 

Es  ist  sehr  wichtig  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  an 
der  sechsten  Internodiallinie  der  nicht  abgebildeten  Radialschliff"- 
fläche,  rechts,  ein  schiefer  Durchschnitt  eines  knapp  an  der  inneren 
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T'mgrenzung  des  Holzstammes  beginnenden,  die  Holzzone  ver- 
querenden Astes  zu  bemerken  ist.  Man  gewahrt  an  dieser  Astan- 
lage eine  mit  Quarz  ausgefüllte  Centralhöhle  und  die  sie  um- 
kleidenden horizontal  verlaufenden  Fibrovasalstränge. 

Nachdem  die  Radialschlitffläche  ausgeführt  war,  zeigte  es 
sich,  dass  der  mit  .v  bezeichnete  Theil  des  in  der  Centralhöhle 
liegenden  Steinkernes  von  der  Holzmasse  abgelöst  und  heraus 
-genommen  werden  kann.  Bei  der  Durchführung  dieser  Operation 
überraschte  mich  der  Anblick  des  Steinkerues,  der  den  Abdruck 
der  Centralhöhle  an  sich  trägt  und  in  Textfigur  10  T  abgebildet 
erscheint.  Diese  Abbildung  stellt  die  vierte,  fünfte  und  sechste 
Internodiallinie  der  Centralhöhle  des  Holzkörpers  dar,  die  ein 
völlig  calamitisches  Aussehen  darbietet. 

Auf  den  ersten  Anblick  glaubt  man  in  dieser  Abbildung  viele 
Ähnlichkeit  mit  der  Centralhöhle  des  Calamiies  histr intus,  Text- 
figuren 5  und  6,  zu  entdecken.  Sorgfältigere  Besichtigung  zeigt 
sehr  wesentliche  Abweichungen.  Die  wichtigste  darunter  ist  die, 
dass  die  vierte  und  fünfte  Internodiallinie  keine  Astnarben  tragen, 
während  die  sechste  Internodiallinie  zwei  grosse,  durch  Conver- 
genz  zahlreicher  Rippen  gezierte  Astnarben  zeigt. 

Jener  Ast,  der  von  der  randlich  gestellten  Astuarbe  ausgeht, 
ist  von  der  Radialschliff"fläche  auf  der  nicht  abgebildeten  Stamm- 
hälfte geschnitten  worden,  wie  ich  oben  erwähnt  habe. 

Alles  dies  scheint  anzudeuten,  dass  uns  in  diesem  Stücke 
der  Holzkörper  eines  mit  periodischer  Astentwieklung  versehenen 
Calamiten  vorliegt,  dessen  sechste  erhaltene  Internodiallinie  den 
Astnarbenquirl  trug.  Berücksichtigt  man  ferner  noch  die  im  vor- 
angehenden Verzeichnisse  mitgetheilten  Höhen  der  Internodieu, 
«0  gewahrt  man,  dass  die  sechste  Internodiallinie  das  höchste, 
1-5  Cm.  messende  Internodium  schliesst,  während  die  tiefereu 
Internodien  durchwegs  niedriger  sind.  Daraus  scheint  es  hervor- 
zugehen, dass  die  periodische  Astentwicklung  an  diesem  Exem- 
plare mit  der  periodischen  Entwicklung  ungleich  hoher  Internodien 
gleichzeitig  auftritt,  und  zwar  in  der  Mitte  der  Periode  die 
niedrigsten,  am  Ende  die  höchsten  Internodien  auftreten,  woraus 
man  zu  schlicsseu  berechtigt  wird,  dass  dieser  Calamit  ein  Nach- 
komme des  Cahimites  appi'oximatus  Bgt.  sein  dürfte. 
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6.  Calamites  sp.  Textfigur  11, 

Dem  vorangehenden  nahe  verwandt  ist  der  in  Textfigur  11 
abgebildete  innen  hohle  Holzcylinder  von  Neu-Paka. 

Die  Abbildung  stellt  eine  Ansicht  der  Centralhöhle  des 
Stückes  dar,  die  man  erhält,  wenn  die  kleinere  Hälfte  des  Exem- 
plars abgehoben  wird.  Rechts  und  links  ist  die  IMächtigkeit  de& 
Holzkörpers  sichtbar;  der  mittlere  Theil  zeigt  die  eine  Hohlwand 
der  internodirten  Centralhöhle.  Zuoberst  bemerkt  man  zwei 
minderhohe  Internodien;  dann  das  dritte  1-3  Cm.  hohe,  zugleich 
das  höchste  Internodium,  unter  welchem  fünf  minderhohe  folgen. 

Fiff.  11. 


I  c 


Fig.  11.  Calamites  sp.  von  Neu-Paka  in  Böhmen. 


Die  unter  dem  höchsten  Internodium  folgende  Internodiallinie 
durfte  einen  Quirl  von  Astnarben  getragen  haben,  da  sie  viel 
kräftiger  und  breiter  erscheint,  und  viel  mehr  in  das  Innere  der 
Centralhöhle  hereinragt  als  die  übrigen. 

Im  Gegensatze  zum  vorhergehend  erörterten  Holzkörper 
sind  die  Rippen  dieses  Exemplars  viel  schmäler  und  zahlreicher; 
die  Ornamentik  der  Centralhöhle  überhaupt  weit  zarter,  die  Holz- 
masse  dagegen  mächtiger. 

In  dieser  Holzmasse,  die  circa  1  Cm.  Dicke  misst,  an  einer 
Stelle  rechts  am  Rande  der  Abbildung  aber  die  Dicke  von  2  Cm. 
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erreicht,  bemerkt  man  zwar  im  Querschnitte  auch  die  sternförmig- 
strahlige  Htructur  angedeutet;  die  Primärmarkstrahlen  sind  jedoch 
nicht  ganz  gleich  dick,  an  einigen  Stellen  fast  halb  so  breit  wie 
die  Holzbündel,  an  anderen  Stellen  kaum  sichtbar. 

7.  Calamites  sp.,  Textfigur  12. 

In  Textfigur  12  bilde  ich  den  Eadialschlilf  eines  astförmigen 
Calamitenkörpers  ab,  welcher  sich  in  der  Privatsammlung  des 
Herrn  H.  Leuckart  in  Chemnitz  befindet,  und  welchen  mir  der 
Besitzer,  in  dankenswerthester  Weise,  zur  wissenschaftlichen 
Benutzung  geliehen  hat. 

Fig.  12. 


Fig.  12.  Calamites  sp.   Au&    der  Sammlung  des  Herrn  H.  Leuckart  in 
Chemnitz ;  von  Chemitz  in  Sachsen. 


Der  erste  Anblick  zeigt  einen  im  Verhältnisse  zur  sehr 
engen,  circa  6  Mm.  im  Querdurchmesser  messenden  Centralhöhle, 
sehr  mächtigen  2  Cm.  radial  messenden  Holzkörper.  Der  Holz- 
körper ist  nahezu  dreimal  so  dick  als  die  Centralhöhle  weit,  ein 
Verhältniss,  welches  in  keinem  der  früheren  Beispiele  erreicht 
wurde. 

Trotzdem  ist  die  Centralhöhle  calamitisch  gerippt  und  auch 
intemodirt.  Sie  zeigt  zweiinternodiallinien  und  misst  das  zwischen 
beiden  enthaltene  Internodium  2  •  3  Cm.  Höhe. 
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Die  Rippen  sind  sehr  schmal,  kaum  1  Mm.  breit.  An  einer 
der  Internodiallinien  ist  ein  auffälliger  Höcker,  der  Anfang  eines 
Astes,  dessen  Querschnitt  an  der  äusseren  Oberfläche  des  Holz- 
körpers gut  markirt  erscheint. 

An  der  äusseren  Oberfläche  bemerkt  man  keine  Spur  weder 
von  einer  Rippung  noch  Internodirung. 

Der  Querschnitt  zeigt  undeutliche  feine  Primärmarkstrahlen. 

An  diese  sieben  verschiedeneu,  besonders  wohlerhaltenen 
daher  beachtenswerthesten  Calamitenholzkörper  des  Rothliegen- 
den von  Chemnitz  und  Neu-Paka,  will  ich  noch  einige  erwähnens- 
werthe  Exemplare  aus  dem  Obercarbon  von  Saint  Etienne 
in  Frankreich  anschliessen.  Ich  verdanke  die  Mittheilung  dieser 
Exemplare  den  Herren:  Grand'  Eury  in  St.  Etienne  und  B. 
Renault  in  Paris. 

Fig.  13. 


Fig.  13.  Calamites  cf.  appvo.riwntus  IJgt.  ex  parte.  \\\%  dem  Jardiu  des 
plantes  in  Paris;  von  St.  Etienne.  Äussere  Ansicht  des  oberflächlich  mit 
Resten  einer  verkohlten  organischen  Substanz  bedeckten,  deutlich  iuter- 
nodirten  Holzkörpers.  A.  der  Astnarbenquirl;  d  die  Internodiallinien. 

8.  Calamites  <f.  approximatita  Bgt.  (ex  parte  Hist.  des  veget. 
foss.  I.  Taf.  24,  Fig.  5),  Textfigur  13  und  14. 

Ein  6-5  Cm.  hohes  etwas  flachgepresstes  Stück  eines  in 
schwarzem    Phoshorit  erhalteneu  Calamitenholzkörpers. 
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Die  Textfigur  Vd  A,  gibt  die  Abbildung  der  äusseren  Ansicht 
dieses  Stückes.  Man  bemerkt  oben  bei  A  einen  Astnarbenquirl  und 
sind  zwei  Astnarben  als  erhabene  5  Mm.  im  Durchmesser  mes- 
sende Höcker  deutlich  ausgebildet,  während  noch  zwei  andere 
minder;  hervortreten.  Mau  bemerkt  ferner,  dass  die  Flanken  des 


Fi^.  14.  Calamites  cf.  approximatus  Bgt.  ex  parte.  Das  iu  Fig.  13  abgebildete 
Stück.  —  Q  Querschnitt.  —  R  Radialschnitt;  zeigt  sehr  dicke  Diaphrag- 
men rf,  die  wohl  quer  über  die  Centralhöhle  gespannt  waren. 


Stammstuckes  unverkennbare  Zeichen  von  Internodirung  und 
zugleich  von  Rippung  an  sich  tragen.  Die  Internodien  sind  7 — 8 
Mm.  hoch;  die  Rippen  sind  1  5  Mm.  breit.  An  den  untersten  Inter- 
uodiallinien  d  ist  die  gewöhnliche,  den  Calamiten  eigenthUmliche 
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Ornamentik  ganz  wohl  bemerkbar,  insbesondere:  Blattknospen^ 
Astknospen,  Wurzelknospen  und  die  Spaltung-  der  Rippen  in 
Commissuren  an  den  Internodiallinien.  Über  dem  Holzkörper 
haftet  noch  eine  mindestens  2 — 3  Mm.  dicke  Kohle,  die  die 
unverholzten,  verkohlten  Epidermalgebilde  darstellen  dürfte. 
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Der  in  Textfigur  14  Q,  dargestellte  Querschnitt,  lässt  die  mit 
Quarz  und  unregelmässig  eckigen  Kohlenbröckehen  erfüllte  Cen- 
tralhöhle  und  den  Holzcylinder,  dessen  Wand  circa  1  Cm.  Dicke 
misst,  wahrnehmen.   Der  Holzkörper  trägt  eine  deutliche  stern- 
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förmig-strahlige  Striictiir  zur  Schau.  Die  einzelnen  Holzbündel 
sind  circa  1  -5  Mm.  dick.  Die  Primärmarkstrahlen  sind  am  Rande 
der  Centralhöhle  ziemlich  breit,  etwa  ein  Drittel  der  Dicke  der 
Holzbündel   messend,   verengen   sich   aber  in  radialer  Richtung 
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bald  so  weit,  dass  sie  mit  dem  freien  Auge  nicht  mehr  verfolgt 
werden  können.  Die  Lumina  ihrer  Elemente  sind  grösser  als  die 
der  in  den  HolzbUndeln  und  in  Folge   davon,   weil   sie  leichter 
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ausbrechen,  erscheinen  die  l'riniärniarkstruhlen  rauh  und  werden 
dadurch  am  Querschnitte  h'ichter  sichtbnr. 

Die  Textfigur  14  li,  gibt  das  Bihl  der  liadialschlifffläche 
dieses  Sttickes.  Man  sieht  rechts  und  links  von  der  etwa  1  Cm. 
dicken  Holzzone,  in  Entfernungen,  die  genau  den  äusserlich  am 
Stamme  sichtbaren  Internodiallinien  d  entsprechen,  sieben  bis 
2  Mm.  dicke  Diaphragmen  in  die  ('entralhöhle  hereiurageu, 
w(»(lurch  das  Stammstück  in  sieben  vollständig  erhaltene,  einen 
("entimeter  hohe  Internodien  abgetheilt  erscheint.  Obwohl  die 
Dia])hragmen  oft  bis  1  -5  Cm.  lang  in  die  Centralhöhle  vorragen, 
bemerkt  man  an  ihrer  Dicke  trotzdem  keine  Abnahme  und  wird 
man  geneigt  dafür  zu  halten,  dass  bei  dieser  Art  die  Diaphrag- 
men über  die  ganze  Centralhöhle  (luergespannt  waren  und  nur  in 
Folge  der  Compression  des  Stammes  ihre  Gänze  eingebüsst  haben. 

Der  Gegensatz  zwischen  diesem  obercarbonischen  Calamiten 
holzkörper  und  jenen  beiden  permischen  unter  Nr.  5  und  6  er- 
örterten, die  ebenfalls  aus  der  Gruppe  des  C.  approximatiis 
stammen,  ist  auffällig  gross,  und  besteht  hauptsächlich  in  der 
äusserlich  sehr  deutlichen  Tnternodiriing  und  Rippung  und  in  der 
Dicke  der  Di:i])hragmen,  welche  Kigenschaften  den  aus  dem  Roth- 
liegenden stammenden  Exemplaren  fehlen. 

9.  ('((/(imifes  aubcottinuinis  Gr.  s]).  ( Arf/n'o/n'fiis  suhconi- 
nninls  Gr.  Eury.  Fl.  carb.  du  Dep.  de  la  Loire,  p.  280, Tat".  XXX, 
Fig.  ()— 8),  Textfiguren  15,  16  und  Taf.  I,  Fig.  4-5. 

Ich  bin  so  glücklich,  zwei  grössere  Stücke  von  dem  grossen 
Exemj)lare  dieser  Art,  welches  Grand'  Eury  I.e.  ausführlich 
beschreibt,  vom  Autor  erhalten  zu  haben,  und  gebe  in  Textfiguren 
15  und  K)  C  und  R,  eine  Abbildung  im  natürlichen  Massstabe 
von  dem  eineji  dieser  Stücke. 

Ferner  erhielt  ich  aus  den  Sammlungen  im  Jardin  des  plantes 
in  Paris  durch  die  Güte  des  Herrn  B.  Renault  ein  drittes  Stück 
von  demselben  Exemplare  zur  wissenschaftlichen  Benützung. 
Dieses  Stück  trägt  die  Nummer  8415  und  die  P2tiquette  besagt, 
dass  es  ein  Theil  des  Astes  sei.  Ich  gebe  auf  Taf.  I  in  Fig  4 — 5 
zwei  Abbildungen  in  natürlichem  Massstal)e,  die  diesen  Ast  von 
zwei  verschiedenen  Seiten  darstellen. 

Hiermit  hoffe  ich  den  (Jelehrten  eine  willkommene  Gabe  zu 
liefern,  indem  Herr  G  rand'  Eury  es  vorgez(»gen  hatte,  von  diesem 
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Stamme  eine  ideale  Abbildung,'  in  verkleinertem  Massstabe  zu 
liefern,  die  natürlich  vielfach  ergänzt  w^erden  musste,  und  da& 
thatsächliche  Aussehen  der  .Stücke  nicht  errathen  lässt. 

Dieses  merkwürdige  Exemplar  des  Calumites  mhcommnni» 
war  nach  Angaben  Gr.  Eury's  über  6  Meterlang,  unten  40  Cm.y 
oben  30  Cm.  im  Qiicrdnrchmesser  messend,  ästig,  und  wurde 
gefunden  im  Jahre  1866  im  Steinbruche  de  la  Vcuve-Perrin  (au 
Montcel-Ricamarie)  im  Hangendsandstein  der  Couche  des  Littes. 

Das  in  Texttigur  15  C  und  16  Q  abgebildete  Stück  ist  ein 
kleines  Stück  des  unteren  Theiles  des  Stammes  selbst. 

Die  Textfigur  15  C  bietet  die  Ansicht  der  Wand  der  Central- 
höhle  des  Stammes  und  rechts  und  links  davon  die  radiale  Dicke 
dos  Holzkörpers,  auf  welchem  links  noch  eine  Hülle  von  Kohle 
haftet,  die  bis  zu  1  Cm.  Dicke  misst.  Die  Centralhöhle  selbst  zeigt 
eine  Eintheilung  des  Stammes  in  Internodien  und  eine  Rippung 
derselben,  die  stellenweise  ebenfalls  noch  mit  einer  dünneren^ 
inneren  Kohlenschichte  überdeckt  erscheint.  Es  sind  zwei  Inter- 
nodiallinien  d  zu  bemerken,  wovon  die  obere  eine  grössere  Ein- 
schnürung der  Centralhöhle  hervorgebracht  haben  dürfte,  als  die 
tiefere,  die  weniger  scharf  niarkirt  ist.  Auf  der  oberen  Internodial- 
linie  mehr  rechts  ist  ein  kräftiger  Höcker  zu  beobachten,  der  wohl 
den  ITrsprung  eines  Astes  bedeutet.  In  radialer  Fortsetzung  dieses 
Höckers  bemerkt  man  an  der  äusseren  Umgrenzung  des  Holz- 
körjjcrs,  nachdem  ich  die  Kohlenhülle  dortselbst  weggekratzt 
hatte,  ebenfalls  einen  Durchgang  desselben  Astes. 

Hiernach  wäre  ich  geneigt,  diese  obere  Internodiallinie  als 
den  Träger  eines  Astnarbenquirls  zu  betrachten.  An  der  tieferen 
Internodiallinie  fehlt,  so  weit  sie  erhalten  vorliegt,  eine  jede  Spur 
von  entwickelten  Asten. 

Durch  diese  zwei  Internodiallinien  erscheint  das  Stammstück 
in  drei  Internodien  abgetheilt,  wovon  das  obere,  über  3  Cm.  hoch, 
das  höchste  sein  dürfte;  während  das  zweite  Internodium,  das 
kürzeste,  nur  1  •  6  Cm.  hoch  ist.  Es  scheint  mir  daher,  dass  dieser 
Stamm  sowohl  eine  periodische  Astentwicklung  als  auch  eine 
periodische  Entwicklung  ungleich  hoher  Internodien  besass. 

In  der  Texttigur  16  (>,  ist  der  Querschnitt  des  Holzkörpers 
dieses  Stammstttckes  dargestellt.  Der  Holzcylinder  misst  radial 
4 — 5  Cm.  Dicke,  und  überdies  findet  man  über  demselben  noch 
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eine  verkohlte  Hülle  von  1  Cm.  Dicke  haften.  Der  Querschnitt 
zeigt  eine  deutliehe  sternförmig-strahlig-e  Structur  des  Holzkörpers. 
Die  Holzbündel  sind  im  axilen  Theile  kaum  1  Mm.  dick.  Ihre 
Dicke  erweitert  sich  aber  radial  sehr  beträchtlich  und  misst  am 
äusseren  Umfange  2 — 3  Mm. 

Die  Primärmarkstrahlen  zeigen  am  Umfange  der  Central- 
höhle  fasst  dieselbe  Dicke,  wie  die  Holzbündel,  sie  verengen  sich 
aber  sehr  schnell,  so  dass  sie  nur  mehr  einen  dünnen  schwarzen 
Strich  darstellen,  der  von  da  bis  zum  Aussenrande  gleich  dick 
bleibend,  die  Holzbündel  voneinander  trennt. 

Vergleicht  man  diesen  Querschnitt  des  Calamites  subcom- 
mimis  mit  dem  Querschnitte  des  Calamites  (Calamodendron) 
communis  Binney  sp.  (Observ.  on  the  struct.  offoss.  Plauts  found 
in  the  carboniferous  strata,  Part  I,  Calamites  et  Calamodendron 
1868,  p.  19,  Taf.  II,  Fig.  1),  so  gewahrt  man  den  wesentlichsten 
Unterschied  darin,  dass  die  Holzbündel  bei  C.  communis  Binney 
viel  dicker,  dagegen  die  Primärmarkstrahlen  dünner  seien,  als  die 
des  französischen  C.  suhcommunis  Gr.  Beide  haben  gemeinsam 
die  am  Anfange  sehr  breiten,  sich  aber  bald  verengenden  Primär- 
markstrahlen. 

An  dem  zweiten  Exemplare  des  Calamites  subcommunis  Gr., 
das  ich  nicht  abbilde,  fand  ich  die  sehr  merkwürdige  Thatsache, 
dass  der  Steinkern  der  Centralhöhle,  der  aus  Spatheisenstein  ur- 
sprünglich gebildet  gewesen  sein  mag,  und  auf  ein  Minimum 
zusammengeschrumpft  erscheint,  da  er  nur  1  Cm.  Dicke  misst,  ein- 
gebettet ist  in  Kohle.  Derselbe  ist  zwar  gerippt,  aber  er  zeigt  die 
calamitenartige  Gestalt  nur  sehr  unvollständig.  Die  Kohle,  die  die 
Centralhöhle  auskleidet  und  den  Steiukern  vom  Holzcylinder 
scheidet,  ist  in  diesem  Falle  mindestens  3 — 4  Mm.  dick.  Die  Holz- 
masse des  Cylinders  misst  aber  6 — 7  Cm. 

Rechnet  man  hierzu  noch  die  innere  Kohlenkruste  mit 
3 — 4  Mm.  und  die  äussere  mit  1  Cm.  Dicke  und  bedenkt,  dass 
diese  beiden  Kohlenlagen,  wenn  sie  ebenfalls  noch  einen  Theil 
des  Holzkörpers  darstellen,  26-mal  genommen,  einer  Holzmasse 
von  26  Cm.  entsprechen,  so  sieht  man,  dass  von  dem  einstigen 
Holzkörper  des  Calamites  subcommunis  Gr.  Eury  in  diesem  merk- 
würdigen Exemplare  nur  ein  kleiner  Theil  durch  Phosphorit  ver- 
steint erhalten  blieb. 
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Das  auf  Taf.  I  in  Fig.  4  und  5  abgebildete  Aststück  zeigt  in 
der  einen  Ansicht,  Fig.  b,  die  Centralliöble,  umgeben  von  einem 
■Holzkörper,  der  radial  gemessen  eine  Dicke  von  3-5 — 4-0  Cm, 
besitzt.  Die  Centralhöhle  ist  etwas  flachgepresst,  3-5  Cm,  breit, 
und  durch  sehr  breite  w^ohlmarkirte  Internodiallinien  in  8  Inter- 
nodien  abgetheilt,  die  alle  fast  gleich  hoch,  circa  1  Cm.  Höhe 
messen. 

Die  zweite  Ansicht  des  Stückes  Taf.  I,  Fig.  4,  zeigt  uns  die 
mit  weissem  Quarze  erfüllte  Centralhöhle  und  den  Holzkörper  im 
Kadialschnitte.  Mau  sieht  hier  die  sehr  dicken  Diaphragmen  die 
gewiss  quer  über  die  Centralhöhle  gespannt  waren,  aber  durch 
Druck  nach  der  Ablagerung  zerbrochen  wurden,  sehr  schön  ent- 
blösst. 

Einen  Querschnitt  habe  ich  auf  diesem  Stücke  auszuführen 
nicht  gewagt,  um  demselben  in  seinerj  Gänze  keinen  Schaden 
zufügen  zu  müssen.  Auf  dem  Querbruche  gewahrt  man  jedoch 
die  Thatsache,  dass  die  einzelnen  Holzbündel  dieses  Aststückes 
schmäler  seien,  als  die  des  Stammes  selbst.  Die  Primärmarkstrahlen 
sind  an  ihrem  Beginne  ebenfalls  so  breit  wie  die  Holzbündel  und 
nehmen  sehr  schnell  an  ihrer  Dicke  ab,  um  auf  kaum  merkbare 
Eadialstriche  zusammenzuschrumpfen. 

Die  Ansicht  dieser  Stücke  ist  geeignet,  das  Staunen  des 
Beobachters  über  die  ganz  ausserordentliche  Dicke  des  Holz- 
cylinders  des  grossen  Exemplars  des  C.  subcommunis  Gr.  zu 
erregen.  Noch  auffalliger  wird  diese  Thatsache,  wenn  man  die 
Ausführungen  Grand'  Eury's  berücksichtigt,  nach  welchen  die 
Masse  des  Holzcylinders  am  Stamme  von  unten  nach  oben  zu- 
nimmt (1.  c.  Taf.  XXX,  Fig.  6);  also  die  tieferen  Stammstücke 
eine  weitere  Centralhöhle  (25  Cm.)  und  einen  dünneren  Holz- 
körper (wie  in  Textfigur  16,  4 — 5  Cm.  dick);  die  höheren  Stamm- 
stücke eine  engere  Centralhöhle  (15  Cm.)  und  einen  dickeren 
Holzcylinder  (von  6 — 7  Cm.  Dicke)  besitzen. 

Es  ist  diess  offenbar  ein  Verhältniss  zwischen  der  Markhöhle 
und  dem  Holzkörper,  welches  den  baumartigen  dicotyledonischen 
Gymnospermen  ganz  fremd  ist,  indem  bei  diesen  in  den  unteren 
Theilen  der  Stämme,  einer  möglichst  geringen  Markröhre,  das 
dickste  Holz;  in  den  höheren  Stammtheilen ,  einer  deutlicher 
erhaltenen  Markröhre,  das  dünnere  Holz  entspricht. 
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Eine  ähnliche  Erscheinung  wie  sie  Grand'  Eury  bei  dem 
Calamiten  siihcotiiniunis  beschreibt,  finden  wir  in  der  lebenden 
Pflanzenwelt  nur  noch  bei  den  Equisetaceen,  deren  Hauptstämme 
eine  sehr  deutliche  Centralhöhle  nebst  geringerer  organischer 
Masse  des  Stengels,  deren  Äste  aber  dickere  Wandungen  des 
Stengels,  der  oft  ganz  massiv  wird,  bei  enggewordener  oder  auch 
gänzlich  fehlender  Centralhöhle  eigenthümlich  haben. 


Ein  Eückblick  auf  die  eben  mitgetheilten  Thatsachen,  die  an 
den  erörterten,  mit  Structur  versehenen  Holzkörpern  der  Calamiten 
aus  dem  E othliegend en  von  Chemnitz  und  Neu-Paka,  und 
aus  dem  Obercarbon  von  St.  Etienne,  zu  beobachten  sind, 
gewährt  vorerst  die  Überzeugung,  dass  diese  Calamitenholzkörper 
genau  dieselbe  Organisation  zeigen,  wie  jene  älteren  Typen,  die 
Professor  Williamson  aus  den  englischen  Schatzlarerschichten 
von  Oldham  und  Halifax  beschrieben  und  abgebildet  hat. 
Wenn  sich  die  englischen  Exemplare  in  etwas  von  den  franzö- 
sischen oder  sächsich-böhmischen  unterscheiden,  so  besteht  dieser 
Unterschied  darin,  dass  die  Holzkörper  der  ersteren  geringer 
mächtig  erscheinen,  während  die  der  letzteren  oft  eine  staunens- 
werthe  Dicke  erreichen.  Wenn  daher  die  einen  Professor  Willi- 
amson als  unzweifelhafte  Calamiten  hingestellt  hat,  müssen  die 
anderen  ebenfalls  für  Calamiten  gelten. 

Der  eben  hervorgehobene  Unterschied  in  der  Dicke  oder 
Mächtigkeit  der  Holzkörper  der  Calamiten,  welche  im  Ober- 
carbon und  im  Rothliegenden  die  grössten  Dimensionen  aufweist, 
während  diese  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Schatzlarerschichten 
eine  geringere  war,  führt  zur  Annahme,  dass  die  Calamiten,  also 
Calamarien  überhaupt,  in  Hinsicht  auf  Erzeugung  eines  mächtigen 
Holzkörpers,  gerade  an  der  Grenze  der  Carbon-Zeit,  gegen  die 
Ablagerungszeit  des  Rothliegenden,  eine  Culmination  verlebt  haben. 

Ich  habe  Eingangs  diese  Thatsche  durch  ein  Beispiel  zu  er- 
läutern versucht,  indem  ich  darauf  hinwies,  dass  von  den  fol- 
genden, einem  Typus  angehörigen  Calamitenarten:  der  C.  ostra- 
viensis  Stur  im  oberen  Culm  einen  3 — 5  Mm.  mächtigen  Holz- 
körper, der  C.  Schützet  Stur  am  Anfange  der  Carbonzeit  einen 
circa  100  Mm.   mächtigen,  endlich  der  C.  alternans  Germ,  am 
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Eude  der  Carbonzeit  einen  200  Mm.  dicken  Holzkörper  besessen 
habe,  welche  Mächtigkeiten  man  theils  durcli  liereclniiing  theils 
durch  directe  Messung'  zur  Kenntniss  genonniien  liat. 

Doch  nur  im  Allg-emeiuen,  wenn  man  nämlich  die  Calamarien 
als  eine  Glesammtheit  auffasst,  lässt  sich  diese  Culmination  an  das 
Ende  der  Carbonzeit  verlegen.  Im  Detail  für  die  einzelnen  Typen 
scheint  sie  zu  einer  sehr  verschiedenen  Zeit  eingetreten  zu  sein, 
l^ni  nur  ein  Beispiel  hier  noch  aufzuführen,  hat  der  Cahimites 
ram'if'er  Stur  in  den  Ostrauerschichten  des  oberen  Culm  eine  ver- 
kohlte organische  Substanz  von  der  Dicke  eines  massigen  Zeichen- 
])ai)iers,  die,  26-mal  genommen,  für  den  lebenden  organischen 
Cylinder  seiner  Stämme  die  Dicke  von  mindestens  6  Mm.  ergibt. 

Der  diesem  sehr  nahe  verwandte  Nachfolger  in  den  Schatz- 
larerschichten  des  unteren  Carbons  der  Calamites  ramosus  Artis 
besitzt  eine  so  dünne  verkohlte  organische  Kruste,  dass  sie  einem 
dünnen  Anstriche  von  Bitumen  gleichkommt  und,  26  Mal  genom- 
men, im  Leben  kaum  die  Dicke  von  1  Mm,  übersteigen  dürfte. 

Hier  tritt  uns  die  Culmination  des  Holzkörpers  eines  Cala- 
mitentypus  im  Culm  entgegen,  der  im  Verlaufe  der  Zeit  das 
Vermögen  Holz  zu  erzeugen,  so  sehr  eingebtisst  hat,  dass  der 
Nachfolger  in  den  Schatzlarerschichten  des  üntercarbons  als 
höchstarm  an  Holz  sich  präsentirt. 

Gewiss  haben  auch  die  Calamarien  im  Allgemeinen,  nach- 
dem sie  am  Ende  der  Carbonzeit  ihr  Maximum  in  der  Holz- 
erzeugung en-eichten,  die  entgegengesetzte  Richtung  einge- 
schlagen, und  es  begann  die  Abnahme  dieses  im  Verlaufe  der 
Zeiten  erworbenen  Vermögens.  Denn  sowohl  in  der  Trias  als  im 
Lias  treten  die  Calamiten  überhaupt  nur  mehr  sporadisch  und  mit 
einer  kaum  messbaren  Kohlenkruste  überdeckt  auf. 

Weit  sicherer  lässt  sich  diese  Abnahme  von  der  Triaszeit 
bis  zum  heutigen  Tage,  an  den  Equisetumarten  verfolgen. 

In  der  Triaszeit  besass  das  Equisetum  ((renaceum  Jaeg.  sp. 
an  Exemplaren  aus  dem  Keupersandstein  von  Stuttgart,  welche 
Schimper  (Traitee  Taf.  X,  in  Fig.  3)  abbildet,  einen  durch 
Sandstein  erfüllten  organischen  Körper  von  mindestens  5  Mm. 
Dicke,  das  uns  heute  bekannte  Maximum  an  organischer  Substanz 
an  Equisetum.  Im  Khaet  und  Lias  liinterliessen  die  Equiseten 
kaum  einen  Hauch  von  einer  verkohlten   organischen  Substanz. 

Sitzb.  d.  matheiii.-naiurw.  Cl.  IjXXXIlI.  Bd.  I.  Abth.  31 
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Die  späteren  erjsclieineu  durchaus  eben  .so  krautartig  wie  die 
heute  noch  lebenden  Equiseten. 

Diese  Zu-  und  Abnahme  des  Holzkörpers  der  Calamarien 
lässt  sich  an  den  echten  im  Schiefer  vorkommenden  verkohlten 
Calamiten,  unabhängig  von  den  mit  Structur  versehenen  Resten, 
bis  zur  Evidenz  naclmeisen,  wenn  man  sich  nur  die  Mühe  nimmt, 
die  so  überaus  verschiedene  Dicke  der  verkohlten  Substanz  der- 
selben in  Eechnung  zu  nehmen  und  zu  berücksichtigen.  Die 
Vornahme  dieser  Messungen  bildet  das  geeigneteste  Mittel,  um 
den  Beobachter  zu  überzeugen,  dass  das  Maximum  in  der  Holz- 
erzeugung im  Calamitenstamme  nur  einen  beschränkten  Moment 
im  Leben  der  Calamarien  darstellt,  und  die  Erzeugung  eines 
mächtigen  Holzkörpers  die  eigenthümlicliste  Eigenschaft  der 
Calamarienstämme  zur  Zeit  des  Maximums  ihrer  Entwicklung 
bildete. 

Das  thatsächliche  Vorkommen  dieses  Calamitenholzkörpers 
mit  erhaltener  Structur,  ob  nun  in  Kalk,  Quarz  oder  Phosphorit 
versteint,  kann  nur  als  ein  glückliches  Ereigniss  betrachtet 
werden,  welches  uns  die  Möglichkeit  an  die  Hand  gibt,  diesen, 
meist  in  verkohltem  Zustande  auftretenden  Holzkörper,  anato- 
misch genau  kennen  lernen  können. 

Übrigens  ist  die  thatsächliche  Beschaffenheit  des  Holz- 
körpers der  Calamiten  eine  derartige,  dass  sie  in  der  leben- 
den Pflanzenwelt  nur  noch  in  der  inneren  Structur  des  Equiseten- 
stengcls  ein  Analogon  findet. 

Die  Fib r ovas als t ränge  sind  geschlossen,  daher  haben 
sie  mit  den  Fibrovasalsträngen  der  (Gymnospermen  keine  Ähnlich- 
keit. Ihr  Verlauf  ist  ein  eigenthümlicher  wie  bei  Equiseten:  sie 
bleiben  durch  die  ganze  Höhe  des  Internodiums  voneinander 
isolirt,  und  vereinigen  sich  nur  in  derinternodiallinie  mittelst  Com- 
missuren  —  durchwegs  Eigenthümlichkeiten  die,  den  Gymno- 
spermen fehlen. 

Die  Primärmarkstrahlen  sind  das  Analogon  jenes  Grund- 
gewebes, welches  wir  bei  den  Equiseten  die  Fibrovasalstränge 
umgebend  finden.  Es  sind  das  nicht  die  Primärmarkstrahleu  der 
Gymnospermen,  indem  ihnen  die  charakteristische  Anordnung 
ihrer  Elemente  in  horizontaler  und  radialer  Richtung  fehlt.  Wie 
Professor  Williamson  und  auch  schon  ünger  nachgewiesen 
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haben,  siud  allerdini^s  die  eiazeinen  Zellen  des  proseuchy- 
matischen  Zellg'ewebes  der  Primärmarkstrahlen  des  Calaraiten- 
holzkörpers  radial  geordnet,  ihre  Längsaxen  stehen  aber  vertical, 
wodurch  sie  i'in  ganz  eigenthlimliclies  Aussehen  darbieten.  Sie 
sind  nicht  niedrig-  und  aus  einer  beschränkten  Anzahl  von  vertical 
übereinander  folgenden  Zellreihen  gebildet,  wie  bei  den  Gym- 
nospermen, sondern  ihre  Höhe  ist  die  des  Internodiuras, 
indem  sie  von  einer  Internodiallinie  zur  anderen  continuirlich 
vertical  ausgedehnt  sind,  im  tangentialen  Schnitte  bald  ebenso 
dick,  bald  dünner  aussehen  wie  die  Fibrovasalstränge,  die  sie 
von  einander  trennen. 

Die  Secundärmarkstrahlen  sind  den  Primärmark- 
strahlen ganz  analog,  zeigen  nämlich  dieselbe  verticale  Stellung 
der  Zellen.  Sie  spielen  dieselbe  Rolle  in  den  einzelnen  Holz- 
bündeln, wie  die  Primärmarkstrahlen  im  Holzkörper:  sie  isoliren 
die  Gefässlamellen  der  Fibrovasalstränge  voneinander.  Sie  sind 
aber  nur  aus  einer  geringeren  Anzahl  von  vertical  übereinander 
gestellten  Zellreihen  gebildet,  haben  also  in  der  Richtung  der 
Längsaxe  des  Stammes  eine  nur  unbeträchtliche  Höhe  und 
bedingen  daher  im  Verlaufe  der  longitudinal  gestreckten  Gefäss- 
lamellen,  wellige  Hin-  und  Herbiegungen. 

Die  secundären  Markstrahlen  des  Calamitenstammes  sind 
daher  allein  im  Allgemeinen,  in  der  Gestalt,  den  Mark- 
strahlen (^Holzstrahlen)  der  Gymnospermen  ähnlich,  aber  ihre 
Zusammensetzung  aus  vertical  gestellten  Prosenchymzellen  ist 
dennoch  ganz  verschieden. 

Zu  diesen  Eigenthümlichkeiten  der  Structur  des  Calamiten- 
holzkörpers  tritt  noch  hinzu  das  Vorhandensein  der  drei  vege- 
tativen Internodialkuospenquirle,  die  einen  wesentlichen  Charak- 
ter der  verkohlten  Calamitenstämme,  Äste  und  Zweige  und  der 
Stengel  der  Equiseten  bilden  und  den  Gymnospermen  gänzlich 
fehlen.  Ich  habe  dieselben  sowohl  an  den  verkohlten  Calamiten- 
stämmen,  als  auch  in  den  mit  Structur  versehenen  Calamiten- 
körpern  nachgewiesen. 

Es  wurde  übrigens  von  Professor  "William son  erwiesen, 
dass,  je  geringer  die  Mächtigkeit  des  Holzkörpers  irgend  einer 
Calamitenart  gefunden  wird,  eine  um  so  grössere  Ähnlichkeit  des 
Stammbaues  derselben  mit  dem  Stengelbaue  der  Equiseten  her- 
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vortrete  (1.  e.  IX.  Taf.  19,  Fig.  8,  9,  10,  11).  In  diesem  Falle 
findet  man  den  Stamm  aus  Mark  und  Rinde  bestehend,  an  deren 
Grenze  ein  Kreis  von  wesentlichen  Lacimen  eingeschaltet  ist,  an 
deren  Aussenseite  man  die  an  Gelassen  nicht  besonders  reichen 
Fibrovasalstränge  placirt  findet.  Die  Fibrovasalstränge  sind  durch 
ein  Griindg'e%Yebe  voneinander  getrennt,  welches  die  Eigenthiim- 
lichkeit  der  Primärmarkstrahlen,  lineal-radiallamellar  geordnet  zu 
sein,  noch  nicht  bemerken  lässt. 

Dies  ist  oifenbar  eine  Entwicklung  des  Stammes  der  Cala- 
miteu,  die  einen  mittleren  Standpunkt  einnimmt,  einerseits  zu  dem 
einen  Extreme,  wenn  der  Holzkiirper  sehr  mächtig  ist,  und 
andererseits  zu  dem  anderen  Extreme,  welches  wir  noch  im 
Stengelbaue  der  lebenden  Equiseten  finden. 

Es  ist  daran  kaum  zu  zweifeln,  dass  mit  der  steigenden 
Zunahme  der  Entwicklung  des  Holzkörpers  im  Calamiten- 
stamme,  auch  die  Complication  der  Structurverhältnisse  desselben 
zugenommen  habe.  Zur  Zeit  des  Maximums  der  Holzentwicklung 
der  Calamarien  im  Obercarbon  und  im  Eothliegenden,  hatten 
auch  die  Structurverhältnisse  der  Calamitenstämme  ihren  Cul- 
minationspunkt  erreicht.  Nachdem  aber  einmal,  nach  der  Culmi- 
nationszeit,  die  Abnahme  der  Holzkörpererzeugung  eingetreten 
war,  nahm  auch  die  Complication  der  Structurverhältnisse  des- 
selben, also  insbesondere  die  Erzeugung  der  zahlreichen  Gefässe 
ab,  und  der  Bau  des  Equisetenstengels  zeigt  heute,  in  dessen 
an  Gelassen  sehr  armen  Fibrovasalsträngcn,  den  letzten  ihm 
noch  übrig  gebliebenen  Rest ,  der  einstigen  Holzzone  der 
Calamiten. 

Ein  Rückblick  auf  das  Erörterte  zeigt  uns  in  der  Entwick- 
lung der  Calamarien,  im  Silur  und  Devon  den  Beginn,  im  Carbon 
eine  auffallende  Zunahme  an  Grösse  und  Anzahl  der  Gestalten, 
an  der  Grenze  des  Carbons  und  des  Rothliegenden  die  Culmina- 
tiou;  von  da  an  eine  langsame  Abnahme  an  Bedeutung  bis  zur 
gegenwärtigen  Zeit,  in  welcher  die  Calamarien  als  Equiseten, 
wenn  auch  nicht  aussterben,  so  doch,  in  Hinblick  iiuf  die  einstige 
Rolle,  unbedeutend  fortvegetiren. 

In  der  Culminationszeit  sehen  wir  ihr  ganzes  Wesen  aufs 
kraftvollste  entwickelt:  die  Blätter  durch  die  Theilung  des 
Medianus  reichgestaltig ;  die  Homomorphie  und  Heteromorphie  der 
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Aste  in  vollsster  Bedeutung-;  die  Fruchtstände  auf  den  liomomor- 
phen  und  heteromorphen  Asten  verschieden ;  den  Umfang  und  die 
Höhe  der  Stämme,  die  Mächtigkeit  des  Holzkörpers  die  grössten 
Dimensionen  erreichend;  die  Structurverhältnisse  die  höchste 
Complication  aufweisend. 

Je  mehr  die  Thatsächlichkeit  der  Culmination  durch  dieses 
Detail  erwiesen  wird,  um  so  kleinlicher  erscheint  der  Beginn,  so- 
weit er  uns  bekannt  ist ;  um  so  unbedeutender  das  lieutige  Vege- 
tireu  der  Equiseten. 

Die  auffälligste  Thatsache  im  Leben  der  Calamarien  ist 
jedoch  gewiss  die,  dass  sie,  trotz  grossartiger  Veränderungen, 
sowohl  ihrer  minutiösesten  als  auch  der  wesentlichsten  Eigen- 
thiimlichkeiten,  stets  Calamarien  blieben. 
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Erklärunor  zur  Tafel. 


Fig.  1.  Cdlamites  Scliützri  Stur  von  Anzin  pr6s  Valcucieiines.  Man  stellt  rechts 
und  links  vom  Abdrucke  der  Centralhölile  die  Breite  des  Holz- 
körpers abgeklatscht,  der  etwa  halb  so  breit  ist  als  die  Ceutralhöhle. 

„  2.  CalamUes  altcrnans  Germ,  von  St.  Etienue  in  Frankreich.  Rechts 
und  links  vom  Abdrucke  der  Ceutralhöhle  ist  der  ebenso  breite 
Holzkörper  angedeutet. 

„  3.  Calamites  striaUis  Co  tta  sp.  Von  Neu-Paka  in  I'öhmeu.  Das  einzige 
bisher  bekannte  Exemplar  mit  zwei  Internodialliuieu,  an  dem  man 
die  volle  Höhe  eines  Internodiums  messen  kann.  Über  den  Inter- 
nodiallinien  sieht  mau  Blattknospen  in  etwas  greller  Weise  ange- 
deutet, indem  ich  am  Originale  nie  betreifenden,  nicht  leicht 
bemerkbaren  Stellen,  mit  weisser  Farbe  gemerkt  hatte,  um  sie  dem 
photographisclien  Instrumente  zugänglieli  zu  machen .  An  der 
unteren  Internodialliuie  ist  ein  Ast  angedeutet,  dessen  mit  Quarz 
erfüllte  Ceutralhöhle  ich  ebenfalls  mit  weisser  Farbe  decken  musste, 
um  sie  bemerkbar  zu  macheu. 

„  4  u.  5.  Calamites  siibcommmns  Gr.  Eury.  Von  St.Etieune  in  Frankreich. 
Zwei  verschiedene  Ansichten  eines  Aststückes  dieser  Art.  In  Fig.  4 
ist  die  Ceutralhöhle  und  der  Holzkörper  in  radialer  Spaltfläche 
sichtbar;  in  Fig.  5  wurde  eine  tangentiale  Ansicht  der  Ceutralhöhle 
dargestellt. 


D.  Stur:   Zur  Morpholooic  tlcr  Calamarien. 
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Über  die  Meteoreisen  von  Bolson  de  Mapimi. 

Von  Dr.  Aristides  BrezLna, 

Custoa  am  k.  k.  MofMineraliencabinet. 

In  der  Wüste  Bolson  de  Mapimi,  Mexico,  etwa  90  (englische) 
Meilen  nordwestlich  von  Santa  Rosa,  wurden  zu  verschiedenen 
Zeiten  grössere  Meteoreisenmassen  gefunden,  welche  unter  den 
Namen  Bolson  de  Mapimi,  Santa  Rosa,  Bonanza,  Cohahuila, 
Hacienda  di  Venagas  und  anderen  beschrieben  wurden;  die 
Zusammengehörigkeit  dieser  Eisen,  von  denen  etwa  4500  Kilo- 
gramm aufgesammelt  wurden,  zu  einem  Falle  wird  dadurch 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  sie  sämmtlich,  soweit  sie  untersucht 
sind,  der  seltenen  Braunauer  Gruppe  zugehören,  deren  Glieder 
keine  schalige  Zusammensetzung  nach  den  Oktaederflächen 
zeigen,  somit  bei  der  Atzung  auch  keine  Widmannstädten' 
sehen  Figuren  ergeben .  sondern  einheitliche  Individuen  mit 
hexaedrischer  S])altbarkeit  bilden,  welche  bei  der  Atzung  die 
bekannten,  von  Neumann  erforschten  Linien  entwickeln. 

Über  die  letzteren  werde  ich  ausführlicher  berichten,  sobald 
ich  die  zu  ihrer  Orientirung  auf  einer  beliebigen  Schnittfläche 
erforderlichen  Tabellen  abgeschlossen  haben  werde;  gegenwärtig 
möchte  ich  einige  Punkte  besprechen,  durch  welche  diese  Eisen 
vor  allen  übrigen  ausgezeichnet  sind. 

1.  Oesetzmässige  Verwachsung  von  Troilit  und  Daubr^elit. 

Von  dem  in  Meteoriten  vorkommenden  Schwefeleisen  war 
bekanntlich  dasjenige  der  Eisenmeteoriten  und  der  Pallasite 
bisher  nur  derb  beobachtet;  seine  chemische  Zusammensetzung 
ist  nach  dem  Ergebnisse  der  Analysen  von  J.  L.  Smith, 
Rammeisberg,  Wink  1er  und  Geinitz  Einfachschwefeleisen 
FeS;  hingegen  ist  das  Schwefeleisen  der  Steinmeteorite  chemisch 
noch  nicht  untersucht,  wohl  aber  —  durch  G.  Rose  —  krystallo- 
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graphisch,  wobei  sich  seine  vollkommene  Identität  mit  dem 
Pyrrhotin  ergab;  in  Folge  dessen  nahm  man  allgemein  an,  dass 
es  auch  chemisch  mit  dem  letzteren  übereinstimme,  also  die 
Znsammensetzung  Fe^Sg  besitze. 

Im  Eisen  von  Bolson  de  Mapimi  fand  ich  den  Troilit  im 
auskrystallisirten  Zustande ;  er  bildet  in  einem  Drusenraume  des 
sonst  compacten  Eisens  einen  Krystall  von  12  Mm.  Höhe  auf 
12  Mm.  Basisdurchmesser  von  der  Form  der  hexagonalen 
Pyramide  (2021)  mit  untergeordneter  Basis  (0001)  bezogen  auf 
eine  Grundform  ^/ : «r :  r/ :  r  =  1 : 1 : 1 : 0-870 ;  die  vielfache  Facettirung 
der  Krystallflächen  gestattete  keine  genaue  Messung,  doch 
konnte  ich  mit  einem,  Herrn  Professor  Loschmidt  gehörigen 
Horizontalkreis  bei  Verwendung  einer  kleinen  Einlassblendung 
den  Winkel  der  Polkante  der  Pyramide  bestimmen;  ich  fand, 
verglichen  mit  Rose's  gerechneten  und  an  zwei  Krystallen 
gemessenen  Werthen  und  denen  des  Pyrrhotin: 

Rose 

gemessen       n      i    r>        •    .. 

°  Pyrrh.  Biezina    ^  ..  .,  „ 

•'  Grranzwerthe 

berech.  Kryst.  1  Kiyst.  2  Miller  gemessen 
(2021)   (0221)   |53°ll|52°35|53°li;53°10i51°V2;47°V2— 55°*/« 

Der  Krystall  zeigte  deutliche  Spaltbarkeit  und  starke  Streifung 
nach  der  Basis;  an  vier  Stellen  sind  in  denselben  parallel  dieser 
Fläche  Platten  von  Daubreelit  eingewachsen,  von  denen  jede 
nur  etwa  die  halbe  Breite  des  Troilitkrystalles  durchsetzt;  die 
Dicke  dieser  Platten  beträgt  0-2  Mm.,  0-5  Mm.,  2  Mm.  und  6  Mm. ; 
dieselben  lassen  auf  dem  Bruche  einen  einheitlichen  Bau  nicht 
erkennen,  scheinen  vielmehr  verworren  krystallinisch  zu  sein; 
es  lässt  sich  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  dieser 
Anschein  nicht  vielleicht  einer  Verschiebung  der  Theilchen  beim 
Bruche  zuzuschreiben  ist,  durch  welche  möglicherweise  der  eigen- 
thiimliche  schalige  Bruch  des  Daubreelites  entsteht. 

Unter  den  übrigen,  fest  im  Eisen  eingewachsenen  Troiliten, 
welche  ihrer  Begrenzung  nach  offenbar  grösstentheils  Bruchstücke 
grösserer  Krystalle  sind,  fand  ich  dreiundzwanzig,  welche  auf 
dem  Durchschnitte  ebenfalls  Bänder  von  Daubreelit  zeigen,  die  in 
jedem  Einschlüsse  unter  einander  parallel  sind  und  daher  wahr- 
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scheinlieli  ebenfalls  nacli  der  Basis  der  betreffenden  Troilite  ge- 
lagert sein  dürften. 

Die  Thatsache,  dass  die  beiden  Verbindungen  FeS  und 
Fe^Sg  isomorph  sind,  erscheint  befremdlich:  naclidem  jedoch 
alle  neueren  Erfahrungen  zu  der  Ansicht  führen,  dass  einem 
krystallisirten  Körper  fremde  Beimengungen  bis  zu  ziemlich 
bedeutenden  Mengen  beigemischt  sein  können,  ohne  sein  Kry- 
stallisationsvermögen  wesentlich  zu  beeinträchtigen,  ist  es  nahe- 
liegend, in  beiden  Substanzen  denselben  Körper  als  formgebendes 
Element  anzunehmen,  der  nur  in  der  einen  Substanz  constant 
durch  dieselbe  Beimengung  verunreinigt  wird,  veranlasst  durch 
die  äusseren  Umstände,  unter  denen  er  sich  gebildet  hat;  wir 
werden  wegen  der  Isomorphie  mit  ZnS  (Wurtzit),  CoS  (Greenoc- 
kit),  MAs  (Nickelit),  NiSb  (Breithauptit)  und  CuS  (Covellit)  den 
Troilit  als  die  reine  Substanz  ansehen  müssen,  deren  Entstehung 
in  Meteoriten  etwa  desshalb  möglich  war,  weil  sich  diese  in  einer 
Wasserstoffatmosphäre  gebildet  haben  mögen,  wofür  die  Er- 
fahrungen über  das  Verhalten  des  Eisens,  die  Überführbarkeit 
des  Pyrrhotin  in  FeS  durch  Glühen  im  Wasserstoffstrome  und  der 
freie  Wasserstoffgehalt  des  Eisens  der  Meteoriten  zu  sprechen 
scheint. 

Nachdem  durch  die  obige  Beobachtung  der  Grund  beseitiget 
ist,  auf  welchen  hin  man  das  Schwefeleisen  der  Steinmeteoriten 
als  Pyrrhotin  angesprochen  hat,  erscheint  es  wegen  der  Ähnlich- 
keit der  Verhältnisse,  unter  denen  Stein-  und  Eisenmeteorite 
entstanden  sein  müssen,  als  wahrscheinlich,  dass  auch  das 
Schwefeleisen  der  ersteren  Troilit  sei;  zur  analytischen  Ent- 
scheidung dieser  Frage  hatte  ich  schon  eine  grössere  Quantität 
von  auserlesen  reiner  Substanz  aus  dem  Meteoriten  von  Sokobanja 
gesammelt,  welche  jedoch  leider  im  Laboratorium  des  Herrn 
Professor  Ludwig,  dem  ich  dieselbe  zur  Analyse  übergeben 
hatte,  verloren  ging;  ich  werde  jedoch  bemüht  sein,  neuerlich 
Materiale  zu  einer  chemischen  Untersuchung  aufzubringen. 

2.  Höfe  um  die  Reichenbach'schen  Lamellen. 

Die  E  ei  eil  enb  ach' sehen  Lamellen  treten  im  Eisen  von 
Bolson  de  Mapimi  in  ungewöhnlicher  Schönheit  auf;  an  der 
grossen,  8 — 900  Quadratceutimeter  haltenden  Platte  im  minera- 
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logischen  Hofcabinete  ist  eine  solche  Lamelle  von  über  10  Cm. 
Länge,  zwei  andere  dazu  senkrechte  von  45  und  5  Cm,  Länge 
eingewachsen;  diese  Lamellen  zeigen  nun  (in  geringerer  Deut- 
lichkeit auch  diejenigen  des  Claibornecisens)  bei  massig  starker 
Ätzung  einen  1  bis  1-5  Mm.  breiten,  sie  ringsherum  umschliessen den 
Hof,  innerhalb  dessen  die  gewöhnlichen  Linien  der  Braunauer 
Gruppe  aussetzen,  um  einer  körnigen  Absonderung  Platz  zu 
machen,  wie  sie  Eeichenbach  am  Balkeneisen  vieler  Meteorite 
mit  Wi  dm  an  nstädten'schen  Figuren  beobachtet  hat  —  so  bei 
E  u  ff  s  Mountain,  Bata  und,  nach  meiner  Beobachtung.  Hacienda 
di  Manivallee  im  Tolucathale. 

Nebst  diesen  Höfen,  welche  jeder  einzelnen  Lamelle  ange- 
hören, zeigt  sich  noch  —  auch  an  Claiborne  - —  eine  andere 
ähnliche  Erscheinung,  welche  jedoch  wahrscheinlich  einen  ganz 
anderen  Entstehungsgrund  hat.  Es  häufen  sich  nändich  an  ge- 
wissen Stellen  des  Eisens  die  kleinen,  kurzen  Troiliteinschlüsse, 
welche  hier  fast  immer  geradlinig  begrenzt  sind ;  solche  Stellen, 
welche  in  ihrem  Zusammenhange  sich  meist  als  langgestreckte, 
etwas  gekrümmte  Räume  darstellen,  sind  nun  auch  von  einem 
gemeinsamen,  etwa  1  Cm.  über  die  äussersten  Troilite  hinaus- 
reichenden Hofe  umgeben,  in  welchem  das  Gewirre  von  feinen 
Atzlinien  fast  vollkommen  aussetzt;  nur  gewisse  Liniensysteme, 
meist  solche,  die  auf  der  betreffenden  Platte  überhaupt  krüftiger 
auftreten,  ragen  in  diese  Höfe  hinein.  Ich  vermuthe,  dass  diese 
Erscheinung  lediglich  der  lebliaften  chemischen  Action  an  den 
Troiliten  ihre  Entstehung  verdankt,  indem  dadurch  die  um- 
liegenden Parthien  etwas  vor  den  stürmischen  Wirkungen  der 
Säure  bewahrt  werden. 

3.  Eisencylinder. 

Eine  ganz  eigenartige  Erscheinung  im  Eisen  von  Bolson  de 
Mapimi  sind  regelmässige,  schon  vorder  Atzung  sichtbare  Cylinder 
von  Eisen,  welche  fest  im  übrigen  Eisen  stecken,  jedoch  durch 
eine  scharf  absetzende  Mantelfläche  von  demselben  geschieden 
sind;  in  der  schon  erwähnten  grossen  Platte  finden  sich  zwei 
solche  Cylinder,  unter  einander  parallel,  zur  Schnittfläciie  nahezu 
senkrecht,  jeder  6  Mm.  Durchmesser  haltend.  Nach  der  Atzung 
zeigen  dieselben  ein  feinflimmeriges  Ansehen,  wodurch  sie  sich 
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deiitlicli  von  der  Beschaffenheit  des  übrigen  Eisens  imterscliciden  ; 
Atzlinien  sind  auf  denselben  nicht  wahr-zunehmen.  Sie  sind  ihrer 
leichteren  Löslichkeit  wegen  unter  das  Niveau  des  anderen  Eisens 
vertieft. 

Das  mineralogische  Hofcabinet  besitzt  ein  von  der  Smith- 
sonian  Institution  stammendes  Stückchen  des  zwischen  1850 — 
1854  aufgefundenen  Eisens  von  Cohahuila,  das  nach  der  Analyse 
von  J.  L.  Smith  einen  etwas  geringeren  Nickelgelialt  hat,  als  die 
später  von  Butcher  gesammelten  (3-18'^/(j  gegen  6-62"/ ^j  bei 
einem  specifischen  Gewichte  von  7-81  gegen  7-692),  und  in  der 
Structur  und  der  scheinbaren  Abwesenheit  der  Atzlinien  mit  den 
Eisencylindern  völlig  übereinkommt;  ob  die  Linien  vielleicht  nur 
in  Folge  der  kleinen  nutzbaren  Fläche  nicht  erkennbar  sind,  wird 
eine  genauere  Untersuchung  des  Stückes  in  der  Smithsonian 
Institution  ergeben. 

Im  Zusammenhange  mit  der  Beobachtung  dieser  Eisencylinder 
verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  Dr.  Berlandier  von  der 
Hacienda  di  Venagas  bei  Cohahuila  einen  Meteoreisencylinder 
von  1  Yard  (91-4  Cm.)  Länge  auf  10  Zoll  (26-4  Cm.)  Durchmesser 
erwähnt;  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  dies  ein  solcher  aus 
einem  grossen  Blocke  herausgefallener  Cylinder  wäre,  was  auf 
die  ursprünglichen  Dimensionen  dieser  Eisenmasse  einen  RUck- 
schluss  gestatten  würde. 
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XII.   SITZUNG  VOM   12.  MAI   1881. 


Der  Vieepräsident  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Mittheilung, 
dass  die  Deputation  zur  Überreichung  der  Adresse  der  Akademie 
Montag  den  9.  Mai,  um  3  Uhr,  von  Seiner  kaiserlichen  Hoheit 
dem  Kronprinzen  und  dessen  durchlauchtigster  Braut  in  der 
Hofburg  huldvollst  empfangen  wurde. 

Das  Präsidium  der  k.  k.  Polizei-Direction  in  Wien  über- 
mittelt ein  Exemplar  des  Polizei -Verwaltungsberichtes  für  das 
Jahr  1881. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  J.  Wiesner  übersendet  eine  von  Herrn 
E.  Räthay,  Professor  an  der  k.  k.  önologisch-pomologischen 
Lehranstalt  in  Klosterneuburg,  ausgeführte  Arbeit:  „Über  Aus- 
trocknungs-  und  Imbibitionserscheinungen  der  Cynareen-Invo- 
lucren." 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  C.  Claus  in  Wien  übersendet  eine 
Abhandlung:  „Über  die  Gattungen  Temora  und  Tenwrella  nebst 
den  zugehörigen  Arten." 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Ditscheiner  in  Wien  übersendet 
eine  Abhandlung:  „Über  die  Aufsuchung  der  Störungsstellen  an 
nicht  vollkommen  isolirten  Leitungen." 

Herr  Prof.  Dr.  Rieh.  Maly  in  Graz  übersendet  eine  Unter- 
suchung: „Über  die  Dotterpigmente." 

Herr  Jacob  Zimels,  derzeit  in  Balta  (Kussland),  übersendet 
eine  Notiz:  „Berechnung  der  Seite  eines  im  Kreise  eingeschrie- 
benen regelmässigen  Neuneckes." 

Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  macht  eine  Mittheilung 
über  die  Entdeckung  eines  teleskopischen  Kometen  durch  L.Swift 
in  Rochester  (U.  S.)  am  1.  Mai  d.  J. 
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Ferner  überreicht  Herr  Director  Weiss  eine  vorläufige  im 
akademischen  Anzeiger  zu  veröftentlichende  Mittheilung:  „Über 
eine  neue  Afethode  zur  Berechnung  der  wahren  Anomalie  in  stark 
excentriseheii  Bahnen." 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  A.  Lieben  überreicht  eine  in  seinem 
Laboratorium  von  Herrn  Dr.  Zd.  H.  Skraup  ausgeführte  Arbeit, 
betitelt:  „Über  Cinchonidin  und  Homocinchonidin." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,  Real  de  Ciencias  medicas,  fisicas  y  naturales  de  la 
Habana:  Anales.  Entrega  199,  200  &  201.  Tomo  XVÜ. 
Febrero  15— Abril  15.  Habaua,  1881;  8». 

Academie  de  Medeciue:  Bulletin.  2^  serie.  Tome  X.  45'  annee. 
Nos.  14—18.  Paris,  1881;  8". 

—  Imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg:  Bulletin.  Tome 
XXVIL  St.  Petersbourg,  1881;  4". 

Akademie,  koninklijke  van  Wetenschappen  gevestigd  te 
Amsterdam:  Jaarboek  voor  1879.  Amsterdam;  8". 

—  Verhaudeliugeu.  20.  Deel.  Amsterdam.  1889;  4"  —  Naam- 
en  Zaakregister  op  de  Verslagen  en  Mededeelingen.  Deel. 
I— XVII.  Amsterdam,  1880;  8". 

—  Yerslagen  en  Mededeelingen.  II.  Becks,  15.  Deel. 
Amsterdam,  1880;  8". 

—  Processen-verbaal  van  de  gewone  Vergaderingen;  van  mei 
1879  tot  en  met  April  1880,  Amsterdam;  8". 

Astor  Library:  Thiity-second  Annual  Report  of  the  Trustees 
lor  the  year  ending  December  31,  1880.  Albany,  1881 ;  8°. 

Bibliotheque  universelle:  Archives  des  sciences  physiques  et 
naturelles.  IIP  periode.  Tome  V.  Nos.  3  &  4.  15  Mars  & 
15  Avril  1881.  Geneve,  Lausanne,  Paris,  1881;  8°. 

Chemiker-Zeitung:  Central-Organ.  Jahrgang  V.,  Nr.  18. 
Cöthen,  den  15.  Mai  1881. 

Elektrotechnischer  Verein:  Elektrotechnische  Zeitschrift. 
II.  Jahrgang   1881.    Heft  4,   April.    Berlin;  4". 

Gesellschaft,  österreichische,  zur  Förderung  der  chemischen 
Industrie:  Berichte.  III.  Jahrgang.  1881.  Nr.  1.  Prag;  8". 

—  medicinisch-naturwissenschaftliche  zu  Jena:  Denkschriften. 
L  Band,  2.  Abtheilung  mit  Atlas.  Jena,  1880;  4". 


480 

Geisellsehaft,  deutsche  ideologische:  Zeitschrift,  XXXII.  Band, 
4.  Heft,  October  bis  December  1880.  Berlin,  1881;  8^ 

—  oberhessische  für  Natur-  und  Heilkunde:   Neunzehnter  Be- 
richt. Giessen,  1880;  8^ 

—  Oberlausitzische   der  Wissenschaften:   Neues  Lausitzisches 
Magazin.  LVI.  Band,  2.  Heft.  Görlitz,  1880;  8°. 

Institute,   the  Anthropological  of  Great-Britain    and    Ireland: 

The  Journal.  Vol.  X.  No.  11.  November  1880.  London;    8*». 
Institution,  the  Royal  of  Great  Britain:  Proceedings.  Vol.  IX. 

—  part.  III.  London,  1880;  8^  List  of  the  Members,  Oflficers 

and  Professors  in  1879,  London,  1880;  8". 
lustituut,   koninklijk    voor  de  Taal-  Land-   en  Volkenkuude 

van  Nederlandsch-Indie:  Bijdragen.  IV.  Volgreeks,  4.  Deel, 

3.  &  4.  Stuk.  S'Gravenhage,  1880;  8». 
Kiel,   Universität:   Schriften   aus  dem  Jahre   1879—80.    Band 

XXVI.  Kiel,  1880;  4". 
Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von 

Dr.  A.  Petermann.  XXVII.  Band,  1881.  V.  Gotha;  4". 
Museum  of  comparative  Zoology  at  Harvard  College:  Memoirs. 

Vol.  VI,   No.  1.    Cambridge,  1880;  4".  —  Vol.  VII,  No.  2, 

l.art  1.  Cambridge,  1880;  4". 

—  Annual  Keport  of  the  Curator  to  the  President  and  fellows 
of  Harvard  College  for  187'.)— 80.  Cambridge,  1880;  8». 

—  Bulletin.  Vol.  VI.  Nos.  8—11.  Cambridge,  1880;  8". 
Nuovo  Cimento:  3^  serie.  Tomo  IX.  1881.  Pisa;  8". 
Observatory,  The:  A  monthly  review  of  Astronomy.  No.  49. 

1881,  May  2.  London;  8". 

Pickering,  Edward,  C:  Variable  Stars  of  short  period.  Cam- 
bridge,.  1881;  8*^. 

So ci etat,  physikalisch -medicinische  zu  Erlangen:  Sitzungs- 
berichte. 12.  Heft.  November  1879  bis  August  1880.  Erlan- 
gen, 1880;  8". 

Societe  de  Physique  et  d'Histoire  naturelle  de  Geneve:  Memoires. 
Tome  XXVII.  V  partie.  Geneve.  Bäle,  Paris,  1880;  4°. 

—  botanique    de  France:    Bulletin.    Tome  XXVII.    (2"  serie, 
tome  IP).  Revue  bibliographique.  D  — E.  Paris,  1880;  8". 

—  des   Ingenieurs  eivils:   Memoires  et  Compte  rendu  des  tra- 
vaux.  4"  serie,  34'  annee,  '2"  cahier.  Fevrier  1881.  Paris;  8". 
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Society   matli6matique   de  France:  Bulletin.  Tome  IX,   No.  2. 

Paris,  1880;  8". 
Society,  the American geographical:  Buletin.  1880  No.  o — 1881 

Nr.  1.  New- York,  1881  ;  8«. 

—  the  Royal  astronomical :  Memoirs.  Vol.  XLV,  1879 — 80. 
London.  1880;  8». 

—  Monthly  Notices.  Vol.  XLI,  Nr.  5.  March  1881.  London;  8". 

—  the  royal  geographical :  Proceedings  and  monthly  Record  of 
Geography.  Vol.  IIL  No.  4.  April  1881.  London;  8». 

—  the  Liiineau  of  London:  The  Transactions  2nd  Ser.  Botany. 
Vol.  I,  parts  VII— IX.  London,  1880;  4«. 

The  Journal.  Botany.  Vol.  XVII.  No.  103—105.  London, 

1879-80;    8°.    —    Vol.  XVIIL  Nos.    106—107.  London, 
1880;  8». 

The  Transactions;  2nd  Ser.    Zoology.  Vol.   II,   Part   1. 

London,  1879;  4». 

The  Journal.  Vol.  XTV.  No.  80.  —  Vol.  XV,  Nos.  81—83. 

London,  1879—80;  8". 

The  List.  November  Ist,  1879;  8" 

United-States:  Report  of  the  Superintendent  of  the  Coast 
Survey  showing-  the  Prog-ress  of  the  work  for  the  fiscal  year 
ending  with  June.   1877.  Washington,  1880;  4^ 

—  —  Methods  and  Results,  Meteorological  Researches  for  the 
use  of  the  coast  pilot.  Part.  IL  Report  for  1-^78.  Wasliington, 
1880;  4». 

—  —  Bulletin  of  the  geological  and  geographical  Survey  of  the 
Territories:  Vol.  VI,  No.  1.  Washington,  1881;  8". 

Verein,  naturwissenschaftlicher  für  Schleswig-Holstein:  Schriften. 

Band  IV,  1.  Heft.  Kiel,  1881;  8". 
Wiener  Medizinische  Wochenschrift.  XXXI.  Jahrgang.   Nr.    19. 

Wien,  1881;  4". 
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Über  die  Gattungen  Temora  und  Temorella  nebst 
den  zugehörigen  Arten. 

Von  C.  Claus. 

>Mit  2  Titfeln.') 

Die  Gattung-  Temora  wurde  von  Baird  für  einen  an  der 
britischen  Küste  verbreiteten  Calaniden  aufgestellt,  Avelcher  mit 
Gunner's  Monociiliis  finmarchicns  und  0.  Fr.  Müller's  Cyclops 
longirornis  identisch  sein  sollte.  Baird  benannte  desshalb  seine 
Art  als  T.  finmarchica,  eine  Bezeichnung,  die  von  späteren 
Autoren,  wie  auch  in  meinem  Copepoden werke  aufg-enommen 
wurde.  Als  dann  Axel.  Boeck  die  Ansicht  vertrat,  dass  Gunner's 
Monoculus  finmurchicu ti  mit  Cetochihin  R.  d.  V.  identisch  sei  und  die 
von  Leach  aufgestellte  Gattung  Cdlamix  repräsentire,  nahm  man 
für  die  Baird' sehe  Tcmotd  die  Müll  er' sehe  i^peciesbezeichnung' 
auf  und  benannte  sie  T.  /o/ff/icoruls.  Beschreiber  wie  Brady  u.  A. 
schlössen  sich  Boeck  ohne  Weiteres  au,  wahrscheinlich  ohne  die 
Diagnose  und  Abbildung  von  Ci/clops  longicornis  gekannt  zu 
haben;  ein  einfacher  Blick  in  Müller's  ..Entomostraca  etc." 
hätte  sie,  und  Gleiches  gilt  für  Boeck,  überzeugen  müssen,  dass 
dieser  von  Müller  ohne  ausreichenden  Beweis  mit  Gunner's 
M.  pnmarckiriiii  ^  identificirte  Calanide  um  so  weniger  mit  Baird's 
Temora  zusammenfallen  kann,  als  die  Länge  der  Antennen, 
welche  nach  Müller  die  des  Körpers  übertretfen,  als  Haupt- 
charakter hervorgehoben  wird,  während  doch  die  Antennen  bei 
Baird's  Temora  nur  wenig  über  den  Anfang  des  Abdomens 
reichen,  jedenfalls  viel  kürzer  als  der  Körper  sind.  Allerdings 
könnten  die  langen  Furcalglieder  darauf  hinweisen,  dass  0.  Fr. 


1  Dass  Gunner's  Monocnlits  finmarc/iicKh-  derselbe  Copopode  sei, 
welchen  0.  Fr.  Müller  hIs  Ciiclops  longiconiLs  beschrieben  und  abgebildet 
h'it,  ist  in  hohem  Grude  unwahrscheinlich,  jedeulalls  nicht  beweisbar. 
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Müller  doch  die  Temorn  beobachtet  und  sich  mir  iu  der  Grössen- 
angabe  der  Antennen  geiiTt  habe.  Indessen  würde  ein  solcher 
Irrthiim  bei  der  ganz  ungenügenden  Darstellung,  der  wir  ebenso 
wenig  wie  Mülle  r's  Abbildung  den  geringsten  sicheren  Anhalts- 
punkt entlehnen  können,  ausreichen ,  um  die  Znrückluhrung  auf 
C.  longicornis  auszuschliessen. 

Baird  kannte  von  seiner  Tenwrn-Xri  nur  weibliche  Formen 
und  nahm  daher  in  der  Gattungsdiagnose  lediglich  jenen  entlehnte 
sexuelle  Merkmale  auf.  Indessen  auch  die  späteren  Autoren, 
welche  die  männliche  Form  berücksichtigten,  vermochten  keine 
ausreichende  Charakterisirung  des  Genus  zu  entwerfen,  weil  sie 
im  Speciellen  sich  nur  auf  die  eine  oder  andere  Art  stützten, 
und  daher  Speciesmerkmale  mit  aufnahmen.  Während  Baird's 
Angabe,  nach  welcher  beide  Ae^te  der  ersten  vier  Beinpaare  von 
Temont  zweigliederig  sein  sollten,  dem  Weibchen  von  T.  fin- 
marchicd  entnommen  war,  bezog  sich  Liljeborg's  abweichende 
Darstellung,  nach  welcher  der  innere  Ast  des  vorderen  Beinpaares 
nur  eingliederig,  die  äusseren  Aste  überall  dreigliederig  seien,  auf 
das  Verhalten  einer  anderen  als  T.  velox  bezeichneten  Form, 
welche  von  Baird's  Temora  generisch  zu  trennen  ist. 

Mir  selbst  war  früher  durch  eigene  Untersuchung  T.  fin- 
marrhica  und  eine  zweite  als  armata  beschriebene  Art  bekannt 
geworden.  Leider  schenkte  ich  der  Gliederung  der  Beine  nicht 
die  erforderliche  Aufmerksamkeit,  sondern  nahm  Liljeborg's 
Angaben  in  die  Diagnose  von  Temora  auf.  (Monographie  der 
Copepoden,  pag.  193).  Erst  in  meinem  späteren  Beitrag  zur 
Copepodenfauna  von  Nizza  erkannte  ich,  dass  der  eingliederige 
Innenast  des  ersten  Beinpaares  nicht  als  Gattungscharakter  ver- 
werthbar  ist,  da  derselbe  bei'T.  armata  wie  die  der  nachfolgenden 
aus  zwei  Gliedern  besteht,  dass  ferner  die  Aussenäste  des  zweiten 
bis  vierten  Beinpaares  nichtwie  die  des  ersten  Paares  dreigliederig, 
sondern  nur  zweigliederig  sind. 

Leider  waren  mir  die  Männchen  von  T.  armata  unbekannt 
geblieben  und  erst  jetzt  nach  der  Entdeckung  und  genauen  Unter- 
suchung der  männlichen  Thiere  stellt  es  sich  heraus,  dass  die  auf 
die  Aussenäste  bezügliche  Angabe  lediglich  auf  den  weiblichen 
Körper  passt,  da  die  Männchen  wie  auch  bei  T.  finmarchia,  drei- 
gliedrige Aussenäste  besitzen. 

Sitzt,  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LXXXIII.  Bd.  I.  Abth.  32 
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Brad}  hebt  in  seiner  MonogTsphie  der  britischen  ('opepoden 
als  Charakter  von  Temora  die  zweigliederige  Beschaffenheit  des 
lunenastes  sämmtlicher  vier  Beinpaare  hervor,  bemerkt  jedoch 
für  T.  fiiimarchii'fi,  der  innere  Ast  des  ersten  Beinpaares  scheine 
oft  in  Folge  undeutlicher  Gliederung  einfach.  Dass  dieses  Merk- 
mal für  Temora  irelo.v  Lilj.  nicht  zutrifft,  wird  ihm  erst  am 
Schlüsse  des  Werkes  klar,  indem  er  in  einer  Note  über  Temora 
ohne  meiner  früheren  Berichtigung  Erwähnung  zu  thun,  (Tom.  III, 
pag".  73),  den  Gattungscharakter  tiir  den  Innenast  des  ersten 
Beinpaares    in  derselben  Weise  berichtigt. 

In  jüngster  Zeit  wurden  noch  zwei  mit  gaten  Abbildungen 
begleitete  Beschreibungen  über  vermeintlich  neue,  im  Brackwasser, 
beziehungsweise  im  süssen  Wasser  lebende  Temora-AYien  ver- 
öffentlicht, die  eine  von  Hock'  über  Temora  Clausii  aus  dem 
Stadtgraben  zu  Leyden,  die  andere  von  S.  A.  Poppe ^  über 
Temora  affinis,  welche  im  Salzwasser  des  Jadebusens,  ferner  im 
Brackwasser  des  Vareler  Hafens  und  der  Nordender  Leke  aber 
auch  in  der  Ems,  Elbe,  Weser  und  Rhein  (Weber)  gefunden 
worden  ist.  Beide  sind  als  Arten  wohl  unterschieden,  fallen  gleich- 
wohl aber  mit  Temora  velox  Lilj.  zusammen,  deren  weibliche 
Form  mit  dem  Weibchen  von  T.  Claaail  Hoek  identisch  ist, 
während  das  Männchen  dem  von  T.  af/inis  Poppe  entspricht. 

Um  über  das  Verhältniss  dieser  beiden  Temorti-AYten  zu 
einander,  sowie  zu  T.  fitimarchica  und  armat-t  sichern  Aufschluss 
zu  gewinnen,  habe  ich  zahlreiche  Exemplare  derselben  und  zwar 
von  verschiedenen  Fundorten  ^  eingehend  verglichen,  und  bin  zur 
Überzeugung  gekommen,  dass  in  der  That  die  beiden  ersteren  in 
Temora  veloiv  Lilj.  enthaltenen  Arten  generisch  von  den  letzteren 
zu  trennen  sind.   Nur  diese  werden  der  Gattung  Temora,  die  ja 


1  P.  P.  C.  Hoek,  Zur  Kenntuiss  der  freilebenden  Süsswasser- 
Copepoden  der  nie<lerländischen  Fauna.  Niederl.  Archiv  für  Zool.  Tom.  III. 

-  S.  A.  Poppe,  Über  eine  neue  Art  der  Calanidengattung  Temora. 
Abhandl.  des  naturw.  Vereines  zu  Bremen.  Tom.  VII,  1880. 

'*  Ich  verdanke  die  Untersuchung  derselben  Herrn  Poppe,  der  mir 
Suiten  von  Temora  inermis  aus  der  Ems,  Weser,  Jade,  sowie  Temora  velox 
gütigst  übersandte.  Nach  brieflicher  Mittheilung  desselben  hat  sich  bereits 
Liljcborg  überzeugt,  dass  die  Männchen  seiner  7'.  velnx  der  T.  afinis  P., 
die  Weibchen  dagegen  der  T.  Clai/sü llk.  entsprechen. 
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von  Baird  für  eine  denselben  aufgestellt  war,  verbleiben  können; 
für  die  beiden  anderen,  so  überaus  adaptionsfähigen  und  auch 
im  Brack-  und  Süsswasser  lebenden  Arten  schlage  ich  die 
Oattungsbezeioimung  Temorclla  vor. 

Teinoia  Baird  (s.  m.)  (Taf.I,  Fig.  1—13.) 
Kopf  mit  abgerundeter  Stirn"  und  kurzem,  zweizinkigem 
Schnabel,  vom  ersten  Brustsegment  getrennt.  Letztes  Brustsegment 
vom  vorausgehenden  nicht  gesondert.  Abdomen  des  Weibchens 
dreigliederig,  des  Männchens  fünfgliederig.  Die  vorderen  Antennen 
des  Weibchens  sind  langgestreckt  und  24gliederig,  mit  kaum  be- 
merkbarer Terminalpapille,  die  des  Männchens  an  der  rechten 
Seite  verdickt  mit  genikulirendem  Gelenk  (zwischen  18.  und  10. 
Glied).  Endglied  derselben  wohlgesondert.  Antennen  des  zweiten 
Paares  und  Mundwerkzeuge  nach  Form  der  Calaniden.  Maxilleu- 
und  MaxillarfUsse  kräftig  und  gestreckt.  Endabschnitt  des  untern 
Maxillarfusses  5gliedrig,  langgestreckt  und  sehr  umfangreich.  Der 
schwache  Innenast  des  ersten  und  der  nachfolgenden  drei  Bein- 
paare zweigliederig,  Aussenast  viel  kräftiger,  am  ersten  Beinpaar 
zugespitzt,  dreigliederig  mit  schwachem  Enddorn.  Aussenast  der 
drei  nachfolgenden  Beinpaare  im  weibliehen  Geschlecht  zwei- 
gliederig, beim  Männchen  dreigliederig.  Enddorn  der  Aussenäste 
breit  und  gezähnt.  Fünftes  Beinpaar  einästig,  beim  Weibchen 
dreigliederig,  beim  Männchen  als  Greiffuss  umgebildet,  an  beiden 
Seiten  ungleich,  links  verbreitert  und  zangenförmig. 

Die  24gliederigen  Antennen  des  ersten  Paares  sind  in  der 
Weise  aus  der  25gliederigen  Grundform  abzuleiten,  dass  das  End- 
glied derselben  zu  einer  kleinen  Terminalpapille  verkümmert. 
Im  männlichen  Geschlechte  zeigt  die  rechte,  als  Greifarm  umge- 
bildete Antenne  (Fig.  2)  ein  ganz  ähnliches  Verhältniss  ihrer 
Abschnitte  wie  die  entsprechende  Gliedmasse  von  Ichthyophorha 
{Ccnh-oixtfjie.^).  Die  zwölf  ersten  Glieder  weichen  wenig  ab,  mit 
dem  13.  beginnt  die  Auftreibung,  die  bis  zum  18.  Gliede  reicht. 
Zwischen  diesem  und  dem  nachfolgenden,  aus  drei  Gliedern  ent- 
standenen Abschnitt  liegt  die  Geniculation,  dann  folgt  der 
undeutlich  dreigliederige  Terminalabschnitt. 

Die  Richtigkeit  dieser  Zurückführung,  welche  für  T.  armafa 
in   Fig.  2  durch  die  beigefügten  Zahlen  erläutert  wird,   ergibt 
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sich  aus  dem  Verbalten  der  Antennen  im  letzten  Jugend  Stadium 
des  Männchens  (Fig.  3),  in  welchem  einerseits  die  Gliederzahl 
noch  mit  der  der  weiblichen  Antenne  übereinstimmt,  andererseits 
aber  die  Umgestaltung  schon  vorbereitet  wird.  Man  sieht  in 
diesem  Alter  an  den  Gliedern  17  bis  20  die  gezähnten  Borsten- 
kämmchen  schon  durch  einfache  Borstenausläufer  angelegt.  Be- 
kräftigt wird  diese  Zurückführung  durch  eine  abnorme  halb- 
männliche Gestaltung,  welche  ich  an  der  rechtsseitigen  Antenne 
eines  sonst  normal  gebauten  Weibchens  von  T.  fimnarchica  beob- 
achtete. Dieselbe  (Fig.  8)  zeigte  zwar  die  gewöhnliche  Gliederung^ 
trug  aber  an  den  Gliedern  1 7  bis  19  die  gesägten  Borstenkämmchen, 
während  das  20.  und  21.  Glied  ausserordentlich  verkürzt  waren. 
Kücksichtlich  der  männlichen  Greiftiisse  habe  ich  früher 
das  Versehen  begangen,  den  zangenförmigen  Fuss  an  die  rechte 
Seite  zu  verlegen,  während  derselbe  in  Wahrheit  der  linke  ist. 
Auifallenderweise  sind  sowohl  Boeck  als  Brady  in  dem  glei- 
chen Irrthum  befangen,  der  nun  endlich  seine  Berichtigung 
erfährt. 

T.  finmarcMca  Baird  (Taf.  I,  Fig.  8—13). 

T.  finmarehica  Baird,  The  Natural  Histoiy  of  tlie  British  Entorno«traca, 
London  1850.  pag-.  228,  Taf.  XXVIII,  Fig.  11  a—g. 

„  „  C.  Claus,   Monographie   des  Copepoden.    18<58.    pag.  193. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  1  —  11. 

T.  longicornis  Brady,  Monograph  of  the  Copepods,  p;ig.  55.  Taf.  III,  Fig. 
10—19. 

Körper  P/g  Mm.  lang  (ohne  Schwanzborsten).  Vorderleib 
des  Weibchens  stärker  aufgetrieben,  in  seitlicher  Lage  mit  convex 
gewölbter  Rückenfläche ;  die  vorderen  Antennen  reichen  bis  zum 
letzten  Segment  des  Abdomens,  Der  Winkel  des  letzten  Brust- 
segmentes in  beiden  Geschlechtern  abgerundet.  Die  Ftisse  des 
fünften  Paares  sind  beim  Weibchen  relativ  schwach,  mit  vier 
kurzen  Spitzen  am  Endglied  (Fig.  13),  im  männlichen  Geschlecht 
(Fig.  12)  linksseitig  mit  beweglichem,  zweigliederigem  Haken, 
welcher  gegen  den  Zungenfortsatz  des  breiten,  vorausgehenden 
Gliedes  bewegt  wird;  die  Klappe  am  Genitalsegment  des  Weib- 
chens massig  breit,  am  untern  Abschnitt  des  Segmentes  Furcal- 
glieder  sehr  langgestreckt  ,    etwa  acht-   bis    zehnmal   so  lang 
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als  breit.  Schwan/borsten,  eventuell  mit  Ausnahme  der  zweitiunern, 
kürzer  als  die  Fiuea,  die  äussere  Seitenborste  zart  und  kurz,  etwa 
den  vierten  Theil  der  Furcallänge  vom  dorsalen  Ende  entfernt. 
Häutig  finden  sicii  braunrothe,  ramifieirte  Pigmentflecken  in 
der  Kiefergegend  und  am  Rücken  vom  Kopf  und  von  Thoracal- 
segmenten,  sowie  an  den  vorderen  Antennen.  Eine  in  den 
nordischen  Meeren  und  in  der  Adria  verbreitete  Art,  die  gewiss 
auch  im  Mittelmeere  nicht  fehlen  dürfte. 

In  Brady's  Beschreibung  finden  sich  mehrere  unrichtige 
Angaben.  Die  Vorderantennen  werden  irrthümlich  als  25gliederig 
dargestellt,  während  die  Abbildung  nur  24  Glieder  aufweist;  das 
Abdomen  des  Männchens  soll  nur  aus  vier  Segmenten  bestehen; 
der  linksseitige  zangenförmige  Fuss  des  Männchens  wird  an  die 
rechte  Seite  verlegt. 

T.  armata  Cls.  (Taf.  I,  1—7). 

T.  urmatu  Claus,    Monographie  der  Copepoden.  pag.  145,   Taf.  XXXIV, 
Fig.  12.  13. 
„       Claus,  üie  Copepodeutauna  von  Nizza,  pag.  11.  Taf.  I,  Fig.  10. 

Körper  gestreckt,  P/^  Mm.  bis  2  Mm.  lang  (ohne  Schwanz- 
horsten) mit  minder  stark  gewölbter  Rückentläche.  Die  langge- 
streckten vorderen  Antennen  reichen  fast  bis  an  das  Ende  des 
Abdomens.  Der  Winkel  des  letzten  Brustsegmentes  lauft  jederseits 
in  einen  starken  Haken  aus  (Fig.  1).  Die  Füsse  des  fünften 
Paares  beim  Weibchen  langgestreckt,  über  das  vordere  Ab- 
dominalsegment (Fig.  7  und  7')  hinausreichend,  mit  zwei  Terminal- 
spitzen und  starken  Hakenborsten  an  der  Innenseite  des  End- 
gliedes; im  männlichen  Geschlechte  linksseitig  anstatt  des 
beweglichen  Hakens  eine  breite  terminale  Platte  (Fig.  6 1.  Die 
Klappe  am  weiblichen  Genitalsegment  sehr  breit  und  kurz,  weit 
abwärts  gerückt  (Fig.  7).  Die  Furcalglieder  sieben-  bis  achtmal 
so  lang  als  breit  mit  längeren  und  stärker  befiederten  Schwanz- 
borsten. Die  äussere  Randborste  stark  und  befiedert,  beinahe  bis 
zur  Mitte  des  Furcalgliedes  heraufgerückt. 

Im  Mittelmeer  (Nizza,  Messina)  und  in  der  Adria  verbreitet, 
bei  Triest  im  Herbst  häufig. 

Die  Männchen  dieser  schönen  und  von  T.  finmnrchüut  scharf 
abgegrenzten  Art  waren  bislang  unbekannt  und  wurden  von  mir 
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erst  unter  den  Copepoden  des  Hafens  von  Triest  aufgefunden.  Ein 
wiclitiges  Unterscheidungsmerkmal  liegt  in  der  Gestaltung  des  fünf- 
ten Beinpaares  vor,  dessen  Eigenthümliclikeit  vornehmlich  auf  dem 
Vorhandensein  des  linksseitigen  Plattenanhanges  beruht.  Dass 
derselbe  nichts  anderes  als  den  Abschnitt  darstellt,  welcher  bei 
T.  fimmtrchica  das  zweite  Glied  des  beweglichen  Hakens  bildet, 
ergibt  sich  aus  der  Gestalt  dieser  Gliedniasse  im  Stadium  des  noch 
unreifen  Männchens,  in  welchem  dieselbe  fast  genau  die  ent- 
sprechende Gliedmasse  des  jungen  Männchens  von  T.  finnuirrliicn 
wiederholt  (Fig.  5). 

Als  eine  weitere  Abweichung  von  dieser  Art  ist  hervorzuheben, 
dass  der  linksseitige  Aussenast  des  zweiten  Beinpaares  beim 
Männchen  zweigliederig  bleibt. 


Temorella  n.  g.  (Taf.  II,  Fig.  1—14). 

Temnra  vclox  Lilj.,  De  crnstaceis  ex  ordiuiluis  tribu(<  etc.    London  1853, 
pag.  178,  Taf.  XX,  Fig-.  1—1). 

Stirn  schwach  kegelförmig  erhoben  mit  gabiigem  Schnabel. 
Kopf  vom  Thorax  getrennt.  Viertes  und  fünftes  Brustsegment 
wenn  auch  minder  vollständig  gesondert,  das  letztere  beim  Weib- 
chen in  einen  spitz  zulaufenden  Flügel  ausgezogen.  Abdomen 
des  Männchens  aus  fünf,  des  Weibchens  aus  drei  Segmenten 
gebildet,  beim  Männchen  abgerundet.  Antennen  des  ersten 
Paares  dick,  von  gedrungenem  Bau,  24gliederig,  mit  unvollstän- 
dig gesondertem  achten  und  neunten  Glied,  und  ansehnlicher 
(einem  25.  Gliede  entsprechender)  Terminalpapille,  beim  Männ- 
chen an  der  rechten  Seite  mit  genikulirendem  Gelenk  zwischen 
dem  18.  und  19.  Gliede.  Endglied  derselben  mit  dem  voraus- 
gehenden Abschnitt  verschmolzen.  Die  Antennen  des  zweiten  Paares 
und  die  Mundwerkzeuge  sind  calanidenähnlich.  Maxillen  und 
Maxillarfüsse  relativ  klein.  Der  Endabschnitt  des  untern  Kiefer- 
fusses  4gliedrig,  gedrungen  und  schmächtig.  Innenast  des  vorderen 
Schwimmfusspaares  eingliederig,  der  nachfolgenden  Paare  zwei- 
gliederig, Aussenast  in  beiden  Geschlechtern  dreigliederig  mit 
langem,  aber  schwachem,  fein  gezähneltem  Enddorn.  Fünftes 
Beinpaar  einästig,  beim  Weibchen  viergliederig,  beim  Männchen 
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an  beiden  Seiten  ungleich,  jedoch  jederseits  mit  zweigliederigem 
Grreifhaken. 

Die  genauere  Vergleichung  der  von  Lilj.  als  T.  velox  zu- 
sammengefassten  Formen  führt  zu  dem  Ergebniss,  dass  dieselben 
nicht  nur  in  der  Gliederung  der  Schwimmfussäste,  sondern  auch 
im  Bau  der  übrigen  Gliedmassen  mehr  oder  minder  auffallende 
Abweichungen  zeigen,  welche  ausreichen,  um  die  generische 
Trennung  zu  begründen. 

Die  gesaramte  Körperform  erscheint  bis  auf  die  freilich  un- 
vollständige Sonderung  der  beiden  bei  Temora  verschmolzenen 
ßrustsegmente  unverändert.  Gleiches  dürfte  für  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  innern  Organisation,  das  zusammengesetzte  Stirn- 
auge, die  drei  freilich  schwächern  Aussackungen  am  Vorder- 
abschnitt des  kurzen,  aber  weiten  Magendarms  und  die  Gestaltung 
des  weiblichen  Genitalsegmentes  Geltung  haben. 

Die  vorderen  Antennen  zeigen  zwar  durchaus  den  gleichen 
Typus  der  Gliederung,  erscheinen  jedoch  verhältnissmässig 
gedrungen;  indem  ihre  Glieder  dicker,  aber  kürzer  sind.  Zu- 
dem bleibt  das  achte  und  neunte  Glied  unvollkommen  von  ein- 
ander gesondert,  während  die  grosse  Terminalpapille  fast  das 
Ansehen  eines  terminalen  Gliedes  gewinnt.  Auch  an  der  rechten 
Antenne  des  Männchens  (Fig.  1,  8,  8')  wiederholt  sich  die  für 
Temora  beschriebene  Umgestaltung,  indessen  bleibt  der  End- 
abschnitt relativ  kürzer,  ohne  gesondertes  Endglied.  Hoek  [\.  c. 
Taf.  VIII,  Fig.  2)  hat  irrthümlich  das  12.  Antennenglied  als  zwei 
getrennte  Glieder,  dagegen  das  16.  und  17.  Glied  als  ein  einziges 
dargestellt.  Ebenso  unrichtig  ist  die  Trennung  des  19.  Gliedes, 
weiches  aus  der  Verschmelzung  vom  19.,  20.  und  21.  Gliede  ent- 
standen ist,  in  2  Glieder,  sowie  die  Trennung  des  Endgliedes. 
Weit  besser  ist  die  genaue  Abbildung,  welche  Poppe  von  der 
Greifantenne  des  Männchens  von  T.  ajfinis  gegeben  hat.  Am 
bedeutendsten  sind  die  bisher  gar  nicht  beachteten  Unterschiede 
in  der  Gestaltung  der  Maxillen  und  Maxillarfüsse ,  welche  bei 
Temorellu  bei  einem  relativ  gedrungenen  Bau  eine  bemerkens- 
werthe  Grössenreduction  eifahren  haben.  Am  auffallendsten  ist 
dieselbe  an  den  untern  Maxillarfiissen  (^Fig.  10),  welche  kaum 
die  halbe  Länge  von  den  gleichwerthigen  Gliedmassen  der  Te- 
mora besitzen,  eine  bedeutende  Verkürzung  des  Mittelabschnittes 
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zeigen  und  au  dem  g-edriingeneu  Endabschnitt  nur  vier  gesonderte 
Glieder  nachweisen  lassen.  Für  die  Schwimmfusspaare  verdient 
neben  der  charakteristischen  Gliederung  als  unterscheidendes 
Merkmal  die  geringe  Stärke  der  langen,  fein  gezähnelten  End- 
dorneu,  sowie  der  kürzern  Randdornen  an  den  überall  dreiglie- 
derigen  Aussenästen  erwähnt  zu  werden.  Wie  bei  Temora  verjüngt 
sich  der  äussere  Ast  des  ersten  Beinpaares  nach  dem  Distalende 
zu,  welches  den  schwächsten  Enddorn  trägt.  Das  rudimentäre 
fünfte  Beinpaar  (Fig.  4,  12)  ist  anstatt  dreigliederig,  viergliederig, 
indem  sich  das  Endstück  des  bei  Temora  einfach  bleibenden 
dritten  Gliedes  bei  der  letzten  Häutung  als  selbstständiges  Glied 
abhebt.  An  jugendlichen  Weibchen  erscheint  dasselbe  noch  ein- 
fach, und  stimmt  mit  dem  Verhalten  überein  (Fig.  5),  welches  bei 
Temora  persistirt.  Im  männlichen  Geschlecht  weichen  die  Beine  des 
fünften  Paares  vornehmlich  darin  ab,  dass  auch  der  linksseitige 
Greiffuss  hakenförmig  bleibt,  indem  der  unbewegliche  Scheeren- 
fortsatz  am  Grundglied  hinwegfällt  (Fig.  7,  14).  Ferner  zeigt  sich 
das  Endglied  des  Hakens  eigenthiimlich  verdickt  und  mit  drei 
Papillen  bewaffnet.  Hoek  hat  die  Greiffüsse  der  beiden  Seiten 
verwechselt,  während  sie  von  Popi)e  vollkommen  zutreffend  dar- 
gestellt wurden.  Eine  Auszeichnung  der  Furcalglieder  wie  des 
vorausgehenden,  etwas  gespaltenen  Abdominalsegmentes  ist  die 
Bestacheluug  der  Rückenfläche.  Die  Schwanzborsten  verhalten 
sich  in  beiden  Geschlechtern  nicht  genau  gleich.  Beim  Weibchen 
(Fig.  3,  11)  sind  die  dicht  befiederten  Borsten  in  der  proximalen 
Hälfte  schwach  schlauchförmig  aufgetrieben  und  überhaupt  kürzer 
als  die  mehr  gleichmässig  gestalteten  Furcalborsten  des  männ- 
lichen Geschlechtes  (Fig.  C,  13). 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Anpassung  der  Temorella- 
Arten,  an  den  Aufenthalt  im  Brackwasser  und  süssem  Wasser. 

T.  Clausa  Hk.  (Taf.  II,  Fig.  1—7). 

T.   Clausa  Hoek,  Zur  Kenntuiss  der  freilebeuden  Süsswasscrcopepodeu  etc. 

Nieder!.  Areli.  für  Zool.  Tom.  III,  (Taf.  VIII  uud  IX). 
Trmora  rrlox  ?  Lilj.,  1.  c.  Taf.  XX,  Fi«-.  2. 

Körper  circa  P/e  Mm.  lang  (ohne  die  Schwanzborsten).  Die 
rechtsseitige  männliche  Antenne  mit  kurzem,  gedrungenem  End- 
stück (^Glied  22,  23,  24  umfassend)  und  stark  ausgebuchteten 
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Gliedern  des  Mittelabschnitts  (Fig.  1 ).  Flligelfortsatz  am  letzten 
Tlioraxalseg-ment  des  Weibchens  nach  auswärts  gebogen.  Klappe 
am  Genitalsegmente  laug  und  abgerundet  (Fig.  2k).  Vorletztes 
Glied  des  tünften  weibliehen  Reinpaares  mit  nur  einem  Dorn  am 
Aussenrande  und  starkem  Hakenfortsatz  am  Innenrand ;  Endglied 
desselben  mit  sehr  langer  Terminalborste  (Fig.  4).  Papillen  am 
Endglied  des  linksseitigen  männlichen  Greiffusses  kurz,  (Fig.  It). 
Furca  gestreckt,  nur  4  bis  5mal  so  laug  als  breit,  Furcalborsten 
mit  derselben  mindestens  gleichlaug  (Fig.  3,  6). 

Wurde  bislang  ausser  an  den  skandinavischen  Küsten  im 
Stadtgraben  von  Leydeu,  in  Lachen  bei  Dangast  und  im 
Salzwasser  des  Jadebusens  beobachtet,  dürfte  jedoch  viel  weiter 
verbreitet  sein. 

T.  affinis  Pp.  (Taf.  II,  Fig.  8—14). 

T.  affinis  S.A.  Poppe,  Über  eine  neue  Art  der  Calanidengattung-.   Temora 
Baird,  Abh.  des  naturw.  Vereins  zu  Bremen.  Tom.  VII,   1880. 
Temora  velox  Lilj.  1.  c.  Taf.  XX,  Fig.  1. 

Körper  l\^  bis  2  Mm.  lang  (ohne  die  Schwauzborsteu).  Die 
rechtsseitige  männliche  Antenne  mit  minder  gedrungenem  End- 
stück, Glied  22,  23,  24  umfassend  und  wenig  ausgebuchteten 
Gliedern  des  Mittelabschnittes  (Fig.  8A-\  Dornen  der  Schwimm- 
füsse  relativ  stärker.  Flügelfortsatz  am  letzten  Thoraxalsegment 
des  Weibchens  mit  ziemlich  geradlinigem  Seitenrande.  Klappe 
am  Genitalsegment  zugespitzt  (Fig.  9Ä:).  Vorletztes  Glied  des 
fünften  weiblichen  Beinpaares  mit  zwei  Dornen  am  Aussenrand 
und  starkem  Hakeufortsatz  am  Ende  des  Inuenraudes  (Fig.  12). 
Papillen  am  Endglied  des  linksseitigen  männlichen  Greiffusses 
von  massiger  Länge  (Fig.  14).  Furca  langestreckt,  sechs-  bis  sie- 
benmal so  lang  als  breit,  an  der  Rückeuseite  stärker  bestachelt, 
Furcalborsten  kürzer  (Fig.  9,  13). 

Vorkommen:  Skandinavische  Küsten,  Jadebusen,  Lachen  von 
Dangast,  Brackwasser  des  Vareler  Hafens  und  der  Nordender 
Leke.  Ems,  Weser,  Elbe,  Rhein. 

Die  Temora  inermis  Boeck's  ist  viel  zu  ungenügend  be- 
schrieben worden,  um  als  besondere  Art  zumal  bei  dem  Mangel 
jeglicher  Abbildung  aufgenommen  werden  zu  können.  Man  weiss 
nicht  einmal  üb  man  sie  zu    Temora   oder  zu   Temorella   stellen 
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soll.  Wenn  Boeck  die  rudimentären  Füsse  des  "Weibchens  als 
2gliedrig-  darstellt,  so  ist  diesem  Charakter  deshalb  kein  unter- 
scheidender Werth  beizulegen,  weil  Boeck  dieselbe  Gliedmasse 
auch  für  Temora  finmnrchicii  als  zweigliedrig:  beschreibt,  obgleich 
sie  Sgliedrig  ist.  Nach  diesem  Merkmal  würden  wir  also  auf 
eine  Temora  schliessen,  während  die  Form  der  männlichen 
Greiffüsse,  sowie  dies  letzte  Thoraxalsegment  wieder  mehr  an 
TemoreUa  erinnern.  Mit  so  unzureichend  dargestellten,  nicht 
einmal  abgebildeten  Formen  lässt  sich  aber  nichts  anfangen  und 
man  geht  am  besten  über  sie  hinweg. 


Erklärung-   der    Tafeln. 


Tafel  I. 

(Die  Abbildungeu  wurden  grösstentlieils  bei  gleicher  Vorgrösserung  unter 

der  Camera  iiusgefülirt). 
Fig.    1.  Temora   arrnata  Cls.    ^-f     Von    der  Bauchseite    dargestellt    unter 

Hinweglassuug  der   2  Antennen,   Mundwerkzeuge   und   Schwimm- 

füsse,  schwach  vergrössert. 
„      2.  Rechtsseitige  Antenne  des  Männchens  mit  Angabe  der  Gliederzahl. 
„       3.  Endabschnitt  der  gleichen  Antenne    im  Stadium  vor  der    letzten 

Häutung. 
„      4.  Kieferfuss,  in  demselben  Verhältnisse  wie  Fig.  2  und  3  vergrössert. 
„      5.  Fünftes   Fusspaar    des   Männchens   im   .Stadium    vor    der   letzten 

Häutung,  stärker  vergrössert.  l  linksseitiger,  /•  rechtsseitiger  Fuss. 
„       6.  Dasselbe  im  geschlechtsreifeu  Zustande   des  Männchens,    stärker 

vergrössert. 
„      7.  Geuitalsegment  des  Weibchens  nebst  den  Seitenfortsätzen  des  vor- 
ausgehenden Segmentes.  P^  fünfter  Fuss  der  einen  Seite,  K  Klappe 

über  der  Genitalöffnung, 
„     7'.  Fünfter  Fuss  des  Weibchens  isolirt. 
„      8.  Ti'inura  finmarchica  Braid.  von  Triest.  Endabschnitt  einer  abnorm 

(männlich)  gebildeten  Antenne  des  Weibchens;  stärker  vergrössert. 
.,      9.  Abdomen    eines   jungen    Männchens    dieser  Art  vor    der  letzten 

Häut\ing. 
„    lü.  Fünftes  Fussi)aar  desselben. 
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Fig.  11.  Erstes  Fus-spaar  des  geschlechtsreifen  Männchens. 
„    12.  Fünftes  Fusspaar  desselben. 
_     13.  Fünfter  Fuss  des  Weibchens. 


Tafel  II. 

Fig.   1.  Temorella  Cluiisii  Hk.  Rechtsseitige  Antenne  des  Männchens. 
„      2.  Gcnitalsegnieut  des  Weibchens  nebst  angefügter  Spermatophore, 

Ic  Klappe  über  der  Genitalöffnung. 
„      3.  Letztee-  Abdominalsegment  nebst  Furca  des  Weibchens. 
„      4.  Fünftes  Fusspaar  desselben. 

„      .').  Ein  Fuss  des  fünften  Paares  vor  der  letzten  Häutung. 
„      6.  Letztes  Abdominalsegment  nebst  Furca  des  Männchens. 
„      7.  Fünftes  Fusspaar  desselben-,  /  linksseitig,  r  rechtsseitig. 
„      8.  Temorella  affinis  Pp.  Rechte  männliche  Greifantenne. 
„      81.  Endglied  derselben  nebst    Terminal- Papille  P.  ^25.  Glied)  stärker 

vergrössert. 
„      9.  Genitalsegmeut  des  Weibchens. 
„    10.  Unterer  Kieferfuss. 

„    11.  Letztes  Abdominalsegment  nebst  Furca  des  Weibchens. 
„    12.  Fünftes  Fusspaar  desselben. 

„    13.  Letztes  Abdominalsegment  nebst  Furca  des  Männchens. 
„    14.  Fünftes  Fusspaar  desselben. 
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XIX.  Beiträge  zur  genaueren  Kenntniss  der  chemischen 
Beschaffenheit  der  Zellmembranen  bei  den  Pilzen. 

Vun  Dr.  Cai'l  Richter. 
I. 

Einleitung. 

Die  Pilzcellulose  ist  einer  Jeuer  vegetabilischen  Stoffe,  für 
welche  man  auf  Grund  des  Ausbleibens  gewisser  Eeactionen  eine 
vom  gewöhnlichen  Zellstoff  abweichende  Bescliaffenheit  annahm. 
Die  Berechtigung  dieser  Annahme  erschien  um  so  fraglicher,  als 
gerade  für  die  Pilzcellulose  eine  mit  dem  gewöhnlichen  Pflanzen- 
zellstoff identische  chemische  Zusammensetzung  behauptet  wurde, 
während  bereits  in  vielen  anderen  ähnlichen  Fällen,  wo  man 
jedoch  auch  eine  chemische  Verschiedenheit  der  Substanz  nach- 
weisen konnte,  wie  bei  verholzten  und  verkorkten  Membranen, 
die  gewöhnliche  Cellulose  als  Grundlage  nachgewiesen  war.  Gibt 
man  dieser  Erwägung  Raum,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  vielleicht  auch  bei  der  Pilzcellulose  jene  nur  verdeckt,  aber 
doch  vorhanden  ist.  In  der  That  gelang  es  mir,  wenn  auch  nur 
mit  Hilfe  grosser  Geduld  in  dem  betreffenden  Falle  ein  solches 
Verhältniss  zu  constatiren.  Bevor  ich  jedoch  zur  Besprechung 
meiner  eigenen  Untersuchungen  schreite,  möchte  ich  durch  einen 
kurzen  Überblick  der  bisherigen  Beobachtungen  auf  diesem 
Gebiete  den  Stand  der  Frage  über  das  Verhältniss  der  Pilz- 
cellulose zur  gewöhnlichen  Tellulose,  sowie  zu  den  für  diese 
charakteristisclien  Keactionen  etwas  genauer  präcisiren. 
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Nachdem  Schieiden  zuerst  erkannt  hatte,  dass  sich  der 
Pflanzenzellstoif  unter  Einwirkung-   von   Jod    (genauer  gesagt: 
wässerige  oder  weingeistige  Jodlösung)  und  Schwefelsäure  blau 
färbe  und  H.  v.  Mo  hl  '  auf  Grund  von  sehr  ausführlichen  und 
genauen  Untersuchungen  als  charakteristische  Eigenschaft  der 
reinen  Cellulose  die  Blaufärbung  durch  Jod  allein  unter  Zutritt 
von  Wasser  hingestellt   hatte,   zeigte   Payen,*  dass   die  Zell- 
membranen   aller    Pflanzen    ihrer    Grundlage    nach    aus    reiner 
Cellulose   bestehen.    Payen^  gibt  gleich  anfangs   als  charak- 
teristische Eigenschaft  der  reinen  Cellulose  die  oben  erwähnte 
Blaufärbung  durch  Jod  und  Schwefelsäure  an,  ohne  jedoch  im 
Verlaufe  der  Arbeit  ihr  höheren  Werth  beizulegen ;  er  erkannte 
nämlich  die  Identität  des  Zellstoffes  aus  den  gleichen  Resultaten 
der  chemischen  Analysen.  Die  Resultate  dieser  Untersuchungen 
wurden    später    auch   noch    durch   Fromberg    und    Mulder* 
bestätigt,  und  zwar  sowohl  für  höhere  Pflanzen  als  auch  für  Pilze 
und  Flechten.  Doch  ist  hier  die  Reactiou  gegen  Jod  und  Schwefel- 
säure nirgends  erwähnt;  auch  möge  gleich  hier  bemerkt  werden,, 
dass  die  Mohl'sche  Angabe  in  Betreff  der  Blaufärbung  des  Zell- 
stoffes durch  Jod  allein  auf  einem  Irrthume  beruhte,  welcher  von 
späteren  Forschern '"  dahin  erklärt  wird,  dass  sich  in  Jodlösungen 
leicht  Jodwasserstoffsäure  bildet,  welche  dann  die  Schwefelsäure 
oder,  in  Bezug  auf  die  nun  allgemein  benützte  Chlorzinkjodlösung, 
das  Chlorzink  in  deren  Wirkung  ersetzt. 

Erst  Schacht*^  kommt  auf  die  Jodreactionen  wieder  zurück 
und  behauptet  die  Existenz  eines  Zellstoffes,  der  sich  weder  mit 
Chlorzinkjod  noch  mit  Jod  und  Schwefelsäure  bläut,  ^  gibt  jedoch 
an,   dass  die  Wand  jugendlicher  Zellen  immer  nur  aus  reinem 


1  Vermischte  Schlitten,  1846.  XXV.  N.  Abdruck  aus  der  Flora,  1840. 
-  M6m.  pres.  p.  div.  savauts  IX.;   M6m.  sur  les  developpements  des 
v6^6taux  III.;  auch  ein  Separatabdruck  im  Handel. 

3  L.  r.  p.  6. 

4  Physiologische  Chemie  I,  p.  200  u.  ff. 

^  S.  Hofmeister.  Lehre  von  der  Pflanzenzelle  fHandb.  d.  phys. 
Bot.  Ii.  p.  252  n.  ff.  und  Nägeli  und  Schwendener,  das  Mikroskop, 
Leipzig  1877. 

6  Die  Pflanzenzelle  1852  und  ein  wörtlicher  Abdruck  im  Lehrbuche 
der  Anatomie  und  Physiologie  I. 

"  Die  Pflanzenzelle,  p.  9. 
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Zellstoff  besteht  (der  sich  blau  färbt  i,  während  die  Zellwand  der 
Pilze  und  Flechten  ^  selbst  nach  Kochen  in  Kali  durch  die 
genannten  Reageutieu  nicht  blau  gefärbt  wird.  Diese  Ansicht 
ist  Muoh  nunmehr  die  herrschende  geworden,  namentlich  seit 
De  liary^  diese  Beobachtung  bestätigt,  und  obwohl  er  auf 
Orund  der  Analysen  von  Payen,  Fromberg,  Schlossberger 
und  Döpping  und  Anderen  Bracconot's  „Fungin"  verwirft, 
für  die  Classe  der  Pilze  eine  besondere  isomere  Modification  der 
Cellulose  unter  dem  Namen  Pilzcellulose  angenommen  hat.  Diese 
angeführten  Analysen  beziehen  sich  auf  mehrere  Species  der 
Gattungen  Polyporus  und  Agaricus  und  auf  Daedalea  quercina. 
Wiewohl  nun  alle  diese  Pilze  ihren  Körper  aus  Cellulose  auf- 
bauen, so  soll  sich  diese  doch,  selbst  nach  Kochen  in  Kali  oder 
Schulze'scher  Macerationsflüssigkeit,  weder  durch  Chlorzinkjod, 
noch  durch  Jod  und  Schwefelsäure  blau  färben.  Hiedurch,  sowie 
durch  ihre  Unlöslichkeit  in  Kupferoxydammoniak  und  schwere 
Löslichkeit  in  concentrirter  Schwefelsäure  sei  die  Pilzcellulose  von 
dem  gewöhnlichen  Zellstoff  unterschieden.  Doch  führt  De  Bary 
a,  a.  0.  auch  zahlreiche  Pilzmembranen  an,  welche  theils  mit  Jod 
allein,  theils  mit  Chlorzinkjod  die  bekannte  blaue  Farbe  annehmen. 
Interessant  ist  auch  die  Angabe  desselben  Forschers,  dass  die 
jugendlichen  Membranen  zweier  iW«cor- Arten  sich  mit  Jod  und 
Schwefelsäure  blau  färben,  während  sie  im  Alter  diese  Eigen- 
schaft verlieren. 

Weit  weniger  ausführlich  als  die  Pilze  werden  die  Membranen 
der  Flechtenhyphen  behandelt.  Die  Frage,  ob  in  der  sogenannten 
Rinden-  und  Markschicht  Zellstoff  vorhanden  ist  oder  nicht,  scheint 
noch  nicht  näher  untersucht  worden  zu  sein.  Man  findet  nur 
allenthalben  die  Angabe,  dass  die  Membranen  von  Cetraria 
islandica  sich  durch  Jod  allein  bläuen,  diese  Blaufärbung,  welche 
jedoch  von  eingelagertem  Lichenin  herrührt,  wird  auf  Zusatz  von 
Schwefelsäure,  die  übrigens  den  Flechtentliallus  grösstentheils 
zerfliessen  macht,  noch  intensiver.  Die  Gronidien  der  Flechten, 
für  welche   bereits  von  De  Bary^  Cellulosereaction   constatirt 


1  L.  c.  p.  13. 

^  Morphologie  der  Pilze,  Flecliten  und  Myxomyceteu  (Hofmeister, 
Handh.  d.  phys.  Bot.  II.  p.  7  u.  ff.i. 
••  L.  c.  p.  258. 


Arbeiten  des  pHanzenphysiolog-ischeu  lustitutes  etc.  497 

wurde,  können  wohl  nach  der  modernen  Ansjchauuny,  nach 
welcher  die  Flechten  nichts  anderes  sind,  als  von  Pilzgeweben 
durchdrungene  Algenthallome,  hier  mclit  besonders  in  Betracht 
kommen;  wohl  aber  erscheint  man  nach  dieser  Theorie  berechtigt, 
die  Hyphen  derselben  bei  Besprechung  der  Pilze  in  den  TJnter- 
suchungskreis  mit  einzubeziehen.  Dippel '  ninmit  zur  Erklärung 
der  Pilzcellulose  an,  dass  der  Zellstoff  bei  flen  Pilzen  in  einem 
so  zu  sagen  rudimentären  Zustand  bleibt,  indem  nach  seinen  Beob- 
achtungen auch  die  Membranen  ganz  junger  Zellen  der  Phanero- 
gamen  die  Zellstoffreactionen  nicht  zeigen.  Es  ist  dies,  nebst  einer 
Angabe  von  ?>olla,^  dass  sich  Zellen  an  der  Vegetationsspitze 
von  Zea,  Phascolus  und  Yiria  mit  Jod  und  Schwefelsäure  nicht 
bläuen,  die  einzige  Bemerkung,  welche  ich  in  der  doch  so  überaus 
reichhaltigen  Literatur  über  diesen  Gegenstand,  in  Betreff  einer 
doch  so  interessanten  Thntsache  auffinden  konnte.  Überall  sonst 
findet  man  die  Schacht'sche  Angabe  wiederholt,  dass  die 
jugendlichen  Zellmembranen  aus  reiner  Cellulose  bestehen. 

Diese  wenigen  Daten  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  wie 
verwirrt  die  Angaben  der  Literatur  über  die  Natur  des  Pflanzen- 
zellstotfes  noch  sind  und  dass  die  Untersuchungen  über  diesen 
wichtigen  Gegenstand  noch  durchaus  nicht  als  geschlossen  zu 
betrachten  sind,  vielmehr  treten  uns  folgende,  noch  ungelöste 
Fragen  entgegen: 

L  Ist  die  erste  aus  dem  Protoplasma  sich  abscheidende  Mem- 
branschicht Cellulose? 
2.  Existirt  eine  Pilzcellulose  im  Sinne  De  Bary's? 

Diese  letztere  Frage  erscheint  um  so  berechtigter,  als  ja, 
wie  schon  oben  bemerkt,  zahlreiche  Substanzen  (Holzsubstanz, 
Suberin)  bekannt  sind,  welche  die  Reactionen  der  reinen  Cellulose 
verhindern,  und  die  Pilzcellulose  sich  nur  dadurch  von  der  gewöhn- 
lichen Cellulose  unterscheiden  soll,  dass  eben  diese  Reactionen 
ausbleiben.  Es  liegt  somit  die  Vermuthung  nahe,  dass  dieses 
Verhalten  durch  die  Gegenwart  einer  Substanz  in  den  aus 
gewöhnlicher  Cellulose  bestehenden  Membranen  der  Pilze  hervor- 


1  Das  Mikroskop.  II,  p.  7 — 8. 

-  Beiträge  zur  näheren  Kenutniss  der  chemiächen  und  physikalischen 
Beschaffenheit  der  Intercellularsubstanz.  Österr.  Bot.  Zeitschrift  1879,  p.351. 


498  Richter. 

gerufen  wird,  welche  in  ähnlicher  Weise  wie  Lignin  und  Suberin 
die  genannten  Reactionen  verhindert. 

II. 
Eigene  Untersuchungen. 

Was  zunächst  die  jugendlichen  Gewehe  der  Phanerogaraen 
betriift,  welche  nach  Dippel  und  8olla  keine  Zellstoffreaction 
zeigen,  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  That  die  Gewebe  zarterer 
Keimlinge,  sowie  die  meristematischen  Gewebe  der  Vegetations- 
spitze und  des  Cambiums  oft  direct  keine  Blaufärbung  durch  Jod 
und  Schwefelsäure  oder  durch  Ohlorzinkjodlösung  zeigen.  Be- 
handelt man  jedoch  diese  Gewebe  früher  mit  Salzsäure  oder  mit 
Kalilauge,  so  erhält  man  auch  nach  ganz  kurzer  Einwirkung  der 
genannten  Eeagentien  stets  sofort  eine  intensive  Blaufärbung 
durch  Chlorzinkjod.  Diese  Bläuung  lässt  sich  auch  dadurch 
hervorrufen,  dass  man  die  betreifenden  Keimlinge  für  einige  Zeit 
in  Wasser  legt,  in  welchem  Fäulnissprocesse  stattfinden;  ja  selbst 
ein  kräftiges  Quetschen  der  Gewebe  zwischen  zwei  Objectträgern 
ermöglicht  das  Eintreten  der  Zellstoffreaction. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  auf  das  Klarste  hervor,  dass 
die  Grundlage  der  Zellmembranen  auch  schon  in  diesem  jugend- 
lichen Zustande  der  Zellen  bereits  aus  Cellulose  besteht,  die 
gewöhnlichen  Reactionen  derselben  aber  durch  irgend  welche  der 
Cellulose  beigemengte  oder  dieselbe  umhüllende  Substanzen  ver- 
hindert werden.  Mögen  nun  diese  Substanzen,  wie  schon  So  IIa 
vermuthete,  infiltrirte  Eiweissstoffe  oder  irgend  welche  andere 
Dinge  sein,  so  viel  steht  fest,  dass  sich  die  der  Reaction  ent- 
gegenstehenden Hindernisse  in  vielen  Fällen  sehr  leicht,  z.  B.  auf 
dem  rein  mechanischen  Wege  des  Quetschens,  in  anderen  nur 
schwieriger  beseitigen  lassen.  Die  Beobachtung  SoUa's,  dass 
Essigsäure  die  Reaction  nicht  ermögliclit,  kann  ich  bestätigen, 
dagegen  muss  ich  bemerken,  dass  Kalilauge  oder  Salzsäure  stets 
diesen  Dienst  erfüllen.  Schon  dieser  Umstand  muss  uns  zur 
Überzeugung  bringen,  dass  eine  Identificirung  dieser  jugendlichen 
Zellmembranen  mit  der  „Pilzcellulose"  De  Bary's,  wie  sie 
Dippel  versucht,  sehr  gewagt  ist,  da  ja  letztere  nach  der  aus- 
drücklichen Angabe  des  genannten  Forschers  selbst  nach  Kochen 
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iu  Kali  oder  im  Schulze 'sehen  Maceratiousgemisch  die  obge- 
nannte  Blaufärbung  nicht  zeigen. 

Immerhin  war  es  jedoch  nicht  uninteressant,  zu  untersuchen, 
ob  die  sogenannte  Pilzcellulosc  nicht  vielleicht  doch  durch  irgend- 
welche Behandlung  dazu  gebracht  werden  kiiunte,  die  Reactionen 
des  gewöhnlichen  Zellstoffes  zu  zeigen.  Diese  Vermuthung  gewann 
von  vornherein  noch  durch  den  Umstand  an  Wahrscheinlichkeit, 
dass  ja  nach  De  Bary's  eigener  Angabe  auch  gewöhnlicher  Zell- 
stoff bei  den  Pilzen  vorkommt,  ja  dass  nicht  nur  Arten  ein  und 
derselben  (jnUung  (Ciavaria),  sondern  auch  verschiedene  Alters- 
stufen ein  und  derselben  Art  (Mucor  Mucedn  und  f'nsiger)  ein 
verschiedenes  Verhalten  gegen  Jod  und  Schwefelsäure  zeigen, 
indem  sich  einige  derselben  blau  färben,  andere  nicht. 

Es  war  nun  zunächst  die  Frage,  welche  Mittel  hier  mit  Erfolg 
anzuwendeji  wären.  Wie  nach  De  Bary's  Angaben  zu  erwarten 
war,  hatte  Kochen  in  Kali  und  in  Schulze'scher  Macerations- 
flüssigkeit  gar  keinen  Effect,  auch  Maceration  in  Chromsäure 
lieferte  nicht  das  gewünschte  Resultat.  Ich  versuchte  daher  jenes 
Verfahren,  welches  iu  den  Handbüchern  zur  Darstellung  reiner 
Cellulose  aus  den  Geweben  der  Phanerogamen  empfohlen  wird. 
Ich  beliandelte  nämlich  dasselbe  Material,  was  ich  bisher  ver- 
wendet hatte,  nämlich  Stücke  eines  Polyporus,  ^  der  Reihe  nach 
mit  Wasser,  heissem  Kali,  Essigsäure  oder  Salzsäure,  Weingeist, 
Äther  und  schliesslich  wieder  mit  kochendem  Wasser.  Ausserdem 
legte  ich  Stücke  desselben  Pilzes  in  verdünnte  Salzsäure  (1  Vol. 
Salzsäure  auf  9  Vol.  Wasser),  da  dieser  Stoff  nach  Husemann  * 
nach  8 — 14  Tagen  ebenfalls  den  Zellstoff  von  allen  fremden 
Beimengungen  reinigen  soll.  Weder  in  dem  einen,  noch  in  dem 
anderen  Falle  kam  ich  zum  Ziele,  erst  als  ich  die  oben  genannten 
Reagentien  ein  zweites  Mal  der  Reihe  nach  anwendete  und  jedes 
derselben  mehrere  Tage  hindurch  einwirken  liess,  zeigten  die 
mit  Säuren  von  Kali  gereinigten  Stücke  in  einzelnen  Hyphen 
entschiedene  Blaufärbung  durch  Chlorzinkjod. 

War  aber  nunmehr  durch  diesen  Erfolg  die  vorliegende 
Frage  auch  im  bejahenden  Sinne  beantwortet,  so  drängte  sich 


1  W;iln-scheinlicli  P.  llibes,   die  Species   konnte  icli   uiclit  genau 
ermitteln. 

-  PHanzenstoffe,  p.  569. 

Sitzb.  d.  matheni.-naturw.  Cl.  LXXXIII.  Bd.  I.  Abth.  33 
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auch  sofort  der  Gedanke  auf,  ob  nicht  auch  ein  einzelnes  dcr 
angewandten  ßeagentien  den  gewünschten  Erfolg  erziele,  und  ob 
auch  andere  Pilze  unter  ähnlichen  Verhältnissen  die  Zellstoff- 
reaction  zeigen.  In  der  That  zeigten  Stücke  desselben  Pilzes, 
welche  längere  Zeit  in  Kali  gelegen  waren,  ebenfalls  Zellstoff- 
reaction;  der  Umstand,  dass  diese  deutlicher  auftritt,  wenn  die 
Kalilauge  mit  einer  schwachen  Säure  statt  mit  destillirtem  Wasser 
ausgewaschen  wird,  hat  seinen  Grund  nur  darin,  dass  hier  die 
alkalische  Reaction  des  Präparates  nicht  so  vollständig  beseitigt 
wird  wie  dort,  da  ja,  wie  bekannt,  die  Jodreaction  durch  alkalische 
Substanzen  in  Folge  der  Bildung  von  Jodalkalien  aufgehoben  wird. 
Dass  die  Säuren  in  vorliegendem  Falle  ohne  wesentliche  Wirkung 
sind,  zeigt  auch  das  MissglUcken  des  oben  erwähnten  Versuches 
der  Reinigung  der  Pilzcellulose  mittelst  verdünnter  Salzsäure, 
obschon  die  Pilzstüeke  nictit  nur  8—14  Tage,  sondern  über  vier 
Wochen  lang  in  der  Flüssigkeit  belassen  wurden,  sowie  das  Ver- 
halten der  Gewebe  von  Af/drinis  campestris  gegen  Säuren.  Dieser 
Pilz  zeigte  sich  nämlich  gegen  Essigsäure  so  unempfindlich,  dass 
Stücke  desselben  selbst  nach  mehrmouatlichem  Liegen  in  der 
genannten  Säure  fast  gar  keine  Veränderung  ihrer  Textur, 
geschweige  denn  eine  Zellstoifreaction  zeigten,  während  Salz- 
säure die  Gewebe  vollständig  zerstörte,  bevor  eine  Zellstoff- 
reaction  zu  erzielen  war;  eine  Erscheinung,  welche  wohl  mit 
A.  Kaiser's  Beobachtung,  ^  dass  die  Cellulose  des  Strunkes  von 
Amanita  ivusrarin  in  Salzsäure  löslich  sei,  in  Verbindung  gebracht 
werden  kann.  Da  auch  die  Gewebe  des  genannten  Agaricus  nach 
längerem  Liegen  in  Kalilauge  ^  unter  Einwirkung  von  Chlorzink- 
jod sich  blau  färbten,  so  hatte  ich  Aussicht,  dass  auch  noch  eine 
grössere  Anzahl  von  Pilzen  die  Zellstoflfreaction  zeigen  wUrden, 
wenn  sie  entsprechend  vorbehaudelt  worden  wären. 

Nachdem  ich  mich  noch  davon  überzeugt  hatte,  dass  die 
angeführten  Pilzgewebe  auch  gegen  Jod  und  Schwefelsäure  und 
Kupferoxydammoniak  ^    sich    wie    gewöhnliche    Cellulose    ver- 


1  S.  De  Bary,  1.  c.  p.  7. 

-  Wenn  nicht  ausdrücklich  Anderes  bemerkt  ist.  wurde  eine  7 — 8per- 
centif^e  Lauge  verwendet. 

•^  Ich  komme  auf  die  Besprechung  dieser  Reaction  in  den  Schluss- 
bemerkungen zurück. 
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halteil,  ging-  ieli  nun  daran,  noch  andere  Pilze  in  der  genannten 
Richtung  zu  prüfen  und  auch  in  Betreö"  der  Dauer  der  Einwirkung 
des  Kalis,  sowie  des  Einflusses  einer  verschiedenen  Concentration 
der  Lauge  genauere  Beobachtungen  anzustellen.    Ich  fand   bei 
dieser  Gelegenheit,  dass  verschiedene  Pilze  sich  sehr  verschieden 
verhielten.    So  zeigte  Agiiricus  campestris  schon  nach  wenigen 
Tagen  eine  leichte  rosenrothe  Färbung  der  Zellmembranen  durch 
f 'hlorziukjod,  welche  sich  nach  etwa  drei  Wochen  in  die  gewöhn- 
liche durch  Jod  und  Schwefelsäure  hervorgerufene  blaue  Farbe  des 
Zellstotfes  verwandelte,  während  ich  diese  rosa  Farbe  bei  keinem 
anderen  von  mir  untersuchten  Pilze  beobachtete.  Es  scheint  mir 
jedoch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  von  De  Bary '  citirten 
Angabe  von  Coemans,  dass  die  Membranen  einiger  Mucorineen 
sich  mit  Chlorzinkjod  rosenroth  färben,  eine  ähnliche  Erscheinung 
zu  Grunde  liege.    Bei  stärkerer  Verdünnung  wirkte  die  Lauge 
weit  langsamer  und  schwächer,  und  trat  die  Reactiou  zuerst  in 
dem  Gewebe  des  Hymeniums,  dann  in  dem  des  Hutes  imd  zuletzt 
in  dem  des  Strunkes  auf.  Eine  wesentliche  Beschleunigung  des 
Eintrittes  der  Reaction  ist  durch  möglichst  oftes  Wechseln  der 
Kalilauge  zu  erlangen,  immerhin  jedoch  dauert  es  zwei  bis  drei 
Wochen,  bisweilen  noch  länger,  bis  dieselbe  klar  zu  Tage  tritt, 
und  es  ist  somit  nicht  zu  wundern,  dass  die  Möglichkeit,  sie  zu 
erzielen,  so  lange  verborgen  blieb,  um  so  mehr,  als  durch  Kochen 
in  Kali,  selbst  wenn  dieses  durch  sechs  volle  Stunden  fortgesetzt 
wird,  kein  Erfolg  zu  erzielen  ist.  Dagegen  scheint  es  nach  meinen 
Beobachtungen  von  Nutzen  zu  sein,  bereits  längere  Zeit  mit  Kali- 
lauge behandelte  Stücke  in  dieser  Flüssigkeit  zu  kochen.  Da  ich 
auf  die  Wirkung  des  kochenden  Kalis  noch  zurückkomme,  mögen 
die   Bemerkungen    über  Agaricus   campestris   einstweilen  ihren 
Abschluss  finden,  und  ich  gehe  zur  Besprechung  des  Verhaltens 
einiger  anderer  Pilze  über. 

Was  zunächst  den  bereits  früher  besprochenen  Polyporus 
betrifft,  so  zeigte  derselbe  nach  vierwöchentlichem  Liegen  in 
Kali  die  gewünschte  Reaction.  Es  war  dies  überhaupt  einer  der 
gefügigsten  der  von  mir  geprüften  Pilze.  Weit  schwieriger  war 
es,  seinen  Gattungsgenossen  P.  fomentarius,   den  gewöhnlichen 

1  L.  c.  p.  8. 
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Feiierscliwamm  zu  der  gewünschten  Eeaction  zu  bewegen,  ob- 
wohl ich  liier  den  schon  zubereiteten  Pilz,  wie  er  iin  Handel  vor- 
kommt, der  somit  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon  von  einigen 
verunreinigenden  Substanzen  befreit  war,  verwendete.  Trotz 
wiederholtem  Wechseln  der  Kalilauge  dauerte  es  hier  über  sechs 
Wochen,  bis  sich  endlich  auch  die  dicken  Wände  der  Hyphen 
dieses  Pilzes  mit  Chlorzinkjod  dunkelblau  färbten.  Bei  diesem 
Pilze  wandte  ich  auch  das  Schulze 'sehe  Macerationsgemisch 
sowohl  kalt,  als  in  kochendem  Zustande  an,  jedoch  ohne  allen 
Erfolg.  Das  einzige  Resultat,  welches  ich  erhielt,  war,  dass  die 
Hyphen  des  Pilzes  zu  einer  gallertartigen  Masse  verschmolzen, 
welche  die  ursprüngliche  Structur  kaum  mehr  erkennen  Hess  und 
sich  mit  Jod  braun  färbte.  Günstiger  als  hier  war  der  Erfolg 
dieses  Gemenges  bei  Daedalea  quercina,  welche  sowohl  nach 
längerem,  allerdings  bis  zum  gänzlichen  Zerfall  des  Körpers  fort- 
gesetztem Kochen  in  genannter  Flüssigkeit,  als  auch  bei  ab- 
wechselnder Behandlung  mit  dem  Gemische  und  mit  Kali  —  hier 
jedoch  nur  eine  schwache  —  Violettfärbung  durch  Chlorzinkjod 
erfuhr.  Im  Übrigen  ist  dieser  Pilz  entschieden  der  hartnäckigste, 
welcher  mir  in  die  Hände  kam.  Kein  Wechseln  der  Lauge,  kein 
Kochen  in  derselben  vermochten  nach  vollen  dritthalb  Monaten 
eine  Reaction  zu  ermöglichen  und  selbst  gegen  das  genannte 
Macerationsgemisch  zeigte  der  in  Rede  stehende  Pilz  eine 
Resistenzfähigkeit,  welche  aller  Beschreibung  spottet.  Auch 
Chromsäure  greift  die  Gewebe  dieses  Pilzes  nur  sehr  langsam  an, 
und  ermöglichte  in  den  von  mir  beobachteten  Fällen  nie  eine 
Zellstoffreaction. 

Ausser  diesen  der  Ordnung  der  Hymenomyceten  angehörigen 
Pilzen,  untersuchte  ich  auch  noch  einige  andere,  die  mir  jedoch 
insoferne  von  geringerer  Bedeutung  schienen,  als  die  genannten, 
da  letztere  sämmtlich  der  Reihe  derjenigen  entnommen  sind,  auf 
Grund  deren  Untersuchung  De  Bary  die  Pilzcellulose  als  beson- 
dere Modification  des  Pflanzenzellstoflfes  aufstellte. 

Unter  diesen  anderen  von  mir  untersuchten  Pilzen  war  es 
zunächst  das  Mutterkorn,  welches  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zog,  da  es  als  sehr  häufiger  und  zugleich  ofTicineller  Pilz  wohl 
das  allgemeinste  Interesse  hat  und  .ledermann  und  zu  allen  Zeiten 
leicht  zugänglich  ist.  Ich  kam  hier  ziemlich  rasch  zum  Ziel.  Nach 


Arbeiten  des  ptiauzenpliysicjlogischeu  lustitutes  etc.  Ö0i3 

etAva  zwei  Wochen,  welche  die  Sclerotieustiicke  in  Kali  verbracht 
hatten,  zeigte  sich  eine  sehr  deutliche  Violettfärbung-  durch  Chlor- 
zinkjod. Doch  empfiehlt  es  sich  hier,  den  Pilz  zuerst  durch  Aus- 
waschen mit  Äther  und  absolutem  Alkohol  etwas  von  der  be- 
kanntlich sehr  grossen  Menge  des  hier  aufgespeicherten  Fettes 
zu  reinigen. 

Bei  Mucor  war  es  mir  nicht  möglich,  ein  sicheres  Resultat 
zu  erzielen,  doch  schien  mir  ein  solches  hier  von  geringerem 
Werthe,  da  schon  De  Bary  für  jugendliche  Zustände  dieser 
Schimmelpilze  Zellstoftreaction  constatirt;  es  ist  also  w^ohl  anzu- 
nehmen, dass  durch  längere  und  sorgfältige  Behandlung  mit 
Macerationsmitteln  auch  hier  jederzeit  die  genannte  Keactiou  zu 
erzielen  sei.  Auch  bei  der  Hefe  war  es  mir  nicht  möglich,  mit 
voller  Sicherheit  eine  Zellstoffreaction  zu  coustatiren,  obwohl  ich 
an  Zellen,  welche  etwa  zwei  Monate  in  Kalilauge  gelegen  waren, 
auf  Zusatz  von  Chlorzinkjod  eine  leichte  Blaufärbung  beobachtete 
und  diese  wohl  auf  Rechnung  der  vorhandenen  Cellulose  zu 
schreiben  sein  dürfte.  Da  jedoch  bei  den  stets  vorhandenen 
fremden  Beimengungen  in  der  Hefe  und  der  bei  stärkeren  Objec- 
tivsystemen  in  der  Regel  nicht  vollständig-  beseitigten  chroma- 
tischen Abweichung  eine  optische  Täuschung  sehr  leicht  möglich 
ist,  halte  ich  es  überhaupt  für  sehr  schwer,  bei  so  kleinen 
Organismen  die  gewünschte  Reaction  mit  voller  Sicherheit  zu 
constatiren  und  sah  daher  auch  von  der  Untersuchung  anderer 
ähnlicher  einzelliger  Organismen  ab,  obwohl  Suringa r's^  Beob- 
achtung, dass  bei  der  Gattung  Sarcina  gewöhnlicher  Zellstoff 
auftrete,  ein  günstiges  Resultat  erwarten  Hess. 

Interessanter  als  bei  diesen  Pilzen  gestaltete  sich  die  Unter- 
suchung der  Flechten.  Diese  hat  insoferne  bedeutende  Scliwierig- 
keiten,  als  das  bei  manchen  Arten  dieser  Pflanzengruppe  in 
grösserer  Menge  auftretende  Lichenin  durch  Annahme  der  blauen 
Färbung  durch  Jod  sehr  leicht  zu  Täuschungen  Veranlassung 
geben  kann.  Flechten,  die  diesen  Stotf  in  grösserer  Menge  ent- 
halten, sind  von  vornherein  nicht  als  Material  zu  unseren  Unter- 
suchungen zu  verwenden.  Dieser  Umstand  ist  es,  welcher  die 
bekannteste  der  Fluchten,   nämlich  das  sogenannte  isländische 


1  Bot.  Zeitimg-,  1866. 
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Moos  (  Cetraria  islandica)  zu  diesem  Zwecke  unbrauchbar  macht, 
dagegen  zeigten  sich  zwei  Arten  der  Gattung  Cladonia  geeignet 
hiezu.  (Die  hier  gemachten  Angaben  beziehen  sich  selbstver- 
ständlich nur  auf  die  Hyphen  des  Flechtenthallus,  da  ja  bekannt- 
lich die  Gonidien  stets  Zellstoffreaction  zeigen.)  Es  stand  mir  bei 
diesen  Untersuchungen  nur  getrocknetes  Material  zu  Gebote;  es 
ist  mir  daher  nach  den  weiter  unten  zu  bes})recheuden  Beob- 
achtungen an  Agark'us  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ich  hier 
grössere  Schwierigkeiten  zu  bek.ämpfeu  hatte  als  bei  frischem. 
Trotzdem  gelang  es  mir,  auch  hier  durch  geduldiges  Warten  und 
wiederholtes  Wechseln  der  Kalilauge  schliesslich  die  gewünschte 
Eeaction  hervorzurufen,  doch  dauerte  es  auch  hier  4 — 6  Wochen, 
bis  ich  zum  Ziele  gelangte.  Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  ich 
bei  Cladonia  (/rarilin  bei  Anwendung  von  Jod  und  Schwefelsäure 
in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  eine  rothviolette  Färbung  erhielt, 
ungefähr  wie  die,  welche  die  Cellulose  gewöhnlich  durch  Chlor- 
zinkjod annimmt,  während  letzteres  Keagens  keine  Bläuung 
hervorrief;  es  scheint  somit,  dass  in  diesem  Falle  die  früher 
genannten  Mittel  kräftiger  und  rascher  wirken  als  letzteres.  Meine 
Vermuthung,  dass  vielleicht  auch  hier  vorhandenes  Lichenin  diese 
Erscheinung  hervorrufe,  wurde  durch  genauere  Untersuchung 
dieses  Körpers,  sowie  durch  das  Nichteintreten  der  Blaufärbung 
durch  Jod  allein  genügend  widerlegt. 

Diese  wenigen  Beobachtungen  zeigen  wohl  zur  Genüge, 
dass  in  zahlreichen  Fällen,  in  welchen  man  bisher 
Pilzcellulose  annahm,  gewöhnliche  Cellulose  vor- 
handen ist,  und  es  erscheint  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass 
durch  entsprechende  Behandlung  bei  allen  Pilzen  die  Zellstoff- 
reaction zu  ermöglichen  und  dass  die  Pilzcellulose  nichts  Anderes 
sei,  als  Cellulose,  welche  mit  Substanzen  gemengt  ist,  welche  in 
ähnlicher  Weise  wie  Suberin  und  Lignin  die  Reaction  gegen  Jod 
und  Schwefelsäure,  sowie  die  Löslichkeit  in  Kupferoxydammoniak 
verhindern.  Welche  Stoffe  jedoch  Ursache  hievon  sind,  ist  eine 
Frage,  deren  Entscheidung  sehr  grosse  Schwierigkeiten  bereitet. 
Die  ausserordentliche  Resistenz,  welclie  alle  Pilzmembranen  den 
einwirkenden  chemischen  Mitteln  entgegensetzen,  und  welche 
De  Bary  sogar  veranlasste,  eine  eigene  Form  des  Zellstoffes  bei 
den   Pilzen   anzunehmen ,    dürfte   im   gesammten   Pflanzenreiche 
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wohl  nur  wenige  Analoga  finden.  Ausser  der  schon  oben 
besprochenen  Widerstandsfähigkeit  von  Daeduleti  möge  hier 
■noch  das  Verhalten  von  Mucor  gegen  Kali  als  Beleg  für  obige 
Behauptung  angeführt  werden.  Dieser  Pilz  war  nämlich  von 
keimungsunfähig-  gewordenen  und  so  verschimmelten  Samen 
genommen,  welche  zur  Keimung  auf  nassem  Fliesspapier  gelegen 
waren.  Bei  der  Entfernung  des  Pilzes  von  der  Unterlage  waren 
einige  Partikel  des  Papieres  an  den  Hyphen  haften  geblieben, 
welche,  wie  die  uachherige  Untersuchung  zeigte,  kleine  Holz- 
stückchen enthielten.  Das  Holz  zeigte  anfangs  keine  Spur  einer 
Zellstoffreaction ;  später  jedoch  färbten  sich  die  Holzpartikeln 
bereits  intensiv  blau  mit  Chlorzinkjod,  während  bei  den  Schimmel- 
pilzen noch  nicht  die  geringste  Andeutung  einer  derartigen 
Färbung  zu  sehen  war. 

Abgesehen  von  der  grossen  Eesistenz  der  Pilzmembranen 
deutet  aber  das  verschiedene  Verhalten  verschiedener  Pilze  auf 
das  Bestimmteste  darauf  hin,  dass  der  Eintritt  der  Zellstoffreaction 
nicht  überall  durch  dieselben  Steife  verhindert  werde.  Für  die 
zarteren  und  weichen  Gewebe  war  es  z.  B.  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  eingelagerte  Eiweisskörper  es  sind,  welche  die  Reaction 
stören,  während  für  die  harten  Körper  von  Poh/pnnis  und  Daedalea 
wohl  eher  eine  Verholzung  oder  Verkorkung  wahrscheinlich 
erschien. 

Was  zunächst  die  schon  von  De  Bary  ^  vermuthete  Ver- 
holzung gewisser  Pilze  betrifft,  so  wurde  schon  von  B ur ger- 
stein ^  mit  Hilfe  des  mittlerweile  von  Wiesner  entdeckten 
Reagens  für  Holzsubstanz,  nämlich  des  schwefelsauren  Anilins, 
nachgewiesen,  dass  bei  Pilzen  und  Algen  keine  Verholzung  der 
Zellmembranen  auftritt.  Neuerdings  wurde  von  Wiesner^  in 
Phloroglucin  und  Salzsäure  ein  noch  viel  empfindlicheres  Reagens 
auf  Holzstoff"  aufgefunden,  und  ich  untersuchte  nun  auch  mit 
diesem  die  betreflPenden  Pilzmembranen,  konnte  jedoch  nicht  die 


1  L.  c.  p.  9. 

2  Untorsuchun^  über  das  Vorkoimneu  uurt  die  Eutstehuug  des  Holz- 
stoffes in  den  Geweben  der  Pflanzen.  Sitzuugsbe».  der  Wiener  Akad.  1874-, 
Bd.  70. 

•'  Note  über  das  Verhalten  des  Phloroglucins  und  einiger  verwandter 
Körper  zur  verholzten  Zelliucinbran.  Öitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1878, 
Bd.  77. 
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leiseste  Andciitnug'  der  doch  so  auffallenden  rothen  Färbung^ 
wek-lie  diese  Stoffe  bei  Gegenwart  von  Holzsubstanz  hervorrufen^ 
beobachten.  Von  einer  eigentlichen  Verholzung-  kann  somit  wohl 
nicht  die  Rede  sein;  auch  bei  den  Flechten,  für  welche  Wiesner  * 
und  Burg-erstein^  eine  schwache  Gelbfärbung  durch  schwefel- 
saures Anilin  beobachteten  und  aus  dieser  auf  eine  Verholzung 
schliessen,  kann  ich  dieselbe  nach  meinen  Beobachtungen  bei 
Anwendung  von  Phloroglucin  und  Salzsäure  nicht  wohl  gelten 
lassen. 

Mit  weniger  Sicherheit  kann  ich  mich  in  der  Frage  über  das 
Vorhandensein  von  EiAveisskörpern  in  den  Zellwänden  und  die 
durch  diesen  Umstand  hervorgerufene  Verhinderung  der  Zellstoff- 
reaction  aussprechen,  denn  selbst  das  Vorhandensein  dieser 
Körper  vorausgesetzt,  ist  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen^ 
dass  sie  es  sind,  welche  die  Reaction  verhindern,  da  eben  diese 
Verhinderung  für  Eiweisskörper  noch  nicht  einmal  nachgewiesen 
werden  konnte.  Dass  in  den  Geweben  von  Ai/fo-icia^  campestrls 
eine  grosse  Menge  dieser  Körper  enthalten  ist,  kann  ich  allerdings 
mit  Gewissheit  sagen,  indem  die  Raspail'sche  Reaction  (auf 
Zuckerlösung  und  Schwefelsäure)  dies  ausser  allen  Zweifel  stellte. 
Es  schien  mir  auch  die  Wand  der  Hyplien  gefärbt  zu  werden, 
doch  möchte  ich  diese  Beobachtung  nicht  als  unumstbsslich  hin- 
stellen, da  hier  selbst  bei  der  grössten  Sorgfalt  und  Vorsicht  eine 
Täusclinng  sehr  leicht  möglich  ist  und  die  Wände  zweifellos 
schwächer  gefärbt  waren  als  der  Tnhalt  der  Zellen.  Immerhin 
möchte  ich  mich  sowohl  auf  diese  Beol)aclitung  hin,  als  nach  dem 
Verhalten  der  Pilzstüeke  gegen  Kali,  eher  für  als  gegen  die 
Annahme  aussprechen,  dass  die  Eiweisskörper  zu  dem  Nichtein- 
treten der  Zellstoffreaction  in  Beziehung  stehen. 

Behandelt  man  nämlich  Stücke  des  genannten  Pilzes  mit 
Kalilauge,  so  zeigt  die  Flüssigkeit  nach  ein  bis  zwei  Tagen  einen 
intensiven  Geruch  nach  Triniethylammin;  •'  erst  wenn  dieser 
Geruch  sich  verliert  und  einem  anderen,  etwa  dem  der  Blüthen 

1  Kohstoffo  (los  Pflauzeurciclies.  Leipzig  1S73.  p.  oO. 

'-  A.  olx'ii  iingof.  Orte. 

•'  Ich  weiss  nicht,  ob  das  Vürii.-iiideusein  dieses  Körpers  im  genauuteu 
Pilze  schon  nachgewiesen  ist,  doch  erscheint  mir  dies  hei  der  grossen  Ver- 
breitung desselben  nicht  besonders  wichtig. 
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von  PrunuH  padns  ähnlifhen  Platz  macht,  tritt  die  ZellstotTreaftiou 
ein.  Ist  die  Saclie  so  weit  gediehen,  so  lassen  sich  mit  Hilfe  von 
an  einem  Glasstabe  darüber  gebrachter  Salzsäure  reichlich  aus  der 
Flüssigkeit  entweichende  Ammoniakdämpfe  nachweisen.  Spricht 
nun  schon  dieser  I^mstand  dafür,  dass  es  hauptsächlich  stickstoff- 
haltige Substanzen  sind,  welche  durch  das  Kali  zersetzt  werden, 
so  schien  mir  auch  noch  der  Umstand  speciell  für  Eiweisskörper 
zu  sprechen,  dass  kurzandauerndes  Kochen  frischer  Stücke  in 
Kali  zu  keinem  Resultate  führt.  Ja  ich  fand  sogar,  dass,  obwohl 
die  oben  erwähnte  Eosafärbung  auf  Zusatz  von  Chlorzinkjod 
zwar  nach  etwa  halbstündigem  Kochen  auftritt,  sie  nach  einiger 
Zeit  wieder  verschwindet,  ohne  sich  in  das  durch  dasselbe 
Eeagens  hervorgerufene,  für  Zellstoff  charakteristische  Blau  zu 
verwandeln.  Die  Hyplien  zeigen  dann  ein  ganz  eigenthümlich 
granulirtes  Aussehen,  ohne  im  Irrigen  Macerationserscheinungen 
erkennen  zu  lassen.  Der  erwähnte  eigenthümliehe  Geruch  bleibt 
hier  aus,  6benso  wie  wenn  man  die  Pilzstücke  vor  der  Behandlung 
mit  Kali  ihres  grossen  Wassergehaltes  (bei  907o)  bei  80 — 100° C. 
beraubt;  auch  in  diesem  Falle  konnte  ich  keine  Zellstotfreaction 
erzielen.  Es  sind  dies  lauter  Umstände,  welche  mir  darauf  hinzu- 
deuten scheinen,  dass  das  nunmehr  coagulirte  Eiweiss  sowohl  der 
Zerstörung  durch  Kali,  als  der  Einlagerung  von  Jod  in  die  Zell- 
membran Widerstand  leistet. 

Mit  mehr  Sicherheit  als  hier  kann  ich  über  meine  Unter- 
suchungen bei  Dardalrii  sprechen.  Hier  brachte  mich  schon  die 
auffallende  physikalische  Ähnlichkeit  des  Gewebes  mit  K(»rk  auf 
den  Gedanken .  ob  man  es  hier  nicht  mit  einem  verkorkten 
Gewebe  zu  thun  habe.  Die  charakteristische  Eigenschaft  der 
Korkgewebe,  nämlich  das  Vorhandensein  von  Suberin  neben  der 
Cellulose,  ist  durch  das  bereits  von  Schacht'  entdeckte  und 
neuerdings  durch  HiUinel's^  Untersuclnmgen  vollständig  klar- 
gestellte Verhalten  dieser  Substanz  gegen  Salpetersäure  und 
chlorsaures  Kali,  in  welcher  Mischung  suberinhaltige  Körper 
beim  Kochen,  die  in  genannter  Flüssigkeit  unlösliche  Cerin- 
säure  ausscheiden,  im  Ganzen  leicht  nachzuweisen.  In  der  That 


1  Lehib.  der  Anat.  mid  Phys.,  I.  p.  295. 

-'  Über  den  Kork  und  vertcorkte  Gewebe  überhaupt.  Sitzuu^sber.  d. 
Wiener  Akad..  7r,.  Bd. 
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zeigte  nun  das  Gewebe  von  Daedttlcn  bei  dieser  rntersucliung-  im 
Wesentliclieu  g-anz  dasselbe  Verhalten  wie  der  gewölinliche 
Flaschenkork;  auch  in  der  Beziehung-  stimmte  Daedidea  mit  dem 
Korke  überein,  dass  man  zum  Nachweise  des  Zellstoffes  am  besten 
ein  caustisches  und  ein  oxydirendes  Mittel  anwendet,  wie  Haber- 
landt*  schon  für  den  Kork  nöthig  gefunden  hatte.  Setzt  man 
bei  Daedalea  das  Kochen  in  Schiilze'schem  Macerationsgemisch 
bis  7Aim  gänzlichen  Zerfall  dos  Gewebes  fort,  so  gelangt  man 
allerdings  hier  auch  mit  diesem  Mittel  allein  zum  Ziele,  was  wohl 
darin  seinen  Grund  hat,  dass  die  Verkorkung  hier  nicht  so  stark 
entwickelt  ist,  als  beim  gewöhnlichen  Korke,  worauf  auch  schon 
die  verhältnissmässig  geringere  Menge  der  sich  ausscheidenden 
Oerinsäure  hindeutet.  Dass  sich  bei  Daedalea  ausser  der  eigent- 
lichen wachsartigen  Cerinsäure  noch  ein  anderer,  dem  äusseren 
Ansehen  nach  verschiedener  Körper  (er  zeigte  nicht  das  wachs- 
artige Aussehen  der  Cerinsäure,  sondern  fiel  als  Pulver  aus  der 
Lösung  heraus)  nachweisen  lässt,  wenn  man  den  auf  einem 
Filter  gesammelten  und  mit  destillirtem  Wasser  ausgewaschenen 
Eückstand  mit  Äther  auslaugt,  kann  wohl,  bei  dem  Umstände, 
dass  das  Vorhandensein  des  Suberins  ausser  Zweifel  steht, 
höchstens  eine  Modification  der  Verkorkung  anzeigen,  um  so  naelir 
als  besagter  Körper  sowohl  in  den  Löslichkeitsverhältnissen 
(unlöslich  in  Wasser,  Säuren,  Schwefelkohlenstotf,  Benzol  und 
Terpentin,  leichtlöslich  in  Äther  und  Alkohol)  als  in  der  Höhe  des 
Schmelzpunktes  (55 — 60° C.)  mit  der  Cerinsäure  übereinstimmt, 
die  Verschiedenheit  beider  also  möglicherweise  rein  äusserlich  ist. 

TU. 
Sclilussbcmerkungen  uud  Zusaiiimenfassuug. 

Zum  Schlüsse  sei  mir  noch  gestattet,  einige  Bemerkungen 
über  die  Art  und  Weise,  die  vorliegenden  Resultate  zu  erzielen, 
zu  machen.  Ich  halte  es  nändich  nach  meinen  Erfahrungen  für 
dringend  geboten,  für  denjenigen,  welcher  diese  Versuche  wieder- 
holen will,  noch  Einiges  beizufügen. 


'   Ül)er  die  Nachweisiing'  der  Celliilosc  im  Korkg-ewebe.  Österr.  bot. 
Zeitschrift,  1874. 
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Vor  Allem  sei  bemerkt,  dass  dieselben  viel  Geduld  und  Aus- 
dauer erfordern.  Ich  kann  es  nur  dem  glücklichen  Zufalle,  dass 
ich  anfangs  mit  günstigem  Materiale  arbeitete,  zuschreiben,  dass 
es  mir  überhaupt  gelaug,  in  den  Pilzgeweben  gewöhnliehen  Zell- 
stoif  nachzuweisen.  Nach  meinen  Erfahrungen  ist  es  durchaus 
nicht  zu  verwundern,  dass  man  bisher  für  die  Pilze  eine  eigene 
Modification  des  Zellstoffes  annahm.  Holz  und  Kork  schon  hatten 
den  Versuchen,  Zellstoff  darin  nachzuweisen,  bedeutenden  Wider- 
stand entgegengesetzt;  dieser  Widerstand  verschwindet  jedoch 
gegentiber  der  Hartnäckigkeit  der  Pilze,  und  es  ist  allen  jenen, 
welche  an  Pilzgeweben  Zellstoffreactionen  beobachten  wollen, 
dringend  zu  empfehlen,  sich  durch  einen  oder  den  anderen  miss- 
glückten Versuch  nicht  abschrecken  zu  lassen,  da,  wie  ich  mich 
zu  wiederholten  Malen  zu  überzeugen  Grelegenheit  hatte,  selbst 
die  individuelle  Beschaffenheit  der  Pilze  hier  in  Betracht  kommt. 
Ich  habe  es  aus  diesem  Grunde  absichtlich  vermieden,  die  Zeit, 
welche  die  Pilze  in  Kalilauge  zubrachten,  bis  auf  Tag  und  Stunde 
anzugeben,  indem  wohl  jede  solche  Angabe  nur  für  den  be- 
treffenden Fall  Giltigkeit  hätte.  Im  Übrigen  kann  ich  nur  wieder- 
holen, dass  häufiges  Wechseln  der  Kalilauge,  sowie,  nach  längerer 
Einwirkung  derselben.  Erhitzen  bis  zum  Kochen  beschleunigend 
wirkt.  Jedenfalls  muss  man  aber  2 — 3  Wochen,  sehr  häufig  auch 
noch  viel  länger,  warten,  bis  die  Eeactiou  eintritt. 

Ausserdem  sei  noch  bemerkt,  dass  ich  über  die  Keaction 
des  Zellstoffes  gegen  Kupferoxydammoniak  absichtlich  nicht  aus- 
führlich sprach,  obwohl  dieselbe  in  allen  von  mir  untersuchten 
Fällen  mit  der  Jodreaction  Hand  in  Hand  ging;  doch  scheint  es 
mir  nicht  möglich,  die  den  Zellstoff  verunreinigenden  Substanzen 
so  vollständig  zu  entfernen,  dass  wir  in  der  That  reine  Cellulose 
vor  uns  haben,  indem  sich  in  der  Regel  einzelne  Partien  des 
Gewebes  weit  intensiver  färbten  als  andere.  Es  schien  daher 
gerathen,  wollte  man  die  Jodreaction  und  die  Löslichkeit  in 
Kupferoxydammoniak  gleichzeitig  prüfen,  dies  an  demselben 
Präparat  zu  thun.  Hier  musste  aber  zuvor  das  Jod  vollständig 
entfernt  werden  und  die  Aufmerksamkeit  einzelnen  Partien  des 
Gewebes  zugewendet  werden,  was  bei  der  beim  Auswaschen 
unvermeidlichen  Verschiebung  derselben  Täuschungen  überaus 
leicht  möglich  macht.  Ich  sah  daher  nach  den  ersten  positiven 
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Eesultateii  von  dieser  Keaction  ab,  da  mir  diese  durcli  irg-end- 
welclie  negative  nicht  im  Geringsten  entkräftet  zu  werden  schienen. 

Überhaupt  dürfte  das  Gesag-te  hinreichend  zeigen,  dass  eine 
Pilzcelhüose  im  Sinne  De  Bary's  nicht  existirt,  indem  es  mir 
eben  bei  einer  Anzahl  von  Pilzen,  deren  Untersuchung  den 
genannten  Forscher  zur  Anfstelhing  der  Pilzcelhilose  veranlasste, 
gelang,  die  Eeactioneu  des  gewöhnlichen  Zellstotfes  auf  das 
klarste  zu  zeigen.  Die  Annahme  einer  eigenen  Modification  des 
Zellstoffes  war  ein  Irrthum,  welcher  sich  aus  der  ganz  erstaun- 
lichen Resistenz  der  Pilzgewebe  in  der  einfachsten  Weise  erklärt. 

Die  Resultate  dieser  Arbeit  lassen  sich  in  aller  Kürze 
folgendermassen  zusammenfassen:  Die  Pilzcelhilose  ist 
nichts  anderes  als  gewöhnliche  Cellulose  mit  fremden 
Beimengungen  (möglicherweise  in  erster  Reihe  Eiweisskörper). 
Verholzung  der  Zellwand  lässt  sich  bei  den  Pilzen 
mit  Einschluss  der  Flechten  nicht  constatiren,  da- 
gegen gelang  es,  die  Verkorkuug,  d.  h.  Suberingehalt 
des  GeAvebes  von  Danlalca  nachzuweisen. 

Schliesslich  sei  mir  noch  gestattet,  meinem  verehrten  Lehrer, 
Herrn  Professor  Dr.  Julius  Wies n er,  sowie  dessen  Assistenten, 
Herrn  Dr.  Carl  Mikosch  für  ihre  mir  stets  bereitwilligst  gewährte 
Unterstützung  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 
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XIII.  SITZUNG  VOM  19.  MAI  1881. 


Se,  Excelleuz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  macht  der 
Akademie  mit  hohem  Erlasse  vom  15.  Mai  die  Mittheilung,  dass 
er  in  Verhinderung  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des  Durchlauch- 
tigsten Herrn  Erzherzog-Curators  in  Höchstdessen  Stellvertretung 
die  diesjährige  feierliche  Sitzung  am  30.  Mai  mit  einer  Ansprache 
eröffnen  werde. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Hering  übersendet  eine  Abhand- 
lung: „Beiträge  zur  allgemeinen  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 
VII.  Mittheilung,  Über  die  durch  chemische  Veränderung  der 
Nervensubstauz  bewirkten  Veränderungen  der  polaren  Erregung 
durch  den  elektrischen  Strom",  von  Herrn  Dr.  Wilh.  Bieder- 
mann, Privatdocenten  der  Physiologie  und  ersten  Assistenten 
am  physiologischen  Institute  der  Universität  zu  Prag. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Roll  et  t  übersendet  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Otto  Drasch,  Docent  und  Assistent  am 
physiologischen  Institute  der  Universität  zu  Graz,  betitelt:  „Zur 
Frage  der  Regeneration  des  Trachealepithels  mit  Rücksieht  auf 
die  Karyokinese  und  die  Bedeutung  der  Becherzellen." 

Das  w.  M.  Herr  Director  Dr.  E.  Weiss  übersendet  eine 
nachträgliche  Mittheilung  über  den  Kometen  Swift  vom 
30.  April  1881. 

Das  c.  M.  Herr  Oberbergrath  V.  L.  Ritter  v.  Zepharovich 
in  Prag  sendet  die  Fortsetzung  seiner  krystallographisch-optischen 
Untersuchungen  über  „Kampferderivate". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  H.  Leitgeb  in  Graz  übersendet  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Die  Stellung  der  Fruchtsäcke  bei 
den  geocalyceen  Jungermannien." 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  J.  Wiesner  übersendet  eine  von  Herrn 
Dr.    Hans    Molisch    im    pflanzenphysiologischen    Institute    der 
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Wieuer  Universität  ausgeführte  Abliaudlimg:    „Über  die  Ablage- 
rung von  kohlensaurem  Kalk  im  Stamme  dicotyler  Holzgew^äehse." 
Der  Secretär  leg:t  folgende    eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Normalenfläehe  einer  krummen  Fläche  längs  ihres  Schnittes 
mit  einer  zweiten  krummen  Fläche",  von  Herrn  Regierungs- 
rath  Prof.  Dr.  G.  A.  Peschka  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Brunn. 

2.  „Zur  Theorie  der  Polyeder",  von  Hrn.  Prof.  Dr.  F.  Lippich 
an  der  Universität  in  Prag. 

3.  „Untersuchungen  über  die  Bierhefe" ,  von  Herrn  G.  Cze- 
czetka,  technischer  Fabriksdirector  in  Wien. 

Der  Secretär  überreicht  eine  im  k.  k.  physikalischen  Insti- 
tute ausgeführte  Untersuchung:  „Über  das  magnetische  Verhalten 
von  Eisenpulvern  verschiedener  Dichten",  von  Herrn  J.  Haubner. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie,  Koyale  de  Copenhague:  Oversigt  over  det  Forhand- 
lingar  of  dets  Medlemmers  Arbejder  i  Aaret  1880.  Nr.  2. 
Kjdbenhavn;  8**. 

—  —  Memoires.  5""'  serie.  Vol.  XH.  Nr.  6.  Kjjibenhavn,  1880; 
40.  _  6"'^  Serie.  Vol.  I.  Nr.  1.  Kj0benhavn,  1880;  4». 

Academy,   the  American  of  Arts  and  Sciences:    Proceedings. 

New  Series.  Vol.  VIII.  Whole  series.  Vol.  XVI.  Part  1.  From 

May  1880,  to  February  1881.  Boston,  1881;  8^ 
Akademie,    kaiserlich    Leopoldino  -  Carolinisch  -  Deutsche   der 

Naturforscher:  Leopoldina.  Heft  XVII.  Nr,  7 — 8.  Halle  a«  S. 

April,  1881;  4». 

—  der  Wissenschaften  k.  b.  zu  München:  Sitzungsberichte  der 
mathem.  -  physikalischen  Classe.  1881,  Heft  2.  München, 
1881;  8". 

Apotheker- Verein,  allgem.  österr. :  Zeitschrift  (nebst  An- 
zeigen-Blatt). XIX.  Jahrg,  Nr.  14.  Wien,  1881  ;  8«. 

Central- Station,  k.  bayer.  meteorologische:  Beobachtungen 
der  meteorol.  Stationen  im  Königreiche  Bayern.  Jahrgang  IL 
Heft  4.  München,  I88O;  4». 

Chemiker  -  Zeitung:  Central  -  Organ.  Jahrgang  V,  Nr.  19. 
Cöthen,  1881;  4", 


Commisbiou  de  la  carte  geologique  de  la  Belgique:  Texte 
explicatif  du  leve  geologique  de  la  planehette  de  Lubbeek. 
Briixelles,  1881 ;  8». 

Comptes  rendns  des  seances  de  rAcadeiiiie  des  Sciences 
Tome  XCIl,  Nr.  18.  Paris,  1881:  4". 

Gesellschaft,  deutsche  cheraisclie,  zu  lierliii:  Berichte.  XIV. 
Jahrg-an-.  Nr.  8.  Berlin,  1881  ;  8». 

Halle,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  vom 
Jahre  1879— 8U.  90  Stücke  4«,  8»  &  foUo. 

Moniteur  scientifique  du  D'*^"""  Quesneville:  Journal  inensuel. 
26"  annee,  3"  serie.  Tome  XI.  473'  livraison.  —  Mai  1881. 
Paris ;  4«. 

Moore,  F.  F.  Z.  S.:  The  Lepidoptera  of  Ceylon.  Part  II.  London, 
1881;  4". 

Museo  Püblico  de  Buenos- Ayres:  Description  physique  de  la 
Kepublique  Argentine  par  le  Dr.  H.  Burmeister.  Tome  III. 
Animaux  vertebres  1'"  partie.  Buenos-Ayres,  Paris,  Halle, 
1879;  8".  —  Atlas  de  la  Description  physique  de  la  Ke- 
publique Argentine.  2'  Livraison.  Lepidopteres.  Buenos- 
Ayres.  Paris,  Halle,  1880;  folio.  —  Berichte  über  die  Feier 
des  50jährigen  Doctor-Jubiläums  des  Professors  Dr.  Herm. 
Burmeister,  begangen  den  19.  December  1879  in  Buenos- 
Ayres.  Buenos-Ayres,  1880;  8**. 

Museum  d'Histoire  naturelle.  Nouvelles  Archives.  2*  serie. 
Tome  III,  2'  fascicule.  Paris,  1880;  4«. 

Nature.  Vol.  XXIV.  Nr.  602.  London,  1881;  8". 

Naturforscher-Verein  zu  Riga:  Correspondenzblatt.  XXIII. 
Jahrgang.  Riga,  1880;  8«. 

Radcliffe  Observatory,  Oxford:  Results  of  meteorological  Ob- 
servations  made  in  the  years  1876—79.  Vol.  XXXVII.  Ox- 
ford, 1880;  8". 

Society,  the  Royal  geographical :  Proceedings  and  monthly 
Record  of  Geography.  Vol.  IIL  Nr. 5.  May  1881.  London;  8", 

—  the  Royal  geological  of  Ireland:  Journal.  Vol.  XV.  Part.  IIL 
1870-80,  Edinburgh,  London,  DubHn,  1880;  8^ 

—  the  Royal  microscopical :  Journal.  Ser.  2.  Vol.  I.  Part  2. 
April,  1881.  London;  8». 
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Society  tlie  Royal  of  South  Aiistralia:   Transactions  and  Pro- 
ceedings  and  Report.   Vol.   III  (Ibr  1879—80.)   Adelaide, 
1880;  8«. 
—  the   literary    and    pliilosopLical    of  Manchester:    Memoirs. 

3.  Series.  VI.  Vol.  London,  Paris,  1879;  8*>. 

Proceeding-s.    VoL   XVI -XIX.    Sessions    1876—1880. 

Manchester,  1877-1880. 
Verein  militär- wissenschaftlicher,  in  Wien:  Organ.  XXII.  Band, 

4.  &  5.,  6.  Heft.  Wien,  1881 ;  8". 

Wiener  Medizinische  Wochenschrift  XXXI.  Jahrgang.  Nr.  20 

Wien,  1881;  4«. 
Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  II.  Jahrg., 

Nr.  7.  —  Ausserordentliche  Beilage  Nr.  VI,  Wien,  1881;  4". 
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Die  Stellung  der  Fruchtsäcke  bei  den  geocalyceen 
Jungermannien. 


Von  dem  c.  M.  H.  Leitgeb. 


iMit  2   Holzschnitten.) 


Die  Untersuchungen  über  die  Anlage  der  Archegonstände  bei 
den  Jungermannien  hatten  ergeben,  dass  dieselben  im  Sprossscheitel 
angelegt  werden,  und  dass,  wo  immer  an  älteren  Stammtheilen, 
junge  Archegone  gefunden  werden,  sie  überall  Erzeugnisse  eines 
Seitensprosses  sind.  In  soweit  stimmen  alle  Jungermannien  ga 
alle  Lebermoose)  überein.  In  Bezug  auf  das  weitere  Verhalten 
des  archegonbildeuden  Scheitels  zeigen  sich  aber  wesentliche 
Unterschiede.  Bei  der  einen  Gruppe  wird  der  Scheitel  bei  Bildung 
der  weiblichen  Inflorescenz  —  durch  Einbeziehung  der  Scheitel- 
zelle in  die  Archegonbildung  —  aufgebraucht,  die  daher  aus- 
nahmslos die  Spitze  des  Geschlechtsprocesses  einnimmt,  während 
bei  der  anderen  Gruppe  das  Scheitelwachsthum  bei  der  Archegon- 
bildung  wenigstens  nicht  directe  gestört  wird.  Ersteres  fand  ich 
ausnahmslos  bei  allen  den  foliosen  Jungermannien  zugezählten 
Formen  mit  Ausnahme  von  Haploinitrium,  letzteres  bei  den  fron- 
dosen inclusive  der  beblätterten  Fossombro)na,  Hdplomitrinm  etc. 
Ich  fasste  daher  die  den  ersten  Typus  zeigenden  Formen,  die, 
wie  es  mir  schien,  einen  natürlichen  Entwicklungskreis  darstellen, 
als  akrogyne  in  eine  Grup'pe  zusammen,  und  stellte  ihnen  die 
des  zweiten  Typus  als  anakrogyne  gegenüber. 

Wie  nun  in  der  Jungermannienreihe  der  Fortschritt  von  ein- 
facheren zu  höher  organisirten  Formen  auch  in  dem  Vorrücken 
der  Anlage  der  weiblichen  Organe  nach  der  Sprossspitze  hin  zum 
Ausdrucke  gelangt,  so  finden  wir  ganz  in  gleicher  Weise  diese 
„akropetale  Entwicklungsbewegung"  auch  in  der  Marchantiaceen- 
reihe,    wo  wir  von  den  dorsalgestellten  Früchten  der  Riccieen 

Silzb.  d.  mathera.-natnrw.  Cl.  LXXXIII.  Ud.  I.  Abth.  34 
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durch  die  CorsinicD  und  Operculalen  endlich  zu  den  Marchantien 
gelangen,  wo  zahlreiche  Scheitel  eines  ganzen  Verzweigimgs- 
systems  bei  Bildung  der  Archegonstände  aufgebraucht  werden. 

Ganz  etwas  Ahnliches  beobachten  wir  bezüglicli  der  männ- 
lichen Orgaue:  In  der  Marchantiaceenreilie  gelangen  auch  diese  aus 
der  dorsalen  in  die  Scheitelstellung,  während  in  der  Jungerman- 
nienreihe  die  letztere  noch  nicht  erreicht  worden  zu  sein  scheint. 

Noch  weiter  vorgeschritten  erscheint  diese  acropetale  Ent- 
wicklungsbewegung bei  den  Laubmoosen,  wo,  sow^eit  bis  jetzt 
bekannt,  ausnahmslos  schon  das  erste  Archegon  jedes  Standes 
aus  der  Scheitelzelle  hervorgeht,  und  wo  auch  die  Antheridien 
häufig  die  Scheitelzelle  erreicht  haben.  ' 


Es  ist  mir  bei  meinen  über  eine  grosse  Zahl  von  Junger- 
mannientbrmen  ausgedehnten  Untersuchungen  nicht  eine  einzige 
Ausnahme  von  der  oben  ausgesprochenen  Regel  vorgekommen.  In 
allen  FMlen  Hess  sich  die  Anlage  eines  Archegonstandes  an  von 
der  Stengelspitze  entfernt  liegenden  Stellen  auf  einen  intercalar 
gebildeten  Seitenspross  zurückführen  und  ü])erall  bildete  jener 
den  Abschluss  des  Geschlechtssprosses. 

Dass  die  an  der  Ventralseite  der  Stämmehen  und  in  der 
Achsel  der  Unterblätter  entsi»ringenden  Fruchtsäcke  der  Gattun- 
gen Cnlypof/eia,  Geocalyx  und  Saccogynii  ebenfalls  als  metamor- 
phosirte  Seitenäste  zu  deuten  sind,  wurde  schon  früher  und 
namentlich  von  Gott  sehe  in  seinen  ausgezeichneten  Unter- 
suchungen über  diese  Pflanzengruppe  ^  ausgesprochen,  und  auch 
von  mir  durch  weiterer  Beobachtungen  entwicklungsgeschichtlich 
nachgewiesen. '^ 

Nun  finden  wir  aber  in  der  Familie  der  Geocalyceae  einige 
Gattungen,  welche  die  Fruchtsäcke  nicht  ventral  inserirt  haben, 


1  Untersuchung'en  über  die  Lebermoose.  Heft  IL  png.  44  u.  .52,  Heft  III, 
pag.  2,  Heft  IV,  pag.  20. 

-  Über  die  Fru(-tificatiou  der  Jimg.  Geocalycae  iu  N.  A.  XXI  2. 
*  Untersuch uQgen Heft  II,  pag.  34,  Taf.  V,  Fig.  18. 
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sondern  wo  dieselben  entweder  an  der  Spitze  eines  Sprosses 
stehen,  oder  wo  die  Mündung  des  Fruchtrohres  an  der  Dorsalseite 
des  Stengels  liegt.  Es  waren  diese  Gattungen  und  nicht  allein  in 
Bezug  auf  diese  Verhältnisse  bis  vor  Kurzem  nur  sehr  unvoll- 
ständig gekannt,  und  wiedererhielten  wir  erst  durch  Gottsche's 
genaue  Untersuchungen  *  über  viele  noch  dunkle  Punkte  die  so 
erwünschten  Aufklärungen. 

Die  merkwürdigsten  Verhältnisse  seigt  jedenfalls  Gonfiyian- 
thna  ericetornm  Nees  [Calypoffeia  ericetorinn  Raddi):  Die 
Archegougruppe  befindet  sich  auf  der  Oberseite  des  Stengels 
zwischen  den  beiden  Blattreihen.  Nach  der  Befruchtung  senkt 
sich  dieselbe  und  treibt  die  untere  Seite  des  Stengels  bucklig 
hervor,  dieser  Buckel  verlängert  sich  mehr  und  mehr  und  bildet 
ein  langes  cylindrisches  Rohr,  in  dessem  Grunde  die  Archegone 
sich  befinden,  und  dessen  Mündung  an  der  Dorsalseite  des  Sten- 
gels liegt.  Durch  diese  Mündung  tritt  dann  auch  die  Kapsel,  also 
„mitten  im  Stamme  zwischen  den  beiden  seitlichen  Blattreihen" 

hervor. 

Soweit  die  Angaben  Gottsche's,  die  durchaus  den  that- 
sächlichen  Verhältnissen  entsprechen.  Genauer  spricht  sich  dieser 
Forscher  über  die  Stellung  des  Blüthenlagers  am  Stämmchen 
nicht  aus,  doch  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  er  der 
Angabe  Lindberg's^:  „Vera  Calypogeia  Raddi  est  acrogama", 
beistimmend  Erwähnung  macht. 

Dr.  Gottsche  war  so  freundlich,  mir  vor  kurzemeinen  Rasen 
dieser  Pflanze  und  einige  frei  präparirte  Stämmchen  zur  Unter- 
suchung zuzusenden.  Das  Material  stammt  aus  Madeira,  wo  es 
Herr  Apotheker  Fritze  aus  Rybnik  gesammelt  hatte. 

Die  weiblichen  Pflänzchen  zeigten  sich  als  im  vorgerücktem 
Blüthenstadium  befindlich;  denn  die  (bis  9)  Archegone  eines 
Standes  waren  theils  abgestorben,  theils  noch  ungeöffnet,  theils 
erst  halberwachsen.  Eine  Fruchtanlage  habe  ich  nirgends  auf- 
finden können.  Die  Archegonstände  waren  ausnahmslos  in 
einem  Gabelungswinkel  des  Stämmchens  gelegen,  und  es  mögen 


1  Neuere  Untersuchungen  über  die  Juug,  Geocalyceae  in  AbhandL 
des  naturwiss.  Vereines  in  Hamburg  1880. 

-  Hepaticae  in  Hibernia  loctae  in  Act.  Soc.  sco.  fenu.  X  1875. 

34» 
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beistehende  Verzweiguugsscliemata  einige  der  zur  Beobaclituug 
gelaugten  Stelluugs-  und  Verzweigungsverhältnisse  illustriren.  Auf 

Fig.  1. 


k^ 


Y 


/^ 


Fig.  2. 


Verzweigungsschenieu  für  sterile  (b,  o  iiud  weibliche  Sprosse. 
Die  °  l)ezeichueii  die  Lage  der  9  Blüthenstäude. 

das  letzte  Paar  normal   entwickelter  Stengelblätter  (^ergl.  bei- 
stehenden Grundris8  Bl.  st)  mit  — ■  entsprechend  der  unterschläch- 

tigen  Blattdeekung  —  schief  nach 
ab-  und  vorwärts  gerichteten  Inser- 
tionen folgte  nun  das  erste  Paar 
Involucralblätter  [i)  mit  unter  sich 
und  der  Längsachse  des  Stengels 
nahezu  parallelen  Insertionen,  die 
somit  von  der  Mittellinie  der  Dor- 
salseite aus  gerade  nach  dem  Vor- 
derrande der  Gabelung-  verliefen. 
Innerhalb  dieses  Paares  und  genau 
in  opponirter  »Stellung  war  ein  zweites 
Paar  kleinerer  Involucralblätter  vorhanden,  welche  am  Rande 
einer  grubenförmigen  Einsenkung-  inserirt  waren,  in  derem  Grunde 
die  Archegongruppe  sich  befand.  Der  grubenförmigen  Einsenkung 
entsprach  an  der  Ventralseite  eine  buckeiförmige  Hervortreibung. 
Beiderseits  zwischen  den  normalen  Stengelblättern  des  obersten 
Paares  und  den  äusseren  Involucralblättern  zweigten  die  Gabel- 
zweige ab,  die  immer  schon  mit  mehreren  Blattpaaren  besetzt,  öfters 
selbst  mehrere  Millimeter  lang  waren.  Die  Archegongruppe  hatte 
eine  sehr  kleine  Insertionsfläche  und  fand  sich  ein  paar  Mal  selbst 
am  Scheitel  eines  stiellormigen  aus  dem  Grunde  der  Grube  empor- 
ragenden Höckers.  Der  Querschnitt  durch  die  Insertion  der  Arche- 
gongruppe  zeigte  mir  einmal  mit  aller  Dentlicldvcit  jene  Grup- 
pirung  der  Archegone,  wie  sie  auch  bei  den  übrigen  akrogyuen 


Grrundriss  des  Stämmchens  h 
der  Fig.  L 
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Jnng-ermannien  A'orkommt/  Ja  ich  konnte  selbst  die  Grenzen  der 
3-reiliig  orientirteu  8eg:meute  erkennen. 

Es  zeigt  uns  dies  ganz  unwiderleglich,  dass  auch  hier  der 
Archegonstand  den  Abschluss  einer  Sprossaxe  bildet,  dessen 
.*^cheitel  eben  bei  der  Bildung  jenes  aufgebraucht  wurde.  Es  zeigt 
uns  aber  ferner  die  Stellung  des  Standes  im  Gabeluugswinkel  und 
der  unmittelbare  Übergang  der  obersten  Stengelblätter  in  dielnvolu- 
cralblätter  unter  Beibehaltung  der  Stellung,  dass  der  fertil  ge- 
wordene Scheitel  das  Ende  der  das  Fussstück  der  beiden  Gabel- 
zweige bildenden  Sprossaxe  darstellt.  Die  beiden  Gabelzweige 
sind  somit  Seitenaxen  der  mit  dem  Archegonstande  abschliessen- 
den Hauptaxe,  und  ihre  zwischen  den  Seitenblättern  an  den 
Seiten  des  Stengels  und  nicht  an  dessen  Yentralseite  gelegenen 
Insei-fionen,  ihre  weit  vorgeschrittene  Ausbildung  im  Vergleiche 
mit  dem  noch  unentwickelte  Archegone  zeigenden  Scheitel  ihrer 
Mutteraxe,  der  directe  Übergang  des  Gewebes  aus  dem  gemein- 
samen Fussstücke  auf  die  beiden  Gabelzweige,  alle  diese  That- 
sachen  zeigen,  dass  sie  durch  Endverzweigung  und  nicht  durch 
intercalare  (und  ventrale)  Auszweigung  entstanden  sind.  Für  diese 
Deutung  spricht  auch  der  Umstand,  dass  ventrale  Auszweigung 
bei  dieser  Pflanze  überhaupt  nie  —  auch  nicht  an  sterilen  Indi- 
viduen—  beobachtet  wird,  während  wiederholt  gegabelte^  Stämm- 
chen gar  nicht  selten  vorkommen  und  ich  selbst  den  Fall  beob- 
achtete, wo  die  monopodial  entwickelte  Hauptaxe  rechts  und  links 
und  in  gleicher  Höhe  zwei  Seitenaxen  trug  (Schema  «).  Ich  kann 
ferner  aus  der  Beobachtung  einiger  steriler  Scheitel  mit  eben 
gebildeten  Zweiganlagen  mit  aller  Bestimmtheit  angeben,  dass 
hier  die  Endverzweigung  wie  bei  Mastigobvyum,  Ciih/pogeia  (selten) 


1  Vergleiche :  Untersufhuugeu  ....  Heft  11,  Taf.  IX. 

-'  Bei  Grabelimgen  könueu  die  Gabelzweige  Seitensprosse  gleicher 
Ordnung  sein,  wenn  der  Hauptspross  mit  einer  Blüthe  abschliesst,  und  so- 
mit unkenntlich  wird,  wie  im  Schema  b  und  c.  Aber  auch  sterile  Pflänzchen 
sind  öfters  gabelig  verzweigt  (Schema  eund  eine  Secundäraxe  im  Schema  d). 
Hier  sind  die  Gabelzweige  ungleichwerthig,  der  eine  ist  die  Fortsetzung 
des  (relativen)  Hauptsprosses,  der  andere  dessen  Seitenspross;  eine  Aus- 
bildung des  Verzweiguugssystemes,  wie  es  ja  auch  bei  Mastigobryum  (bot. 
Zeitg.  1871,  pag.  565;  und  Trichocolea  rUntersuchungeu  Heft  H,  pag.  Gl) 
häufig  beobachtet  wird. 
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und  vielen  Jnugermannien  vor  sich  geht,  also  nach  der  von  mir 
gebrauchten  Terminologie  als  „End Verzweigung  aus  der  Segment- 
hälfte" bezeichnet  werden  muss. 

In  Zusammenfassung  des  bis  nun  Mitgetheilten  ergibt  sich 
für  die  Deutung  der  Stellung  der  Frucht  bei  Gongylanthus 
Folgendes: 

Im  Gegensatze  zu  den  übrigen  europäischen  Geocalyceen 
werden  hier  die  Archegoustände  im  Scheitel  oberirdischer  normal 
beblätterter  Sprosse  angelegt.  Der  Anlage  des  Blüthenstandes  geht 
ausnahmslos  die  Anlage  von  Seitenzweigen  voraus,  deren  rasche 
und  frühe  Entwicklung  es  mit  sich  bringt,  dass  ihre  Insertion 
mit  dem  sich  einsenkenden  und  an  der  Ventralseite  höckerförmig 
hervortretenden  Blüthenboden  vollkommen  verschmelzen,  was  zur 
Folge  hat,  dass  dieser  ganz  an  die  Dorsalseite  des  Sprosses  und 
vom  Rande  der  Gabelung  abgerückt  wird.  Es  ist  diese  Verschie- 
bung nicht  als  ein  nur  bei  Geschlechtssprossen  eintretender 
Wachsthumsvorgang  zu  betrachten,  sondern  eine  nothwendige 
Folge  der  früheren  Entwicklung  der  Seitenzweige  und  der  auch 
dem  sterilen  Scheitel  eigenen  Hyponastie,  welche  in  Folge  der 
Anlage  des  Archegonstandes  und  des  unterbleibenden  Längen- 
wachsthumes  später  nicht  ausgeglichen  sondern  tixirt  wird.  Der 
Scheitel  einer  sterilen  Sprossaxe,  der  nach  Anlage  zweier  sich 
continuirlich  entwickelnden  Seitenäste  absterben  würde,  müsste 
ganz  in  gleicher  Weise  auf  die  Dorsalseite  des  Fussstückes  ver- 
schoben erscheinen. 

Das  Auftreten  der  Blüthenstände  an  oberirdischen  Stämm- 
chen wird  uns  erklärlich,  wenn  wir  bedenken,  dass  Gongylanthiis 
der  Fähigkeit  ventraler  Sprossbildung  (es  unterbleibt  ja  sogar  die 
Bildung  von  Unterblättern)  durchaus  entbehrt,  wogegen  Caly- 
pogeia  gerade  diese  im  ausgiebigsten  Masse  zeigt,  w  ährend  Endver- 
zweigung nur  selten  eintritt.  Es  kann  uns  diese  Verschiedenheit 
bei  nahe  verwandten  Pflanzen  nicht  Wunder  nehmen,  da  ja  ganz 
etwas  Ähnliches  auch  bei  anderen  Jungermannien  vorkommt.  Ich 
erinnere  daran,  dass  Mastigobryum  nicht  blos  die  Geschlechts- 
sprosse sondern  auch  sterile  Äste  (Flagellen)  sehr  reichlich  ventral 
anlegt,  während  bei  Lepidozia  die  ventrale  Sprossbildung  sich  nur 
auf  die  Anlage  der  Geschlechtsäste  beschränkt,  und  die  Flagellen 
durch  Endverzweigung  gebildet  werden;  ja  dass  selbst  innerhalb 
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derselben  Gattung  (z.  B.  Jungermannnia)  ganz  ähnliche  Ver- 
schiedenheiten platzgreifen. 

Es  macht  somit  Gonfji/lantfius  bezüglich  der  Stellung  der 
weiblichen  Bliithenlagervonden übrigen  akrogynenJungermannien 
keine  Ausnahme. 

Von  den  übrigen  von  Gott  sehe  in  der  genannten  Abhand- 
lung besprochenen  Pflanzen  hatte  ich  keine  zu  untersuchen 
Gelegenheit;  aber  ich  glaube,  dass  unter  Berücksichtigung  der 
bei  Gongijlanfhiifi  statttindenden  AVachsthumsvorgänge  auf  Grund- 
lage der  genauen  Beschreibungen  Gottsche's  sich  für  alle  die 
richtige  Deutung  der  Fruchtstellung  geben  lässt. 

Bei  Podatifhe,  Lethecolea  und  Gijmnanthe  ist  das  Blüthen- 
lager  und  und  somit  auch  das  Fruchtrohr  spitzenständig.  Hier 
dürfte  die  normale  Bildung  der  Seitensprosse  vor  Anlage  der 
weiblichen  Blüthenlager  unterbleiben.  Aber  bei  Lethecolea  fand 
Gottsche  einmal  „vor  dem  Fruchtrohre  unter  den  Floralblättern 
eine  Innovation  entspringen".  Ob  hier  der  Seitenspross  durch 
Endverzweigung  gebildet  wird  (was  ich  für  wahrscheinlich  halte) 
oder  auf  ventrale  Sprossbildung  zurückzuführen  ist,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden. 

Bei  Lindighm  wird  es  sich  in  der  Regel  so  wie  bei  Gongylan- 
Mi/s  verhalten;  aber  nach  Gottsche  scheint  die  Zweigbildung 
auch  unterbleiben  zu  können;  vielleicht  dass  öfters  auch  nur  ein 
Seitenzweig  angelegt  wird.  Mtirsupidium  dagegen  dürfte  sich 
diesbezüglich  an  Calypogeia  und  Verwandte  anschliessen,  und 
die  Geschlechtssprosse  an  der  Ventralseite  intercalar  anlegen. 
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Über  Austrocknungs-  und  Imbibitionserscheinungen 
der  Cynareen-Involucren. 

Vou  Emerieh  Rslth.ay. 

(Mit    1    T;ilfl.) 

(Vorgelegt   in  der  Sitzung  am  12.  Mal  1881.)  B 

Die  Carlinen  besitzen  zweierlei  luvolucralblätter,  nämlich 
innere  und  äussere.  Die  ersteren  sind  nicht  grün  gefärbt, 
rauschend,  wehrlos  und  strahlend,  die  letzteren  dagegen  grün 
und  dornig. 

Mit  Eücksicht  auf  diesen  Umstand  kann  man  bei  den  Car- 
linen mit  dem  gleichen  Rechte  ein  doppeltes,  nämlich  ein  inneres 
und  ein  äusseres  Involucrum  unterscheiden,  wie  dies  Hilde- 
brand bei  Lindheimeruinti  tcAuiiia  und  Moscharia  pintiatifida 
thut  ^,  bei  welchen  beiden  Compositen  die  äusseren  und  inneren 
Involucralblätter  gleichfalls  verschieden  gestaltet  sind. 

Das  innere  Involucrum  der  Carlinen  zeigt 'die  merkwürdige 
und  allbekannte  Erscheinung,  dass  es  sich  während  und  nach  der 
Blüthezeit,  bei  trockenem  und  besonders  bei  sonnigem  und 
windigem  Wetter  öffnet,  dagegen  bei  feuchtem  Wetter  schliesst. 
Die  eben  angegebene  Erscheinung  wird  als  eine  „hygroskopische", 
oder  richtiger  gesagt  als  eine  auf  Austrocknung  und  Imbibition 
der  Zellhäute  beruhende  Erscheinung  aufgefasst. 

Ob  diese  Auifassung  richtig  ist,  werden  die  folgenden  Ver- 
suche zeigen.  Begiesst  man  die  geöffneten  Blüthenköpfe  der 
Carlinen  mit  Wasser,  oder  schlügt  man  auf  sie  feinen  Thau 
nieder,  indem  man  sie  unter  einer  Glasglocke  über  ein  mit 
warmem  Wasser  gefülltes  Gefäss  bringt,  so  schliessen  sich  ihre 
inneren  Involucren  momentan.  Gibt  man  sie  in  einen  Exsiccator, 
oder  hält  man  sie  in  einiger  Entfernung  über  eine  erhitzte  Metall- 


'    Ilildebr and,     „Über    die    Verlircituiigsuiittcl     der    Coiupositeu- 
IVüchte"  in  Rot.  Zoits.  1872,  S.  (5  ii.  7. 
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platte,  so  öffnen  sieh  ihre  inneren  Involiieren,  ii.  zw.  im  ersteren 
Falle  langsam,  im  letzteren  Falle  aber  fast  momentan  und  in 
beiden  Fällen  sowohl  im  Finstern  als  im  Licht,  also  völlig  unab- 
hängig von  dem  letzteren.  Setzt  man  an  einem  sonnigen  Orte 
von  mehreren  im  selben  Entwicklungsstadium  befindlichen,  ge- 
schlossenen Blüthenköpfen  einer  Oarlina  die  einen  dem  Sonnen- 
lichte aus,  während  man  die  anderen  beschattet,  so  öffnen  sieh 
die  inneren  Involucren  der  ersteren  viel  schneller  als  jene  der 
letzteren. 

Beachtet  man  nun,  dass  diese  Versuche  sowohl  mit  frisch^ 
als  auch  mit  vor  längerer  Zeit,  ja  vor  Monaten  abgeschnittenen 
Blüthenköpfen  der  Carlinen  glücken,  so  muss  wohl  jeder  Zweifel 
darüber  schwinden,  dass  das  Schliessen  und  Offnen  der  inneren 
Involucren  der  Carlinen  nur  auf  Austrocknung  und  Imbibition  der 
Zellhäute  beruht. 

Vor  und  zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  ist  es  noth- 
wendig  den  anatomischen  Bau  der  inneren  Involucralblätter  der 
Carlinen  auseinanderzusetzen,  welche  inneren  Involucralblätter 
allein  im  Folgenden  gemeint  sind. 

Die  Involucralblätter  der  Carl  Ina  ucmdis  (Fig.  1)  sind  bei- 
läufig 40  Mm.  lang,  lineallanzettlich,  unterhalb  der  Spitze  etwas 
verbreitert  und  in  ihrem  dritten  Viertel  von  dieser  an  gerechnet, 
schwach  gewimpert,  sonst  aber  kahl.  Sie  besitzen  auf  ihrer  gan- 
zen Oberseite  und  theilweise,  nämlich  an  ihrer  Spitze  und  Basis, 
auch  auf  ihrer  Unterseite  eine  silberweisse  Farbe,  in  ihrem  mitt- 
leren Theile  sind  sie  aber  auf  der  letzteren  Seite  in  einer  aus  der 
Fig.  1  durch  dunkleren  Ton  ersichtlich  gemachten  Ausdehnung  dun- 
kelbraun gefärbt.  Sie  bestehen  aus  einer  Epidermis  (e  in  Fig.  2u.  8), 
einem  Parenchym  {p  in  Fig.  2  u.  3),  einem  Sklerenchym  {s  in 
Fig.  2  u.  3)  und  aus  fünf  dünnen  Gefässbüudeln  (//  in  Fig.  2V 
Von  diesen  werden  sie  in  einer  ihrer  Oberseite  genäherten  und 
parallelen  Fläche  von  ihrer  Basis  bis  dicht  unter  ihr  oberes  Drittel 
in  paralleler  Richtung  zu  ihren  Kändern  durchzogen.  Ihr  Skleren- 
chym findet  sich  ausschliesslich  in  ihrem  mittleren,  zwischen 
ihrer  Basis  und  ihrer  Spitze,  gelegenen  Theile  und  stellt  in  ihm 
einen  zweischneidigen  und  spitzigen,  einer  Messerklinge  ähnlichen 
Gewebekörper  dar,  der  seine  Spitze  der  Spitze  des  Involucral- 
blattes  zuwendet  und  mit  seiner  flachen  Seite  unmittelbar  der 
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Epidcniiis  des  letzteren  anliegt.  Es  besteht  aus  2 — 4  zur  Fläche 
der  Involucralblätter  parallelen  Zellreihen  (Fig.  8.s).  Seine  Zellen 
sind  nach  der  Längsachse  der  Involucralblätter  langgestreckt, 
stosscn  ohne  Intercellnlarräunie  an  einander  und  sind  in  ihren 
Wandungen  stark  verdickt,  reich  geschichtet  und  ebenso  wie  die 
^ellhäute  im  Parenchym  und  in  den  Gefässblindeln  der  Involucral- 
blätter verholzt.  Letzteres  geht  daraus  hervor,  dass  sich  die 
Wandungen  der  Sklerenchymzellen  wie  die  Membranen,  in  den 
letzteren  beiden  Geweben,  mit  Phlorogluciu  und  concentrirter 
Salzsäure  violett  und  mit  schwefelsaurem  Anilin  gelb  färben.  Der 
Inhalt  der  Sklerenchymzellen  besteht  ebenso  wie  der  Inlialt  aller 
übrigen  Zellen  der  Involucralblätter  aus  Luft.  Schliesslich  sei 
hier  bemerkt,  dass  die  Epidermis  der  Involucralblätter  auf  der 
Unterseite  der  letzteren  dort,  wo  sie  das  Sklerenchym  überdeckt, 
aus  Zellen  mit  verknitterten  und  gebräunten  Wandungen  besteht 
(Fig.  3)  und  dass  dieser  Umstand  die  Ursache  ist,  wesshalb  bei 
Carli/tii  (tcaulh  die  Involucralblätter  auf  einem  Theile  ihrer 
Unterseite  eine  braune  Farbe  besitzen. 

Die  Involucralblätter  der  Carlina  viilf/urls  sind  im  Wesent- 
lichen ähnlich  wie  die  der  Cnrlina  acaidls  gebaut. 

Auf  Grund  des  eben  dargelegten  Baues  der  Involucralblätter 
der  Oarlinen  lässt  sich  die  Erklärung  für  das  Schliessen  der 
Involucren  dieser  Pflanzen  finden.  Fixirt  man  nämlich  getrocknete 
Involucralblätter  derselben  durch  Einklemmen  ihrer  Basen  und 
befeuchtet  sie  mittelst  eines  nassen  Haarpinsels  der  Reihe  nach 
in  ihrem  oberen,  mittleren  und  unteren  Theile,  so  zeigt  sich,  dass 
sie  sich  nur  bei  Befeuchtung  ihres  mittleren,  d.  i.  ihres  skleren- 
chymhältigen  Theiles,  u.  zw.  nur  in  diesem  nach  aufwärts 
krümmen  (Fig.  4).  Daraus  geht  hervor,  dass  sich  die  Involucren 
der  Carlinen  bei  Befeuchtung  mit  Wasser  deshalb  schliessen,  weil 
rsich  das  unmittelbar  unter  der  Epidermis  der  Unterseite  ihrer 
Involucralblätter  gelegene  Sklerenchym  wegen  der  grossen  Dicke 
seiner  verholzten  Zellwandungen  viel  mehr,  als  das  der  Oberseite 
der  Involucralblätter  nahe  gelegene  Parenchym,  dessen  ebenfalls 
verholzte  Zellmembranen  aber  dünn  sind,  verlängert.  Das  Offnen 
der  Involucren  der  Carlinen  erklärt  sich  aber  dann  selbstver- 
ständlich daraus,  dass  sich  beim  Austrocknen  der  Involucral- 
blätter deren  stärker  aufgequollenes  Sklerenchym  mehr  als  deren 
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weniger  gequollenes  Parenchym  verkürzt.  Übrigens  findet  man 
wenigstens  bei  Carlina  acaalis  die  Bestätigung  für  die  beiden 
eben  gegebenen  Erklärungen,  wenn  man  aus  dem  mittleren  Theile 
sowohl  feuchter,  als  trockener  Involucralblätter  der  genannten 
Pflanze,  5  Mm.  lange  Stücke  herausschneidet  und  diese  in  ihre 
Sklerenchym-  und  Parenehymstreifen  zerlegt.  Misst  man  dann 
die  Länge  der  isolirten  Gewebestreifeu,  so  findet  man,  dass  die 
Sklerenchymstreifen  aus  den  feuchten  Involucralblättern  die 
längsten  unter  ihnen  sind,  und  dass  ihre  Länge  um  Weniges 
5  Mm.  übersteigt. 

Mit  dem  Nutzen,  welchen  die  Carlineu  aus  dem  Umstände 
ziehen,  dass  sich  ihr  inneres  Involucrum  bei  Einwirkung  von 
Feuchtigkeit  schliesst,  macht  uns  Kern  er  bekannt.  Nach  ihm 
werden  die  für  die  Befruchtung  durch  Insecten  angepassten 
Blüthen  der  Carlinen  dadurch,  dass  bei  feuchter  Witterung  die 
Blätter  des  inneren  Involucrums  sich  über  sie  zusammenneigen, 
gegen  vorzeitige  Dislocation  und  die  Befeuchtung  ihres  Pollens 
geschützt.  * 

Ähnliche  hygroskopische  Eigenschaften  und  wohl  auch  zu 
demselben  Zwecke  wie  die  Hüllen  der  Carlinen,  zeigen  übrigens 
auch  die  gleichfalls  während  der  Blüthezeit  schon  strohigen 
Involucren  der  Helichrysiim-AYten,  und  wie  ich  vermuthe,  noch 
anderer  Gnaphalien,  und  man  darf  wohl  annehmen,  dass  die 
Involucralblätter  dieser  Pflanzen  auch  einen  ähnlichen,  ana- 
tomischen Bau  wie  die  inneren  Involucralblätter  der  Carlinen 
besitzen. 

Indem  ich  nun  die  Frage  aufwerfe,  ob  die  Involucren  nur 
jener  Compositen  hygroskopische  Erscheinungen  zeigen,  bei 
denen  die  Involucralblätter  schon  während  der  Blüthezeit  spreuig 
«ind,  gelange  ich  zu  dem  eigentlichen  Gegenstande  dieses  Auf- 
satzes. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Involucralblätter  aller  Compositen 
mit  Ausnahme  der  Carlinen  und  Gnaphalien  erst  bei  der  Frucht- 
reife austrocknen  und  es  liegt  daher  die  Vermuthung  nicht  ferne, 
dass  die  Involucren  vieler  Compositen  jene  hygroskopischen 
Eigenschaften  erst  nach  der  Fruchtreife  annehmen,  welche  die 


1  Kerner.  „Die  Schutzmittel  des  Pollens",  S.  28. 
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inneren  Involucren  der  Carlinen  und  die  Involucren  der  Gnaphalien 
schon  während  der  Bltithczeit  besitzen. 

In  der  Literatur  findet  man  über  das  Verhalten,  welches  die 
Involucren  der  Compositen  während  der  Fruchtreife  dieser  zeigen, 
nur  die  folgenden  Angaben: 

Einmal  bemerkt  Bise  hoff  bei  Gelegenheit,  als  er  über  die 
Vorrichtungen  spricht,  welche  das  Ausfallen  und  Fmherstreuen 
der  »Samen  und  Früchte  der  Pflanzen  begünstigen,  dass  bei 
manchen  korbblüthigen,  besonders  bei  den  distelartigen  aus  der 
Gruppe  der  Cynareen,  sich  die  gemeinschaftliche  Hülle  nicht 
ausbreitet  *  und  hieraus  geht  wohl  hervor,  dass  er  bei  den  übrigen 
Compositen  ein  Ausbreiten  der  Hüllen  während  der  Fruchtreife 
beobachtete  und  dass  er  dasselbe  für  das  Ausstreuen  der  Früchte 
als  günstig  betrachtet. 

Ferner  schreibt  Nobbe:  „Bei  denjenigen  Compositen,  deren 
Hüllkelch  in  der  Fruchtreife  sich  zurückschlägt  (Taraxacnm, 
BelUs  etc.),  stehen  alsdann  die  Früchtchen  frei,  jedem  Luftzuge 
preisgegeben.  Wo  dagegen  der  Hüllkelch  geschlossen  bleibt 
(Centaurea,  Silybum  u.  a.  m.),  im  Gegentheile  beim  Eintrocknen 
nur  dichter  sich  um  die  Früchte  zusammenpresst,  da  werden 
diese  glatt  und  nach  unten  etwas  verjüngt,  durch  solchen  Druck 
gewaltsam  hervorgehoben;  unterstützt  wird  dies  Herausgleiten 
durch  die  erst  jetzt  sich  ausbreitenden  steitTaorstigen  Pappus- 
haare.  ^ 

Endlich  macht  Hildebrand  einige  Angaben.  Fürs  erste 
schreibt  er  über  Silt/hian  M((riaunnr.  „hier  trocknen  nämlich  die 
Involucralblätter ,  welche  die  mit  der  Haarkrone  versehenen 
Achänien  umgeben,  nach  und  nach  derartig  zusammen,  dass 
endlich  ein  Punkt  eintritt,  wo  die  Achänien  nicht  weiter  zusammen- 
gepresst  werden  können;  sie  glitschen  nunmehr  mit  einem  Kuck 
aneinander  vorbei  und  dieser  Ruck  wird  noch  stärker  dadurch 
gemacht,  dass  nunmehr  auch  die  Pappushaare  sich  ausbreiten 
können.    In  Folge   dieser  Einrichtung  springen   daher  fast  alle 


1  Hischoff,  Lehrbuch  der  Hotanik,  II.  Bd..  8.  471.  Hier  sei  übrigens 
beuierkf,  dass  Wald  stein  die  reiten  Fnichtköpt'chen  von  Carduus  van- 
dicauH  mit  ausg'ebreiteten  Involucralblättern  darstellt.  Waldstein.  .,De- 
acriptiones  et  icones  plantarum  nirionuii  Hungariae''.  tab.  TII. 

-  Nobbe.  Handbuch  der  Sanienkuiule,  S.  487. 
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Achäuicn  nach  allen  Seiten  aus  dem  Involuerum  heraus  und 
werden  schon  so  ein  Stück  von  dem  Orte,  an  welchem  sie  ent- 
standen, ringsum  fortgeschlendert.  ^  Weiter  erklärt  derselbe  sehr 
austührlif'h,  wie  bei  LintllirimeruuKi  lexnna  und  Moscharla  pinna- 
tifida  die  inneren  Involucralbiätter  Flügclapparate  an  den  reiten 
Achänien  bilden.  ^  Schliesslich  gibt  er  von  den  Lappa-Xxiaw  an, 
dass  sich  deren  Fruchtköpichen  erst  bei  völliger  Austrocknung 
öifnen.  ■* 

Eine  Angabe,  der  zu  Folge  die  reifen  Involucren  *  irgend 
welcher  Compositen  hygroskopische  Eigenschaften  besitzen, 
findet  sich  meines  Wissens  in  der  Literatur  nicht. 

Dessen  ungeachtet  gibt  es  Compositen,  deren  reife  Involucren 
ausgezeichnete,  hygroskopische  Eigenschaften  zeigen.  Es  sind 
dies  viele,  vielleicht  die  meisten  Cynareen.  Letzteres  vermuthe 
ich  aus  dem  Grunde,  weil  unter  den  von  mir  untersuchten 
Cynareen  sich  die  reifen  Involucren  aller  Species  als  hygro- 
skopisch erwiesen. 

Sehr  auffallend  offenbaren  sich  die  hygroskopischen  Eigen- 
schaften an  den  reifen  Involucren  von  Cent  mir  ea  sc/(bio.<ia.i  indem 
diese  je  nachdem  sie  feucht  oder  trocken  sind,  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Receptaculum  entweder  seicht  beckenförmige,  oder  tief 
nrnenförmige  Behälter  darstellen  (Fig.  5,  6,  7  und  8).  In  Folge 
dieses  Umstandes  erinnern  die  Fruehtköpfchen  der  Centaurea 
scabiosa  bei  trockenem  Wetter  mit  ihren  ausgebreiteten  und 
vertrockneten  Involucren  an  die  geöffneten  Blüthcnköpfchen  der 
Carlinen,  dagegen  gleichen  sie  bei  Regenwetter^  oder  wenn  der 
Thau  fällt,  den  unaufgeblühten  Blüthenköpfchen  ihrer  eigenen 
Pflanze.  Nicht  minder  auffallend  als  bei  Centaurea  scabiosa 
äussern  sich  die  hygroskopischen  Eigenschaften  an  den  reifen 
Involucren  von  Echinops  sphaerocephalus,  Centaurea  cyanus, 
C.  paniculala,  Cirsium  hmceolatum  (Fig.  9  ein  geschlossenes, 
Fig.  10  ein  geöffnetes  Involuerum),  C.  canum,  C.  oleraceum, 
C.  arvense,    Carduus   nutans,    C.  acanthoides,    Onnpnrdum  Aca?i- 


1  Hildobrand,  a.  o.  c.  0.,  S.  3  u.  4. 
-  Hildebrand,  a.  o.  c.  0.,  S.  6 — 8. 
3  Hildebrand,  a.  o.  c.  0.,  S.  11. 

^  Unter  „reifen  Invobicren"  verstehe  ich  hier  nnd  in  der  Foli^e  die 
Involucren  in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  reife  Früchte  umschliesseu. 
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thiiim,   Lappa   communis,   seliwacli   treten   sie   dagegen  an   den 
reiten  Involucren  von  Cenianrea  Jacea  hervor. 

Begründet  sind  die  hygroskopischen  Eigenschaften,  welche 
die  Involucren  der  eben  genannten  Oynareen  zeigen,  in  dem 
anatomischen  Bau  ihrer  Involucralblätter,  der  im  Wesentlichen 
mit  jenem  der  Involucralblätter  der  Carlinen  übereinstimmt.  Die 
Involucralblätter  aller  von  mir  untersuchten  Cynareen  besitzen 
nämlich,  wie  die  ja  ebenfalls  zu  den  letzteren,  gehörigen  Carlinen, 
auf  ihrer  Unterseite  unmittelbar  unter  der  Epidermis  ein  mehr 
oder  minder  stark  entwickeltes  Sklerenchym  (Fig.  1 1  .s ),  das  sich 
einerseits  bei  Befeuchtung  der  Involucralblätter  stärker  als  das 
über  ihm  gelegene  Parenchym  verlängert  und  in  Folge  dessen 
eine  Aufwärtskrümmung  der  Involucralblätter  bewirkt  und  das 
sich  andererseits  bei  Austrocknung  der  Involucralblätter  entgegen- 
gesetzt, wie  bei  Befeuchtung  verhält  und  wirkt. 

Was  den  Zweck  anltelangt,  dem  die  hygroskopischen  Eigen- 
schaften der  reifen  Involucren  bei  den  Cynareen  dienen,  so  liegt  es 
wohl  auf  der  Hand,  dass  derselbe  von  dem  verschieden  sein  muss, 
den  nach  K  e  r  n  e  r  die  hygroskopischen  Eigenschaften  der  Invo- 
lucren bei  den  Carlinen  haben,  und  es  fragt  sich  daher,  welchem 
Zwecke  dient  es,  dass  sich  die  reifen  Involucren  der  Cynareen 
einerseits  bei  trockenem  Wetter  öffnen  und  andererseits  bei 
feuchtem  Wetter  wieder  schliessen. 

Um  den  ersten  Theil  dieser  Frage  beantworten  zu  können, 
ist  es  nothwendig  das  Ausstreuen  der  Früchte  bei  den  Cynareen 
zu  beobachten.  Dasselbe  erfolgt  an  sonnigen  und  windigen  Tagen. 
Ich  beobachtete  es  bei  mehreren,  verschiedenen,  mit  einem  Pappus 
versehenen  Cynareen.  Der  Vorgang  ist  im  Wesentlichen  der 
folgende:  Schon  am  frühen  Morgen,  nämlich  kurze  Zeit  nach 
Sonnenaufgang,  beginnen  die  bei  Nacht  feucht  gewordenen,  oder 
gar  bethauteu,  oder  regennassen  und  darum  entweder  mehr  oder 
weniger,  oder  völlig  geschlossenen  Involucren  in  dem  Grade,  wie 
sie  austrocknen,  sich  zu  öffnen.  Bald  sind  sie  so  weit  geöffnet, 
dass  nun  auch  die  Pappushaare  der  von  ihnen  umschlossenen 
Achänien  von  den  Sonnenstrahlen  und  dem  Winde  getroffen 
wxrden  und  in  Folge  dessen  auszutrocknen  und  sich  auszubreiten 
beginnen.  Schliesslich  sind  die  Involucren  der  Cynareen  voll- 
kommen geöffnet,    die   Pappushaare    der   in  ihnen   enthaltenen 
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Acliänieii  völlig-  ausgebreitet  und  diese  selbst  liber  den  BliitluMi- 
boden  emporg-ehoben.  Letzteres  ist  eine  Folge  des  Umstände«, 
dass  sich  die  Pappushaare  während  ihrer  Ausbreitung  auf  die 
Spreublättelien  stützen.  Bei  03'nareen,  welche,  wie  die  CirKtiim- 
und  (V//Y/////.S'- Arten  an  ihren  Achänien  einen  stark  entwickelten 
Pappus,  also  einen  \\(dd  ausgebildeten  Flugapparat  besitzen,^ 
gelingt  es  jetzt  schon  dem  sanftesten  Windhauche  eine  geringere 
oder  grössere  Zahl  von  Achänien  mit  sich  zu  nehmen.  Dessen 
ungeachtet  dauert  es  bei  den  Cirslum-  und  Card  11  ks- Arten  oft 
mehrere  Tage,  bis  die  sämmtlichen  Achänien  ihrer  Fruchtköpfchen 
von  sanften  Windstössen  entführt  werden.  Viel  schneller  erfolgt 
natürlich  das  Ausstreuen  ihrer  Achänien  unter  dem  Einflüsse 
stärkerer  oder  gar  heftiger  Windstösse.  Anders  gestaltet  sich 
dagegen  der  letzte  Act  des  Ausstreuens  der  Achänien  bei  mehreren, 
dem  Genus  Centn  Urea  angehörigen  Cynareen  (Centnvren  Hcahiona, 
C.  vydnnH  und  C.  pdniciilnta).  deren  Pappus  unvollkommen  ent- 
■wdckelt  ist.  Bei  ihnen  vermag  ein  sanfter  Windhauch  die  Aus- 
streuung der  Achänien  nicht  zu  veranlassen.  Damit  diese  erfolge, 
müssen  die  verhältnissmässig  lang  gestielten  und  schweren 
Fruchtköpfchen  von  starken,  etwa  so  starken  Windstössen  ge- 
troffen werden,  wie  die  sind,  durch  welche  die  Samen  aus  den 
Mohnkapseln  ausgeschüttelt  werden.  Geschieht  dies,  so  gerathen 
die  Fruchtköpfchen  an  ihren  elastisch  biegsamen  Stielen  in  eine 
stark  schwankende  Bewegung  und  werden  die  Achänien  in 
schiefer  Richtung  mehr  oder  weniger  weit  aus  den  Fruchtköpfchen 
herausgeschleudert,  wobei  selbstverständlich  der  kurze  Pappus 
etwas  als  Flugapparat  zur  Geltung  kommt.  Bei  Centauren  Jncen, 
welche  selbst  eines  kurzen  Pappus  entbehrt,  ötfnen  sich  die 
Involucren  weniger  als  bei  den  übrigen  Centaureen  und  werden 
wohl  in  Folge  dessen  die  Achänien  aus  den  Fruchtköpfchen  nur 
durch  die  heftigsten  Windstösse  ausgeschüttelt  und  durch  diese 
allein  ziemlich  weit  geschleudert.  Herrscht  Tage  lang  Windstille 
oder  ein  sehr  veränderliches  Wetter,  so  kann  es  bei  den  Cen- 
taureen geschehen,  dass  sich  die  Involucren  ein  und  derselben 
reifen  Fruchtköpfchen  wiederholt  öffnen  und  schliessen,  bis  die 
in  den  letzteren  enthaltenen  Achänien  sämmtlich  ausgestreut 
worden  sind.  Wie  bei  Erhhiop.^  sphaerocep/udus,  bei  welchem 
sich  bekanntlich  die  einblüthigen  Köpfchen  von  dem  allgemeinen 
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Blütlienboden  loslösen  und  bei  Luppa  coniniittt!^  die  Achänien 
ausgestreut  werden,  beobachtete  ich  bisher  nicht.  Von  der  letzteren 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Ausschiittelung  der  Früchte  aus 
den  g-eöflfneten  Fruchtköpfchen  durch  die  Bewegung-en  der  Vier- 
füssler  veranlasst  werden,  an  deren  Pelz  die  Fruchtköpfchen 
haften  bleiben. 

Überblickt  man  jetzt  noch  einmal  das,  was  ich  im  Vor- 
stehenden über  die  Art  sagte,  wie  bei  den  Cynareen  die  Achänien 
aus  den  Fruchtköpfchen  ausgestreut  werden,  so  muss  man 
zunächst  wohl  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  die  Cynareen 
ihre  Involucren  zu  einem  ähnlichen  Zwecke  öffnen,  zu  dem  z.B.  die 
Caryophylleen  oder  irgend  welche  andere,  kapselfrüchtige  Pflanzen 
ihre  Kapseln  ölfuen,  nämlich  zur  Ausstreuung  ihrer  Achänien. 

Beachtet  man  dann  weiter,  dass  bei  der  Ausstreuung  und 
\erbreitung  der  Achänien  der  Cirsiiim-  und  6Voy/?<».s- Arten  durch 
den  Wind  der  Pappus  dieser  Pflanzen  eine  hervorragende  Rolle 
als  Flugapparat  spielt,  dass  der  Pappus  für  diese  Rolle  aber 
unbrauchbar  wird,  sobald  seine  Haare  durch  Regen-  oder  Thau- 
tropfen,  wie  die  Haare  eines  Pinsels,  den  man  in  Wasser  taucht, 
mit  einander  verklebt  werden,  oder  sobald  sich  der  Pappus  in 
feuchter  Luft  in  Folge  seiner  hygroskopischen  Eigenschaften 
zusammenlegt,  so  begreift  sich,  welch'  grossen  Vortheil  es  den 
Cmdiuifi-  und  Clrsium-kYi&L\  gewährt,  dass  sich  ihre  Involucren 
bei  feuchter  Witterung  über  die  nocli  nicht  ausgestreuten  Achänien 
scldiessen,  um  sich  erst  bei  trockenem  Wetter  über  denselben 
wieder  zu  öffnen,  wenn  deren  Pappus  als  Flugapparate  wieder 
brauchbar  werden. 

Überlegt  man  endlich,  dass  bei  solchen  Cynareen,  deren 
Achänien  entweder  gar  keinen,  oder  doch  nur  einen  sehr  kurzen 
Pappus  besitzen,  in  dem  Falle,  als  sich  ihre  Involucren  beim  Ein- 
tritte eines  heftigen  Regens  nicht  schlössen,  die  Achänien  aus  den 
Fruchtköpfchen  herausgespült  werden  müssten,  um  dann,  so 
lange  sie  uass  sind,  an  irgend  einer  Stelle  der  Fruchtköpfchen 
oder  an  deren  Stielen  haften  zu  bleiben  und  zuletzt,  nachdem  sie 
getrocknet  sind,  an  unvortheilhafter  Stelle  zu  Boden  zu  fallen,  so 
ist  es  erklärlich,  dass  es  auch  für  diese  Cynareen  von  Vortheil  ist, 
dass  sich  ihre  Involucren  bei  feuchtem  Wetter  schliessen  und  nur 
bei  trockenem  Wetter  ötfnen. 
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Nach  deu  im  Vorstelieuden  gepflogeuen  Erörterungen  beant- 
Avortet  sich  die  oben  gestellte  Frage,  wie  folgt:  Indem  sich 
die  Involucren  der  Cynareeu  bei  trockenem  Wetter 
öffnen,  dagegen  bei  feuchtem  Wetter  schliessen,  er- 
folgt bei  diesen  Pflanzen  die  Ausstreuung  und  Ver- 
breitung der  Früchte  unter  Beseitigung  des  für  diese 
beiden  Vorgänge  schädlichen  Einflusses  von  Xässe 
nnd  Feuchtigkeit. 

Es  wurde  schon  oben  auf  eine  Analogie  aufmerksam  gemacht, 
welche  iusoferne  zwischen  den  Kapseln  der  kapselfrUchtigen 
Pflanzen  und  den  Involucren  der  Cynareeu  besteht,  als  diese,  wie 
jene  zur  Ausstreuung  der  in  ihnen  enthaltenen  Samen,  respective 
Früchte,  sich  öffnen.  Ich  muss  nun  hier  aber  besonders  hervor- 
heben, dass  zwischen  den  beiden  genannten  Gebilden  noch  eine 
zweite  Analogie  besteht.  Es  besitzen  nämlich  die  Kapseln  der 
kapselfrUchtigen  Pflanzen  Eigenschaften,  welche  in  biologischer 
Beziehung  den  hygroskopischen  Eigenschaften  der  Cynareen- 
involucren  ä(iuivalent  sind.  Die  Beobachtung,  aus  welcher  ich 
dies  erkannte,  ist  die  folgende:  Es  fiel  mir  auf,  dass  sich  die 
geöffneten  Kapseln  mehrerer  Caryophylleen  (Dianthus  Armeria, 
B.  Curthuftianornm.  D.  sa.vif'nif/iis,  Saponaria  of'/icinalis.  Sileue 
iufldtd,  Melandrium  pratense,  Agrostemma  Githago),  Primulaceen 
(Pr  im  lila  nfficinalis,  Aiulrosace  maxinia)  und  Scrophularineen 
(Linaria  vulgaris,  L.  minor)  bei  Regenwetter  oder  wenn  sie  in 
Wasser  gelegt  werden,  schliessen,  während  die  geöffneten  Kapseln 
der  Papaver-Arten  unter  den  gleichen  Umständen  offen  bleiben. 
Überlegt  man  nun,  dass  sich  die  ersteren  Kapseln  an  ihrem 
Scheitel  und  so  öffnen,  dass  in  sie  die  Regentropfen  hineinfallen 
können,  dass  sich  dagegen  die  letzteren  Kapseln  unterhalb  des 
übergreifenden  Randes  ihrer  schildförmigen  Narbe,  also  so  öffnen, 
dass  sie  gegen  das  Eindringen  des  Regenwassers  geschützt  sind, 
so  muss  man  wohl  annehmen  einerseits,  dass  die  hygroskopischen 
Eigenschaften  der  Zähne,  durch  welche  sich  die  Kapseln  der 
genannten  Caryophylleen,  Primulaceen  und  Scrophularineen  bei 
trockenem  Wetter  öffnen  und  bei  feuchtem  Wetter  schliessen,  ^ 


1  Es  sei  hier  beiüerkt,  dass  der  anatomische  Bau  dfer  Caryophylleeu- 
ixnd  Scrophiilarineeukapseln  bereits  von  Kraus  (Jahrb.  f.  wissenschaftl. 
Bot..  V.  Bd.,  S.  106—108  u.  S.  111—112)  beschrieben  wurde,  und  dass  sich 
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genau  demselben  Zwecke  wie  die  hygroskopischen  Eigenschaften 
der  Involucren  bei  der  pappuslosen  Centaurea  Jacea  dienen,  und 
andererseits,  dass  die  hygroskopischen  Eigenschaften  der  Cyna- 
reeninvolucren  bei  den  Mohnkai)seln  durch  andere  Eigenschaften 
dieser,  nämlich  durch  die  seitliche  Lage  ihrer  Poren  und  durch 
den  über  diese  übergreifenden  Rand  der  die  Mohnkapseln 
krönenden,  schildförmigen  Narbe  ersetzt  sind. 

Auch  die  Zapfenschuppen  der  Coniferen  *  und  wie  ich  jüngst 
beobachtete,  ebenso  die  der  Erlen  (Alnus  hicana  und  glntinosa) 
besitzen  ähnliche  hygroskopische  Eigenschaften  wie  die  Involu- 
cralblätter  der  Cynareen  und  dürften  diese  Eigenschaften  un- 
zweifelhaft demselben  Zwecke  wie  die  der  letzteren  dienen. 

Ich  erwähnte  oben,  dass  der  Papi)us  der  Cynareen  sogenannte^ 
hygroskopische  Eigenschaften  besitzt.  Hier  muss  ich  hinzufügen, 
dass  dies  eine  bereits  bekannte  Thatsache  ist  und  dass  A.  Kern  er 
gelegentlich  in  einem  höchst  interessanten  Aufsatze  zeigte,  dass 
die  „Federkronen  und  fallschirmartigen  Tragapparate"  vieler 
Früchte  und  Samen  hygroskopische  Eigenschaften  besitzen.  *  Die 
Pappus  aller  Compositen  sind  jedoch  nicht  hygroskopisch.  80 
fehlen  z.  B.  die  hygroskopischen  Eigenschaften  dem  Pappus  von 
Leontodon  hastilis  und  (lutnmuaUs.  Man  kann  sich  hievon  leicht 
überzeugen,  wenn  man  die  reifen  Fruchtköpfchen  der  genannten, 
beiden  Pflanzen  entweder  an  einem  thaureichen  Morgen  beob- 
achtet oder  wenn  man  sie  für  längere  Zeit  in  der  feuchten  Kammer 
der  Mykologen  hält.  In  beiden  Fällen  wird  man  wahrnehmen, 
dass  sowohl  ihre  Involucren,  als  auch  ihre  Pappus  die  aus- 
gebreitete Lage  bewahren,  also  weder  die  einen  noch  die  anderen 
hygroskopisch  sind.  Höchst  wahrscheinlich  ist  es  bei  den  Compo- 
siten mit  haarigem  Pappus  Gesetz,  dass  die  einen  hygroskopische 
Involucren  und  zugleich  hygroskopische  Pappus,  die  anderen 
wieder  sowohl  Involucren  als  Pappus  besitzen,  denen  die  hygro- 
skopischen Eigenschaften  fehlen. 


aus  dem  Baue  der  genannten  Kapseln  die  hygroskopischen  Eigenschaften 
ihrer  Zähne  in  ähnlicher  Weise  wie  die  hygroskopischen  Eigenschaften  der 
Cynareen-Involucren  erkläi-en  lassen. 

1  Nobbe,  Handbuch  der  Sameukunde,  S.  334. 

2  A.  Kern  er,  der  Einfluss  der  Winde  auf  die  Verbreitung  der  Samen 
im  Hochgebirge,  Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  des  deutschen  Alpen- 
\ereines,  8.  162. 
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Erklärung  der  Abbildun  oen. 


Fig.    1.  Ein  Involucralblatt  der  Carlina  acaulis  von  der  Unterseite  \t)- 

Fig.  2.  Querschnitt  durch  den  mittleren  Theil  eines  Involucralblattes  der 
Carlina  acaulia.  ee  Epidermis,  pp  Parenchym,  g — g  Getassbündel, 
SS  das  unter  der  Epidermis  der  Unterseite  gelegene  Sklerenchym 

Fig.  3.  Partie  eines  Querschnittes  durch  den  mittleren  Theil  eines  Involu- 
cralblattes der  Carlina  acaulis.  Bedeutung  der  Buchstaben  wie  in 

Fig.  2  (^). 
Fig.    4.  a  Lage  eines  Involucralblattes  der  Carlina  acaidis  im  trockenen,  b  im 

feuchten  Zustande  (  —  )• 
Fig.    5  u.  8.  Offene  Involucren  der  Centaurea  scabiosa.   Die  Fransen  ihrer 

Involucralblätter  sind  theilweise  abgebrochen  (  — )• 
Fig.    7.  Ein  geschlossenes  luvolucrum  der  Centaurea  scabiosa.  Die  Fransen. 

seiner  Involucralblätter  sind  theilweise  abgebrochen  (—V 
Fig.    8.  Ein  halb  offenes  Involucrum  der  Centaurea  scabiosa.   Die  Fransea 

seiner  Involucralblätter  sind  theilweise  abgebrochen  (--)• 

Fig.    9.  Ein  geschlossenes  Involucrum  des  Cirsium  lanceolatum  I  — )• 

Fig.  10.  Ein  offenes  Involucrum  des  Cirsium  lanceolatum  (  — )• 
Fig.  11.  Partie  eines  Querschnittes  durch  ein  Involucralblatt  von  Centaurea 
scabiosa.  ee  Epidermis  der  Unterseite,  ss  Sklerenchym  ( -^r- )• 


35* 


534 


Die  Krystallformen  einiger  Kampferderivate. 

II. 

Von  dem  c.  M.  V.  Ritter  v.  Zepharovich. 

(Mit  1   Tafel.) 

lui  Anschlüsse  au  meine  Abhandlung  im  LXXIII.  Baude 
dieser  Sitzuug-sberichte,  I.  Abtheilimg-,  1876,  S.  540  über  Kampfer- 
derivate ^  folgen  hier  mehrere  neuere  krystallographisehe  und 
optische  Bestimmungen  an  solchen,  welche  gleich  den  früheren 
von  Dr.  J.  K ach  1er  im  Laboratorium  der  Wiener  Universität 
dargestellt  wurden.  Die  untersuchten  Verbindungen  sind  die 
folgenden : 

9.  Monobromkampfer Oj^Hj-BrO 

10.  Bibromkampfer Cj^Hj^Br^O 

11.  Kamplerkohlensäure C\^U.^^O,- 

12.  Kampferkohlensäure-Chlorid  .  .  .  -CggHggClg 

13.  Kampferderivat Cg  H,20g 

14.  Mononitrohephtylsäure C^  H,j(N02)02 

15.  Diuitrohephtylsäure C^  Iiio(^^2)2Ö8- 

Die  Krystalle  des  Bibromkampfer  gehören  dem  rhombischen, 
jene  des  Kampferkohleusäure-Chlorids  dem  asymmetrischen,  die 
übrigen  dem  monosymmetrischen  Systeme  an.  Der  Bibrom- 
kampfer scheint  analog  der  Oxykamphorousäure  zwei  formver- 
Avandte  physikalisch-isomere  Modificationeu  zu  besitzen,  von 
denen  mir  jedoch  nur  eine  zur  Untersuchung  vorlag.  Von  obigen 
Verbindungen    habe    ich     mehrere    bereits    an    anderem    Orte 


1  Seite  7,  Zeile  2  von  oheu.  uiul  Seite  11,  Zeile  G  von  obeu  des 
Separat- Abdruckes  ist  statt  «:  6  :  r  =  0-7471  :  1  :  0-9808  zu  setzen: 
a. •*:<:•:  =  0-7471  :  1  :  0-4904. 
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beschrieben   und  sollen   daher   über  dieselben  hier  nur  kurze 
Angaben  mitgetheilt  werden. 

Monobromkampfer. 

C,,H,,BrO. 
Kry Stallsystem  monosymmetrisch  (monoklin).  (Fig.  1.) 

«:6:c:  =  0-9687:  1:1-1988 

«c(y)  =  86°  3'. 

Beobachtete  Formen: 

a(lOO) .  c(OOl) .  ^(011) .  r(  101) .  r'(lOl)  .p(UO) 


oP 


PCXD         :ftx3  ßoO  OoP. 


Aus  alkoholischer  Lösung  erhaltene  orthodiagonale  Säulcheu 
und  Nadeln,  vorwaltend  von  (001  j  und  (101)  begrenzt;  (lOO)  und 
(101)  sind  stets  sehr  schmal,  wenn  überhaupt  vorhanden.  (001; 
ist  meist  gut  spiegelnd,  (101)  wenig  glänzend  bis  schimmernd. 
Seitlich  werden  die  Säulchen  geschlossen  durch  (110)  und  (011)^ 
welche  meist  matt,  überdies  auch  gewölbt  oder  narbig  sind ;  sie 
treten  gewöhnlich  in  unvollzähliger  Entwicklung  auf,  häufig 
erscheint  nur  eine  Fläche  von  (HO)  oder  (011;,  wodurch  die 
Krystalle  einen  unsymmetrischen  Habitus  erlangen. 


Berechnet 

G 

3  m  e 

s  s  e  n 

Mittel 

z 

Grenzwerthe     j 

i 

c  (001)  : 

a  (100) 

86°  3' 

- 

— 

.:i 

a'(lOO) 

— 

*93° 

57' 

8 

93°51— 94°  4 

?(011): 

b  (010) 

39  51 

- 

- 

— 

i 

c  (OOlj 

— 

*50 

6 

s 

49-57— 50-11     1 

r (101) : 

ß (100) 

37  22 

37 

24 

7 

37-   0—37-53     j 

c (001) 

— 

*4« 

41 

17 

48-32—48-48     i 

^(Ollj 

04  5G  40 

65 

I3ca 

1 

—              ( 

r'(lOl)  : 

rt'(lOO) 

40  29     4 

4U 

331/2 

10 

40-22     40-48 

c  (OOlj 

53  27  50 

53 

28 

11 

53-24 — 53-51 

q  (011) 

67  33     4 

67 

11 

1 

— 
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Berechnet 

G 

e  m  € 

.  s  8  e  n 

Mittel 

z 

Grenzwerthe 

p{110):    a(lOO) 

44     1°  15' 

44°     21/2 

5 

43°49— 44°10 

b  (010) 

45  58     43 

— 

— 

— 

c  (001) 

87     9     39 

— 

— 

— 

r  (101) 

55     8     40 

55       7 

1 

— 

1                     'p  (HO) 

88     2     30 

— 

— 

— 

;/(110) 

91  57     30 

91     541/2 

1 

— 

p'(nO):   c(OOl) 

92  50     21 

92     42ca 

5 

92- 16—92-50 

1                       r'(TOl) 

56  50     31 

56     51 

1 

— 

Die  Ebene  der  optischen  Axeu  ist  senkrecht  auf  die  Symmetrie- 
Ebene  und  die  spitze  Bissectrix  liegt  im  stumpfen  Winkel  der 
Axen  a  c,  wenig-  abweichend  (gegen  101)  von  der  Normale  auf 
(001).v  :>  p.  Der  Winkel  der  optischen  Axen  ergab  sich  im 
Mittel  aus  je  10  Messungen. 

\  roth  =  75°   49'  (Lithiumchlorat) 
"i  blau  =  76     30  (Kupferacetat). 

Von  J.  de  Montgolfier  dargestellte  Krystalle  des  „Camphre 
monobrome"  wurden  von  Friedel  untersucht  und  die  oben 
genannten  Formen,  (101)  ausgenommen,  nachgewiesen,  e  =  (011) 
gleichfalls  in  unvollzähliger  „hemimorpher"  Entwicklung,  nur 
an  der  linken  Seite  der  orthodiagonal  gestreckten  Krystalle 
auftretend.  Fried  el's  Messungen  (!)  stimmen  mit  meinen  Resul- 
taten (II),  abgesehen  von  der  letzten  Angabe,  welche  sich  auf 
die  unvollkommenen  Flächen  »i  bezieht. 


(I) 

(II) 

ph' 

=  86°  7-3' 

ca 

=  86°  3- 

pa^ 

53  22-6 

er' 

53  27-9 

aW 

40  29 

r'n' 

40  29 

tnh' 

50  36-6^« 

pa 

44     1-2 

Ebene  der  optischen  Axen  normal-symmetrisch  und  fast 
senkrecht  auf  (100).'  —  Montgolfier  hatte  selbst  früher  eine 
Bestimmung  dieser  Krystalle  versucht.* 


1  Ann.  de  chim.  et  de  phys.  T.  14,  Paris  1878,  pag.  110. 

2  Bull,  de  la  soc.  chim.  T.  23,  Paris  1875,  pag.  253. 
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Bibromkaiiipfer. 

C,oH,,Br,0. 

Krystallsystem  rhombisch  (Fig.  2). 

^,:^,:r  =  0-7925:1  :  0-5143. 

Beobachtete  Formen: 

6(010) .  ry(01 1) .  r(lOl)  ./?(110) 
ooPcyo      Pöb       Pöö        ocjP. 

Die  Substanz  wurde  durch  Behandlung  des  Monobrom- 
kampfer  Cj^Hj-BrO  mit  Brom  in  zugeschmolzenen  Röhren  dar- 
gestellt. Aus  der  Lösung  in  Alkohol  bildeten  sich  höchstens 
1  Mm.  grosse  pelhicide  Kryställchen,  welche  Combinationen  der 
Formen  (110). (010). (011)  sind.  An  grösseren  trüben,  unvoll- 
ständig entwickelten  Krystallen  kommt  (101)  oft  nur  mit  einzelnen 
Flächen  hinzu;  (011)  ist  gleichfalls  oft  unvollzählig.  Häufig  sind 
Täfelchen  durch  Parallelflächen  von  (HO). 

Die  Rechnung  basirt  auf  den  aus  je  20  correlaten  Bestim- 
mungen sich  ergebenden  Werthen  011: 010=:  62°  47'  und 
HO  ..110  =  76°  47  V2'. 


Berechnet 

G 

e  m  e 

s  s  e  n 

Mittel 

z 

Grenzwerthe 

1     ?(011): 

b  (010) 

62° 

47' 

62°  50' 

13 

62°89— 62°58 

j 

?'(011) 

54 

26 

54     36 

8 

54.28— 54-37 

'     r  flOl)  : 

flflOO) 

57 

1 

— 

— 

— 

r'(lOl) 

65 

58 

66     15 

1 

— 

?(011) 

41 

451/2 

41     45 

4 

41-26— 42-  4 

.   p(no): 

b  roio) 

51 

36V2 

51     35 

10 

51-25— 51-43 

( 

'p  (110) 

76 

47V2 

76     45 

10 

76-40—76-53 

//(llO) 

108 

121/0 

— 

— 

— 

/■  (101) 

64 

441/2 

64     39 

5 

(54.32-64-48 

q  (011) 

73 

29^/4 

73     26 

6 

73-17- 73-32 

In  optischer  Beziehung  konnte  bei  den  sehr  geringen  Dimen- 
sionen der  Krystalle  nur  Folgendes  ermittelt  werden.  Die  Haupt- 


o38  V.  Zepharovich. 

schwiug'img-isnchtuug-eu  auf  (010)  sind  parallel  nud  senkrecht 
zu  den  verticalen  Kanten;  die  Ebene  der  optischen  Axen  ist 
parallel  zu  (001),  die  negative  Bissectrix  parallel  zur  Brachy- 
axe  ((\  2  E ^  2S°  ca,  p  :>-  v.— 

Krystalle  des  Camphre  dibrome,  nach  Kachler's  Mitthei- 
lung in  der  gleichen,  Eingangs  erwähnten  Weise  dargestellt, 
wurden  von  Montgo liier  gemessen,  Sie  erwiesen  sich  ebenfalls 
als  rhombisch  und  haben  ähnliche  Formen  bei  annähernd 
gleichen  Axen  h  und  c,  aber  ditferenter  Brachyaxe.  Aus  der 
Winkeltabelle  Montgolfier's  sind,  vieler  Unrichtigkeiten  wegen, 
nur  einzelne  Daten  zu  benutzen.  ' 

Aus  den  Werthen  e'  (/'  =  61°  53'  und  MM  =  bl°  36'  folgen 
die  Axen  0-4834  : 1  :  U-5343  (4352  :  90U3  :  4810).  Nimmt  man 
//Vz  ^^^  (110)  an,  so  werden  die  Elemente,  wie  sie  sich  aus 
Montgolfier's  (I)  und  aus  meinen  Messungen  (II)  ergeben,  ver- 
gleichbar. 

(l)  a:ö:c  =  0  9668  :  1  :  0  •  5343 
(II)  a:h:c  =  0-  7925  :  1  :  0-5143. 
Zum  Vergleich  folgen  einige  Kantenwinkel. 


(011:011)          (011:010)                (110:110) 

(1) 

e'e'  =  b6°  14'     e'(/'  =  61°  53'     fj'/^f/'  ,  =  88°  2' 

(11) 

qq'  =  öb    26      (jh=62    47     'p  {>        =76    47' , 

(110:010)                  (210:210) 

(I)     <;y^ry'  =  45°  59'         MM=bV  36' 

(II)  p(,    =bi  m             — 

Es  würde  demnach  beim  Bibromkampfer  ein  analoger  Fall 
von  physikalischer  Lsomerie  vorliegen,  wie  ich  ihn  früher  bei  der 
Oxykamphoronsäure  (C^Hj^Og-i-HgO)  beobachtete,''  bei  welcher 
auch  die  beiden  winkelähnlichen  oder  —  gleichen  Formen  dem- 
selben (monosymmetrischen)  Krystallsysteme  angehören.  Für 
die   Existenz    zweier    solcher  Modificationen  würden    auch    die 


1  Bull,  de  la  soo.  cliiiu.  (1.  c.)  —  s.  a.  Auu.  de  cliiiu.  et  de  phys.  (1.  c.) 
und  Arzruiü's  Ref.  in  Zeitschr.  f.  Kiyst.  5.  Bd.  S.  G3s. 
-  Diese  Sitzungsber.  a.  a.  o.,  S.  12. 
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verschiedenen  J^chmelzpiinkte,  welche  für  den  Ribromkanipfer 
angegeben  werden,  .sprechen,  6U — 61°  C.  von  J.  Kachler  und 
114-5°  C.  vonTh.  SwartsJ 

Kaiupferkohlensäiire. 

P    H    O 
Krystallsystem  m  o  n  o  s  y  rn  m  e  t  r  i  s  c  h. 

«:/;:(•=  1-0474:  1  :  1-5001, 
ac(r.)  =  85°  11'. 
Beobachtete  Formen: 

(001).  (100).  (101  j.  (011). 

OP        00:^00     PoO       POO. 

Die  nach  dem  Verfahren  von  H.  Baubigny'^  dargestellten 
Krystalle  sind  vier-  oder  sechsseitige  orthodiagonale  Säulchen 
(001). (100)  oder  (001). (101). (100),  seitlich  durch  die  meist  sehr 
ungleich  entwickelten  Flächen  von  (011)  geschlossen:  ^  die 
letzteren  sind  wenig  glänzend  und  ebenso  zu  genauen  Messungen 
ungeeignet  wie  die  stets  mehr  weniger  gekrümmten  oder  ver- 
zogenen Flächen  von  (101).    Nicht   selten  sind  Zwillinge,   bei 


Bei- 

^chnet 

G 

e  m  e 

s  s  e  n 

Mittel 

z 

Grenzwerthe 

(001) : (100) 

85° 

11' 

85°  151/2' 

17 

i 
84°46— 85°44     : 

(100) 

94 

49 

94     54 

12 

94.35—95-31     , 

(101) 

59 

41 

59       8 

15 

58-7  —60-57     ' 

(101) : (100) 

35 

8 

35       2 

11 

31-32- 39-7       1 

(011):  (001) 

57 

•26 

57     26 

13 

57  0  — 57-51     1 

(011) 

65 

8 

65     13 

4 

65-1  — 65-27     1 

(100) 

87 

2IV2 

86     56 

2 

86-51— 87-0       1 

(001) : (001) 

60 

37^2 

60     371/2 

5 

60-27- 60-54 

1  Jahi-esber.  f.  Chemie  1866,  S.  622. 

2  Compt.  rend.  1866.  63,  p.  221.  Aun.  chim.  et  pliys.  riV.)  T.  19. 
pag.  221.  —  K  a  c  h  1  e  r :  Diese  Sitzber.  78.  Bd..  II.  Abth.  1878,  Juli  u.  83.  Bd., 
II..  1881,  März. 

3  S.  Zeitschr.  f.  Kryst.  3  Bd.,  8.  304.  Fig.  1. 
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denen  eine  Fläche  von  (101)  Zwillings-  und  Contactebeue  ist;  die 
gleichfalls,  jedoch  weniger  als  die  einfachen  Kiystalle  orthodia- 
gonal  gestreckten  Formen  werden  seitlich  vorwaltend  durch  die 
eine  einspringende  Kaute  bildenden  Flächen  von  (011)  begrenzt, 
indem  nur  eine  von  den  beiden  (Oll)-Flächen  weiter  ausgedehnt 
erscheint.  ' 

Ausser  den  Messungen  von  (011.001)  und  (001.001)  Zwil- 
lingskante, wurde  die  aus  29  Bestimmungen  folgende  Neigung 
(001 .  100)  =  85°  11'  für  die  Rechnung  benutzt. 

Vollkommen  spaltbar  parallel  (001). 

Ein  kleiner  von  Baubigny  dargestellter  Krystall  der 
Kampferkohlensäure,  ein  sechsseitiger  durch  ein  Flächenpaar 
(rtj  a^)  geschlossenes  Säulchen  (h^  1^  l^),  wurde  von  Friedel  in 
neuerer  Zeit  gemessen  und  die  anscheinend  rhombische  Form  als 
wahrscheinlich  asymmetrisch  gedeutet.^  Die  Messungen  (I)  stehen 
mit  den  obigen  (IIj  in  guter  Concordanz,  die  Kante  a^  a^  ausge- 
nommen, bezüglich  welcher  Friedel  selbst  die  Bestimmung  wegen 
-schlechter  Beschaffenheit  der  einen  Fläche  (a^)  als  approximativ 
bezeichnet. 


(I) 

(11) 

K  h      = 

59°  55 

(001  . 

101)  = 

59°  41 

Kh 

95  42 

(001 

100) 

94  49 

hh 

35  47 

(101 

100) 

35   8 

Äj/',  (274-49) 

85  11 

(001 

.  100) 

85  11 

Ä,  /'^  (239 -16) 

120  44 

(001 

.  ioi) 

120  19 

hl  «, 

57  13 

(001 

011) 

57  26 

«1  ''2 

80  apr. 

(011 

011) 

65   8 

Auf  den  Flächen  der  orthodiagonalen  Zone  sind  die  Aus- 
löschungen parallel  und  senkrecht  zur  Zonenaxe.  Die  Ebene  der 
optischen  Axen  liegt  normal-symmetrisch,  die  Bissectrix  der  einen 
sehr  grossen  Winkel  bildenden  Axen  ist  anscheinend  senkrecht 
gegen  (101)  gerichtet. 

Die  Krystalle  sind  im  Habitus  und  in  den  Kantenwinkeln 
ähnlich  dem  rhombischen  Kampfersäureanhydrit  Cj^Hj^Og^ 


1  S.  Zeitschr.  f.  Kryst.  3.  Bd..  S.  305,  Fi;?.  2. 

-  Ann.  de  chini.  et  de  pliys.  (IV'.)  T.  19,  pag.  •JHO. 

3  Diese  Sitzber.  a.  a.  0.  (1876),  S.  H. 
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LjjtlgjOg 

^'loHuOj 

«:/>:<•  =  1-047:1  :  1500 

0-997:l:l-717 

(001):  (100)=          85°  11' 

90°  — 

(101)               59    41 

59    51' 

(011)               57    2(5 

59    47 

opt.A.Eb.                (100) 

(100) 

Kampferkohleiisäure 

■Chlorid. 

CjgHjgClg. 
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Kry Stallsystem  asymmetrisch  (triklin)  (Fig.  3 — 6). 

a:h:i==  0-6219:  1  :  0-5843. 

Winkel  der  Axeii  im  ersten  Oetanten  (vorne,  oben,  rechts) : 

cb{^)  =  SS°  2%    ;  ca(r,)=103°  32'  ;  «6(?)  =  90°  14%'. 

Normalenwinkel  der  Axen-Ebenen: 

001  :  010  =  91°  57', -001  :  100  =  76°  28';  100:010  =  90°  13'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  3): 

a{100)  .  6(010)  .  c(OOl)  .  p(102)  .  p'(102)  .  y'(Oil)  .  (//(HO) 
ooPöö     ooPcSb  oP       Vj'Pöö'    ^/^,P,öc>      'P^ob  ooF 

't(3lO)  .  ;r'(120)  .  '-t(120)     /'(140)     'Z(140)     ,w(144) 
oo'P47^        ooP'2        oo'P2        ooFi       oo' PI  ,Pl 

Die  durch  Einwirkung-  von  PCL  aul  Kampferkohlensäure 
(CjjHggOg)  gebildete  Substanz  ^  krystallisirt  aus  einer  bei  40 — 50°  C. 
gesättigten  Lösung  in  absolutem  Alkohol  sehr  leicht  in  langen 
Nadeln  oder  in  prismatischen  flächenreichen  Formen,  die  autfallend 
unsymmetrisch  geschlossen  sind  durch  (001). (102). (144)  oder 
durch  (001). (144).  Für  diese  sehr  w^enig  ausgedehnten  und 
schw^ach  gewölbten  Endflächen  liegen  nur  approximative,  meist 
Schimmermessungen  vor.  Die  Bestimmungen  in  der  Prismenzone 
führten  zu  etwas  genaueren  Resultaten,  welche  in  den  meisten 
Fällen  genügten,  um  über  die  Position  rechts  oder  links  von  100, 
obgleich  die  Differenz  der  Neigungen  eine  geringe  ist,  zu  ent- 
scheiden (Fig  4).  EigenthUmlich  in  der  Prismenzone  ist  die  ungleiche 

1  Kathler,  diese  Sitzber.  83.  Bd.  II.  Abth.  1881,  März. 
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Entwicklung  der  Flächen  von  (140)  und  (140),  sowie  der  übrigen 
Prif^men  dies-  und  jenseits  der  Makroaxe,  indem  rückwärts  fast 
allgemein  nur  die  beiden  Flächen  140  und  140  zu  einer  scharfen 
Kante  von  44°  54'  zusammentreten,  während  die  Parallelflächen 
vorne  untergeordnet  mit  den  übrigen  gleich  lOO  nur  halbseitig 
ausgebildeten  Prismen  erscheinen  oder  auch  ganz  fehlen  (Fig.  5). 
Es  kommen  auch  dreiseitige  Nadeln  vor,  von  140,  140,  100  und 
001  begrenzt  (Fig.  6).  Zu  den  Ausnahmen  von  der  erwähnten 
gleichsam  hemimorphen  Entwicklung  der  Prismen  und  des 
Makropinakoides  gehören  unter  andern  auch  breite  Säulchen  mit 
zwei  vorwaltenden  Parallelflächen  von  (120)  oder  von  (120). 

Eine  der  Krystallisationen  lieferte  fast  durchgängig  Zwillinge 
dreiseitiger  Nadeln  mit  100  als  Zwillings-  und  Contactfläche 
(Fig.  6);  die  beiden  Individuen  kehren  sich  die  scharfen  Prismen- 
kanten von  44°  54'  zu  und  bilden  zum  Theile  zierliche  Pene- 
trationen. An  den  freien  Enden  liegt  die  ausspringende  stumpfe 
Kante  zwischen  den  beiden  Basisflächen  von  152°  56'  (eine 
Schimmermessung  ergab  152°  46').  An  solchen  Zwillingen  wurde 
nebst  144  auch  die  sonst  seltene  102  beobachtet. 


G 

e  m  € 

1 
s  s  e  n                    1 

Ber 

echuet 

Mittel 

z 

Grenzwerthe 

a  (100) 

b  (010) 

— 

*9()°  13' 

11 

9004  — 90°35' 

6'(01<)) 

89° 

47' 

89     45 

6 

89-22— 89-57 

c  (001)  : 

a  (100) 

— 

*76     28 

8 

76-8  —76-59 

6' (010) 

— 

*88      3 

4 

87-27—88-35 

r'  (101) 

«'(100)  1 

54 

3V5 

— 

— 

p  (102) : 

a  (100) 

54 

6% 

54     35s:i 

1 

— 

c  (001) 

22 

2IV3 

21     18öa 

1 

— 

ji'  (102)  : 

/(Too) 

76 

231/6 

— 

— 

— 

c  (001) 

27 

8Vc 

26     46 

1 

— 

'/'(liO) 

83 

7 

83     15  sa 

1 

— 

•l  (140) 

86 

4OV5 

87     23 sa 

1 

- 

?'(OTl): 

^-'(010) 

58 

56 

60     —  sa 

— 

— 

c(OOl) 

29 

7 

— 

— 

— 

1  r'(101j  an  deu  Krystalleu  nicht  beobachtet. 
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l^ereclmet 


Gemessen 


Mittel 


Grenz  werthe 


p'  (110) :  a  (100) 
b  (010) 

't  (340)  :  a  (100) 
6' (010) 

-' (120) :  a  (100) 
b  (010) 
c  (001) 

/(HO) 

•r.  (120) 

'TT  (120):  öflOO) 

Ä'(OIO) 

c  (001) 

7 (340) 

/'  (140)  :  a  flOO) 

h  (010) 

e(OOl) 

7r'(120) 

•l  (140)  :  ö  (100) 

6'(010) 

c  (001) 

/'(HO) 

'TT  (120) 

'u  (144)  :  ö'  (100) 
b  (010) 
c  (001) 
'l  (140) 


31  14 

58  ö9 

38  481/3 
50  58V2 
50  23  Vs 

39  391/2 

82  56 
19  191/2 

100  511/3 

50  18 

39  29 

79  551/2 

11  291/2 

67  44 

22  28V6 

86  401/2 

17  103^ 
67°  22' 

83  414 
135       61/6 

17       4 
89     503/4 
61      93/4 
33     253/^ 


31  10 

58  46 

38  51 

50  32 

39  32 

19  20 

100  51 

50  18 

39  21 

11  45 

67  34 

22  36 

87  2 

17  5 
67°  22' 

*22  25 

83  28 

135  8 

89  44 

60  57 

33  15 

*63  30 


3 

1 
3 

2 

3 

1 
.1 
2 
3 

2 

6 
7 

1 
1 
2 

7 
5 
5 

1 

3 
5 
6 


31-2  -31-24 

38-48— 38-55 

50-30—50-34 
39-28—39-40 


50-17—50-19 
39-17—39-24 

11-40—11-50 
67-30-67-41 
22-30-22-40 


67°18— 67°25 

22-22— 22-28 

83-16— 83-36 

134-41—135-19 


60-48—61-17 
32-50-  33-29 
63-   2—  63-50 


Die  Krystalle  sind  spaltbar  parallel  (100). 

Die  optische  Untersuchung  war  mit  besonderen  Schwierig- 
keiten verknüpft,  einerseits  wegen  der  geringen  Dimensionen  der 
Krystalle,  der  Seltenheit  von  Endflächen  und  des  gewöhnlieh  nur 
einseitigen  Vorkommens  der  verticalcn  Flächen,  andererseits 
wegen  der  leichten  Löslichkeit  der  Substanz  im  Mt)hnoel.  Xur 
Folgendes  konnte  ermittelt  werden. 
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Die  Auslöschung-  ist  auf  den  Flächen  der  Prismenzone  wenig' 
schief  gegen  die  verticalen  Kanten  gerichtet;  auf  a  (100)  ist  sie 
untere«  27^°  nach  oben  (gegen  die  stumpfe  Kante  c:  <i)  con- 
vergirend  gegen  a  :  b  geneigt;  auf  l'  (140j  bildet  die  Auslöschung 
mit  derselben  Kante  einen  Winkel  von  circa  4*2°.  Die  Bestimmung 
wurde  mit  dem  Mikroskop  bei  iVa-Licht  vorgenommen. 

Eine  der  seltenen  natürlichen  Platten  mit  den  Flächen  140 
und  140  zeigte  seitlich  von  der  Normale  auf  140  gegen  100 
liegend  eine  Axe  mit  starker  Farben-Dispersion ;  für  Roth  beträgt 
die  Abweichung  circa  9°.  —  Ein  Säulchen  Hess  im  Ol  zwei  Axen 
erkennen  in  einer  von  der  Senkrechten  auf  die  Prismenkanten 
um  etwa  2°  gegen  001  abweichenden  Lage.  Für  L/-Licht  ergab 
sich  im  Mittel  von  10  Messungen 

2^„  =  .53V2°. 

Die  Bissectrix  hat  beiläufig  die  Richtung  der  Makroaxe. 
Die  optischen  Axen  für  Blau  liegen  in  derselben  Ebene  bei 
ansehnlich  grösserer  Appertur. 

Im  Allgemeinen  wäre  demnach  das  Verhalten  in  optischer 
wie  in  krystallographischer  Beziehung  ähnlich  jenen  einer  mono- 
symmetrischen Substanz. 

In  den  Elementen  nähern  sieh  die  Krystalle  des  Kampfer- 
kohlensäure-Chlorids  (Cg^H^gClg)  jenen  der  früher  untersuchten 
asymmetrischen  Hydro-Oxykamphoronsäure  (Cgllj^Og)/  wie  die 
folgende  Vergleichung  zeigt;  der  Habitus  der  Formen  ist  gana 
verschieden. 


Cj^ilxs^'e 

CeH,,0, 

n  \  b  :  c 

0-622:  1  :0- 

584 

0-662:  1  :  0-697 

cb  ( t) 

88°  3' 

85°  9V2' 

Cd  (v) 

103  32 

107  52 

ab  (C) 

90  15 

90  54 

001 :010 

91  57 

94  48 

001  :  100 

76  28 

72   8% 

100:010 

90  13 

90  37. 

1  Diese  Sitzungsber.  a.  a.  0.  (1876;,  S.  19. 
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In  den  Neigungen  analoger  Flächen  sind  die  Formen  des 
Chlorids,  ihrer  Verwandtschaft  wegen  mit  monosymmetrischen, 
ähnlich  Jenen  der  Oxykamphoronsäure  (CgHjjOg-t-HjO)  und  des 
folgenden  Derivates  C^Hj^Oe- 

Kampferderivat. 

Krystallsy stein  m  o  n  o  s  y  m  m  e  t  r i  s  c  h. 

n:  h:r  =  0-6264:  1  :  0-5289, 
ac{r,)=M°  15'. 
Beobachtete  Formen: 

(001)  .  (100)  .  (010)  .  (101)  .  (110)  .  (120) 

oP       oo-Poci   oofoc      zPoo        ooP       odP2. 

Diese  Verbindung  (CgHj^Og)  wurde  erhalten  durch  Ein- 
wirkung von  Brom  auf  Hydro-Oxykamphoronsäure  (CgHj^O^); 
von  der  Oxykamphoronsäure  (CgH^^Og-f-H^O)  unterscheidet  sie 
sich  auffallend  im  chemischen  Verhalten,  im  Schmelzpunkte  u.  s.  w., 
während  sie  goniometrisch  den  beiden  einander  ähnlichen  mono- 
symmetrischen Formen  der  (dimorphen)  Oxykamphoronsäure 
verwandt  ist. 

Die  Krystalle  sind  sechsseitige  Täfelchen  oder  Säulchen, 
vorwaltend  von  (001). (110). (010)  begrenzt.'  001^  010,  sowie 
auch  100  sind  fast  constant  nach  einer  sehr  stumpfen  Kante 
gebrochen,  daher  die  auf  die  Pinakoide  sich  beziehenden  Messun- 
gen ansehnlichere  Schwankungen  aufwiesen,  welche  bis  4°  er- 
reichten. 

Günstiger  verhielten  sich  die  vertical  gerieften  (llO)-Flächen,. 
die  seltener  zwei  getrennte  Eeflexe  gaben.  Am  besten  spiegelten 
die  Spaltflächen  nach  (101);  ;die  gleiche  Neigung  dieser  zu  der 
rechts  und  links  liegenden  (llO)-Flächen,  sowie  das  optische 
Verhalten  rechtfertigen  die  Annahme  einer  monosymmetrischen 
Form.  Die  Bestimmung  des  äusserst  schmalen  Prisma  als  (120) 
ist  eine  nur  wahrscheinliche. 


1  S.  Fig.  5  uüd  6,  T.  VI,  Zeitscli.  f.  Kryst.  I.  Bd.,  S.  161. 
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Bereclmet 

G  ( 

3  m  e 

s  s  e  u 

Mittel 

z 

Greuzwerthe 

c-mi): 

a  (100) 

— 

84°  15' 

15 

S4°10— 84°22 

b  (010) 

90°     0' 

90       33/^ 

12 

89 -2(1— 90-45 

/•'(lOl)  : 

ö'('lOO) 

53     12Vo 

53     17 

*) 

53-9  —53-26 

c  (001) 

— 

i2     321/2 

12 

42-20     42-40 

> (110) 

59     27 

59     30 

8 

59. 26—59-34 

;j    p  fllO) 

a  (100) 

31     ö(i 

31     571/0 

21 

31-28—32-26 

b  (010) 

58       4 

57     59 

28 

55-56—60-0 

c(OOl) 

85       71 '3 

85       7 

32 

84-44—85-29 

;,'(110) 

— 

G3     52 

13 

(j3  ■  4-2-64 -0 

77(120) 

b  fOlO) 

38     44 

40     58 

9 

38-30-43-27 

;;(110j 

19     ld% 

17     14 

8 

16  10-18-39 

Spaltbarkeit  vollkommen  iiaeli  (101),  g-ut  nach  (100). 
Nach  Prof.  Yrba  liegen  die  optischen  Axen  in  der  Sym- 
metrie-Ebene und  deren  spitze  Bissectrix  (c)  im  stumpfen  Winkel 
v5  =  95°  45'.  Durch  Platten  parallel  (001)  und  (100)  sieht  man 
je  eine  Axe  unter  ci.ca5*  2°  und  unter  22  Vg"  gegen  die  Normalen 
auf  diese  Pinakoide  in  Luft  austreten. 

Der  Winkel  der  optischen  Axen  wurde  in  einer  Platte  (H) 
senkrecht  auf  c  und  in  einer  zweiten  (H')  parallel  (101)  aus  je 
20  Messungen  in  Ol  bei  i\Y/-Licht  gefunden 

2H=    84° 
2H'=  105°; 


daraus    folgt    annähernd 


da  (iOl)  nicht  senkrecht  gegen 
a  geneigt  ist  (a:  101  =  101°  24')  —  der  wirkliche  Axen- 
winkel 

2  r=80°  16' 

f,  <:  r,  geneigte  Dispersion,  sehr  sehwach  wahrnehmbar. 

Die  früher  erwähnte  goiiionietrische  Verwandtschaft  der 
Verbindung  < '9Hj2<!)g  (monosynimetrisch)  mit  dem  Kampferkohlen- 
säure-Chlorid (asymmetrisch)  C'^gHagClg  und  den  beiden  Formen 
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fmonnsyiii.)  der   (lim(»ri»lic'ii  ( »\yk:iiii|ili(iniiis;iiii-('  <'9l'i2^^ti  ~^ '^2*^ 
erüibt  sich  aus  tV>l;:('ii(ler  'Pabollc. 


1 

^'•22H2«Clg 

C9H12O6  -h  HjjU              j 

I.  Form 

11.  Forni 

a  :  f)  :  c 

0-626 : 1 : 0-529  0-(;22 : 1 : 0-öM 

0-747: 1:0-490 

r    

0-773:  1:0-(;41 

'       l(l(!:001 

84°  iry 

76°  28' 

86°   ÖO' 

72°   21' 

010:001 

90       0 

91     ri7 

90       0 

90       0 

100:ill(» 

9(»       0 

90     13 

90       0 

90       0 

101  :  100 

'       5:5     12 

.-.4       3 

58     57 

61        6 

110:100 

31     56 

31     14 

36     43 

36     21 

1       120:010 

38     4-1 

39     39 

33     50 

34     11 

'  Sualrliarkeit 

1     ' 

100;  101 

100 

lOo-,  001 

100  ;  010       , 

'  Mouoiiitroliephtylsaure. 

Kry stallsysteni  ni  0 11 0  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h. 
((:h:r  =  ?:l  :0-G115, 

ac  (-n)  =  8;r  ao' 

Beobaohtete  Formen : 

(100)  ,  (010)  ,  (011). 
ocjzPocj     ckdPoo       Poe. 

Die  nach  der  Yerticalaxe  säuleutormig'eu  Coinbinatioiicn  ' 
bieten  keine  anderen  als  die  angegebenen  Formen,  daher  die 
Bestimmung-  der  Elemente  unvollständig  bleiben  musste.  Von 
Kullhem  wurden  bereits  die  aus  wässeriger  Lösung  eriial- 
tenen  Krvstalle  als  rechtwinkelig-vierseitige  häutig  abgeplattete, 
durch  ein  Doma  geschlossene  Prismen  beschrieben.  ^  Die  zu 
Gruppen  vereinten  Kryställchen  Hessen  nur  approximative 
Messungen  zu. 


1  Fig.  s.  Zeitsch.  f.  Kryst.  U.  P.aud,  S.  196.  — UlKn-  die  l»arsrclliiiig-  s. 
Ka eil  1er,  diese  Sitzber.  76.  Bd.,  II.  Abth.,  1877.  Juli. 
-  Ann.  d.  Chera.  u.  Pharm.  167  Bd.  (1873i,  S.  45. 

Sitzb.  (i.  niathem.natuiw.  Cl.  I.XXXIH.  'id.  I.  .Abth.  36 
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V.  Z  cpli.-iro  vi  c  I 


flOü) : (010) 
(OIU)  :  (100) 
(011) : (100) 
(100) 
(010) 
(001) 
(011) 


Ilfrecliiu'r 


Gemessen 


Mittel 


90°  0' 

sn  ;}(! 

81  27 

95  ;$;{ 

5S  43 

31  17 

r>-2  :!1 


Grenzwerthe 


89°  in'         11  ;  89°33— 91°43 

Sl  •_>(»  3  84 -3  -84-29 

'.1.')  je,  1  90-.")  —95-46 

■)S  47  j     7  58 -31—59 -3 

r,-2  :;i  5  (;2-16— 1;2-44 


Spaltbarkeit  deutlicli  nncli  (lUüj. 

Die  optischeil  Axen  lieg-en  in  der  Symmetrie -Ebene.  Eine  Aus- 
löseliung-sricbtiiiig-  ist  auf  (010)  im  .stumpfen  Winkel  v;  unter  circa 
:-i2°  i;ei;-en  die  Kante  lOO  :  010  g-enei.gt. 

Dinitroheplitylsäure. 

C,H,o(NO,),  0,. 
Kry  stall  System   m« » n  ( » s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  li. 

„  :  /y:r  =  0-5735  :  1  :  0-6024 
(fr(r,)  =  70°  42 -5'. 

Beobachtete  F(»rmeu : 

(001)  ,  (100)  ,  (011)  ,  (lUlj  ,  (120) 
oP         oo/^oo       Pcx:.  Pocj         00P2. 

Aus  der  Lösung'  in  verdünntem  Alkohol  krystallisirt  diese 
Verbindung  in  kurzen  dünnen  Nadeln,  welche  vorwaltend  von 
120  und  iOl  begrenzt  werden;  von  den  iibri,gen  minimalen 
Flächen  wurde  001  nur  einmal  beobachtet.' 

Für  die  Rechnung  wurde  ausser  den  in  der  'i'abelle  bezeich- 
neten Winkeln  noch  der  aus  22  ciurclatcn  Neigungen  abgeleitete 
Werth  120  :  lOO  =  47°  16'  benützt. 


'  Fi.i^-.  s.  Zcitscli.  f.  Kiyst.  II.  1!(1..  S.  liU;.  —  Über  «lio  Darstellung  s. 
K.iclilcr  .1.  ;i.  ().  —  Aus  \väss('ri.i;iT  Liisiiii;;-  kiyst;iJlisirt  die  Säure  iu 
tViucu  15l;itrc,li('ii,  welche  vou  Kullheui  11.  d.  Mikr.  .lis  rht)mbiselie  Tafeln 
mit  al),n'estumpt"teii  spitzen  Winkeln  hesriiunir  wurden.  Ann.  d.  ("Iieni.  n. 
Phann.  1(5;!.  l'.d.  MS72i.  S.  233. 


\  Zcpli.iiuxicIi.K.miprcr  l)(Mi\-.ilf  ( II) 


Tai. 


Fu/J. 


Ff//.  :\ 


Fifj.J . 


89   47 


FigA. 


90   13' 


yx/ 


Ff  ff  (i 


Fig. 


/ 

/ 

PI 

h 
h 

V'" 

t/ 

/■ 

ll , 

—..  i 

/ 

A.l.ischka 
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' 

Berechnet 

G 

e  m  e 

s  s  e  n                    I 

Mittel 

z 

Grenzwerthe 

(001) : (100) 

70°  421/2' 

70° 

27'ca 

l 

— 

(001) : (100) 

7o     18V, 

7;> 

l;5 

1 

— 

(001) 

29     871/4 

2M 

30 

2 

09oo6_29°3(J 

(Olli 

59     141/2 

r>9 

(1 

6 

58-50— 59-9 

(101)  :  (100; 

— 

*52 

531/2 

10 

52-51— 52- 5<; 

(001) 

r,.;    241/4 

56 

32ca 

1 

- 

(011) 

— 

*61 

15 

8 

61-7  —61-25 

(120) 

Hö    :>•• 

Ho 

50% 

16 

65  •46  — 1)5-59 

a20) :  (100) 

47    n; 

47 

153/, 

7 

47-14— t7-l7 

(Olli 

— 

*5(; 

5 

12 

55-56—56-12 

(120) 

94     >52i/o 

94 

32 

9 

94-30- 94-35 

(120) 

So     271/. 

S.') 

26V2 

6 

85  ••2:!— 85 -28 

Die  Krystalle  dieser  W'rbiiuliing',  deren  Dimeusioiie  11  zu  >;eriiiii- 
für  optische  üntersucliimg-en  waren,  geben  nur  entferntere  Re/ie- 
Inmgen  zu  den  Formen  der  beschriebenen  Kampferderivate  zu 
erkennen,  am  meisten  genähert  erscheinen  die  Elemente  der 
zweiten  Form  der  Oxykiunphoronsäure. 


Um  den  raschen  Fortschritten  der  medicinischen  Wissen- 
schaften und  dem  grossen  ärztlichen  Lese-Publicum  Rechnung  zu 
tragen,  hat  die  mathem.-naturwissenschaftliche  Classe  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  beschlossen,  vom  Jahrgange  1872 
an  die  in  ihren  Sitzungsberichten  veröffentlichten  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  der  Physiologie,  Anatomie  und  theoretischen 
Medicin  in  eine  besondere  Abtheilung  zu  vereinigen  und  von 
dieser  eine  erhöhte  Auflage  in  den  Buchhandel  zu  bringen. 

Die  Sitzungsberichte  der  mathem.-naturw.  Classe  werden 
daher  vom  Jahre  1872  (Band  LXV)  an  in  folgenden  drei  geson- 
derten Abtheiluugeii  erscheinen,  welche  auch  einzeln  bezogen 
werden  können: 

I.  Abt  heil  ung:  Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete 

der  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Geologie  und  Paläon- 
tologie. 
IL  Abtheilung:   Die   Abhandlungen    aus   dem  Gebiete   der 

Mathematik,  Physik,  Chemie,  Mechanik,  Meteorologie  und 

Astronomie. 
in.  Abtheilung:  Die  Abhandlungen   aus   dem   Gebiete   der 

Physiologie,  Anatomie  und  theoretischen  Medicin. 

Dem  Berichte  über  jede  Sitzung  geht  eine  Übersicht  aller 
in  derselben  vorgelegten  Abhandlungen  und  das  Verzeichniss  der 
eingelangten  Druckschriften  voran. 

Von  jenen  in  den  Sitzungsberichten  enthalteneu  Abhand- 
lungen, zu  deren  Titel  im  Inlialtsverzeichniss  ein  Preis  beigesetzt 
ist,  kommen  Separatabdrucke  in  den  Buchhandel  und  können 
durch  die  akademische  Buchhandlung  Karl  Gerold's  Sohn 
(Wien,  Postgasse  6)  zu  dem  angegebenen  Preise  bezogen  werden. 

Die  dem  Gebiete  der  Chemie  und  verwandter  Theile  anderer 
Wissenschaften  angehörigen  Abhandlungen  werden  vom  Jahre 
1880  an  noch  in  besonderen  Heften  unter  dem  Titel:  „Monats- 
hefte für  Chemie  und  verwandte  Theile  anderer  Wissenschaften" 
herausgegeben.  Der  Pränumerationspreis  für  einen  Jahrgang 
dieser  Monatshefte  beträgt  5  fl.  oder  10  Mark. 

Der  akademische  Anzeiger,  welcher  nur  Original -Auszüge 
oder,  wo  diese  fehlen,  die  Titel  der  vorgelegten  Abhandlungen 
enthält,  wird  wie  bisher,  8  Tage  nach  jeder  Sitzung,  ausgegeben. 
Der  Preis  des  Jahrganges  ist  1  fl.  50  kr. 
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